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W  as  ich  über  mein  vorliegendes  Buch  im  Granzen  zu  sagen  habe, 
kum  ich  aehr  kurz  faasen.  Als  der  kunstsinnige  und  besonders  fdr  das 
claarische  Alterthum  begeisterte  Herr  Verleger  mich  vor  swei  Jahren 
anfiforderte,  ein  ftlr  Freunde  der  Kunst  und  des  Alter- 
thums bestimmtes  Buch  Aber  Pompeji  su  verfiusen,  welches  die 
sehr  koetbaien  Prachtwerke,  die  nur  in  wenige  Hinde  gelangen,  bei 
einem  grossen  Kreise  gebildeter  I^eser  ersetzen  sollte,  war  ich  anfimgs 
zweifelhaft,  ob  ich ,  ohne  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein ,  mich 
einer  solchen  Aufgabe  unterziehn  dürfe,  oder  nicht.  Ein  genaueres 
Studium  der  reichen  Litteratur  über  die  verschüttete  Stadt  am  Vesuv 
jedoch  liat  mich  gelehrt,  dass  der  Stoff  im  Ganzen  so  viclfacli  durch- 
gearbeitet und  so  unzweifelhaft  bekannt  sei .  dass  eigene  Anschau- 
ung und  dass  Studien  an  Ort  und  Stelle  denselben  nur  sehr  im  Ein- 
zelnen würden  berichtigen  und  bereichern  können ,  wofür  nicht  der 
geringste  Beweis  darin  liegt ,  dass  die  neuesten  Arbeiten  von  Ver- 
&S8em ,  welche  am  Orte  waren ,  nur  in  geringfügigen  Dingen  und 
nicht  einmal  immer  mit  Glück  über  ältere  Werke  und  deren  Mit- 
theilungen und  Ansichten  hinausgehn.  Andererseits  sind  der  treff- 
liehen Zeichnungen  der  Ruinen  und  Monumente  Pomp^i's,  sowohl 
der  zu  wissenschafÜich-architektoniBchen  Zwecken  wie  der  in  Ab- 
sicht auf  das  Malerische  angefertigten  so  viele  v(»handen,  stimmen 
sie  unter  einander  so  sehr  überein  und  wurde  mir  ihre  Tteue  von 
so  mmnrhan  Beisendeu,  Gelehrten  vrie  Künsdem  bezeugt,  dass  ich 
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aiüiehmen  durfte,  in  ihrer  detailirten  Vergleichnng  einen  ftlr  meine 
Zwecke  genügenden  Ersatz  Air  die  eigene  Anschauung  sni  finden. 
Hierauf  gestfitzt,  unternahm  ich  das  Werk,  welches  ich  jetzt  nadi 
seiner  Vollendung  mit  Buhe  in  die  Hfinde  eines  gebildeten  Leser- 
kzeiBes  lege ,  nicht  weil  ich  dasselbe  für  vollkommen  oder  fehlerfrei 
halte,  sondern  weil  ich  denke ,  dass  man  demselben  auf  den  ersten 
Blick  anselin  wird,  es  trete  oline  alle  fj^elehrten  Prüten- 
sionen  auf.  Wer  aber  ohne  solche  und  ohne  Aninaassun^  über- 
haupt vor  die  OcfFentlichkcit  tritt,  dai-f  sich  einer  billigen  Beurtei- 
lung seiner  Leistungen  i^ct rösten. 

Der  Leserkreis,  für  welchen  dieses  Bucli  bestiiniiit  ist,  wird 
mir  eine  dctailirtc  An*»abe  und  Besprechung  meiner  (Quollen  erlas- 
sen ,  und  der  Gelehrte .  welcher  dasselbe  allenfalls  durchblättert, 
wird  die  sorgfältige  Benutzung  der  ihm  ohnehin  bekannten  Quellen, 
so  hoffe  ich,  nicht  vermissen.  In  Bezug  auf  die  Baulichkeiten  bleibt 
das  grosse  Werk  des  französischen  Architekten  Mazois :  Leg  Suines 
de  PompH,  4  vol.  fblio,  Paris  1824—1828  das  hauptsächliche  Fun^ 
dament,  so  sehr,  dass  man  nicht  allein  Mazois'  Zeichnungen,  son- 
dern auch  seine  Ansichten  und  Meinungen  selbst  bei  Vielen  der 
Nenem  wiederfindet,  welche  ihn  nicht  als  ihre  Quelle  nennen,  son- 
dern neue  Abbildungen  zu  bringen  und  nach  eigenen  Studien  und 
Anschauungen  zu  arbeiten  vorgeben.  Dass  für  die  Malereien  die 
Werke  von  Zahn  (Die  schönstm  (Tcniälde  und  die  merkwürdigsten 
Ornamente  von  Pompeji,  Hen  ulanum  und  Stabiä,  2  Bde.  ü'r.  Fol. 
zu  100  'laleln.  Berlin  iS'is  und  1S42  und  Ternite  Waiidij^cnuildo 
aus  Pompeji  und  1  lerculaniini  ,  von  welchem  letztertMi  icli  leicht' 
nur  das  erste  Heft  mit  Text  von  ().  Müller  benutzen  konnte,  die 
Grundlage  bilden,  ist  wolil  allgemein  bekannt.  Für  die  übrigen  Mo- 
numente bieten  sowohl  die  Antichitä  di  Ercolano  wie  (];is  Mnseo 
Borbonico  eine  reiche  und  schöne  Auswahl ,  während  die  iVrbeiten 
von  Gell,  Miliin,  Kosini  und  vielen  Anderen  manche  Ergänzung 
bieten. 

Am  nöthigsten  scheint  Air  eine  genaue  Kenntniss  der  alten 
Stadt  in  ihrer  Gesammtheit  eine  neue  und  wirklich  richtige  Auf- 
nahme ihres  Planes.  Denn  die  bisher  bekannt  gemachten  grosseren 
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Qriginalpläne  tob  Manns,  Zahn  und  dem  topographigdien  BoMan 
des  kfinig^ich  neapolitanischen  Kriegsministerinms  weichen  nicht 
allein  in  wesenttidien  Dingen,  wie  s.  B.  in  dem  Lanfe  nnd  der  Bich- 
tung  der  Strassen  Ton  einander  ab ,  sondern  enthalten  auch  in  sich 
geringere  oder  gifissere  Ungenanigkeiten  nnd  Unmöglichkeiten.  Am 
meirteu  gilt  dies  von  demjenigen  Plane,  von  dem  man  es  am  wenig- 
sten erwarten  sollte,  dem  officiellen  des  königlich  neapolitanischen 
topo^aphiselien  Bureau's,  am  genauesten  und  in  sich  am  conse- 
queiitostcu  ist  Nfazois'  Plan,  der  aber  iVeiliili  am  w ciiii^stcn  weit 
reicht,  und  die  Ausijrabungon  seit  1828  nicht  mit  cntliiih.  Der  die- 
sem Buche  bcigei^ebcne  S])crial])lnn  der  ansi^egrabeiKMi  kStadttheile 
sucht  zwischen  den  drei  genannten  Plänen  zu  vermittehi ,  wobei 
aber  Mazois'  Aufnalinien  das  entsclieidende.  Zalin's  Plane  das  zweite 
und  dem  officiellen  das  geringste  (iewi(;ht  beigelegt  wurde. 

Demnäclist  wäre  ein  Gesammtabdruck  der  Ausgrabunjrsberichte 
und  Fundprotocolle  zu  wttnschen,  durch  welchen  sehr  \  i(  le  schwan- 
kende Ansichten  festgestellt  und  hofientlich  anch  etliche  Ungeheuer^ 
lichkeiten,  denen  man  immer  wieder  begegnet,  beseitigt  werden 
würden. 

Endlich  wäre,  da  das  S.  332  genannte  Werk  von  Garucd  nur 
in  wenigen  Exemplaren  abgezogen  wurde  und  Yergriffen  zu  sein 
scheint,  dne  neue  verstfindige  QesammtpublicatioiL  der  gemalten 
und  eingekratzten  Mauerinschriften  ohne  jene  ganz  nnnöthige  und 
selbst  lächerliche  Pracht  und  Ungefüijii^keit  der  Fiorello'sclien  MO" 
uuiiH'utd  ('i)i(/ra})hica  Poiupriana  1.  lieft.  Neapel  18r)r>  ^"40  'L'haler ! ; 
sehr  zu  wnnsclnMi  und  doch  wohl  auch  durch  einen  deutscheu  Ge- 
lehrten zu  crreielien. 

Wa-s  nun  endlich  die  äussere  Ausstattung  dieses  Bucljcs  anlangt, 
wird  keiner  meiner  Leser  verkennen,  dass  der  Herr  Verleger  nnf 
dieselbe  die  grösste  Sorglalt  verwendet  hat.  Sind  nicht  alle  Holz> 
schnitte  gleich  gut  ausgefallen,  so  rührt  das  daher,  dass  varschiedene 
Hände  zu  ihrer  Herstellung  in  Anspruch  genommen  werden  muss- 
ten.  falls  die  Herausgabe  nicht  gar  zu  sehr  verzögert  werden  sollte. 
Der  kunstverständige  Leser  wird  die  besseren  und  schlechteren  Holz- 
schnitte leicht  von  einander  unterscheiden,  hoffentlich  aber  des  Vei^ 
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^BUten  nur  Weniges  finden.  Ist  bei  eimgen  der  mit  Tonplatten  ge- 
drockten  Ansichten  die  Farbe  und  Gluth  des  sflditalischen  Himmels 
etwas  SU  stark  aufgetragen,  so  mnss  sich  der  Veiftsser  verwahren, 
dass  dies  nicht  nach  seiner  Angabe,  sondern  trots  seines  Wider- 
spruches so  gemacht  worden  ist.  Die  grosse  Ansicht  der  Stadt  in  der 
Vogelschau  dürfte ,  für  Deutschland  wenigstens ,  auf  Neuheit  yVn- 
spriich  inaf  hen  und  empfiehlt  sich  als  im  Allgemeinen  sehr  richtig, 
wenngleich  i^onipeji  in  ihr  etwtis  zu  gross  erscheint.  In  Bezug  auf 
die  chromolithograpliisc'lien  Blätter  ist  uoeli  zu  bemerken,  dass  der 
Verfasser  ein  drittes  mit  einem  my  tliologischcn  llauptbilde  gewünscht 
hätte,  welches  herstellen  zu  lassen  der  V^erleger  sehr  bereit  war,  dass 
jedoch  kein  einiges  sich  finden  liess,  welches  nicht  zu  sehr  hätte 
verkleinert  werden  mfissen,  um  ohne  doppelten  Bruch  dem  Buche 
eingeheftet  werden  su  ktenen.  £ine  solche  starke  Verkleinerung, 
bei  der  von  dem  reizenden  Detail  und  von  dem  eigenthfimlichen 
Charakter  dieser  Wandgemälde  nur  Weniges  hätte  sur  Anschauung 
kommen  kOnnen,  nur  des  schOnen  Scheines  wegen  veranstalten  zu 
lassen,  schien  unzweckmlssig.  Wir  mllssen  deshalb  ho£fen,  dass  die- 
jenigen Leser,  welche  durch  das  vorliegende  Budh  etwa  zu  lebhaf- 
terem Interesse  für  die  pompejanischen  Gemälde  angeregt  werden 
mögen ,  sich  durch  eine  Durchsicht  der  an  den  meisten  Orten  un- 
schwer zugänglichen  Zahn' sehen  und  'iVrnitc'schen  Publicationen 
eine  klarere  und  gründlichere  Ansc^liauuug  zu  verschaffen  suchen, 
als  sie  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  bikUich  gefjehen 
werden  konnte,  und  als  auch  der  Verfasser  vermogte  durch  den  Text 
zu  vermitteln. 

Leipzig,  im  November  1855. 
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Einleitung. 

XJcbcr  das  dauernde  Interesse ,  welches  das  Studium  und  die  Kiuutniss 
des  cbauBcheiL  Alterthoma  jedem  Gelnldeten  gewfthrt,  autflBhrlichcr,  als  durch 
eine  Uoeac  Andentang  xa  reden  wflrde  sehr  übcrflüang  erscheinen.  Denn  da 
es  eine  feststehende  und  allgenocin  anerkannte  Thataache  ist ,  data  untete  Bil- 
dung, wenn  auch  nicht  durchaus«  so  doch  zuin  grOssten  Thcil  auf  dem  Grunde 
ruht,  den  die  Alten  gelegt  haben,  so  ist  die  Bedeutung,  welche  die  Kcnntniss 
dieses  Fundamentes  unseres  geistigen  Lebens  filr  uns  halx*n  muss,  an  und  für 
sifh  cijileuchtend,  oftmals  cntwirkch  und  dary^rstrllt ,  nud  ülH  rdics  durth  die 
fortdiiucrndc ,  ausijjrdchntr  'rhciliiahmc  ,  welche  die  Altei thimisstudlen  luiter 
uns  finden,  tilglieli  aufs  Neue  Ixihatigt,  eine  'nuilnahnie,  weUhe  für  die  Natur- 
wissenschaften kaum  grösser  ist,  obgleich  diese  viel  direeter  in  das  Thun 
und  IVeiben  und  Schaan  unserer  Zeit  eingreifen.  Eben  so  gewiss  aber  ist  es» 
daas  das  Interesse  am  Allerthum  sich  nicht  auf  diejen%en  geistigen  Hcrvor- 
bringungen  beschränkt,  welche  den  Leistungen  der  Neuzeit  in  Kunst  und 
PoGsie,  in  Philosojdiie  und  den  Naturwissenschaften  den  Boden  bereitet  haben, 
sondern  dass  dassellx."  sich  auf  die  Alten  selbst  und  auf  ihr  Leben  in  Staat  und 
Religion,  in  der  Familie  und  im  \'rrkehr  nud  in  allen  d(  n  übriijen  Ui(-hfung«*n 
ausdehnt,  welche  die  Bedingungen  ihres  geistigen  Schaifeus  und  elx  a  deshalb 
der  Schlüssel  zum  V'erstündniss  und  der  Massstab  zur  ^\'ü^diglUlg  des  \(»n 
ihnen  Geschaffenen  sind.  Und  so  gingen  von  jeher  die  Studien  der  antiken 
Kunst  und  Poesie  Hand  in  Hand  mit  der  Erforschung  des  antiken  ijkiens, 
und  nodi  heute  folgt  den  einen  wie  den  anderen  Forschungen  die  allseitige 
TheUnahme  aller  Gebildeten. 

Unsere  Kenntniss  des  Altcrthiuns  beruht  thcils  auf  schriftlichen  XJcbcr- 
lieferungen,  theils  auf  den  monumentah  n  Kesten,  welche  \ins  aus  der  Fluth 
der  Jahrhunderte  '^'crcttt  t  und  bewahrt  sind.  Heide  Arten  der  l  eUTlieferung 
aber  sind,  vun  ( s  mit  einem  AN  orte  zu  sagen,  grössere  oder  kleinere  Fragmente, 
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Einzelheiten,  welche  so,  wie  sie  vorliegni,  kaum  irgendwo  eine  Verbindung 

untrr  ciiuindcr .  einen  grösseren  Zusammenhang,  geschweige  denn  ein  fianzcs 
bildoi.  Die  Möglichkeit,  in  vielen,  ja  in  den  meisten  Fidlen  das  Ibuclistiiek- 
wcisc  V.W  ertjän/cii  .  das  A'ereinzelte  zu  \ ciltind«  !!  .  aus  den  'liicilen  «'in  (ian/rs 
ZU  bilden  ist  lieilich  vorhaiulen  ;  diese  Ergänzung,  \  erbindung,  Totalisirung 
ist  dbis  Geschäft  der  philologischen  und  historischen  Forschung,  ein  Geschäft, 
das  freilich  ichwierig,  sum  Theil  mOhcvoU,  aber  eben  so  rdzvoll  ist  für  den- 
jenigen, welcher  sidi  in  diese  veigangenc  Welt  hineingclcbt,  welcher  den 
Gresichtspunkt  gewonnen  hat,  unter  dem  die  cinzc^lnen  Glieder  zu  einer  har- 
monischen l'(  1 'ijiectivo  zusammenrücken,  welcher  das  g(  ist  ige  Band  der  verein- 
zelten Thi  ile  gefunden  hat,  und  vor  dessen  Phantasi«-  das  Lel>cn  des  Alterthuins 
als  ein  in  sich  organisch  gegliedertes  erscheint.  Fiir  den  Forseher  li;it  das 
'rnliujnerhaitc  und  Lüekc-nvolle  der  l'ibei lielerung  nicht  allein  nichts  Ab- 
schreckendes, sondern  dies  bedingt  die  schönste,  die  schüplerische ,  divinato- 
rische  Seite  seiner  Thätigkcit ;  für  den  Forscher  ist  die  Forschung  an  sich  fast 
eben  so  wichtig ,  jcden&Us  eben  so  interessant,  wie  das  erforschte  und  festge» 
stellte  Besultat.  Anders  für  den  gebildeten  Laien,  dem  es  vor  Allem  um  die 
Resultate  zu  thun  ist.  Die  Lückenhaftigkeit  unseres  Wissens  und  die  Trflmmer- 
haftigkcit  unserer  Ueberlicfcrungcn  vom  Altertluim  sind  für  ihn  betrübend 
und  schmerzlicli ,  und  zwar  bei  wachsender  'rh(  ilii  ihme  um  so  betrülK-nder, 
während  di<'  obei-fliichliehe  Betrachtung  h-icht  /.ur  ( Jeringsohätzung  und  zu 
einer  (dt  genug  hnit  werdenden  \'er.spottung  th  s  Stiickwi  rks  unseres  W  issens 
und  der  vieh:n  A\  idersprüche  unter  den  Forschern,  sowitt  zur  Abwendung  von 
den  verstümmelten  moniuuentalcu  Resten  des  Alti-rthuuis  luhrt. 

Sowie  aber  das  Interesse  sich  am  aUgcmeinaten  an  eben  diese  monumentalen 
Reste  knüpft,  so  empfinden  wir  ihren  zerstörten  Zustand,  ihre  Vereinzelung  und 
ihre  Versetzung  in  eine  unharmonisdie  moderne  Umgebung  am  unangenehmsten. 
Wer  kann  als  begeisterter  Freund  antiker  Architektur  auf  dem  ragenden  Hurg- 
f eisen  Athens  vor  den  Kuintm  des  Parthenon  stehn ,  ohne  dass  ihn  A\'ehniuth 
ergreift  im  (iedanken  an  die  vergangene  Herrlichkeit  des  erhabenen  'J'enipels, 
welche  seine  Phantasie  trotz  der  l)er( dteu  \\  nrt<  des  Architekten  und  des  Kiuist- 
historikers  doch  ninuncr  wi<  (1(  rzulM-leben  vermag;  wer  kann  an  die /erstöruugen 
des  Frachtbaucs  gedenken ,  in  dessen  von  der  Zeit  lichtgold  gefärbten  Säulen 
die  von  den  türkischen  Kanonenkugeln  im  Befreiungskriege  getroflfenen  Stellen 
uns  wie  Wundenmahle  entge^nstarren,  (Ane  dass  ihn  ein  bitteres  Geftkhl  be- 
schle^'ht,  ähnlich  dem,  welchem  gegenüber  der  jüngsten  Zerstöi-ung  durch 
LordElgin,  mag  sie  auch  andererseits  in  dei- \'(  rsetzung  der  liildwcrke  nach 
London  mit  der  grOasten  Forderung  der  \\  isseu-«(  haft  verbunden  gewesen  sein, 
Lord  IJyron  in  seinem  (  hildi'  Harold  (cauto  2  \  11  ff.)  Worte  leiht  f  Sit  !le 
d«'n  Fiel)haber  der  Kunst  vor  einen  l'orso  von  HeUtdi  re.  vor  eine  sonstige 
betM:lüidigte  Ntatue  uhnu  Kopf ,  ohne  Arnu*,  ohne  Jkine  oder  vor  eine  selbst 
durch  eine  geringere  Verletzung  entstellte;  wird  er  es  vemMigen  in  rein 
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gcistigefAnscliAuung  Mrie  ein  Wmckeliiiaiin,  das  Fehlende  su  ergänzen  und  in 
seiner  Fhantasie  daa  Werk  in  der  herrlichen  ToCalitflt  m.  erschauen,  in  der  et 
die  Werkstatt  seines  Mdaters  yerliess?  wird  er  sich  nicht  vielmehr  in  seinem  * 

Genuas  an  dem  Vorhandenen  durdi  das  Fehlen  di  Urbritjcn  gestört  fiihlcn, 
und  immer  Wunden  und  Mangel  finden,  die  nni  derKilnstler  und  der  Gelehrte 
zu  ühersclu  n  weiss?  (icwis<i!  Und  el)cn  diese  Störung  im  Genuss  der  Kunst- 
werke durch  ihre  \'erletzunix<  n  hat  ja  zn  <h'n  Kestaiirationen  der  alten  Mimu- 
iiiente  getülirt  ,  deren  fast  die  nu  isien  ileiii  Kenner  schlinnnere  \  erletzungeu 
scheinen,  als  die  dureii  sie  ersetzten  waren.  Nur  das  ganze  Werk  glaubte  man 
gemessen  su  können,  und  zog  es  tot  sich  irgend  ein  Ganses  hinstellen  anlassen, 
anstatt  sidi  das  Ganze  in  cigenerTbStagkdt  geistig  au  erschaffen.  Das  war  und 
ist  so  und  das  wird  so  bleiben,  weil  es  im  Standpunkte  des  Liebhabers  der  Kunst 
innerlichst  begründet  ist.  — 

Was  von  den  Bauwerken  und  Sculpturen  das  gilt  fiwt  ebenso  von  den 
meisten  sonstigen  Resten  des  Alterthunis,  deren  nur  sehr  wenige  unveHet/t 
auf  uns  gekonnuen  sind  ,  und  die  fast  alle  eine  aus  WohlgefaUeii  und  He- 
dauern  geiuisehte  Stimmung  im  lieseha\ier  herxorruteii.  l  iii  diese  gemischte 
Stinunung  noch  nu>hr  zu  trüben,  kouunt  zu  der  Fnigmentirung  die  Vcrein- 
aehmg  der  antiken  Beste.  Um  den  Burthcnon  gruppirte  rieh  einst  eine  Fülle 
von  architektonischen  und  plastischen  Monumenten,  welche  fast  ^allc  ver- 
schwunden und  deren  Stellen  selbst  noch  zum  Theile  streitig  sind.  Von  der 
gewaltigen  Gruppe  des  <}Btlichen  Giebels  desselben  Tempels  sind  alle  Haupt« 
figuren  verloren ,  nur  die  Nebenfiguren  aus  den  Ecken  liegen  vor  uns  in 
einer  Grösse  und  Herrlichkeit ,  welche  uns  mit  ehrfurchtvollem  Staunen  vor 
dem  \  ersudie  einer  geistigen  Ergänzung  der  fehlenden  Statuen  in  gleicher 
ErhalM'uheit  als  vor  einer  idx  r  uinderne  Kflnstlerkraft  weit  hinausgehenden 
Aufgabe  zurücktreten  lässt ,  selbst  falls  wir  tbs  grosse  Problem  zu  lösen  uns 
getrauen,  wie  der  herrliche  alte  Meister  das  Mysterium  der  Geburt  der  Pallas 
«08  Zeus*  Haupte  darsteUte  oder  andeutete,  ünd  wie  mit  diesem  Tempel  geht 
es  fast  mit  allen  Bauwerken  des  Alterthums,  selbst  in  Bom,  dem  unsterblichen 
Mittelpunkte  des  antiken  Lebens.  Auch  in  Bom  stehn  die  Gebäude  des  Alter- 
thnms  als  vereinzelte  TrOnuner  vor  uns,  welche  der  Liebhaber  nur  in  ihrer 
Vereinzelung  zu  geniessen  im  Stande  ist,  und  deren  Zusammenhang  und  gegen- 
seitiges \  eriiidtniss  selbst  der  l'orscher  melir  ahnt,  als  begreift.  A))er  noch  nicht 
genug  der  Störung  unseres  ( i(  nus<e<  der  antiken  MonunH  iite.  /u  deren  NCr- 
einsanuuig  gesellt  sich  die  unluuinuuische  Xachburlichkeit  nioilerner  Um- 
gebimg, die  in  nur  zu  vielen  Fsllen  dem  von  uns  gesuchten  Denkmal  des 
Altcrthums  den  Baum  streitig  macht  oder  dasselbe  in  der  Art  umrahmt,  dass 
das  Gemath  des  in  vergangene  Zeit  hinaus  Sinnenden  von  hundert  wider« 
sprechenden  und  abziehenden  modernen  Eindracken  zugleich  bestürmt,  immer 
wieder  aus  der  Fluth  der  früheren  Jahrhunderte  auf  den  Strand  der  (Gegenwart 
geworfen  wird.  Achnlichcs  gilt  von  den  tragbaren  Besten  des  Alterthums. 
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Statuen,  G^iUdde,  Geiftthe  und  Greftaae  und  waa  una  aonat  geblieben  ist,  daa  iat  in 

imscrf  ^fuseeti  zusainiiu'iigctragt'n ,  zusaniinengchüuft  und  zusamnu'ngrwürfi'lt 
entweder  im  biuitcstcn  und  stOn  iidstcn  Dvirclicinandcr  oder  In  einer  steil' classi- 
fieirten  und  sclieiiiatisivten  Ordimn^r^  \v(  klie  den  Genitss  thht  eben  so  ver- 
kümmert wie  jene  lleg(<llosigkeit.  l  nscre  Museen  sind  nicht  mit  Unrecht 
Rumpelkanunern  der  antiken  Welt  genannt  worden ,  falls  sie  nicht ,  wie  bie 
und  da  in  neuester  Zeit  anstatt  wflnüg  ruhige  Aufbewahrungsorte  alter  Kunst- 
achätae  zu  sein,  ihren  Zweck  ao  weit  veigesien ,  dass  sie  mit  ihrer  modernen 
Horlichkeit  nur  &r  sich  da  su  sein  scheinen,  dass  sie  mit  ihrer  glatten  und 
gl&nzcnden  Ausschmückung  von  vorgestern  imd  g(>st(  m  den  Preis  gewinnen 
7M  M  öllen  scheinen  über  die  armen ,  von  den  W  ogen  di  r  Jahrhunderte  «er- 
schlagenen mid  zerbröckeilen  lieste  des  Alterthums.  Dies  Alles  znsaininen- 
gcnommen  sort  und  verh  idet  den  (ienuss  des  Lirhhulu  rs,  oder,  wo  (>s  ihn  nicht 
stören  und  verleiden  kann,  da  erschwert  es  ihn  wenigstens  in  der  Art ,  dass 
schon  eine  gewisse  ^\'ülensstärkc  dazu  gehört,  uui  die  Freude  rein  und  voll  zu 
empfinden,  um  das  Interesse  kräftig  au  bewahren,  um  die  Wissbegierde  ans- 
imhend  zu  befriedigen. 

Diesem  Znstande  der  alten  Monumente  g^nflber,  der  fiist  auf  der  ^msen 
Welt,  so  w(  it  antik(  ( 'idtur  reichte,  sich  wiederholt,  giebt  es  nur  zwei  Pliltze, 
an  wcl(  hen  das  Altertluun  uns  wc;pn  auch  nicht  in  ungestörter  Ganzh(-it  luid 
Unverletztheit,  so  doch  in  einem  Zustande  der  Krhaltung  entgegentritt,  wclclier 
durch  verhält ni>«smassig  geringe  Aiisticnguiig  in  der  geistigen  Ansehauung  zur 
Ganzheit  erholM  ii  werden  kann.  Diex  l'liU/.c  sind  die  \ crscluUtt'ten  StiUlte  am 
Fusse  desNCsuv,  Pompeji  und  llerculaneum,  und  von  ihnen  ist  besondtrrs 
wieder  Pompeji  derjenige  Ort,  welcher  am  Vdlkoaunensten  und  Klarsten  ein 
Stück  der  antiken  Welt  mitten  in  unsere  modmie  stdlt.  Herculaneum  nämlich 
ist  nicht  allein  ungleich  tiefer  verschüttet,  als  Pompeji,  es  ist  fast  gans  von 
einem  mächtigen  Lavastronic  aberfiuthet ,  der  zu  einer  felsenfesten  llinde  er- 
starrt, und  auf  dem  grosscntheils  die  mcKlenu*  Stadt  Kesina  erbaut  ist;  demnach 
konnte  Herculanevnn  nur  zum  kleinsten  Theil  aufgedeckt  werden,  es  ist  wie  ein 
Hertrwerk  ausiret'ralxMi  und  wie  ein  solches  durch  Schachte  inid  Stollen  zu 
bel'ahren,  im  Fackellichte  zu  betrachten.  I'onipi  ji  (la^c_rcn  litgt  wieder  offen 
unter  dem  IVeujullichen  Lichte  des  campanisciien  Himmels,  der  ihm  einst  ge- 
lächelt hat,  wir  können  die  leichte  hoft  des  Lebens  athmend  durch  seine 
Strassen  wandern,  in  seine  Häuser  eintreten,  und  seine  Monumente  im  Strahle 
der  glänzenden  Sonne  betrachten,  die,  Leben  und  Freude  weckend,  die  Qe» 
d.iuki  ii  an  Tod  und  Zei'störung  aus  uns(;rer  Seele  verscheucht.  Herculaneum  ist 
eine  dunkele  Gruft,  in  der  ein  ganzes  (icschlecht  l)egraben  liegt,  Pompeji  ist 
wie  eine  Stadt,  die  nach  einem  Brande  von  d«'n  Einwolinem  verliwsen  ist, 
welche  sich  die  Phantasie  als  wiederkehn-nd  denken  mag.  Ein  wunderbares 
Walten  des  Sc  hii  ksals  hat  (ins  diese  Ix-iden  Stätten  des  Alterthums  in  ihrer 
(janzheit  bewahrt.  Hier  pulsirte  das  J^elx'U  in  Irischester  Fülle  und  Kraft,  hier 
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Behuf  und  wirkte  dasselbe  nach  allen  Richtungen  mit  ganzer,  reger  Geschilltig- 
keit,  hier  trieb  lieh  der  Ichitafte  Verkehr  eines  sorglosen  Volkchens  durch  die 
Strassen  und  Gassen ,  ja  hier  lag  der  Gedanke  an  Unteiigang  und  Zerstörung 
so  fem  f  dass  am  Tsge  des  Verhftngnisses  das  AmphitHeater  von  Pompeji  von 

einer  schaulustigen  Menge  erfüllt  war;  da  plnt/.lifh  sdmitt  die  Par/e  den  Eftden 
ab, da  liess  ein  ungeahntes  furcliiUan  «  Er»  ij^niss  das  glühende  T^clx-n  erstarren, 
oder  versniktr  es  in  einen  Selilat"  «^Icicli  (l<'m  ,  wrlchrn  DoninKilu  ii  schlief", 
bis  der  wanne  Kiiss  des  I.ehens  sie  ans  ihm  erweckte,  da  wart  der  Hammeiide 
Berg  Massen  von  Asche  und  Saud  \ind  gkihendeii  Steinen  aus,  die  mit  einer 
gleichmäsAigcn  Decke  die  ganze  Stätti-  dieses  LcIkmis  einhüllten,  sie  beschützend 
vor  den  langsam  aber  sicber  wirkenden  Zerstörungen  kommender  Zeiten,  und 
Alles,  was  sie  trug,  gehcimnissvoll  bewahrend  bis  auf  spfttc  Jahrhunderte. 

Diese  Jahrhunderte  sind  gekommen;  uns  war  es  vorbehalten  die  be- 
deckende TTulh-  hinwei^zuheben.  Oliiie  «grosse  Mühe  kann  die  hnelisfens 
Is  20' starke,  dabei  leichte  und  locke  re  Masse  vukumischer  A»(  he,  Kajjilli, 
liiiiistcin  u.  dgl.  hinwetrcjeriTunit  werden  .  his  man  auf  da>  l'Ha-.ter  (h-r  ahea 
Strass<'n  i^elanijt.  zu  deren  Seit<Mi  die  (ielmudi'  sich  erhel)en,  und,  wennj^hich 
die  Ausj^rahungen  widirend  des  Jahrhunderts ,  das  seit  (U-r  Entdeckung:  ver- 
strichen ist,  meistens,  und  auch  heutigen  Tages  wieder  mit  einer  Siiumigkeit 
und  Lässigkeit  betrieben  werden,  die  gegenüber  den  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Interessen  der  Funde  niu*  aus  einer  gründlich  schlechten  Ver- 
waltung erklärbar  ist,  so  ist  doch  ein  DrittheU  der  verschütteten  Stadt  wieder 
an  den  Tag  gebracht,  und  zwar  dasjenige  Drittheil,  welches  neben  dein  Foruni 
und  noch  ein  paar  Märkten  die  llau])tstra88en,  die  bc-de-utendsten  öfTentlicli»  n 
riebnude,  Tempel,  Hasiliei ,  IVider ,  'I'heafer  und  A!n])liif  heater  innfasst  und 
daneben  eine  FüUe  von  MOhnhiu-^ern.  Lächn,  lndu--t  1  ielleii  Aiil.i;,ren.  so  <lass 
kaum  eine  Seite  d<  s  alten  Lebens  in  t>eiuen  juonumeutalcu  Kesten  nicht  vor 
unseren  Blicken  offen  lüge. 

iVeilich  sind  auch  diese  Gebftudc  cum  grOssten  Tlieilc  Trümmer,  die 
Tempel,  die  schönen  weiten  Sftulenhallen,  welche  die  öffentlichen  PlAtse  um- 
geben, die  Privatwohnungen  sind  unter  der  Last  der  ^rrschüttendcn  Massen 
einu(  stiir/f .  in  den  oImtcii,  meistens  aus  Holz  coustruirten  Stockwerken  von 
der  Hitze  der  glühenden  Auswürflinge  des  \  ulcans  verzehrt,  uIkt  dennoch 
lassen  sich  diese  Buinen  kaum  mit  iri^end  welclien  andei'en  an  Erhaltung  wr- 
glelchen.  und  aii---erdem  fand  man  in  ihnen  riiw  solclie  Ma^v,-  (h  r  HeweLriichen 
Reste  des  l,<li(  ii-,  welches  in  ihnen  kreiste,  wie  an  keinem  anderen  Orte  der 
Welt.  Des  Erhaltenen  ist  so  \  iel ,  dass  es  kaum  nu'Vglieh  ist ,  dasselbe  in  Ge- 
danken Iticht  SU  ergänzen ,  ni  verbinden,  zu  beleben,  und  dies  Erhaltene  ist 
nicht  zerstreut,  wie  an  anderen  Orten,  es  steht  oder  lic^  (lag  wenigstens  bei 
der  Auffindung)  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung,  begrenzt,  nachbarlich  um- 
geben von  f  Ml  irhartigem.  nicht  voii  uns«  rcr  modc  riu  11  W'i  It,  nitht  zusjunmcn- 
getragen  und  classÜicirt  in  einem  Museum.  Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeig- 


Digitized  by  Google 


6 


I.  Einleitong. 


neter,  dem  Liebhaber  eine  Uebersicht  Uber  das  antike  Leben  z.u  gevtthren,  als 

Pompeji,  kein  Monumrntcnkreis  lässt  sich  so  leicht  und  völlig  «um  Gänsen 
M  rhindcn ,  an  keinen  die  Tielehrung  über  Zweck  und  Bestimmung  alles  Ein- 
zelnen so  leieht  anknüi)fen,  und  bei  keinem  Anlass  ist  die  fJefahr  der  Mono- 
tonie des  Vortrags  über  die  Sitten  und  das  Wesen  einer  vergangenen  Zeit  so 
geringi  wie  bei  einer  Beschreibung  Poni^iejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung,  velche  die  alte  wiedmufgegrabene 
Stadt  fOx  uns  hat,  vir  wollea  sie  die  antiquariBche  Flüchtigkeit  nennen;  eine 
andere  ist  kflnsderischer  Art.  Die  Bauwerke  Foin|N^i8,  welche  einer  von 
den  tiefen  und  durchgreifenden  Principien  altgiiechischer  Architektonik  be- 
reits vielfach  abwcielienden  Zeit  angehören,  bieten  freilich  nur  einen  An- 
halteininkt  von  zweifV-lhaftem  Werthe.  um  tlein  Licbliahcr  das  M'esen  der 
alten  Ardiitektur  zu  de  iiionstriren,  nuisste  nian  duc  li  in  sehr  \  i('len  Füllen  den 
Monumenten  gegenid)(r  sagen:  so  soll  es  nicht  sein;  auch  die  verhültniss- 
mflssig  wenigen  Sculpturwerkc  Pompejis  (deren  Hcrcidanciun  eine  ungleich 
bedeutendere  Edhe  Uctet)  sind,  obgleich  sie  ein  paar  vorzügliche  Stflcke  ent> 
halten,  sehr  wenig  gedgnet,  dnen  Begriff  von  dem  Wesen,  namentlich  von 
dem  Umfimge  antiker  Plastik  zu  geben  oder  selbst  nur  si  nnterstttticn.  Um 
so  wichtiger  sind  dagegen  die  Malertncn,  sowohl  die  eigentlichen  wie  die  Mo- 
saiken. Auch  die  Malereien  Pompejis  sind  freilieh  nur  geringe  Vertreter  der 
alt<'n  Malerkunst ,  gelniien  schon  als  "Wanchnah-reien  derjenisjen  Gattung  an, 
in  W(>lchci-  die  alte  MalrK  I  iiidit  ihr  Höchstes  leistete,  denn  alle  wirklich 
grossen  Maler  waren  Tuielmaler,  sind  au»  sinkender  Kunstzeit  wie  die  Bau- 
werke, sind  nicht  die  Arbeiten  namhafter  Meister  selbst  dieser  Zeit ;  dennoch 
aber  und  tiots  allen  diesen  Mftngeln  sind  die  Gemälde  von  Herculaneum  und 
Pompeji  die  Grundlage  unserer  Vorstdlung  von  der  antiken  Malerei,  da  ausser 
einigen  xum  Thefl  noch  späteren  Wandgemälden  JÜuilichcr  Art  nnd  ausser  den 
\'asenbildern,  die  kaum  Schattenbilder  der  alten  GemAldc  sind.  Alles  von  alter 
Jtlalcrei  unwiederbringlich  verloren  ist.  So  vertreten  uns  die  hert  ulancnsischen 
und  pompejanischen  ^\':uull,'cm;llde  fast  nllcin  die  ganze  alte  Malcrkunst ,  ver- 
treten sie  nach  einer  sclu'  l)cdcutcnd<  n  Sc  iir  ihrer 'J'cchnik  ,  nach  dem  Wi  scn 
der  Fonn-  und  Farbgebung,  nach  dem  der  (  omposition ,  nach  dem  der  (iegeu- 
stUnde.  Und  mögen  auch  diese  Bilder,  hätten  wir  die  Werke  der  Meister ,  als 
schwache  Nachklänge  der  eigentlidien  Herrlichkeit  der  Kunst  erscheinen,  es 
liegt  in  ihnen  eine  Welt  von  Schönheit,  es  sind  vortreffUche,  reixvolle,  an- 
muthige,  in  jedem  Betracht  interessante  Kunstwerke  in  grosser  Zahl  unter  ihnen. 

So  tritt  neben  die  antiquarisdu-  Bedeutung  Pompejis  eine  kanstlerische, 
und  so  werden  wir  neben  die  Abtheilung  unserer  Beschreibung,  welche  es  mit 
den  Besten  dc>  Lelx  us  mul  mit  deren  Erkliinuitr  und  \(  nhclcbiin:,'  zu  thun 
hat,  eine  zweite  küUNtlcristhen  Interesses  zu  stellen  haben,  (h  ix  n  ( u  ^n  nstilnde 
h<  sonders  die  Gemülde  Pompejis  und  die  duich  sie  vertretene  antike  Malerei 
bilden. 
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Sowie  wir  «ber  der  Henrorhebiuig  der  Bedeutong  der  pompt^anischen 

Gemftlclc  gleich  <  TUwaf-hritnlnrny  hinsügcfügt  habi>n  ,  so  müssen  wir  i  ino 
ähnliche  für  die  oben  angedeutete  antiquarisclu;  Wirhtigkeit  dir  alten  »Stadt 
und  eine  Warnung  vor  Ueberschiltzung  hier  zum  Schlüsse  nachtragen.  Pompeji 
ist,  wenngleich  ciw  r(  !<  hc  ,  liMiulrltii  ihciidc  Stadt  mit  Icbliiittciii  \  (■ik<  lii',  • 
dennoch  nur  eine  kU  iiic  und  eine  Ijanilstadt  nliiic  alle  jxiliti-'t  Im'  Iii dcutuni^ 
gewesen;  allen  ihren  lu  ^tcn  ist  nicht  der  Sleuipel  des  \\ Ch  us  cmt  i  ILiupt- 
OB^drW'eitafeBdt  aufgeprägt,  and  wenn  man  Pompeji  ein  Miniaturbild  Boms  ge- 
iMMmt  hit^  ao  kann  daa,  abgeaehn  von  den  griedhischen  Elementen ,  denen  wir 
in  .3»  begegnen  werden,  nur  in  Beziehung  auf  die  Denkmaler  des  commiinalen 
und  privaten  Lebens  gelten.  Was  Rom  darüber  hinaus  1)(  ^a^s.  Avas  die  ewige 
Stadt  zur  Hauptstadt  nicht  allein  Italiens,  sondern  di  r  \\\  ]t  maclitc  .  ^  as  von 
den  Monnincnt(  11.  welche  dies»-  wcltlx  lici  rs(  lu  iidc  Sit  lluni,'  u,'es(  hati'eii,  in  Moni 
geblielnn  ist,  das  iVhlt  nicht  allein  in  l'iuii]><  ji  ,  das  lavst  sich  an  den  Minin- 
menten  von  Pompeji  auch  ni(  ht  na(  hw«  ist  n,  so  wenig  wir  Jemandem  an  Städten 
wie  Bonn  oder  Zwickau  die  Einrichtungen  und  das  Eigeuthüudichc  von 
Slldten  .wie  London  nnd  Paris  oder  seihet  wie  Berlin  und  Dresden  klar  machen 
kaiatpi.  BGt  der  blossen  VergrOsseruag  durch  die  I^ntasie  ist*B  hier  eben 
Biii^^liigeliban.'  Veigleichende  Blicke  auf  das  Leben  der  Welthaaptstadt  können 
wu*  wohl  von  dem  vor  ims  befindlichen  Monumentetdxrt  ise  des  Ijandstadtchcns 
werfen,  aber  nur  dagegen  mögte  sich  der  Vt-rfasser  gleich  hier  ver«  ahren,  dass 
es  nicht  in  seiner  Absielil  lieirf  .  die  Besehreilmiii,'^  I'omjx'iis  zum  Aidass  einer 
encyclopiidisilu  n  1  )ar'>t(  lluiii;  di  r  nimischeii  Antn|iiiläteii  zu  inacln  u .  da^s 
ihm  vielmehr  Pom|>i  ji  der  wii  kliche  und  eigentliclie  (ieyen^tand  der  Bt - 
Schreibung,  Dui Stellung  und  Erklärung  ist,  und,  wenn  er  bciuen  Zweck  nicht 
vilfil(^bn  «iU,  sein  mnsa.  — 
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Campania  felix,  der  Golf  yon  Neapel ,  der  Veiiav,  Pompeji«  Lage,  Heeratrassen 

in  Campanien. 
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Figur  1.  Karte  von  Campanien. 

Die  {^an/c  Küstc  nlandschaft ,  in  der  Pompeji  licfft ,  zwischen  <Umi  Flüssi  n 
Litis  und  Snanns,  weU-he  in  der  auafusteisciKMi  Zeit  unter  dem  Namen  Cam- 
pania  Iwt^rift'en  wijrde  und  seit  dem  5.  Jahrhnnd<"rt  n.  Chr.  ('an>p;>j?ii»  di  Koma 
{Campania  liomae)  heisst,  gehört  zu  den  jjlüekliehsten  und  reichsten  Strecken 
d»-r  ganzen  Knie,  so  dass  ihr  der  antike  Beiname  der  i^huk Hellen  (Campania 
J'vlix)  mit  Keeht  heij^ele^t  ist.  liesonders  ist  die  Strecke  am  Meeresufer  seihst, 
zwischen  d<'n  beiden  \ Orj^ehirgc'U,  welche  den  heutig<'n  fiolf  von  Neapel,  im 
Alterthum  der  Krater  genannt,  umsrhliessen ,  dem  von  Misenum  mit  den  vor- 
liegenden Ini»eln  l'rochyta  und  Ischia  und  dem  der  ^lincrva  mit  der  Insel 
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(kpn  Yon  einer  FroehtlMrkeit  und  ton  einer  landadtftflliclten  Schönheit  lu- 
l^eichy  welche  ihr  im  Munde  aller  Beisenden  den  Namen  eines  Paradieses 
verschaA  und  sie  sum  unaihlige  Male  wiederholten  Gegenstand  imserer  Land- 

schnftsinalerci  gemacht  haben.  Die  Gegend  ist  eine  Ebene,  aber  keinesw^s 
eine  weitauagedehnte  flache«  wie  unsere  norddeutsche ,  sondern  eine  fast  ganz 
von  Bergen  umgrenzte,  nur  westlich  nach  dem  Meere  hin  offene  und  deshalb 
den  feuchten  und  kühlenden  Seewinden  zuifilnijliehe.  In  ihrer  Mitte  steigt 
niclit  fern  vom  Meeresstnmtle  der  gewidtige  Kegel  des  Vesuv  empor,  der  dii- 
mals  vor  dem  ersten  geschichtlich  bekannten  Ausbruche,  der  Pompeji  ver- 
wflstete,  bis  hoch  an  seinen  Gipfel  Tom  herrlidiBten  Laubwalde  bedeckt  war. 
IMe  Vulcanit&t  des  Bodens,  welche  bekaimtfich  flberall  die  Quelle  grosser 
Frachlliarlceit  ist,  erkannte  fOx  unsere  Gegenden  um  den  Vcsut,  obgleich  man 
diesen  für  längst  erloschen  und  ausgebrannt  hielt,  bereits  der  unter  August 
schreibende  Geograph  Strabon  als  den  Grund  des  Keichthums  an  den  edelsten 
Producten  der  Vegetation ,  Getraide ,  Wein  und  Oel  an ;  Olivenw.'llder  be- 
deckten namentlich  die  ansteigend<Mi  Höhen  der  siuliichen  und  mittleren  Ge- 
jrend,  wahrend  aus  der  nördlicb(>n  zwisehen  dem  Liris  \ind  \'ulturnus,  aus 
dem  Gebiete  von  Teanum,  dem  ager  Falernus  der  bi  kannte  Faleruerweiu  und 
der  kaiun  minder  edele  Massiker  stammte.  Wir  brauchen  übrigens  nur  an  die 
hentigen  Tages  an  allen  Abhangen  des  Vcsnv  producirten  Weine  m  erinnern, 
Ott  «r  wahrscheinlich  su  machen,  dass  auch  im  Alterthum  der  uns  sonftchst 
iilMHüln  ndr  n  sOdlichen  Gegend  manch  edles  Gewächs  nicht  gefehlt  haben 
wird,  obgleich  Plinius  ant:i<  br ,  der  AWin  Pompejis  sei  erst  in  betrachtlichem 
Aller  ohne  unangenehme  Folgen  ir*  iiir>-<bar  gewesen.  Reben  vi<'lleieht  weni;4<T 
vorzüglicher  (Jattnui;  haben  sieh  abe  r  viii-'treitig  damals,  wie  heute,  last  wiUl 
in  die  Bilume  emport^crankt  und  wie  K»  stoiis  von  Slaiiun  zu  Stamm  gocbluniicn. 
Zu  der  Fruchtbarkeit  der  (»egend  gesellt  sich  deren  hohe  landsehatt liehe 
.Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  »vedöre  Napoli  e  jnioi  muorir«  sprich- 
wörtlich geworden,  aber  keineswegs  auf  Neapck  Aussichten  allein  beschrankt  ist. 

Es  dOrfte  sehr  die  Frage  sein,  ob  nicht  Pompejis  Lage  namentlich  damals, 
als  vielleicht  das  Meer  seine  Wellen  bis  nahe  an  die  Stadtmauern  rollen  licss,  als 
ein  schiffbarer  Fluss,  der  Samus,  dicht  neben  ihr  ins  Meer  ausmündete,  sich  init 
der  Neapels  messen  durfte.  Auch  h(  ute  noch  i»t  die  Aussicht  von  den  freien 
Höhepunkten  der  Stadt,  von  dem  Fodiiim  des  .Jujiitertempels,  von  dem  Stein- 
sitze auf  dem  Forum  ti  iani,Milare ,  der  offenbar  dort  der  Au-^>icht  zu  Liebe  ge- 
grimdet  wurde,  endlieh  von  den  obere  n  Rangen  des  Theaters  und  namentlich 
des  Amphitheaters  eine  tlberaus  entzückende.  Stellen  wir  uns  auf  dem  letz- 
teren Funkle  SO,  dass  wir  den  leichte  schwane  Wolken  aussto^nden,  nur 
l  Meile  entfernten  Vesuv  zar  Bechten  haben,  so  schweifen  unsere  Blicke  über 
die  schone,  gewellte,  grflnc,  von  Pbppel-  und  Maulbcer-  und  Piniengnipp« n 
unterbrochene,  mit  Dörf<-rn  und  St;idf(  lu-n  reich  übcrsftete  Ebene  hinaus  auf 
den  klarblauen  Golf  von  Neapel,  den  «chiflfe  mit  weissen  Sc-gfln  wie  Schwäne 
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durdifiiiclien,  und  finden  jensdts  desselben  einai  fernen  Ruhepunkfc  filr  das 
Auge  an  (1(  n  T  lohen  des  Cap  Miseniun  und  an  den  flachen  Gipfeln  der  In> 
sein ,  während  rechts  davon  Neapel  uns  herübcrschimmcrt  und  von  ihm  aus 

am  MeercsnlVr  liin  die  Strasse  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Reilie  von 
Villen,  Dürfcru  und  .Städten  gesäumt  ist.  Links  lassen  die  viel  iK-deutenderen 
Höhenzüge  des  Hirpiner  (Jebirgs  das  Bild  des  herrlichen  ^leeres  ein  mit  dem 
weit  in  dasselbe  vorspringenden  Steilcap  der  Minnrva  und  der  vor  diesem 
liqienden  Fdseninsd  Capri,  während  auch  hinter  uns  in  geringer  Entfernung 
die  Hohen  des  Apennin  dem  Auge  eine  mannig&ltige  und  schSne  Abgrensung 
der  reisenden  Ebene  bieten.  Auch  an  Flflasen,  wenn  ancli  kleinen,  fehlt  es 
nicht,  um  die  T^andschaft  zu  beleben;  unmittelbar  südlich  an  Pompeji  vor- 
über ergicsst  sich  der  Sanuis  in's  Meer,  noch  heute  ein  immer  strOmender,  im 
Alterthum  wt  it  landeinwart«  schifl'barer  Huss,  nördlich  in  geringer  Entfernung 
ein  unlH  tlcutc  ndrs  llüsschen.  ^>Vic  aber  um  Pompeji ,  so  ist  Cani])anien  in 
allen  Tluilen  wasserreich,  selbst  im  höchsten  Sonuner,  weshalb,  sowie  wegen 
der  Seewinde  die  iiitze  dort  lange  nicht  die  dörrende  Wirkung  hat,  wie  im 
nachbarlichen  aber  trockenen  Latium  und  wie  namentlich  in  der  näheren  Um- 
gebung Borns. 

Bass  ein  in  jeder  Weise  so  ges^eter  Landstrich  wie  CSampanien  von  alt» 

Zeither  reich  bevölkert  war,  ist  leicht  bcgrei  flieh.  Die  Namen  \'ieler  Städte  sind 
uns  bekannt,  betriVchtliche  Ruinen  mancher  derselben  nachweisbar,  und  zwar  ge- 
boren diese  StiUlte.  wenn  wir  von  den  Pelasgern,  Thyrrhenern  undAiisonen  ab- 
sehn, die  dort  t,n  li;'ust  hüben  sollen,  ohne  dass  wir  diese  Nachrichten  als  historisch 
aufnehmen  können,  theil»  (l<  r  einheimischen  oskisch-sabellischeu  Bevölkerung, 
theils  griecliischen,  namentlich  jonischen  Coloniccn  an.  Absolut  sichere  Merk- 
male, um  nachzuweisen  ob  eine  Stadt  der  einen  oder  der  anderen  Art,  ein- 
heimischer GrOndung  oder  giiechisdier  Colonisirung  angehöre,  besitzen  wir 
allerdings  nicht,  da  uns  die  Namen  der  Stftdte  aus  doppeltem  Grunde  nicht 
sicher  leiten  können.  Denn  einmal  kann  ^n  ältester  einheimiBcher  Name  durch 
einen  spAtcren  griechischen  \  erdrängt  worden  und  vergessen  sein,  andererseits 
gehören  die  griechische  und  die  o>-kisrhe  Sprache  einem  Stamme  an  ,  so  dass 
es  schwer  ist,  /u  entscheiden,  aus  welcher  Wur/el  ein  in  späterer  Umge  staltung 
uns  iLherlict'erter  Name  entsprungen  sei.  Als  ein  Merkmal  zur  l'nterscheidung 
ursprünglich  oski.scher  von  ursprünglich  griechischen ,  später  von  den  oskisch 
redenden  Samnitcn  eroberten  Orten  hat  einer  unserer  trefflichsten  TomSaer, 
Mommsenin  s.  UntcritalischenDialectcn  S.  106  denGrundsats  aufgestellt,  dass 
diejenigen  samnitischen  Stfldte,  welche  auf  Altere  griechische  basirt  waren,  oder 
solche,  d(  reu  PhilheUenismus  schon  die  Alten  bemerkten  ,  Mün/en  und  damit 
zugleich  imnu  r  \  asen  aufzeigen,  während  rein  samnitiscbe  Stiidte  (oskisch- 
einheimischer  (iründungj  stets  ohne  Manzen  wie  oline  Vasen  sind.  Denn  schon 
das  Miin/.priigen  an  sieh  ist  Annalnue  griechischer  Sitte,  die  ^  as(  nnialerei  aber 
ist  eine  so  durciiaub  rein  griet  liische  Kunstübung,  dass  das  \  orlutudcuseiu  von 


Digitized  by  Google 


d«r  V««av,  Pomp^U  Lage,  Heentnucn  in  Cutt|Mttlea. 


11 


gemalten  Thoiigeft«en  griedusdie  Elemente  in  der  BevOlkeraiig  ToiKuiietst. 
Nack  dieiem  GrnndMtie  und  snm  Theil  nach  verbttargter  UebetUefening  haben 
a.  B.  Ci^aay  Dikäarchin  (ruteoli),  Socrent,  Cuinnc  u.a.  Griechen  ihren  Ur> 
Sprung  zu  verdanken  und  kamen  erst  spftter  in  die  Gewalt  der  Sammten, 

während  Alnlla,  Herculaneum  und  unwr  Poinpcji  eSnheimiseher  (Jnlndunj?  an- 
augchöicn  sdiciiu-n,  worauf,  wir  weiter  unten  z\irflckzukoinnu'n  haben.  Die 
iuei8ten  der  einheimischen  Stiidte  liefen  iui  Hinnenhmde ,  l^)Inp(■ji  ist  tu  hst 
Ucrculaneum  last  die  einzige  am  Meer  erbaute,  PouiiK'ji  zugleich  allein  an  einem 
wie  aebon  bemerkt  aiemlich  weit  Undeinwirta,  bia  Nuceria  (Nooera)  acbiff* 
bann  flnaae  gelegen,  wober  ihre  Bedeutung  fta  daa  Land  und  der  Beichtbum 
neb  datirt«  der  far  Pompeji  aua  dem  Alterthum  bcaeugt  ist,  und  der  una  in 
der  Stadt  ttberall  entgegen  treten  wird. 

Pompeji  war  nHinlieh  (l(>r  genieinsamo  Hafen  f'urNueeria,  Nola  und  an- 
dere Binnenlan(U>t;\dte ,  welrlie  ihre  W  aaren  und  Producte,  namentlich  (ie- 
traide  und  Oel,  fheils  auf"  dem  Sarnus.  theils  über  Land  dorthin  /.ur  \  {  rladuni,' 
in  die  Seesehiffe  brachten.  Spedition  also  war  der  Haui)terwerbs/.weig  der 
Pompejauer  und  es  ist  schwer,  sich  von  dem  Ciedankcn  loszuiiuicheu ,  dass  der 
Name  der  Stadt  von  eben  dieser  Spedition  abiuleiten  sd.  Denn  nifineiv, 
senden,  und  ndfiTi^,  Sendung,  d.  b.  Spedition  bietet  sich  ala  eine  sehr  nahe 
fi^nde  ErklAru]^,  welche  ich  auch  dann  nicht  fBüc  unmiiglich  halte,  wenn 
die  Stadt  von  Ursprung  an  oskisch,  nämlich  Pümpaijo  benannt  ^^ewesen  ist« 
Auf  die  Würz«']  nifunj  sehliesst  auch  Monnnsen  l.  nterital.  Diall.  S.  289, 
denkt  aber  dabei  an  die  Pedeutnni^  d(  i'  Aussendung,  derC-olonie,  was  mir 
nicht  zwinifend  scheint,  aucli  wi  im  die  Po])idier ,  das  /jddreiehste  und  be- 
deutendste ( «eschlecht  in  l'ompeji,  mit  dem  Namen  der  Stadt  gleichstauuiug 
waren,  wie  Aionun.st  ii  anninunt.  W  ir  würden  sie,  die  Mummseu  als  die  Aua- 
gesendeten  anaiebt»  als  die  Versender,  ala  die  den  Speditionshandel  Treibenden 
und  durch  ihn  an  Beidithum  und  Ansehn  Gelangten  au  betrachten  haben. 

Fdr  eine  Hafenstadt  scheint  die  Lage  lumittclbar  am  Meere  ao  natOrlicb,  . 
fast  so  nothwcttdig,  dasa  man  beinalie  ganz  allgemein  eine  solche  Lage  auch 
für  Pompeji  angenommen  hat.  Heutigen  Taigea  freilich  ist  «las  Meeresuicr  eine 
starke  \'iertelmeile  von  Pompeji  entfernt,  aber  man  glaubt,  dass  dies  Verhalt- 
niss  <'rst  ein  Erfolg  dessellH  u  vulcanisehen  Ausbruclies  sei ,  welcher  die  Stadt 
verschüttete  und  durch  Hebung  (U  s  l't'er»  das  M(  er  entfernte  uiul  dem  Sarnus 
eine  neue  weiter  südlicli  gelegene  Müudung  gab.  Die  Tliatsathen,  welche 
man  biefOr  anfiüirt,  nAmlich  daaa  man  Schalen  von  Seemuscbcln  nahe  bei  Pom- 
peji findet,  sowie  dass  man  grosse  eiserne  Ringe  am  Fussc  des  westlichen  Ab- 
banga  des  Hagels  gefunden  haben  will,  die  zur  Befestigung  der  Schiffe  gedient 
haben  sollen,  sind  keineswegs  durchschlagend,  und  andere  Umstftndc,  wie 
namentlich  die  Andeutung  ein«  t  /weiten  Cinlberstrasse.  just  an  der  auf  un- 
serem kleineren  Plane  mit  x  1h /ei(  Imeten  Stelle,  wo  der  Haien  hätte  sein 
mflsaen,  sprechen .  gegen  die  erwähnte  Annahjia*,  die  schon  Winckelmann 


Digitized  by  Google 


12 


I.  Erstes  Capitel :  Camponia  felix,  der  Golf  von  Neapel, 


in  8.  Sendschreiben  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  17  bezweifelte.  Dazu  kommt, 

das»  ein  ( i^cnthümlichcs  Terrainvcrhältniss ,  welches  auch  für  Poinixjis  Er- 
haltung iu  der  Wrschattxing  wichtig  werden  «olhr,  Air  die  Anlage  der  Stadt 
I  Meile  vom  Meer  entscheidend  sein  imisste,  falls  die  Confit^'urntion  de« 
Landes  \or  dein  Ansbnich  des  Vnlcans  so  war,  M'ie  sie  jetzt  erscheint. 
Pompeji  nilinlich  ist  auf  einem  uf;ui/  i-^olirt  in  der  Ebene  liegenden,  freilich 
B<;hr  niiLssigen,  aber  doch  niarkirteu,  oblongen  Hügel  erbaut,  dessen  Abhänge 
aufl0erhalb  der  Stadtmauer  liegen.  Dieser  Httgel  ist  nichts  Andere«,  als  ein 
uralter  Lavastrom  des  Vesuv,  der  lange  vor  Mensdiengedenken  sich  in  dieser 
sadwesdicken  Richtung  dem  Meere  suwftlzte,  ohne  danelbe  an  erreichen.  Er 
erstarrte  auf  seinem  Laufe,  indem  er  sich  gegen  den  Endi)unkt  dcssdben  auf» 
stauhctc,  und  so  de  n  zur  Gründung  einer  antiken  Stadt  M-ünscheris^'erthen 
Platz  in  seltener  \  ollkommenheit  darbot.  Denn  eine  Unt^ellagr  wurde  für 
antike  StUdte  unlu  dint^t  jeder  anderen  vurgezoi^eii,  und  /w  ai  ;ms  nalieliegenden 
fortificatorischen  Kiicksic  liteii  .  dtTcn  Hedr-ntxin-;  wir  bei  d(  r  Hetrachtung  der 
Mauern  Pompejis  kenni  n  lernen  werden.  ^^  ar  diu»  Terrain  bei  Pompejis 
Gründung  so  wie  es  heute  vorliegt,  so  durfte  man  doch  die  Stadt  nicht  un* 
mittelbar  an  das  Meer  bauen ,  indem  man  einen  leidit  zu  befestigenden  HOgel 
in  nächster  Nahe  hinter  sich  Hess,  von  dem  aus  jede  feindliche  Macht  die  ITn- 
abhängigk(  it  d(  r  Stadt  in  jedem  Augenblicke  hätte  vernichten  kOnnen.  Hier 
blieb  keine  A\  ahl ,  und  es  ist  kaum  anzunehmen ,  dass  der  Sarnus  nicht  bis 
Pompeji  auch  fiir  grossere  Schiffe  Wasser  genug  gehabt  hat,  dass  er  folglich 
nicht  den  ;uisgesuchte>ten  Hafen  bot.  Die  lliigellage  Pompejis  war  aber 
au(  h  l)ei  dem  Ausbruch  des  \  esuv  im  Jahre  ?!♦  von  entsclieideiuler  W'iehtig- 
keit,  denn  vermöge  dieser  war  Pompeji  gegen  das  Schicksal  Herculaneums 
gesichert,  ein  Lavastrom  konnte  die  Stadt  nicht  übcrfluthen,  ähnlich  wie  be- 
kanntermasscn  das  Camaldulenserkloster  (Camaldoli  della  Torre)  am  west- 
lichen Abhänge  des  Vesuv  vermöge  seiner  Lage  auf  einer  durch  einen  alten 
Lavastrom  gebildeten  Erhöhung  vor  der  Uebcrfluthung  diuch  einen  spateren 
gesichert  ist. 

Sowie  die  natürliche  A\'asserstrasse  des  S:inui<  Pompeji  mit  den  Binnen- 
landsstiUlten  verbaiul,  war  dasselbe,  frellieli  er><t  spiiter ,  erst  als  die  rrmiisehe 
Herrschaft  sicli  ül)er  die>e  (Jegend  verbreitet  hatte,  dur(  Ii  die  via  Campana, 
eine  ji-ner  gewaltigen  Heerstrassen ,  welche  man  mit  Recht  die  Adern  des 
römischen  Reiches  genannt  hat,  und  durch  deren  municipale  Fortsetzungen 
mit  mehren  der  umliegenden  Städte  und  schliesslich  Uber  Herculaneum,  Nea- 
pel, Fbtooli,  Capua  und  die  via  Appia  nut  Rom  verbunden.  Diese  grossen 
römischen  Heerstrassen,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  cntfernloten  (irenzcn 
des  nuenncssliche»!  Keiche«  verbanden  ,  liber  Berge  und  Thiiler  und  Ströme 
wt-gliefi  n.  an  vielen  Orten,  se11)st  in  entfernten  Provinzen  nielit  allein  erkenn- 
l);ir  <  rhiilteii.  s,)Tid(  rii  lahrbar  und  wirklich  befahren  siiul .  waren  der  Gegen- 
stand der  eitrigsten  Sorge  der  Machthaber  Korns  sowold  in  den  Zeiten  der 
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BepubUk  wie  in  denen  des  KaiNneichs,  und  nnd  diejenigen  Monumente, 

welche  uns  neben  den  gewaltigen,  oft  viele  Mellen  lan<^en  A(iuac(lucten  den 
stAriutcn  Begriff  von  der  Grösse  des  röiiiisch«  n  Kc  Ichs  und  si  iner  V  erwaltung 
zu  geben  geeitriiet  sind,  Diese  1  leerstrassen  lialx-n  die  sorgfältigste  ('onstruction, 
welche  mau  für  den  Strassenbau  überhaupt  anwenden  kann.  Sit'  besteht  aus 
drei  T.agen  ;  das  Fundament ,  statuinen,  wurde  gi  bihlet  diu-ch  eine  niilchtige 
l^e  grosserer  durch  Mortel  verbundener  Steine;  die  mittlere  Lage  besteht 
aus  Kiea  oder  kleineren  Steinen,  auch  Scherben  und  Sand ,  rudera ,  bestimmt, 
ein  völlig  ebenes  Niveau  an  bilden  und,  in  anandeiyarbeitet  und  festgewakt 
wie  unsere  Chauss^,  die  oberBte  Lege ,  die  eigentliche  Fabrstraase  lu  tragen, 
welche  aus  grossen,  wohl  in  einander  gefugten  Sti  ii;platten  gebildet  ist.  Die  so 
hergestellte  Fahrstrasse,  aggcr,  wurde  in  der  Isähe  von  Städten  zu  beiden 
Seiten  mit  Fusswj^en  (Trottoirs,  margines)  eingefasst ,  welche  sich  bis  zu  1  ü" 
über  das  Niveau  des  agger  erheben  und  durch  Prellsteine,  die  in  mässigen  Ent- 
fernungen von  einander  angebracht  sind,  geschützt  werden.  Die  Erhebung 
und  glatte  Eiulu-ssung  der  Fusswege  durch  behaucne  Steine  bildet  gegen  den 
flachgewOlbten  Rocken  des  aggcr  die  Rinnsteine  oder  Ckwcn,  in  welche  das 
Wasser  von  der  Fahrstrassc  aMiesst,  um  durch  eigene  in  mAssigai  Zwisdien» 
rinmen  angebrachte  Abzugsrohren  unter  den  Tkottoirs  hindurch  von  der  Strasse 
gans  entfernt  su  werden.  In  der  Nlhc  Ponii)ejis  zeigt  die  Heerstrasse  nidit 
drei,  sondern  nur  zwei  Lagen,  die  zweite  und  dritte,  indem  der  felsige  Unter- 
grund die  Errichtung  eigener  Substnicti<men  (staiumi'fia)  unnöthig  machte. 
An  der  ganzen  Eänge  der  1  laujitstrassm  hin  standen  Meilenzeiger,  miiliaria, 
sow  ie  s<  it  Augustu>  --tatione^  und  iiiansiones ,  Stationen  und  Einkehre  für  die 
voji  ihm  organisirten  rostanstalten,  wahrend  in  derNidie  der  Städte  die  Strasstm 
SU  Ix  iden  Seiten  mit  Tempeln  oder  kl»neren  HeiligthOmem ,  mit  Villen  nnd 
mit  GrabmSUem  eingefasst  waren,  welche  letitere  man  unmittelbar  vor  dem 
Thor  ansubringcn  liebte,  seitdem  das  ZwOlAafelgesetx  die  Bestattung  inn»' 
halb  der  Stadtmauern  verboten  hatte.  An  den  Seiten  der  Hauptstrassen  vcmt 
dem  Thor  Schi*  n<  ti  die  Ruhestätten  der  \'erstorb(  neu  von  dem  Leben  nicht 
al>getrennt ,  und  der  lebhafte  \  erk<  lu  ,  der  sich  hier  bewegte,  mussfc  diesen 
Ort  als  den  wüns<henswerthesten  für  die  Denknifder  verdienter  IJilrger  er- 
scheinen lass<'n.  A\'ie  reich  und  anniutbig  diese  Ein ("assnni;  tl(  r  I  laii])tstra.ss<« 
war,  werdi'U  wir  ixi  der  ( öäl)erstrasse  l'ompejis  k<nneu  lernen,  ohu'leidi  auc-h 
dit'iM':  nur  ein  H:hwache»  Abbild  des  Cjlanzes  und  Geschmacks  der  Hauptstadt 
Inetet. 
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I.  Zweites  Capitel. 


Imilfi  CapHeL 
Otsehiehllielie  Votii m  ttW  Bompeji  lili  rar  YMnehtttniif . 

Von  einer  Geschichte  I'ompejis  kann  nicht  dir  Kcdo  sein,  denn  kaum  ein 
halbes  Dutzend  kurzer  Noti/cn  ül>er  die  S(  hick>;ilc  der  Stadt  sind  auf  uns 
geküiniueu;  Pompeji  hat- ofFenhar  das  gklcklicliste  Loos  gehabt,  wxdches  kleinen 
Landstädten  fallen  kann ,  die  zu  grossen  Rollen  in  der  Geschichte  nicht  \>e- 
nifen  dnd,  das  Loot  unbeachteten  und  ungestörten  Daseins,  bei  dem  Handel 
und  Wandd  blähen,  und  bei  dem  unter  Ckn^aiiiens  gltIcUiehem  Himmel  die 
Pompejaner  es  sich  gewiss  eben  so  wohl  sein  liessen  wie  ihre  Nabhbam  in 
den  grösseren,  wegen  ihres  Taixus  und  ihrer  T^eppigkeit  bekannten  Städten. 
Nach  dem  was  wir  schon  im  vorigen  Capitel  über  die  wahrscheinlichste 
Xamensdeutung  Poinpejis  sowie  üher  seine  (inliulunif  heiiu  rkt  haben,  erscheint 
es  als  unnütz,  hier  ( irilndungssageu  anzuiühren  ,  die  in's  Gebiet  der  Fabel 
gehören,  oder  die  Naniensableitungen  zu  besprechen,  welche  so  wenig  GewiÜir 
haben,  wie  jene.  A\  ic  lange  Pompeji  gestanden  liaben  mag,  als  es  uns  im  Jahre 
310  Y.  Chr.  Geb.  luerst  genannt  wird,  vcrmAgen  wir  nicht  au  entscheiden,  aber 
auf  tan  beträditliches  Alter  weist  die  einheimischen  Baumeistern  angdiOrendc 
Construction  der  Mauer  in  ihren  unteren  Partien  und  weisen  die  Buinen  des 
sogenannten  Herculestempcls  hin,  M-rlchei  \  ui  iechischen  Künstlern  in  einer 
Zeit  erbaut  sein  nuiss ,  die  von  der  Zeit  der  berühmten  altdorischen  Tempel 
von  Selinus  und  Pai'stum,  d.  h.  dem  7.  Jahrhundert  nicht  gar  weit  absteht. 
Heber  die  \  <  rtassung .  unter  av(  Icbcr  Pomiieji  stand,  so  lauge  es  eine  treie 
oskiseh-samnitisclie  Stadt  war,  müssen  wir  uns  auch  mit  wenigen  Andeutungen 
genügen  las-sen.  Zuuilch^t  Lst  es  bemerkenswert h,  das:»,  so  wenig  wir  jemals 
von  einem  einheitlit^ien  Volke  der  Campener  lesen  und  so  wenig  die  nach  und 
nach  alle  Stftdte  Oampaniens  erobernden  Samniten  dsheim  eine  staatliche  Ein- 
heit bildeten,  was  ihr  endliches  Unterliegen  gegen  Bom  bedingte,  dieselben 
eben  80  wenig  in  Campanien  zu  einer  (u'sanuiit\  <-rrassung  oder  selbst  zu  einer 
dauernden  Eidgenossenschaft,  die  sieh  über  den  Heerbann  im  Momente  der 
Noth  erhoben  Iwitte,  zusanuuetitraten.  Tn  den  Inschriften  ist  wenigstens  keine 
Spur  von  einer  ( 'entralgewalt ,  welche  gemeinsame  Anordnungen  iiir  mehre 
Städte  LntroHeu  hätte,  und  in  ihnen  sowobl  wie  in  den  Schriltstellern  wercU-n 
immer  nur  städtische  Localbehörden  genannt.  Der  gemeinsanie  oskische  Name 
dieser  ist  Meddix  oder  in  der  Grundform  medix  von  dem  Stamm  des  kt. 
Vcrbnms  mederi,  welchen  wir  mit  »walten«  flbersetacn  können,  die  oskischen 
Behörden  hiessen  also  » Walten  im  Sinne  von  aHcrrscher«,  aber  mit  dem  Neben- 
begriff  der  vom  Volke  eingesetzten  und  cin(  r  republicanisch«  ii  Gemeinde 
gegenüber  ausgeübten  Gewalt,  im  Ciegensatze  der  im  Worte  »  Herrseher «  aus- 
gedrückte n  kr>niglicheji.  Zu  dieser  lij-zeichiuing  medix  tritt  dann  ein  den 
Amtskreix  ])e/.ei(  hnend(  s  lU  lwort,  und  der  höchste  Magistrat  wird  durc  h 
mcdix'tutikus  (meddiss-toutiks;  als  olieutlicher  oder  »Staatswalter«  bezeichnet. 
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Neben  dieeem  fiingirten  andere  niedere  Beamten  in  beetimmten  Amtdodsen, 
wie  I.  B.  swei  etwa  den  Aedilen  entsprechende  Decetasii  in  NoU  (Monmuen, 

rntcrit.  Dlall.  S.  254,278.)  und  in  Pompeji  ein  in  zwei  Inschriften  genannter 
Kvaistur  d.  i.  Quaestor  (das.  S.  1S3)  sowie  ein  Kiunbennicis  d.  i.  convontus 
oder  auch  M  imteis,  senatum  «^nanntcr  Senat ,  in  dessen  Miinden  die  Wahl  der 
Magistrate  und  die  «»berste  Staats<Tewalt  gelcf^cn  /n  1  iahen  seheint.  — 

Die  s(  hou  hendirte  erste  i,n  selnclitliehe  Erwähnung  Poinpojis  liei  Tiivius 
9.  38.  fällt  in  das  Jahr  3lu  v.  Chr.  (jlcb.  lui  zweiten  Sauinitcnkriege  landete, 
«ihiaid  der  Consnl  C.  Marius  Bntili»  den  Sanmiten  die  Beigfeste  AUifae  und 
die  Herrschaft  im  Vultumusthal  entriss,  der  Flottenfohrer  F.  Comelins  mit 
aeineft  Ksiegaschi^n  in  der  Mündung  des  Samus,  von  wo  die  Bemannung, 
ohne  Widerstand  zu  fin<len  ,  den  ¥\u»h  und  seine  N(  benflüsse  hinauf  bis  nach 
Nueeria  drang,  wo  Cornelius  durch  einen  kühnen  Handstreich  die  Herrsehaft 
der  Widen  Meerbus<'n  nördlich  und  südlich  von»  Hiqnnergebirif  an  s'wh  zu 
brintren  hoHte.  Die  Bewohner  des  sthhiehtenreielien  (iebirgs  aln  r  und  die  He- 
wtjliner  der  Städte  des  Sarnusthals  rotteten  sich  /usjumnen  ,  griHcn  die  Könier 
an,  entrissen  ilmeu  das  Gewonnene,  hieben  die  Meisten  derselben  nieder  und 
jagten  die  Uebrigen  mit  ihrem  Fahrer  in  ihre  Schiffe ,  mit  denen  ne  schleunig 
da», Ort  ihrer  Niederlage  verliessen.  Von  den  StAdten  betheiligte  sich  neben 
Stabil  wahradieinlich  das  ausdrOcklich  erwähnte  Pompeji  am  meisten  an  diesem 
kühnen  und  woldgt  hmgenen  Aufstande.  Aber  so  wenig  dieser  locale  Si(  g  aber 
eine  römisclie  ileerabtheilung  M-ie  die  vielen  und  glänzenden  Eii'olge  der 
Samniten  über  die  römischen  Eroberer  im  ersten  und  zweiten  saninitischen 
Kri<ge  f:U3 — 304  v.Chr.)  konnte  das  endliche  Schicksjd  Saniniunis  und  der 
von  Samniten  abliiingitjfen  und  besetzten  Landstriche  entlernen.  Der  sechs 
Jahre  nach  dem  Ende  des  zweiten,  21)6  v.  Chr.  ausbrecliende  dritte  saiunitisclie 
Kri^  wurde  von  den  Bdmem  in  der  richtigen  Erkenntnisa,  daas  neb  die 
kflhnen»  kriegsgeabten  und  freiheidiebenden  Samniten  nicht  dematfaigen  lassen 
worden,  als  ein  VeznichtungBkrieg  geÜuhrt.  Der  Ausgang  ist  bekannt;  ein  Ort 
und  ein  Gau  nach  dem  anderen  wurde  nach  langem  Widerstände!  von  den 
Römern  erobert,  verM-üstet,  die  Städte  und  Döi'fcr  verbrannt,  die  Bevrtlk(  rung 
grösstentheils  vernichtet,  bis  im  Jahre  v.Chr.  der  überlebende  Theil  der 
Samniten  unter  verschiedenen  Hediui^ungen  unter  das  römische  Joch  sich  beugte. 
Die  von  Siunnium  ahliangit;  yi  w  ix  iM  U  Landstric  lie ,  unter  ihnen  CanipanieTi, 
erhielten  Municipalverfa.ssung  und  das  rouiischc  liüigcrreckt ,  jedixh  «)hne 
Staunreekt  in  den  Comitien  Koms.  Audi  Pampeji  trat  in  dieses  Verhältnis»  zu 
Bom  und  musate  römischer  Sitte  und  römischem  Becht  die  Thore  Offnen,  ob- 
g^dch  nach  freilich  vereinaelten,  aber  nemlich  sicheren  Spuren,  von  denen 
wir  weiter  unten  reden  werden,  oskisclie  Sprache  und  mit  ihr  wohl  auch 
mandies  Element  altuskiseher  Sitte  sich  noch  hinirc  in  dem  mehr  und  mehr 
njaaanisirten  Stildtchen  erhieh.  liei  der  grossen  .Mannigfaltigkeit  der  den  ein- 
adnen  Municipien  erthcilteu  Kechte  ist  es  unmöglich,  das  nirgends  uusdrück- 
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lieh  angegebene  Verhftltxiiw  Pompeji»^  zu  der  herrschenden  Hauptstadt  gemni 

zu  bczeichnrn.  Gewiss  ist  es ,  dass  Pompeji ,  M'ic  alle  Municipien ,  seine  cora- 
inuiiale  Selbstiludigkcit ,  mit  ^'olksvcr^^^UlunllUl<;  und  Senat  uiul  von  diesem 
gewillilten  Behörden,  als  deren  i)hi  rste  die  (juatuorviri  lunf^irtcu,  hcliu  lt ;  ob 
die  Stadt  ihr  eigenes  llecht  bewahrte  Diler  dasselbe  gegen  das  riiinische  vcr- 
tuuwhte,  ist  nicht  zu  sagen.  V  on  Abgaben  an  Koai  war  Pompeji  Irei,  dagegen 
inia  Kriqisdieiiate  im  römischen  Heere  genothigt  — 

Diese  Zustftnde  dauerten  bis  im  xwdten  punisdien  Kri^  nach  Hanni- 
hals  glunwindem  Siqje  bdl  Cannft  die  Samnitew  und  fast  alle  anderen  Stimme 
und  Städte  Unteritalicns  von  den  Römern  abfielen  vind  sich  dem  karth.agischen 
Sieger  zuwandten.  Aueh  Pompeji  suchte,  Capua's  Ikispiele  folgend,  wo  die 
Volkspartei  llannibal  die  Thorc  ^-öffnet  hatte,  mit  Hille  karthagischer  äffen 
seine  L'naMiäui^ii^keit  von  Kuin  zu  begründen.  \  ergebens.  M.  Marcellus  Sieg 
über  llamiibal  bei  Nola  im  Jahre  21.'»  v.  Chr.  nöthigtc  den  Letzteren,  sich 
weiter  südlich  zu  ziehen  unil  die  cauijKiuischeu  Städte  sich  selbst  zu  überlassen. 
Bekannt  ist,  dass  Oq^ua  nach  hartnAcldgem  Widerstande  im  Jahre  21 1  y.  Chr. 
wiedererobert  und  strenge  bestraft  wurde,  und  dass  trotz  des  im  Einsdnen 
swischen  BOmem  und  Puniem  wechs^den  Krie^iaglOckes  in  Unteritalien  vor 
Ablauf  des  .Tahrhunderts  Borns  neue  Herrsduift  in  diesen  G^nden  b^rOndet 
war  und  dieselben  fester  unisehloss,  als  IttVor. 

Nocli  ( Ininal  erhob  sieli  Pompeji  nebst  den  anderen  italischen  Staldten 
im.J.'Jl  v.(  In. ,  als  in  Folge  der  liarten  (lesetze  wider  dius  Einschleiclicn  in 
das  römisclic  liurgerrecht  und  der  \  erwiigerung  und  Entziehung  dcNsellM'n, 
nach  den  unglücklichen  Ausgleichungsversucheu  des  Tribuns  M.  LiviusDrusus 
und  seiner  Ermordung  die  seit  einigen  Jahren  vorberelfiete  BdieUion  dar 
italischen  Stämme  g^n  Rom  cum  o&ncn  Kampfe  ausbrach,  an  dessen  Spitae 
die  Samniten  und  die  Marscr  standen.  Es  galt  bekanntlich  die  Gründung  eines 
yon  Roms  Hoheit  luiabhimgigen  Bundesstaates  und  war  bis  zur  \'(  rabredung 
einer  Verfassung  und  zur  Bestimmung  des  Sitzes  einer  Centralgewalt  gckonunen, 
als  Koni  sich  ent.schloss ,  einem  Theil  der  Italiker  das  volle  liürgerreelit  ZU 
ertheih  n  und  durch  diesen  Sclu  itl  ausser  den  Latinern  diel  inbrer  und  Etrusker 
gewann,  aus  denen  es  seine  Heere  «rcLjen  die  siullieheu  StUnniU'  bildete.  In  dem 
ausgebrochi  nen  s.  g.  Bunde.sgeuosseukriege  kiimplten  die  l'oniptjauer  unter 
der  Anfahrung  des  Samniten  Pontius  von  Telcsia,  dem  jedoch  der  furchtbare 
SuUa  gegenübevtand,  welcher  jenen  kaum  drei  Stunden  vor  Pompeji  bei 
Stabiä  schlug  und  diese  Stadt  verwüstete.  Die  Pompejaner  kämpften  filr  ihre 
Stadt  unter  Cluentius  so  wacker,  dass  sie  die  Römer  zweimal  von  ihren  Thoren 
ÄurQckwarfen ;  zuletzt  musstcn  sie  aber  doch  der  überlegenen  Kriegskunst 
weichen  und  (  "bientius  erlag  vor  \ola ,  wohin  ihm  Sulla  «rc  folgt  war,  indem  er 
sieh  b<  i  (hm  k!(  inen  l'oni]>eji  aut/nhalt<  n  nicht  für  nöthig  taiul.  Der  Kriegs- 
.•«turm  mit  den  .Seiuitken  der  Einnahme.  IMünderung  vmd  Zerstörung  war  frei- 
lich so  vor  Pomptjis  Mauern,  deren  theilweise  zerstörten  Zustand  ilbrigi'ns 
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mehre  Foncher  nicht  allein  snfBedmimg  detlirdbebent  Tom Jahre  63  n. Chr., 
aondem  auf  die  der  gaHaniachcm  Angriffe  atellen,  vorObergegangen,  aber  die 
Unabhingigkeit  von  Born  war  fOr  untere  Stadt  wie  für  alle  anderen  Städte 

und  Sttaune  des  Bunde*  for  immer  verloren.  Nachdem  init  wechselndem 
Glocke  von  beiden  Seiten  gekftmpft  war,  ertbeiite  Korn  den  meisten  bich  un- 
tcrwerfciulcn  Städten  das  Bürgerrecht ,  m  dass  nur  die  Saniniten  und  Lukaner 
unter  den  Waffe  ii  Itlicbcii,  bis  Sulla  im  Jahre  S2  v.  Chr.  die  le  tzten  Reste  ihrer 
Scha:iren  ve  rnichtete,  (iesehont  hatte  Sulla  Poniju'ji,  abe  r  nicht  vergessen. 
Nachdem  iiu  Julire  8b  die  empörten  Völker  mit  Itom  Frieden  geschlossen 
kalten,  der>attdf  Bsmpeji  mit  begriff,  sandte  Sulla,  damals  Dictator,  eine  Sol- 
dMntMufldpg  Pompeji,  der  er  adttels  Decrets  den  dritten  Theil  der 
jfttüfitgßätMdLtD.  Flur  anwies.  Diese  unerwonachte  Besatzung  tou  Eindring* 
Ungen  war  den  Pompejinem  bt'greifl icher  Weise  wenig  willkommen  und  lebte 
mit  den  Hnri,'enaiii*mancherlei  lieiboreien  und  Streitigkeiten.  Einen  Vortheil 
hatten  die'  I'oinpejaner  aber  doch  von  dieser  suUanisclu  ti  He  satzuiii,' .  Siche  r- 
heit niimlie  h  t^e-i^e-n  ehe-  Plünderungen,  mit  welche-n  willire-iul  de  s  ersten  Hürger- 
kriege  s  /u  is(  In  n  Marl\is  und  Sulla j  Pontius  von  'l'e  lesia  ,  der  alte-  Feldherr 
derFompejaner,  der,  wie  die  meisten  italischen  Neubörger,  aul*  der  marianischeu 
BMIiiaiidl^/tna  Jahre  82  an  der  Spitxe  eines  aus  Samniten,  Campanem  und 
IriAMUmifebildeCen  Heeres  stand,  bei  der  Becrutirung  die  Landschaften  Cam- 
^^üiiMliiliBBiUMekte,  sowie  gegen  die  Streifereien  der  Bande  des  Spartacus, 
M elcher  (nach  Florus  3.  20.  2 1 . )  in  dem  damals  noch  nicht  gefOrchteten  Krater 
des  Vesuv  >*ci:i  1  iger  au tgcsi  h lagen  hatte. 

Der  Zu^t.inel  ele-«  Fiiti  i(  ele  Jis  mit  de-r  l^esatzinig  dauerte  jedeie  h  in  Pompeji 
nicht  lange.  Im  .Jahre'  ti  1  v.  (  lir.  wurde-  P.Sulla,  ein  Neffe  des  Dietators,  Pril- 
lect  der  rumischeu  Truppen  in  Pe)mpe  ji ,  ein  Mann,  welcher  tlie  Puuipejaner 
so  b^ünstigte,  und  in  dem  (Jrade>  bei  ihnen  beliebt  war,  dass  er  in  Rom  be- 
4l|feldigt  weiden  konnte,  die  Pomjujaner  gegen  Rom  aufzuwiegeln.  Es  ist  be- 
]||i||iiyt4bss  gegen  diese  Anklage  Sulla  von  Cicero  vertheidigt  und  in  Folge 
dtoanf  JKaBtheidignng  im  Jahre  62  freigesprochen  wurde.  — 

Pompeji  erscheint  seit  dieser  Zeit  ganz  ronianisirt  und  blieb  bi.s  zu  seinem 
I  nteTgan«;  ulme  beine  rkeiisweTthe'  Ereignisse  im  ruhitr^n  l^e  ^itze-  seiner  von 
lloin^  ( )t»ei  hohcit  we'uig  be  lle  lligten  stadtische-n  \  e  rxs  alt  nng  niiel  e  ine  s  wach- 
senden W  (»hlstaiules.  \s  elclu  r  auf  ele  ni  I  laiiele  l  und  aul  nianniglalliu''  r  Inelustrie 
beruhte  und  nicht  wenig  dadurch  erhühl  wurde,  dass  Ponxpeji  in  die  Zahl  der- 
jeuigcu  Landstädte  eintrat,  in  welche,  wie  nach  Bujä,  Nea^H^,  Puteoli,  vor- 
H$i^ßtjßßmiac  sich  zurflckzogen,  wenn  sie  des  Staatslcbens  und  des  Geräusches 
^tap^b^F^*^*^  müde  gewurden  waren ,  oder  wenn  sie  aus  anderen  Gründen 
'iSrholung  und  Ruhe  unter  dem  schönen  Himmel  Süditaliens  und  inmitten 
grilltlijMher  Kunst  und  Sitte  aufsuchten. 

Die  erste  namhafte  Person,  von  der  wir  eine  solehe  Ansiede  lung  i'i  Pom- 
peji wisstrn.  ist  Cicero,  welcher,  obgleich  nicht  unbetriichtlich  \ e  rschuldet, 
Overhntfc,  Poapcji. 
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Mich  neben  seinem  Landritse  in  Fnteoli  noch  einen  aolchen  in  Pompeji  kaufte, 
von  dem  er  in  seinen  Briefen  (epp.  ad.  diy.  7. 1.)  zu  enfihlen  vdss.  Dass  frei- 
lich die  jetzt  unter  dem  Namen  der  VilU  des  Cicero  bekannten,  didit  vor  dem 
Herculanerthor  gelegenen,  1 7>!:<  au%cgTabcnen  und  bald  wieder  zugesehtltteten 

Ruinen  einer  ^  illa  wirklich  dem  Pompeianum  des  jorrossen  Redners  gcliören, 
wie  last  allgemein  an^renomiiien  wird,  ist  schon  deslialh  zweite  lli;il't.  wcilCiccrt» 
in  seinen  lirielcii  ganz  hrsoiuUrs  die  stille  ZunicliirezoLri  iilieit  s<iiu>  l.aiul- 
bitzes  rühuit,  was  sich  mit  dci  Liigc  der  in  Rede  t-telu  udcn  \  illa  kaum  \cr- 
tiAgt.  Ebenso  wenig  ist  es  erweislich  oder  selbst  nur  wahrscheinlich ,  dass  ein 
Standbild  in  der  Toga  praetexta,  weldu»  in  dem  vielleicht  von  einem  Ver- 
wandten Cicero's  erbauten  Fortunentempcl  gefunden  wurde,  trotz  einer  oberfläch- 
lichen Aehnlichkeit  das  Porträt  des  Redners  sei ,  der  als  Feind  der  neuen 
Stiuitsordnung  starb,  ganz  zu  schweigen  von  der  sidierlich  unrichtigen  An- 
nahme, d:iss  Cicero  selbst  der  (inlnder  jenes  Temj)els,  Duumvir  Pompejis  und 
vom  Volke  ernannter  Triliunus  militum  <(ewes<>n  sei  .  als  welcher  dvr  Erbauer 
des  Fol  tun('m<  ni))(  Is  in  der  WcihinschriÜ  am  Architniv  <,'(  iiaiint  \\  ird. 

Auch  Augustus  hegte  grosse  \  orliebe  für  Pompeji  und  sandte  romisclic 
Ansiedler  dahin,  welche  eine  rasch  crblohendeVontadt  ni^rdlich  von  der  Stadt 
an  der  heute  sogenannten  Graberstrasse  unter  dem  Namen  pagns  Augustus  felis 
suburbanus  mit  agener  Verwaltung  unter  einem  magister  pagi  grOndeten. 
Kaiser  Claudius  besasa  in  Pompeji  eine  eigene  Villa,  in  der  ihm  sein  Sühnchen 
Drusus  an  einer  Birne  erstickte,  die  der  Knabe  in  die  Höhe  geworfen  und  mit 
dem  Munde  aul'gi  langen  hatte.  \Mnckelmann  glaubt  in  seinen  Nachrichten 
y.  d.  neuesten  here<d.  Entdi  ckungen  J;  :.S  in  einer  der  beide  n  \  illen  links  an 
der  Grilbcrstrasse ,  der  s.  g.  des  Arrius  Diomedes  »md  der  eben  besprochenen, 
für  die  Cicero'b  gehalli  nen,  ilie  Villa  des  Claudius  annehmen  zu  durlen,  worin 
allerdings  keine  Gewahr  Kcgt  Auch  Personen  weniger  hohen  Banges  und  Hof- 
leute der  Kaiser  scheinen  der  Mode,  sich  in  Pompeji  ansusiedeln,  gefolgt  au 
sdn,  von  einem  röm.  Senator  Livincius  Begulua  werden  wir  es  unten  noch 
naher  sehen,  von  dem  bereits  genannten  M.  An-ius  Diomedes ,  den  man  nach 
einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  seiner  (irabschrift  für  einen  Freigelassenen  der 
Julia  hidt ,  der  \'orstcher  tler  \'orstadt  umif/i.sti  r  jUKji  stiburhani)  war  und 
dcuj  man  die  gross<'  erhalti  ne  \  illa  vor  dem  Herculanerthor  ziieigiu  t  .  ist 
es  zweifelhaft ,  von  anderen  Personen  dagegen  aus  alten  Nachrichten  und  au» 
ihren  Grabschriften  anzunelunen.  — 

Als  Municipium  oder  als  Colonie  {CoUmia  Romana),  wie  Pouiptji  con- 
scquent  auf  allen  Inschriften  heisst,  welche  seine  Stellung  andeuten,  hatte 
dasselbe  eine  nur  in  der  höheren  Instanz  von  dem  romischen  Kaiser  und  Senat 
abhängende  Verwaltung  bei  einer  der  rOmisclien  nachgebildeten  Communal- 
Verfassung.  Durch  den  Sieg  der  Römer  und  die  Krthcilung  der  Civität  an  alle 
Italiker  nach  dem  lJundt  -.;» m.v^i  nKrieg  wurde  die  o^-kisch«-  S])rache  olliritll 
durch  die  lateinische,  wurilea  zugleich  die  oskischcn  ilchürden  durch  röuüsch 
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benannte  enetst.  IKe  eingeborenen  oder  Ton  emgeborenen  Pompejanem 
adoptirtm  Bewohner  waren  Boiger,  und  ala  solcbc  römische  Vollhorger  vßt 
Stinunrecht  in  den  Comitien  des  römischen  Volkes.  Durch  Eingehung  dieses 

Verhältnisses  erhannte  «ne  Stadt  Rom  als  Oberhaupt  und  \'atorland  an,  über- 
nahm die  Lasten,  welche  römischen  Bürgern  aiiflatjen,  z.  13.  den  Kriei^dienst 
in  d(>n  Lef^nnrn  .  nnd  führte  das  riiinisclu-  Hecht  bei  sich  ein  oder  modelte  das 
alte  Stadtrecht  luieh  den  Nonnen  xind  l'rinri]neu  des  römiseheu  ("ivilreehts 
um.  Die  Ihirj'fr  zerfelcti ,  wie  die  r(>ini>iehen  ,  narli  Ran^'  und  Stand  in  ver- 
scliiedene  Classen ,  deciu  iones ,  welche  dem  römischen  Senat ,  augustales, 
welche  den  Bittem  entqnnichen  und  i>upulu8  oder  plebs^  das  gemeine  Volk ; 
eie  wählten  in  ihren  Comitien  ihre  eigenen  Magistrate,  sowie  sie  audi  ihre 
eigenen  Culte  und  selbsigewfthlten  Priestersduften  hatten,  erliessen  Verord- 
nungen und  Gesetase  (let/es  murttapale»),  Belohnungen  und  Auszeichnungen. 
Auch  der  Census  wie  die  Atjshebung  zxnn  Kriegsdienste  wurde  in  den  Muni- 
cipien  von  dm  höehston  Magistraten  gehalten.  An  d<  r  Spitze  der  \  i  rwaltung 
standen  richtcrlichr  /w(  iuiiuiner,  r/«///«/  /r/ m;  <  (//r<///^A>',  idinlich  den  niinischen 
C'otisuln,  und  \  orsitzer  des  Senats,  der  dccun'onrs ,  neben  ihnen  Aedilen ,  ein 
Quacstur  u.  a.  geringere  Beamte.  Den  nächsten  Zusammenhang  mit  Rom  scheint 
ein  in  mehren  Inschriften  erwähnter  patrattus  oolomae  «ufrecht  erhalten  su 
haben,  wahrend  ein  Statthalter  die  Oberaufidcht  ftihrte.  So  bildete  denn  Pom- 
peji wie  andere  Städte  nach  Vermögen  ein  Kleinrom  (parva  Romae  nnaffo),  und 
zwar,  trotz  den  sich  einscln  erhaltenden  oskischen  und  trotz  den  beigemischten 
griechischen  Elementen,  begreiflicher  Weise  auch  in  Gebrftuchen,  Einrich- 
tungen und  Moden. 

\N  ;'ihrend,  so  viel  wir  wissen,  das  \  ertiäh ni-v  Pompeji^  zu  Koni  durchaxis  ein 
ireundliches  war,  und  durch  keinen  rngehoisim  einerseits,  keine  Bedi'ückung 
andererseits  getrabt  wurde,  sollten  die  Pompejaner  im  Jahre  &d  -n.  Chr.  noch 
knrs  vor  dem  grossen  Srdbeben  vom  Jahre  63  n.  Chr.,  welches  die  Stadt  snm 
ersten  Male  verwüstete,  auf  mpfindliche  Weise  ihre  rechtlidie  Abhängigkeit 
von  der  Hauptstadt  fühlen  (siehe  Tacitus  Ann.  XIV.  17.).  Der  aus  Born  ver- 
stossene  Senator  Livineius  Begulus  hatte  in  Pompeji ,  wohin  er  sich  Eurflck- 
grrogrn,  Gladiatorenkftmpfe  im  Amphitheater  veranstaltet.  Das  poinpejanisehe 
Aitipliitlieater.  \"iel  zu  gross  für  die  Zahl  der  Kinwohnc  r  der  Stadt  ;ill<  in  ,  wie 
wir  noch  genauer  sehn  werden  ,  war  auf  IJouch  von  den  \ach))arst;idten  be- 
rechnet und  pflegte  aul  diese  Weise  stark  gefüllt  zu  sein.  Auch  bei  dieser  (ie- 
legenheit  waren  sahlreichc  Nuceriner  nach  Pompeji  gekommen,  zwischen 
denen  und  den  Pompejanem  es,  wie  schon  früher,  xu  Stidieleien,  Beibereien, 
dmn  zu  Steinwflrfen  und  zum  Gebrauch  der  blanken  Wafie  gekommen  war. 
Die  Pompejaner  waren  zahlreicher  und  stärker  und  siegten  in  dem  ausge- 
hrochcnen  Kami>f( ;  aber  die  Nuceriner  wandten  sich  klagend  nach  Rom,  gaben 
ihre  z.ddr<'i(  lu  n  \\  rw\indungcn  und  den  Tod  von  Kindern  oder  Eltern  an. 
Der  Kaiser  schob  die  Sache  dem  Senat,  dieser  den  ('imsuln  zu,  und  nachdem 
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sie  von  dMsen  wieder  an  den  Senat  gelanf^t  war,  laoftete  der  Urtfaeilaaprach, 
aUe  almliche  Schau  sei  in  Pompeji  auf  10  Jahre  su  verbieten,  die  daa 

Gesetz  gebildeten  Collcgit  n  aufsulOaen,  Livincius  und  die  Theilhaber  an  dem 
Crawcill  zu  verbannen.  Bednikt  man  die  unendliche  Lust,  ja  Suclit  namentlich 
für  die  Spiele  und  Kilniple  des  (  'ircus  utkI  des  Ainpliitheaters ,  nach  denen  das 
\  olk  bekaniitlieli  gleirli  nilehst  dem  Brode  nci' i /lafierfi  et  circvitses) ,  so  bc- 
greilt  man  die  Härte  dieses  l'u-ilich  nicht  \ingereehten  .Spruehcs  für  Pompeji. 
Nach  der  Meinung  mancher  Schriftsteller  bcbitzeu  wir  ein  volksthümlichcs 
Monument  dieses  Streites  mit  den  Nucerinem  in  der  folgenden  ftusaerat  rohen 
Zeichnung  nftmlich,  welche  nebst  einer  Inschrift  an  einem  Hause  in  der  Strasse 
des  Mercur  in  den  Bewurf  eingeritit  sich  fand.  Offenbar  stellt  die  besser  ge- 

aeichnete  Figur  rechts ,  /.ur  \'ergegenwarti- 
gnng  von  Ort  und  Zeit  der  Bi>geben)ieit, 
einen  siegreichen  Gladiator  dar,  der  mit  der 
Fahne  in  der  Hund  vun  den  Stufen  des 
Amphitheaters  lierniederstürzt ;  die  Gruppe 
links,  die  kauju  erkennbar  ist,  scheint  einen 
Mann  danusteUen,  der  einen  anderen  mit 
gebundenen  Armen  eine  Treppe  hinauf  sich 
nachzieht,  wohl  einen  Ge&ngenen.  Die  In- 
Fig. 2.  Grifi^Bljeicbnungm der Strww  Schrift  folgenden  Wortlauts :  Campani  «- 

etoria  una  cum  Nucerinis  peristis ,  welche 
der  Zeichner  klni^cr  Weise  seinem  ohne  sie  unverstilndlichcn  und  für  uns  un- 
bedeutenden Kun>Tu  «  rke  heit^rfiii^t  liat ,  soll  nach  der  angeführten  Meinung 
aussagen,  dass  die  (.'ani])an(  r  :  I'ompejaner) ,  obgleich  siegreich,  zugleich  mit 
den  Nuccriuem  umgekomjuen  seien. 

■  Lange  bevor  die  Zeit  der  Strafe  Air  Pompeji  abgelaufen  war,  im  Jahre  63 
n.  Chr.  und  iwar  am  5.  Februar,  betraf  Pompeji  das  erste  grosse  Unglflck  und 
eine  entsetzliche  Zerstörung  durch  ein  von  tödtlichen  Erdaushauchungen  be- 
gleitetes Erdbeben,  welches  die  wiedererwachten  Kräfte  des  seit  Jahrhunderten, 
vielleicht  seit  Jahrtausenden  schlummernden  \md  für  erloschen  geltenden  Ve- 
suvs ankündigte  und  in  alkn  unilie-^enden  Städten,  in  Neapel,  Hercnlaneiim, 
Nuceria  mehr  oder  jnind(  r  bedi  uteiide  Verheerungen  anrichtete .  am  schwer- 
sten aber  Pompo^  heimsuchte.  Zahlreiche  Gebäude  stürzten  ganz  oder  theil- 
weise  ausanunen ,  der  Tempd  des  Jupiter ,  der  s.  g.  des  Quirinus,  der  Tempd 
der  Isis,  die  Basilica  sowie  die  Säulenhallen  des  Forum  und  des  Theaters; 
Statuen  wurden  von  ihren  berstenden  Fiedestalen  herabgestont  und  lerbrodien 
und  manches  Privathaus  und  Grabmahl  besclilidigt.  Wie  gross  der  Schade  im 
Ganzen  gewesen  st;i,  können  wir  nicht  angeln-n,  dass  aber  die  Stadt  bedeutend 
gelitten  h;tl)c,  zeigt  die  Beruthiing  des  römischen  S(>nats ,  ob  man  den  Wieder- 
autbau  roniptjis  gestatten  u<li  r  das  Verlassen  der  Stätte  befehlen  sollte,  sowie 
der  Umstand,  dass  mehre  Pajnilien  das  Werthvollste  ihrer  beweglichen  Habe, 
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dbrunler  auch  GemBlde  und  MamontOcke  mit  ndi  nefameiul  Pompeji  ver- 
liefen und  den  campanischen  Boden  venebworen.  (Winckebnann ,  Nacb> 

richten  §  7  und  Gesch.  d.  Kunst.  VII.  II.  §  15—18.) 

Diesf  Zerstörung  Pompejis  ist  für  »ms  in  mehr  als  rinom  Betracht  wichtig, 
sie  hat  unter  den  .llteren  Monumenten  dt  r  Stadt  stark  anff^enlumt  und  so  ist 
uns  statt  dies<'r  wenngleich  nirlit  dun  hi^.inüjiif ,  so  doch  vielfach  die  Rt'Stau- 
raiiuu  des  ersten  nachchristlichen  Juhiliundert»  tiberiielert  wurden.  Nachdem 
nandidi  von  Rom  die  ErlaubniM  mm  Wiederaufbin  Ser  Stadt  erdieilt  war, 
und  bei  Weitem  ^e  Mehmhl  der  Pompcjaner  neh  bei  denelben  betbeiligte, 
heicMoeaen  dieDeourumen  diese  Gelegenbeit  naebMo^obbeit  an  einer  durch- 
gteifenden  VerjOngung  der  Stadt  su  benutzen.  Der  alte  Baustil  wurde  dureb 
den  modernen  ersetzt.  Das  Forum  erhielt  einen  nendnrischen  Saulenumgang« 
der  korinthisch-römische  Stil  wurde  als  der  durchgehende  hei  öffentlichen  und 
Frivatgchäuden  in  Anwendung  gehrarlif  ,  wenngleich  nicht  selten  auf  die  bor- 
hariseheste  Manier,  indem  man  die  alten  structiven  Glieder  dnreh  Tünche 
in  die  neue  Ordnung  brachte  ;  an  den  meisten  Orten  wurde  ein  nicht  unbe- 
trtcbtUcber  Luxus  in  den  Materialien  entfaltet,  obwobl  die  leidige  Toncbe, 
diese  Verderberin  aller  ecbten  Kunst,  nur  an  btnfig  in  Verwendung  kam. 
Aneb  einige  Aenderungen  im  Plane  der  Stadt,  namentHcb  in  der  Gegend  des 
F<onm,  sind  wahrnehmbar ,  und  zugleich  wurde  ein  guter  Thcil  der  Beate  und 
Monumente  der  früheren  Autonomie,  die  oskischen  Inschriften  an  mancben 
Momunenten  entfernt  und  nebst  anderen  Werkstücken  der  älteren  HehAude  ZU 
den  "Neubauten  .  auch  /u  (h-ren  Fundamenten  verweiulet.  -  Auf  der  einen 
Seite  ist  dies  gewiss  zu  beklagen,  denn  ohne  Zweil'el  ist  nianclies  ehrwürdige 
Denkmal  altitalischer  oder  griechischer  Kunst  und  Sitte  bei  dieser  Gelegen- 
hrit  beseitigt,  verschleppt  oder  vei^giaben  und  so  aucb  uns  verloren  gegangen, 
wie  es  denn  die  nur  durcb  die  Zcnatftrungen  des  Erdbebens  und  die  Reno- 
-vation  der  Stadt  in  seinem  Gefolge  su  erklftrende  Thatsacbe  ist,  daas  dieBenk- 
mäler  des  Alteren  und  des  blühendsten  Stiles  in  Arcliitcktur  und  Sculptur  in 
Pompeji  zu  den  Seit« uheiteu  gehören,  wahrend  das  Vorhandene  fast  durch- 
jarÄngig  den  kunsthistoriscii  olmeliin  zur(Tenüge  bekannten  Stil  der  neronischen 
Kpochr  zeigt.  Aut der  anderen  S(  it<'  !;i>st  sich  wieder  nicht  laugni-n  .  dass  wir 
durch  <liesc  liestauralion  uudlü  iiu\ati()ii  Pompejis  gcNVonnen  haben,  und  zwai 
indem  wir  durch  sie  jetzt  in  dieser  Stadt  das  >  ollstüudige  und  iiu>t  ungetrübte 
Bild  einer  römischen  Cdonie  oder  Municipalstadt  besitien,  anstatt  des  Bildes 
eines  eigentlich  nichtrflmischen,  dem  römischen  Wesen  nur  nach  und  nach 
aeoommodirten  Ortes. 

Der  Neubau  Pompejis  schritt  mit  wunderUirer  Baschheit  vorwärts.  Die 
Tenjpel  des  Jupiter,  der  NCnus,  der  Fortuna,  der  Isis  waren  ,  zum  Theil  durch 
die  Freigebigkeit  von  Privaten  ,  ganz  vollendet  und  dem  gottesdienstlichen 
(iebrauche  znriu  kgcgcVxii.  dem  g.  Qnirinustempel  fehlte  nur  noch  die  Null- 
endung des  marmornen  ilaupialtars,  last  vollendet  waren  auch  die  Theater, 
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jedoch  scheint  es,  dass  sie  nocli  nicht  wieder  gebraucht  worden  waren,  fast 
vollendet  der  elegante Sftuleiiiimgang  des  Forum,  (Inn  noch  der  Statuenschmuck 
prfohlt  zu  habon  scheint ,  wenn  nicht  das  Fehlen  der  .Statuen  auf  eine  andere, 
unten  zu  erw  ähnende  l^rsachc  zuniekgeht,  auch  an  den\  Chalcidiuni  di-r  Eu- 
luachia  sowie  an  mehren  Frivaduiiisern ,  in  deren  Wände  noch  niclit  iilH  iall 
die  aus  dem  Erdbeben  geretteten  älteren  Gemälde  wieder  eingelassen  waren, 
wurde  nodb  gewbeitet,  * W  Bchcm  bewegte  adL  aii&  Nene  ein  reges  und  unbe- 
sorgtes Leben  durdi  die  Strassen  der  verjüngten  Stadt ,  schon  waren  Handel 
und  Greweibe  wieder  in  schwunghaftem  Betrieb,  schon  hatte  der  Luxus  und 
die  üeppigkeit  sich  aufs  Neue  mannigfach  eutfidtet,  auch  die  Zeit  des  Vef^ 
botes  theatralischer  und  gladiatorischer  Spiele  war  seit  fast  10  Jahren  abge- 
laufen, und  schon  manches  Mal  war  das  \'olk  der  Stadt  und  der  T'mgegend 
voll  Eifer  zu  der  alten  heissgeliebten  Schau  der  Kännjle  des  Amplütheatcrs 
zurück<;ekelirt ;  da  plötzlich  schlug  Pompejis  zwöll'te  Stunde.  Es  war  der 
24.  Auguüt  des  Jahres  79  n.Chr.,  eben  war  das  .tWphitheater  Pompejis  mit 
dnor  sdmulttstigen  Menge  erfüllt,  da  erfolgte  dorAusbracb  des  Vesuv.  Punkde 
Nacht,  nur  von  den  auckenden  vulkanischen  Blitzen  gnnienvoU  eihellty  hüllte 
die  Gl^[end  ein ,  über  welche  das  Verderben  rieh  dahinwilate ;  und  als  nach 
drei  langen  und  fürchterlichen  Tagen  die  Aschen-  und  llauchwtdken  die  Sonne 
durchbrechen  Hessen,  waren  die  lleste  des  im  Hilrgerkriegc  zerstörten  Stabiä, 
waren  die  1)1  übenden  Städte  Herculancum  und  Pompeji  nebst  den  vnnliegt^nden 
Orlen  üplontis  uiul  Teglana  vom  Eidboden  verschwunden,  versenkt  in  das 
dunkele  Grab  fiLr  mehr  als  ander tlialb  Jaiirtaut>ende.  — 


Drittes  CafiÜeL 

Die  Versehftttimg  Pompeji«. 

Mit  der  grössten  Leb}iaffit,'kt  it  hat  Bulwer  in  seinem  Roman  -  Die  letzten 
Tage  von  Pompeji«  die  Seenen  (h  r  \  erseliiittung,  das  nicht  l  elx  rlirlerle  dui  th 
Phantasie  ergänzend ,  geschildert.  Ein  Gleiches  zu  vt-rsuchen ,  liegt  ausser 
unserer  Aufgabe,  nur  das  umss  hier  seine  Stelle  finden ,  was  aus  alten  Schrift- 
stdlem  über  das  ftirchtbare  Ereigniss  entnommen  und  aus  Spuren  desselben 
an  Ort  und  Stelle  geschlossen  werden  kann.  Wie  unvorber^tet  diePompejaner 
ihr  Schicksal  treffen  musste,  sehen  wir  daraus ,  dass  man  den  Vesuv,  wie  be- 
reits erwähnt ,  filr  völlig  erloschen  hirh  ,  so  dass  ein  Strabon  unter  Augustus 
Folcyendes  schrieb:  «lOberhalb  dieser  Ort«-  liegt  der  Berg  Vesuvnus,  bis  an  den 
(iipit  1  \  r)n  herrlieh  anyi  I»  iut(  n  F<  ldern  lungelwu.  Dieser  aber  ist  grössten- 
theils  llaeh  und  ganz  uiilruehtbar ,  dein  Aiisehn  nach  aschig,  und  man  sieht 
daselbst  Höhlungen  in  porösen  Steinen  \  on  russiger  Farbe ,  als  wären  sie  vom 
Feuer  icrfrcssen ,  so  dass  man  schliesscn  mögte ,  der  ganse  Ort  habe  einmal 
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gebnumt,  endialte  Fenerkiater ,  nnd  sei  erloschen,  nachdem  ihm  der  ' 

Stoff  ausgegangen.  Vielleicht  ist  grade  dun  derGrund  der  ihn  uingtbendcn 
Brochtbarkeit,  wie  man  sagt,  dass  Wi  Katana  die  Gegend  so  vonOglichcn  Wein 
herN'orbringe ,  seitdem  ein  Theii  derselben  mit  der  vom  Aetna  ausgeworfenen 
Asche  bedeckt  ist.«  — 

T  iber  den  Ausbruch  drs  Vesuv  i^l  es  \  (m  Interesse,  wenigstens  die  auf 
dies  Muturcreigniss  bezüglichen  Stellen  dir  liriele  des  jüngeren  i'iiuius  zu 
lesen,  wdche  ftalidi  nidit  Poni|Kjis  Untergang ,  sondern  den  Tod  des  dteren 
Flinins  und  die  B^henheiten  in  und  um  Misenum  nun  Hauptgegenstande 
haben.  Ohne  die  in  allen  Sprachen  oft  abgedruckten  Briefe*)  hier  nochmals 
ganaau  wiederholen,  ziehen  vir  die  den  Vesuvausbruch  betretenden  Stellen 
ans.  aAm  24.  Ani^nst  gegen  l  Uhr  Nachmittags  (nach  unserer  Tagesreehnung) 
machte  meine  .Mutter  ihn  (meinen  Oheim,  den  älteren  l'linius)  auf  eine 
Wolke  aufmerksam ,  welche  von  selir  eigentlninilicher  (iestalt  und  (Irüssc 
erschien —  Er  stand  als]);dd  auf  und  bej^^ab  sich  auf  eine  Höhe,  von  der  man 
die  siehr  ausserordentiiche  Erscheinung  genauer  überschn  konnte.  Es  war  da- 
mals in  dieser  Entfernung  nicht  möglich,  zu  entscheiden,  von  welchem  Beige 
diese  Wolke  aufsteige,  spftter  fimd  es  sich,  dass  ne  sich  vom  Vesuv  eihebe. 
loh  kann  keine  genauere  Beschreibung  ihrer  (Seatalt  geben ,  als  indem  idi  sie 
mit  der  eines  Flc  htenbauma  vergleiche,  denn  sie  schoss  zu  einer  bedeutenden 
Hohe  grade  und  glatt  empor  M-ie  ein  Stamm,  welcher  sich  an  der  Si)itze  in 
Zwei;jje  auszubreiten  schien.  Entweder  wurde,  meiner  Ansiclit  nach,  die  Wolke 
diuch  einen  plot/liehen  Windstoss  eniporgetrieben,  <U  r  nach  oben  hin  abnahm, 
oder  das  (ieu  idit  der  W  olke  selbst  drückte  sie  wieder  abwärts,  so  dass  sie  sich 
in  der  angegebeneu  W't  ise  ausbreitete.  Sie  ei*schien  bald  glinucend,  bald  dunkel 
und  gefleckt,  so  wie  rie  mehr  oder  weniger  mit  Erde  und  Asdie  erfallt  war.« 
Darauf  folgen  die  Angaben  Aber  das,  was  der  altere  Flinius  zur  Bettung  seiner 
Freunde  unternahm,  welche  nahe  am  Fusse  des  Vesuv  wohnend,  der  dringend- 
sten Gel'ahr  aiisi^esetzt  waren,  und  welche  er  SUT  See  zu  retten  hofifte,  wobei 
der  dicker  werdende  und  mit  BimsteinstUcken  und  glühenden  Steinen  unter- 
mischte Aschenrei^en  in  sein  Sehiff  stür/te .  wobei  ein  Sehwanken  der  See, 
■welche  sieh  von  den  l  lern  zunick/.uziehen  drolüt-  luid  niachli^^i-  l'Vls])l(')cke, 
die  vom  \  esuv  herabrollten  ,  seine  Gefahr  \  crgnisäcrteu.  cMittlei-weile,  ■  liihrt 
der  Briefsteller  fort,  «tiauuute  der  Ausbruch  des  Vesuv  an  verschiedenen  Orten 
mit  vermehrter  Heftigkeit  empor,  und  die  eingetretene  nachlgleiche  Flnster- 
niw  trug  dazu  bei,  alle  Schrecken  sichtbarer  zu  machen  und  zu  erhöhen. c  In 
dem  zweiten  Bxicfc  wird  noch  Folgendes  erwähnt,  was  ftii  uns  Interesse  bietet 
rScIio!)  mehre  Tage  vor  dem  Ausbruch  hatten  verschiedene  ErdstOsse  stattge* 
fimden ,  die  aber  wenig  beachtet  wurden  ,  da  sie  in  ( 'ami)anien  äusserst  ge- 
wöhnlich tdnd ;  in  der  Nacht  aber  nach  dem  Ausbruch  waren  sie  so  besonders 
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beftig,  riass  sie  nicht  allein  Alles  um  mit  her  enchütterten,  tondern  wirklich 
gtnzliche  Zerstörung  zn  drohen  scliienen.«  Am  nächsten  Morgen  war  das  Licht 
äusserst  matt  und  unbestimmt  und  die  (iebilude  zitterten  und  schwankten  norh 
immer ;  ebenso  wurden  die  A\  ap^en  ,  in  de  nen  Pllnius  mit  seiner  Mutter  die 
Stadt  verliessen,  von  den  daui-rnden  Erdstüsscn  vorwärts  und  rückwärts  ge- 
worfen ,  so  dass  sie  nur  durch  die  Unterstützung  mit  grossen  Steinen  stehend 
gehalten  werden  konnten.  Die  See  schien  sich  von  den  Ufern  surOek- 
nudehen,  getrieben  von  den  krampfhaften  Bewegungen  der  Erde;  gewias  ist 
es,  daaa  du  Ufer  betrftchtlich  erweitert  wurde,  und  dass  man  Seethiere  auf 
demselben  liegend  fand.  Jeder  sieht  ein  ,  dass  dieser  Umstand  für  die  Ansicht 
derer  in  die  Wagschale  fällt ,  welche  annehmen ,  auch  von  Pompeji  sei  damals 
das  ^leer  weiter  entfernt  worden,  als  es  früher  war.  »Auf  der  andern  Seite  wari 
eine  furchtbare  schwarze  Wolke,  die  mit  Brandgerucli  hervorbrach,  <jros5ve 
Flanmu  n  aus,  die  Blitzen  glichen,  aber  viel  grösser  waren.  Bald  darauf  schien 
sich  die  Wolke  zu  senken  und  das  ganze  Meer  zu  bedecken,  und  wirklich  ent- 
zog sie  die  Insel  Capri  sowie  dasVorgebirg  Misenum  nnaeren  Bücken.  Aschen- 
regen, obgleich  nicht  sonderlich  dick,  begann  auf  uns  herabrofallen ,  und  als 
ich  mich  umwendete,  bemerkte  ich  hinter  uns  einen  dicken  Bauch ,  der  hinter 
uns  herrollte  wie  ein  reissender  Strom.«  Das  war  der  auf  Herculaneam 
fliessende  Lavastrom.  »Wir  wichen  von  der  Strasse  auf  die  Felder  aus,  um 
nicht  im  Gewühl  der  Mciisehen  erdrückt  zu  werden  .  aber  kaxnn  hatten  wir 
den  \Veg  verlassen,  so  unii^ab  utis  ciiw  Finst/ i  iiiss ,  die  nicht  mit  der  einer 
mondlosen  Wolkcnnacht  im  ireien,  sondern  nur  mit  der  in  einem  ver- 
schlossenen Zimmer  ohne  lacht  verglichen  wraden  kann.  Msa  lUMe  Nichts, 
als  das  Geschrei  von  Kindern,  das  Jammern  von  Weibem  und  die  Rufe  von 
Mftnnem,  indem  die  einen  nach  ihren  Kindern,  die  anderen  nach  ihren  Eltern 
riefen  und  sicli  nur  an  der  Stimme  erkennen  konnten.  Einige  beklagten  ihr 
eigenes  Schick.sal,  Aiult  rc  div  d<  r  Ihrigen,  £inige  wünschten  aus  Todesfurcht 
zu  sterlxMi  ,  Andere  erhüben  ilirc  Hände  zu  den  Göttern  .  aber  die  ^b  i^tcn 
glaubten,  die  letzte  und  ewi<,'c  Na(  ht  sei  gekommen  ,  welche  die  WClt  und  die 
(jottcr  zusammen  \  (  rnichteu  wurde,  l  nter  diesen  waren  Einige ,  welche  die 
wirklichen  Sclurecknisse  diu'ch  eingebildete  vermehrten  und  die  entsetzte  Menge 
glauben  machten ,  Misenum  stehe  in  flammen.«  Wir  haben  die  Schilderung 
dieser  Scenen  beigefügt ,  weil  sie  uns  ein  Wd  dessen  geben,  was,  und  wahr- 
scheinlich in  erhöhtem  Masse,  unter  der  unglttcklichen  Bevölkerung  Pompejis 
vorging.  uNaeh  langer  2Seit  ersdiien  ein  glimmendes  Licht ,  welches  wir  eher 
fOr  den  Vorboten  eines  neuen  Flammenausbruchs  hieltf  u.  wie  es  auch  wirklich 
war.  als  für  das  Nahen  des  Tages;  das  wieder  ausbrechende  Feuer  stürzte  sieh 
aber  in  einiger  Enttcrming  von  uns  nieder  und  ein  schwerer  Scliauer  des 
Aschenregens  bedeckte  uns,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  absehüttehi  muh.sten.  um 
nicht  in  dessen  Anhäufungen  erdrückt  und  begraben  zu  werden....  Endlich 
lichtete  sich  diese  fOrchterlicheHnstemiss  nach  und  nach,  wie  sich  «ne  Bauch- 


Digitized  by  Google 


Die  VenchaUttngPMliNjU. 


1» 


wölke  lichtet,  der  Tng  kriirte  xurflok  und  teUnt  die  Sonne  enchien  wieder  am 

Himmel,  obgleich  nur  sehr  Uois,  so  als  solle  eine  Soonenfinttermas  beginnen. 
Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Blicken  bot,  war  vertadeit»  indem  er  nut 
weisser  Asche  wie  mit  einem  tit^fen  Schnee  bedeckt  war.«  — 

Wichtiger  noch  als  dieser  wenigstens  zmii  Tlicil  suhjcctiv  ge färbte  Bericht 
ist  der  des  Historikers  Cajssius  Dio*),  der  um  2(HJ  n.  Chr.  unter  Cominodus  aus 
den  besten  Quellen  erzählt  wie  folgt :  <•  In  C'auipanicn  folgten  schreckliche  und 
leltnniB  Ereigniise.  Nimlich  gegen  den  Herbet  develben  Jahne  bnch  raf 
ein  Ual  ein  groaee  I^ener  aus.  Der  Beig  Veranna  li^  nah  amMeere  bei  Neap 
poUa,  nnd bat leidiliche Eeaerqnellen.  Fniherivar er UberaU gleich hodi nnd 
daa  Feuer  ttieg  mitten  aua  ihm  empor.  Denn  nur  hier  ist  er  in  Brand  gjt- 
kommen,  die  ganze  Aussenseite  aber  ist  auch  bis  jetzt  feuerlos  geblieben. 
Danun  weil  sich  diese  nie  entzündet  hat  ,  der  innere  'llieil  aber  am  Feuer  ver- 
dorrt und  zu  Asche  >\'ird ,  so  liabcu  die  (iipfelwände  rings  umher  noch  jetzt 
die  ursprüngliche  Muhe ,  die  ganze  lirandstätte  aber  ist  von  der  Zeit  \  i  rzehrt 
und  durch  dasZusauuueniallen  hohl  geworden,  dergestalt,  daaa  der  ganze  Berg, 
wenn  man  Kleinea  mitGroaaem  vecgleichen  darf,  einem  Schanplatie  fiOr  13iier> 
gefischte  ähnlich  iat.  Und  swar  enthidt  aeine  Hohe  Tide  Banm*  «nd  Wein- 
pAanxungen,  der  Kreis  aber  iat  demFeoer  flherh«en  und  gieht  am  Tage  Rauch 
von  sich ,  bei  Nacht  al)er  eine  Flamme ,  so  doss  es  aussieht«  ab  würde  in  ihm 
viel  Räuchwerk  aller  Art  angezündet.  Und  das  geschieht  immer  so,  bald  stärker 
bald  wieder  schwächer ;  i)l't  stösst  er  auch  Asche  aus ,  wenn  viel  auf  einmal 
einges\inken  ist,  und  wiift  Steine  empor,  wenn  er  vom  Dampfe  übcrwahigt 
wird,  dann  tost  mid  brüllt  er,  weil  er  nicht  feste,  sondern  schmale  und  ver- 
borgene Luftoffiiungen  hat.  Das  ist  die  Beschaffenheit  dea  Veanviiia  und 
addies  gesehieht  auf  ihm  faatjedea  Jahr.  Alles  andxe  aber,  waa  sich  in  froherer 
Zeit  rogetragen  hat ,  mag  es  auch  denen ,  die  es  tiglich  sehen,  ungewöhnlich 
grosa  erschienen  aein:  dennoch  möchte  es  allea  Kiisammpngenommen ,  inVer» 
^eich  mit  dem,  was  sidi  in  dem  Jahre  Ixgab,  von  dem  wir  sprechen,  gering 
zu  achten  sein.  Es  geschah  nämlich  Folgeudes.  Man  glau\)tc  viele  grosse  ilher- 
inenschlich  <;e\valti<,'e  Männer,  wie  man  die  Kiesen  malt,  bald  auf  dem  Ikrge, 
bald  in  dem  uiiilii  t^nuli  u  Lande  und  in  den  Städten,  lx>i  Tag  und  bei  Nacht 
auf  der  Erde  herumwandeln  und  ii\  der  Luit  cinherschwebeu  zu  sehen.  Durauf 
folgte  eine  furchtbare  Dürre  und  plützliche  heftige  ErdstOsse,  ao  dass  dort  der 
ganae  Boden  aufgeschüttelt  wurde  und  die  Hohen  eraporsprangen.  Und  Töne 
vernahm  man ,  theila  unter  der  Erde  donnerOhnlidi,  theils  über  derselben  wie 
Gebrülle;  und  zu  gleicher  Zeit  brauste  das  Meer  auf  und  hallte  d(  r  Hinum  l 
wieder.  Nach  ^üi^Mym  hörte  man  plötzlich  einen  ungeheuem  Knall ,  als  ob  auch 
die  Berge  zusammenstürzten ,  und  es  fuhren  zuerst  übergrosse  Steim-  empor, 
so  dass  sie  bia  zum  Gipfel  selbst  gelangten,  dann  \'icle8  Feuer  und  entM;tzlicher 

*)  Cmn.  Dio  1.66.  C.2I  M). 
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Bauch,  80  dass  die  Luft  gani  veidimkelt  und  die  Sonne  ganx  verhallt  wurde, 
als  wenn  sie  sich  Tezfiniteite.  So  verwandelte  sich  der  Tag  in  Nacht  und  das 
Licht  in  Schatten ,  und  manche  wfthntcn ,  die  Gig;inten  stünden  auf  Cdcnn  es 
erschienen  wiederum  allerlei  riesige  CJcstalten  im  Ratu  h ,  und  man  vernahm 
Schall  wie  von  einer  Posaune):  andere  aber,  die  ganze  M  vU  vergehe  in  iNichts 
oder  in  Feuer.  Darum  Höh  Alles,  die  Einen  aus  den  liäuüern  auf  die  Strasse, 
andere  von  drausscn  in  die  Häuser ,  noch  andere  von  der  See  auTa  Land  und 
von  diesem  mf»  Meer,  beetflnt  und  jede  Entfernung  sicherer  wfthnend  als  die 
Nlhe.  Wahrend  dies  geschah,  stOimte  ungeheurer  Aschenregen  eanher,  welcher 
Land  und  Meer  und  die  ganze  Luft  erfüllte.  Dieser  that  an  \ielen  Orten 
Schaden,  wie  und  wo  es  sich  gerade  traf,  an  Menschen,  Land  und  Vieh,  tödtete 
tainuiitlidu'  Fische  nm\  Vögel  und  verschüttete  sogar  zwei  ganze  SUulte ,  Hcr- 
culaneum  und  l'omjK-ji ,  da  eben  die  Bevölkerung  der  letzteren  im(Ampln-) 
Theater  sass.  Denn  die  Menge  der  Asche  war  ülH  i  haupl  so  gross,  dass  ein 'l'hcil 
davon  bis  nach  Afrika ,  Syrien  und  Aegj  pten  gelangte ,  sogar  bis  nach  liom 
kam  und  hier  die  Luft  flUte  und  die  Sonne  verdunkelte.  Daher  entstand 
denn  auch  in  dieser  Stadt  eine  nicht  geringe ,  viele  l^ige  anhaltmde  Furcht, 
denn  keiner  wusste,  was  geschehen  war  und  keiner  konnte  es  venuuthen; 
vielmehr  meinte  man  auch  hier,  die  ganze  "Welt  kelire  sich  lun  und  die  Sonne 
sinke  in  die  Erde  und  erlösche,  die  Erde  aber  erhebe  sich  in  den  Himmel. 
Damals  that  indess  dics(>  Asche  dort  keinen  grossen  Schaden,  später  aber  brach 
in  Folge  dessen  eine  furchtljare  Pest  aus.« 

Untersuchen  wir  abei-  die  localen  Spuren  über  den  Act  der  \  erschüttung 
Pompejis,  so  klärt  uns  zunäclist  die  Natur  des  Materials,  welches  der  Vesuv  über 
die  Stadt  aussehOtteta,  Aber  Manches  auf.  Es  muss  aber  hbbei  bemerkt  werden, 
dass  die  Decke  Pompejis  nicht  in  ihrer  ganzen  Stiirke  der  ersten  Verschattung, 
sondern  nun  llieil  mehien  späteren  angdiört,  was  eine  genaue  Untersuchung  er- 
giebt,  wie  denn  audl  in  der  neuesten  Zeit  wiederholte  Aschenregen  die  \'eran- 
husung  gaben,  manches  werthvolle  Monument  in  das  in  Portici  gegnimlete  Mu- 
seum in  Sicherlieit  zu  bringen.  Tntersuchen  wir  die  IS — 20  Fuss  starke  Decke 
Poni]iejis,  so  tindcn  wir  zu  initcrst  eine  fu>^hohe  Schicht  feiner,  schwarzer,  vul- 
kanischer Asche,  papamonte  genannt,  dann  folgt  eine  7— S  Fuss  dicke  Schicht 
von  Kapilli,  kleineren  und  grösseren  liimsteinbrocken ;  auf  diese  ein  paar  Zoll 
Asche  wechselnd  mit  ein  paar  Zoll  Bapilli ,  wodurch  ungefähr  die  erste,  etwa 
10'  liefe  Versdiüttung  aageseigt  sein  wird.  Darüber  li^  eine  dickere  Aschen» 
läge  von  gegen  2  Fuss  und  wiederum  eine  Fuss  starke  Schicht  von  Kapilli, 
endlich  eine  etwa  l'  dicke  Lage  von  Asche,  von  der  die  obere  Hillfte  allmählig 
in  fruchtbare  Erde  lungewandelt  ist.  Mit  Aschcnauswürfj  n  also  beg-ann  der 
Ausbruch  des  Berges,  >velche  elx^nso  verwirn  iid  durch  iluc  \  c-rdulikelung  der 
Ivuft  sein  mussten,  wie  sie  an  sich  \\  eniLC  ui  lVilirlii  h  wan  n.  Es  ist  sehr  begreif- 
lich, dass  dieser  Beginn  di-r  V'erschuliuug  die  meisten  Einwoimcr  Pompejis  hat 
entkommen  lassen,  wflhrcnd  er  zug^ch  Viele  veranlasst  haben  mag,  an  die 
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Bettung  des  Ihrigen  zu  denken ,  da  anscheiiu-nd  die  Gefahr  nicht  so  «fth««*!! 
hercinbracli ,  dass  man  mit  drr  Kettung  des  nackton  Lebens  zufrieden  gewesen 
wäre.  Das  Verderben  kam  aber  (loch  schneller ,  als  man  geglaubt  haben  mag, 
die  auf  die  Asche  folgenden  glüheiulen  Steine,  welehe  in  iK-trächtlicber  Masse 
schnell  gefallen  zu  sein  scheinen,  machten  Vielen  von  denen,  welche  ihre 
Flucht  mr  Bettung  vom  und  Gut  vciwskofaen  hatten»  sowie  Allen,  wdcfae 
Hch  un  binewn  von  Gebftnden,  namentlich  in  Kellern  befanden,  dieselbe  un- 
■Mglidi,  wahrend  mit  ihnen  auch  diejenigen  umkamen,  welche  die  Pflicht 
surückgehalten  hatte.  Im  Gänsen  zählt  man  400  ,  nach  Anderen  gegen  000  in 
Pompeji  aufgefundene  Gerippe,  eine  verhältnissmiissig  geringe  Zahl,  selbst 
wenn  man  sie  für  die  noch  unaufgegrjdx'nen  Theile  der  Stadt  mit  multiplicirt ; 
denn  die  auf  diese  ANCIm'  zu  iK-rechnenden  TiüO  -  IhOO  (u  bliebeneu  bilden 
etwa  den  zehnten  bis  achten  Theil  der  muthma.^f-lichen  lie\ ulkerung  der  Stadt. 
£s  ist  allerdings  muglich,  dass  spätere  Grubuugeu  in  anderen  llieilen  der  Stadt 
Bodi  verhlltnissmAsbig  mehr  Gerippe  liefern  und  uns  das  Schicksal  der  Pom- 
pejaner  an  jenen  Unglflckstagen  noch  viel  furchtberer  erscheinen  lassen  werden. 

'.'Nicht  ohne  fatoitsse  sind  die  in  den  meisten  lUkn  noch  erkennbaren 
Sitintionen ,  in  weicht  n  der  Tod  die  Einzelnen  ereilte.  Ein  i>aar  Beispiele 
mögen  hier  Platz  finden.  Einen  Soldaten,  vielleicht  die  Scliildwacht  im  Iler- 
culanerthor,  fand  man,  den  Spei  r  in  der  Rechten,  die  Unke  vor  den  Mund 
gehalten,  in  der  ersten  kleinen  (jrabui.sche  links  vor  dem  Thore ,  weh  he  man 
nach  diesem  l  uistande  trotz  ihrer  Inschril't  zum  Sehilderhause  gemacht  hat. 
Auf  die  schräge  gegenüberliegende  überwülbte  llalbkreisbank  Imttc  sich,  viel- 
leicht um  eine  kune  Zeit  von  ihrer  Flucht  au  rasten,  eine  Mutter  mit  drei 
Kindern  gesetzt,  wddie  nicht  mehr  von  dort  aufstand.  Nicht  fem  davon  ereilte 
mehre  Mumer  das  Schicksal,  weldie  einen  kium  vorher  verstorbenen  Freund 
oder  \'erwandten  zu  seiner  letzten  Kuht  statt  gc'leitet  hatten  und  im  Triclinium 
funebre  das  Leichenmahl,  auch  ilu*  Leichen  mahl  feierten.  Die  Keller  des  neben 
diesem  Triclinium  am  Ende  der  Griiberstrasse  gelegenen  l,an<lbauses  (des  s.  g. 
des  M.  Arrius  Diumedes)  zei<;en  uns  dasiJild  eines  jejier  \  er^i  liliehen  Ii»  ttungs- 
vcrsuche  im  Inneren  der  Häuse  r.  Am  Eingang  und  um  i  us.sc  der  Trepiw  der 
als  Keller  dienenden  Krypta,  in  der  viele  Amphoren  an  den  Wftndcn  standen, 
Imdman  18  Personen,  Frauen  und  Mädchen.  Ihre  Gebeine  waren  unter  mehre 
Fun  hoch  liegender  feiner  Asche  begraben,  welc£e  durch  die  eingedrungene 
Feuchtigkeit  verbunden  eine  gypsartig  feste  Masse  bildete,  in  der  die  bedeckten 
f  ustäude  al)gefurmt  waren.  Leider  war  es  nur  möglich,  einen  soldn  u  Ab- 
druck von  dem  Halse,  den  Schultern  und  der  IJrust  eines  jungen,  nach  dem 
Zeuijniss  des  Abdrucks  tadellos  schonen,  mit  ganz  feinem  G(  wände  1k  kh  ideten 
Madilu  ns  zu  gewinnen,  weleher  im  Museum  bewahrt  und  iuCiyps  au^-egosscn 
M  ild.  S  il  hatte  sich  im  ersten  Seh  recken  mit  ihrer  Mutter ,  welche  ein  Kind 
auf  dem  iVrmc,  ein  grösseres  neben  sich  hatte,  und  vielen  anderen  Familien- 
gUedem  in  diese  unterirdische  Gallcric  zurackgezogcn  und  dort  von  der 


Digitized  by  Google 


28 


I.  Drittes  Capitel. 


fallendrn  Asche  und  den  Steinen  vcrramnult  worden.  Sic  scheinen  in  ihr 
Schicksal  ergeben  gestorben  zu  sein,  man  fand  sie  mit  verhülltem  Haupte.  Der 
Hausherr  diigegen,  von  eineni  Sclaven  begleitet ,  hatte  die  Flucht  für  sicherer 
gehalten  ,  und  in  Hoffnung  auf  Rettung  im  Freien  die  Seinen  verlassen.  Aber 
nicht  einmal  den  Umkreis  seiner  Besitzung  erreichte  er,  man  fand  sein  Gerippe, 
den  Schlüssel  zur  Gartenthür  in  der  Hand  und  einen  schlangen  förmigen  Ring 
(amphisbaena)  am  Finger,  nahe  bei  dem  hinteren  Ausg-ang  aus  dem  Garten, 
neben  ihm  den  Sclaven,  der  allerlei  in  Leinen  gewickelte  Münzen  mitgenommen 
hatte.  Ein  paar  Isispriester  waren  lünger  als  rathsam  in  den  Nebengebauden  de« 
Tempels  zurückgeblieben;  den  einen  fand  man  unfern  eines  Tisches  mit  Speise- 
resten (Hühnerknochen)  und  er  scheint  plötzlich  erstickt  zu  sein  ,  den  anderen 
hatte  die  \  erzweiflung  der  Todesangst  zu  einem  gewaltsanum  Rettungsversuch 
getrieben :  mit  einer  Axt  hatte  er,  da  die  Thür  versperrt  war,  bereits  zwei  Wilnde 
durchhauen,  utn  sich  einen  Ausweg  zu  bahnen,  vor  der  dritttn  sank  er  erschöpft 
oder  »  benfalls  <  rstirkt  zusammen.  Ein  dritter  hatte  allerlei  Tempel kostbarkeiteu 
zusammengerafft  und  war  mit  ihnen  geHohen  ,  alx-r  er  «-rreichte  nur  das  Forum 
triumjuhire,  wo  man  dasGt-rippe  mit  allerlei  (jegcnstilnden  des  Isiscultus  fand. 
Es  verdient  übrigens  sciion  hierlx'merkt  zu  werden,  dass  Lsis  die  einzige  Gottlicit 
gewesen  zu  sein  seheint,  an  welche  man  sieh  in  den  li-tzten  Augenblicken  mit 
religiösem  V  ertrauen  wendete  ;  auf  den  Altilren  des  Isi.stempels  wie  auf  keinem 
anderen  fand  mau  halbverbrannte  Opfer.  Das  kann  freilich  auch  Zufall  sein,  und 
Ix-rechtigt  wenigstens  nicht  zu  dem  vielfach  mit  grosser  Siclu-rheit  gemachten 
Schlüsse,  dass  der  neueste,  fremdeste  und  abstruseste  Alx-rglauben  des  sinkenden 
Heidentluuns  der  ziihesle  gewesen  st>i.  A<"hnlieh  wie  der  erwähnte  Isispriester 
siiul  die  nu'isten  übrigen  liewohner  l'ompejis,  mit  Kostbarkeiten  beladi'n,  uiii- 
gekomnu'u ;  aus  den  Dieterichen  in  den  Schlüsselbunden  Einiger  hat  man 
schliessen  wollen ,  dass  unter  den  Rettern  auch  unlM-rufene  gewesen  seien 
(Finati:  Musee  Bourbon,  Naples  lS4:i.  2.  S.  117.).  Ein  rührenderes  Bild  als 
die  Gerippe  der  bei  der  Ilüchtung  ihres  Manunon  vom  Schicksal  Ereilten  seilen 

wir  in  den  (Gerippen  eines 
jnngf'u  l'aares, welche  man 
in  fester  l  luaniiung neben 
einander  in  der  Strasse  von 
<len  Theatern  zum  F»>nun 
fand,  l'm  unseren  Lesern 
wenigst<''ns  eine  Anschau- 
ung von  der  Art  zu  geben, 
wie  man  die  (»erippe  fand, 
theilen  wir  in  der  neben- 
stehenden Zeielniung  aus 
Mazois'  grossem  Werke 
-iiiOÄ  Gerippes.  die  Darstellung  <l«'r  Auf- 
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findong  einet  Skelettes  in  den  BAdern  einet  Privathaniet  nahe  am  Forum 

triangiilaro  mit. 

Die  im  Amphitheater  versammelte  Menge,  •welche  nur  sich  seihst  zu  retten 
hiitte,  entkam  glücklich  durch  zwei  nahe  legene  Thore  (Sarnus-  nnd  Stabiaru  r- 
thor )  ;  innerhalb  des  Amphithcaterä  sdud  nur  ti  Gerippe  gefunden  worden,  welche 
mfiglicherweiae  bereita  vor  dar  Kataatzophe  getöteten  Gladiatonn  angehören. 
Daaa  man  aiiMiii'df  m  dort  die  Gerippe  von  acht  Lowen  gefanden  habe,  welche 
aar  TUerhati  verwendet  werden  aoUten»  iit  eine  Fabdd  der  (Scenmi  im 
heutigen  Pompeji. 

Ueber  das  Schickml  der  überlebenden  Bevölkenmg  der  venchtttteten 
Stadt  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als  einem 
Orte  der  Stadt  weisen  ckrauf  hin,  das«  bald  na(  Ii  der  \  frschüttung  nicht  \m- 
beträchtliche  Nachgrabungen  gemacht  worden  sind ,  um  dem  Grabe  der  Stadt 
an  Schut/cu  und  an  kostbaren  Werkstücken  zu  entziehen ,  was  etwa  noch  zu 
erlangen  war.  An  mehren  Orten  sind  noch  wifklir h  BanmaffrialiMi,  namentlich 
Marmorstacke  und  Marmortafeln  gehoben  worden«  und  die  verbflltnissmawrig 
immerhin  geringe  Zahl  nicht  aUein  ytm.  Werken  dar  Senlptiir,  aondem  auch 
von  Kostbarkeiten ,  sowie  das  wenige  Greld ,  welches  in  Pompeji  gefiinden  ist, 
aeigt ,  dass  die  Ausbeute  der  ersten  Grabungen  nicht  gering  war.  Bei  der  da- 
mals unbedeutenden  Tiefe  und  hei  der  Lockerkeit  der  V'erschüttung  ist  dies 
auch  recht  wohl  hegreiflich,  besonders  da  wir  gar  nicht  bestinunen  können, 
wie  lange  dort  gewühlt  worden  sein  mag.  Sind  docli  selbst  in  dem  tief  ver- 
schatteten und  lavaüberflossenen  Hocuhmeuui  Ausgrabungen  vorgenommen 
woiden.  Man  hat  dort  mflhwm  gehauene  Gftnge  unter  der  leaten  Lavarinde  go- 
fnnden,  durchweiche  manrheaachfttabare  Kunstwerk  entfernt  worden  aein  mag*). 

Der  Kaiser  Titus  &8ste  den  Plan ,  die  aenrtOrten  StAdte  wieder  herstellen 
zu  lassen ,  und  beauftragte  swei  römische  Senatoren  mit  einer  Rundreiae  und 
Durchmusterung  der  verwüsteten  Plätze.  Was  für  Pompeji  das  Ergebniss  ge- 
wesen sei,  ist  unbekannt.  Der  Name  Pompejis  soll  auf  ein  in  der  ( iegend  der 
alten  Stadt  gegründetes  Dorf  überL^eL^angen  si  In  .  welches  aber  im  Jahre  172 
n.  Chr.  das  Schicksal  des  älteren  Pompeji  crlill**;  und  dessen  irüiimicr  unter 
dem  Landvdke  den  Namen  la  Ciniä  lohielten.  Jeden&Ua  Uieb  daa  alte  Pom- 
peji venchwnnden,  der  grotate  Xhml  der  Bewohner  mag  aioh  aentreut  oder 
nach  der  Hauptstadt  gesogen  haben;  Alles  was  der  Boden  und  die  bald  snf 
demselben  wuchernde  Vegetation  deckte,  gerieth  nach  nnd  nach  mit  Pompejis 
Namen  in  völlige  Veigeaaenheit.  — 

*)  Winckelmann  Sendschreiben  §  25.  Nur  sollte  man  nicht  die  oft  gedruckte  neapeler 
liMclmft:  ngna  tram^ata  tx  abditit  loci»  i»  etMtrUaUm  thtrmatnm  Sinmummm 
niHaekelmann  s.  a.  O.},  in  der  Hereulsnemn  weder  genannt  noch  auf  da«  Autaeroidstttlietis 
ues  Fundorts  dieser  in  den  Tliermen  des  Caracalla  aufj;estelltcn  iJildwerke  irpend  gSaSgend 
hingewiesen  i^t,  auf  die  antiken  Ausgrabungen  von  Uerculaueum  bexieiien.  Wären  diese  ge- 
meint ,  8o  raQs-tte  die  Inschrift  gans  andets  lautsn.  V^.  aash  HoUer,  Uandb.  d.  Arebiol.  d. 
Kunst.  §  251.  5. 

**}  Monimsen  Inaeript.  p.  112. 
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Viertes  Capitel. 

Andeatangen  über  die  Oeachichte  der  Wiedereatdaoknng  und  dtr 

iiasgrabuDgen  Pompejis. 

Diese  V'rrfTrssrnlicit  tluu  rtc  bis  zum  Jahre  1718,  wo,  30  Jahre  niich  der 
ersten,  vinhenut/.ten  Kiitdeckung  llerculancuins ,  ein  Zufall  auf  Pompejis 
Wiederauffindung  leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  die  verschüttete 
•Stadt  als  solche  eigentlich  nie  ganz  unkenntlich  gewesen  sein  kann,  und  da 
namendidi  d»  Amphitheater  deuüich.  genug  als  eine  braterfbnmge  Vertiefung 
im  Boden  sich  m  erkennen  gab.  Wenn  vir  aber  die  Nichll}eachtmig  dieser 
Ansdchen  danni»  erkltoen  icflönen,  dnss  der  Name  und  die  Bnstens  Pompejis 
in  den  früheren  .Talirhundcrten  eben  ganz  vergessen  war,  dass  ferner  weder  die 
Zeit  der  rohen  Longobardenhcrrschaft ,  noch  die  glückliche ,  mit  ihrer  Gegen- 
wart allein  l)(  S(  h.lftii^t<'  Zeit  der  Herrschaft  der  sch\v;i1)is(  }icii  Kaiser  Interessen 
anti(niarischt  r  l'orschung  geneigt  sein  konnte,  so  bh  ibt  i  s  immerhin  auffallend 
genug ,  dass  man  in  den  spateren  Jalirhuuderten  ,  in  denen  mancher  zufällige 
.  Fund  gemacht  wurde,  nicht  zu  einer  weiteren  Nacliforsc^liimg  sich  anschickte, 
snmal  da  seit  dem  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  Pompejis  Name  in  der  litteiator 
wieder  auftaucht»  und  man  auf  Karten  die  Orte  der  TerschUtteten  StKdte  freilich 
unricht^  ansetstc.  Am  unbegreifHchten  aber  ist  es,  dass  die  Entdeckungen  des 
Architekten  Dominico  Fnntana  so  ganz  olme  Folgen  blieben.  Dieser  baute 
nämlich  im  Jahre  l.'j92  einen  unterirdischen  (  anal,  um  das  Wasser  des  Sarno 
nach  Torre  d«  IT  Annunziata  zu  schaffen  ,  und  zwar  führte  dieser  (  anal  mitten 
durch  die  .Stadt  Pompeji  in  der  auf  dem  unten  folgenden  kleineren  Plane  an- 
gegebenen Kichtung.  Füutuua  stiess  auf  Mauerwerk,  ja  zwei  Inschriften 
(Mommscn  22&3,  2300.)  wurden  au  Tage  gefördert,  aber  dennodi  liess  man 
diesen  seltsamen  Umstand  ohne  Beachtung.  Fernere  Spuren  von  Bauwerken 
wurden,  wiederum  nebst  swei  Inschriften ,  die ,  so  scheint  es  aus  den  Worten 
des  Berichterstatters  Bianchini*),  selbst  Pompeji s^'^amen  enthielten,  in  der 
auf  demselben  kleinen  C  Jencralplan  der  Stadt  beztflthneten  Gegend  16S9  ent- 
deckt, aber  ebenfalls  nicht  weiter  verfolgt.  Endlich  im  .Jahre  17  IS  nntt  r  der 
Heii>rhaft  Karl's  von  IJoiirboii  fspilter  Karl  III.  von  Spanien)  stiessen  IJauern 
bei  der  Bearbiltung  eines  Weinbergs  auf  altes  (iemauer,  und,  weitergrabeud, 
auf  eine  Anzahl  werthvoller  Ciegenstäntle ,  >\  eiche  die  durch  die  Auftindung 
des  herculanischen  Theaters  erregte  Aufmerksamkeit  auf  diese  Entdeckungoi 
wendete. 

Es  ist  leicht  bc^prciflich,  dass  die  Ausgrabungen  im  An&ng  mit  grossem 
Eifer  faetrieb<-n  A^urden,  und  zwar  so,  dass  der  König  selbst  sich  nuhrfach  bei 
denselben  als  Augenzeuge  bctheiügte.  Aber  weder  war  der  Plan  der  Aus- 

*)  Istorla unlvenale.  Kuma  1697.  4.  p.246:  ....  »Xh« üeriMioni ,  le  ijiiaU dimemtivmM 
iiiirflit  ciiiser  stnta  la  riUa  di  Pompn.«  Die  Inschriften  selbst  nnd  nicht  bekannt.  S.  Monnnsea 

1.  1.  K.  il2.  a. 
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grabungea  ein  wohldurchdachter,  noch  blieb  der  Eifer  für  ilicselben  anhaltend. 
Man  begann  mit  den  Punkten,  die  sich  äusserlich  durcli  die  Hülle  auszeich- 
neten, und  die  rrraithen  liesscn,  Wils  hier  begraben  sei;  so  wurde  t^leich  174S  die 
Ausgrabung  des  Ainj)hitheaters  begonnen  ,  aber  erst  nacli  langer  Pause  in  der 
Arbeit  iblü  vollendet;  bald  nach  der  Eutdcckung  17ö  l  und  öj  legte  man  das 
kleine  Owarticr  nordwestlich  voni  Amphitheater,  das  Forum  boarinm  und  das 
grosse  Hans  der  Julia  Felix  hloss,  «elclus  letztere  aber  vieder  Terschttttet 
wurde.  Das  ähnlich  wie  das  Amphitheater  ftusserlich  erkennbare  grüaum 
llieater  mirde  1764  in  Angriff  genonunen ,  und  das  um  dies(>s  l)(1(  gc  iu  ()uar> 
tier«  welches  ausser  dem  kleineren,  bedeckten  Theater  und  dem  Isi-t(  nipcl  das 
Forum  trianguläre  und  die  CJladiatorencaseme  mbst  iiu  hrcn  l'rivatw olinungen 
uintasst,  war  bis  17GÜ,  also  in  fünf  Jahren,  wiedergewomu  i).  ( ili  ii  li/eitig  x  on 
17G3  an  begann  man  am  entgegengeset/teii  Ende  der  Stadt  bei  der  in  ihrer 
Längenerstreckung  erkenubaien  (irilberstrosse.  Man  grub  zuerst  in  der  Nähe 
des  herculaner  Thors,  &nd  1768  die  s.  g.  ciceronianische  Villa,  die  wieder  ver* 
schattet  wurde,  und  bis  1770  eine  Beihe  der  xunBchst  an  der  Stadt  gelegenen 
Ghrabdcnkmftler.  Die  folgenden  Jahre  1-771  — 1774  brachten  die  s.  g.  Villa  des  . 
Ii.  Arrius  Diomedes  nebst  den  g^nübcrliegcnden  Grabm&lem  seiner  Familie 
an's  Tageslicht.  Dennoch  aber  war  der  Eifer  bereits  so  erkaltet ,  dass  im  Jahre 
17t)"2  AN'inckelmann  nur  acht  Arlx-iter  in  der  ganzen  Stadt  iii  lliätigkeit  fand 
(Seu(N(  h reiben  5;  deren  Zahl  freilich  17(j  l  wieder  auf  dreissig ,  meistens 

tuneser  Üclaven  gestiegen  war ,  welche  aber  das  A\'erk  so  langsaui  förderten, 
dass  V^inckelmann  behauptet ,  man  wOrde  in  Horn  in  einem  Monat  mehr  aua- 
graben, als  in  Pompeji  in  Jahresfrist,  und  bei  glracher  S<dilftfngkeit  werde  fflr 
die  Nachkommen  im  vierten  Gliede  noch  an  graben  und  su  finden  übrig  sein 
(Sendschreiben  §  36).  Wahrhaftig,  das  nnd  wir,  und  wir  können  diese  ^'oraus- 
ssgung  getrost  wiederholen  1  Von  dem  um  den  An&ng  der  sechsziger  Jahre 
gewonnenen  llior  von  Herculancum  drang  man  langs;im  in  die  Stadt  südöstlich 
vorwärts,  aber  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  fand  die  Arbeit  nodi  nicht  über 
den  ei  sten  Ih  unneii  am  Kri  u/.u  eg«-  lortgeschritlen.  Die  folgeiulen  vierzig  Jahre 
gescliah  nun  vollends  fast  gar  ^^icht^^,  nur  gelegentlich,  wie  auch  heutzutage 
wieder,  wurde  gegraben,  und  nur  einzelne  Entdeckungen  kann  man  aus  diesem 
Zeitraum  anführen.  So  wurde  1767 — 69  in  der  Gegend  des  Theaterquartiers 
das  nach  dem  Kaiser  Joseph  IL  von  Oesterreich  genannte  Haus  au^iegraben, 
und  1795—98  iftuintr  n  an  abermals  in  demselben  Quartier  und  fand  die  Bild- 
hanerwerkstatt ;  so  brachte  das  Jahr  179!)  durch  die  Bemühungen  des  franz. 
Generals  Championnf^t  die  nach  ihm  benannten  Hiluser  südlich  am  l'unun  zu 
Tage.  Das  ist  aber  auch  fast  Alles,  was  in  dieser  ganzen  Zeit  getlxan  winde. 
Keger  wurde  der  Eifer  st  it  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts ;  unter  Joachim 
Murat  namentlich  wurde  Bedeutendes  geschaift.  Man  arbeitete  von  allen  ge- 
nannten Funkten  einander  entgegen  die  Strassen  entlang  in  der  Art,  wie  es 
uns  die  folgende  Darstellung  einer  Ausgrabung  aus  dieser  Zeit  des  Eifers  dar- 
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Figur  4.  Ansicht  einer  Ausgrabung. 


darstellt,  und  der  Erfolg  war,  dass 
man  im  Laufe  von  etwa  17 — 18  Jah- 
ren, bis  1823,  ausser  einer  bedeu- 
tenden Zahl  von  Privathäusem  das 
ganze  Herz  der  Stadt,  das  Forum 
civile  mit  allen  umliegenden  Ge- 
biludt  n,  sowie  den  grössten  Theil  des 
t'infanges  der  Stadtmauern  und  die 
ganze  Erstreckung  der  Gräberstrasse 
zu  Tage  gefördert  hatte.  Mit  abneh- 
mender Anstrengung  arbeitete  man 
bis  um  die  Mitte  der  dn  issiger  Jahre 
fort,  und  brachte  ausser  den'lTiermen 
(IS21)  und  dem  Tempel  der  Fortuna 
(182:))  wesentlich  nur  Privathäuser 
zum  Vorschein.  Seit  der  Zeit  bis  auf 


die  unsere  erkaltete  der  Eiler  immer  mehr,  und  obwohl  in  der  zweiten  Hälfte 
der  dreissiger  und  in  den  vierziger  Jahren  mancher  hochwichtige  Fund  ge- 
macht, manche  Aufklärung  über  den  Gesammtplan  der  Stadt  gewonnen  wurde, 
obgleich  femer  jährlich  7000  Ducati  =  S200  Thaler  angewiesen  sind,  so  sind 
die  Ausgrabungen  in  neuester  Zeit  fast  nur  zu  Festlichkeiten  geworden ,  mit 
denen  imin  die  Anwesenheit  vornehmer  Gäste  zu  feiern  pflegt,  so  dass  Reisende 
heutzutage  meistens  nicht  eine  Hacke  oder  Schaufel  in  Thätigkeit  finden. 

Durch  diese  kurze  V'ergegenwärtigung  der  Geschichte  der  Ausgrabungen 
wird  es  begreiflich,  wie  bisher  nicht  \'iel  n>ehr  geschehen  ist ,  als  wirklich  ge- 
schah. Bei  dem  Grade  der  sehr  massigen  Anstrengung,  der  von  1806 — 1823 
stattfand,  müsste  jetzt  fast  die  ganze  Stadt  biosliegen ,  während  wir  ein  grosses 
Vierth(.'il  oder  ein  kleines  Drittheil  derselben  kennen ,  abzusehen  von  der  Vor- 
stadt Augustus  felix,  mit  deren  Ausgrabung  eigentlich  erst  der  Anfang  ge- 
macht worden  ist.  Trotzdem  dürfen  wir  annehmen ,  dass  theils  obenen*  ähnte 
Umstände ,  theils  der  mit  ihnen  in  \'erbindung  stehende  günstige  Zufall  und 
die  hauptsächlichsten  und  wichtigsten  Theile  der  Stadt  hat  linden  lassen ,  was 
von  den  öffentlichen  Gebäuden  mit  ziendicher  Sicherheit  gesagt  werden  kann. 
Was  freilich  von  Privathäusem ,  was  in  ihnen  von  Gemälden ,  Utensilien, 
Sculpturen  und  Kostbarkeiten  noch  für  vielleicht  ein  Jahrhundert  unter  der 
mit  Maulbeer-  und  Weinpflanzungen  bestandenen  Decke  des  Restes  der  Stadt 
liegt,  wer  könnte  das  errathen  oder  voraussagen?  — 

Wenden  wir  uns ,  ehe  wir  zur  Einzelbetrachtung  übergelin  ,  zu  einer  all- 
gemeinen Uebersicht  über  die  bisher  aufgegrabenen  Theile  der  Stadt. 
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Auch  hier  sind  noch  ein  paar  vorgüngigc  Worte  über  den  Zustand  der 
pompejanischen  Monumente  im  Allgemeinen  su  sagen. 

So  reidi  die  Fände  sind,  und  so  vollständig  sich  die  anfgegrabenen  Thcilc 

im  Grundriss  zeicren ,  so  darf"  doch  nicht  ülx  rschii  werden ,  das»  nur  ein  ver- 
hAltaisotnissig  geringer  Theil  der  bew^lichcn  Habe  wirklich  auf  uns  ge  kommen 
ist ,  wovon  di(!  Grüiulc  oben  angegeben  sjiul .  und  dass  diese  l'iist  ohu«-  Aus- 
nahme,  höchstens  mit  der  von  ein  ]>aar  i^crititn  ii  f  u  niiUden  uiul  MosaVken, 
sich  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  Ix  Hndet .  sondern  m  dem  aus  den  Ausgra- 
bungen der  verschütteten  Stiidte  grüsstentheils  gebildeten  Museum,  wclclics 
1758  in  Portici  gegrOndct  wurde,  und  seit  dein  Anfang  unseres  Jahrhunderts  in 
Neapel  ai  Sfouf;  ist.  Die  beweglichen  Monumente  aus  Pompeji  fortsuschafl^  und 
ne  in  einem  Museum  xa  vereinigen,  gab  es  verschiedene  sehr  trift^  Grande. 
Einerseits  erforderte  der  SehutE  der  Dcnkinfth  r,  namentlich  der  Oemällde 
gegen  die  Unbilden  des  Wetters  und  verscliiedener  Aschenregen  des  Vesuv 
ihre  \  rr]iflanzung .  andererseits  hatte  man  s(  hr  dringende  Veranlassung  ,  sie 
gegen  unherulViU'  Liehhaber,  hesond<  is  au<  h  gegen  die  Custoden  selbst  in 
Sicherheit  zu  bringen,  durch  deren  liiinde  manches  kleinere  .Stück  in  Besitz 
von  Vornehmen  und  Gelehrten  anderer  Länder  gekommen  ist  Endlich  glaubte 
man  der  Wissenschaft  mehr  durch  eine  systematisclie  Zusammenstellung,  als 
durch  ein  Belassen  der  Gegenstande  an  ihrem  Fundorte  lu  ntttsen,  woraher 
sich  allerdings  strdten  Iftwt.  Ob  nicht  selbst  der  Wunsch,  der  Hauptstadt  auch 
noch  den  Glanz  di<«  r  Monnmcnte  zuzufahren,  im  Geheimen  zu  der  Ueber- 
siedelnng  von  den  Kundorten  na  eh  \eapel  mitgewirkt  habe,  kann  hier  uncr- 
örtert  bleiben.  (Jeiuig.  es  ist  That>;K  he ,  dass  Pompeji  gi  iindlicli  ausge  räumt 
ist,  und  dass  fast  nur  die  kalih  n  lliiii>-rr-  und  Tcmiu  lniaucrn  /lUiUkgeblicben 
sind.  Zum(jlück  sind  die  l  undorti-  la'-t  aller  (Jcmillde  und  der  meisten  übrigen 
Gegenstände  amtlich  protocoUirt  luid  genau  genug  bekannt,  um  sie  in  unserer 
Fbantasio  aus  dem  Museo  Borbonico  wieder  an  ihre  alten  Stellen  schaffen  zu 
können,  was  wir  in  den  folgenden  ThcUen  unserer  Darstellung  vielfach  zu 
thun  Veranlassung  haben  werd<»n. 

Was  aber  die  unbeweglichen  Monumente,  die  ItanweiKe  luid  Anlagen 
betrifl't ,  so  dürfen  "wir  uns  di<'se  insgesanimt  nur  als  liuinen  denken.  7.\\m 
grossten  'I'heile  sind  sie  diin  h  die  \  <  rx  hüttnng  /.ertnninnert .  /um  kh  in»  nn 
durch  die  antiken  utul  modi  rum  An>-grahnngen  und  nach  ihrer  W  i( dcrgehurt 
«lurch  den  nagenden  /ahn  der  /»  it  beschij,digt ,  dem  die  verscldeppcnde  Ifab- 
sncfat  nur  zu  sehr  zu  Hilfe  gekommen  ist.  Von  allen  Privathftusem  Pomp<*jis 
mit  wenigen  Ausnahmen  stehen  ungefUir  nur  die  Erdgeschosse,  welche,  wenn 
auch  niur  leicht,  so  doch  durchweg  massiv  aus  vulcanischem  Bruchstein ,  Tuff 
und  Lava,  sdtener  aus  Ziegeln  erbaut  sind ,  wahrend  die  leiditer  und  danner 
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gebauten,  ziun  llieil  mit  lach  werk  durchzogenen  oberen  Geschosse,  sowie  die 
•HS  Hob  coBstrairten  Dadistfllile  fehlen ,  entweder  imter  der  Wucht  der  Ver- 
schAttang  ztuammengestanEt,  oder  von  den  gluhenden  AuswOrflingen  des 
Vulcans  verkohlt  mid  vendirt.  Diese  oheren  Geschosse  su  zestoimreii ,  wtirde 

sehr  schwer  sein,  da  sidl  hegreiflich  von  den  Holzbauten  der  Alten  so  g:ut  wie 
Nichts  erhalten  hat,  wenn  uns  hier  nicht  Herculaneiuns  Ruinen  zu  Hilfe 
kämen,  •welche  uns  wenigstens  einige  Muster  drs  Zimnirrhandwerks  erhalten 
haben,  und  zwar  zum  Thcil  in  virkohltcn  lialkcii  und  Strrbcn  ,  zum  Theil  in 
Abdrücken  der  llolzconstruction  in  den  sie  umgebenden  und  jetzt  erhärteten 
Schlamm  strömen.  Durch  diese  Muster  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  die 
fthlenden,  an  rieh  einziehen  GaUerien,  Dicher  imd  sonstigen  Theile  der 
oberen  Geschosse  mit  einiger  Sicherheit  zu  reconstmixen,  und  in  genichneter, 
wenn  auch  nicht  ausgefohrter  Eiglniung  die  bedeutenderen  Hauser  uub  vor- 
Sttftlhren.  Es  ist  übrigens  hiebei  nicht  au  verges-^ct^ .  dass  bei  weiton  die  wich- 
tigsten Räundichkeiten  des  antiken  Hauses  im  Erdgeschoss  liegen  ,  wahrend 
das  obere  Stockwerk  meistens  nur  kleine  Schlaf-  odrr  Esszimraer  oder  Mieths- 
wohnungen  enthält ,  die  nicht  selten  zu  den  ebenfalls  vcrmietheten  Läden  im 
Erdgeschoss  gehören.  Da  nun  auch  die  Ornamente  von  Marmor  oder  IStucco 
grflsste&thella  wenn  auch  nicht  mehr  vorhanden,  so  doch  bekannt  rind,  so  ver<- 
mflgen  wir  uns  ein  liemUdi  vollstlndiges  ffild,  von  dem  architektonischen 
Ensemble  der  pompejanischen  GebAude  au  entwerfen.  Von  den  Offimllichen 
Gebäuden  stehen  auch  ineistcns  nur  noch  die  zerbrochenen  Säulen  und Mauem 
bis  zu  der  durchschnittlichen  Höhe  der  Erdgeschosse  der  Privathä\iser.  Aber 
auch  für  die  otfentlichen  Gebäude  sind  die  Werkstücke  noch  bekannt  oder  am 
Platz,  so  dass  wir  fast  überall  die  Reconstruction  mit  Sicherheit  vornehmen 
können.  Und  so  werdtni  wir  es  nicht  versäumen  ,  neben  dem  Bilde  der  Denk- 
mäler in  ihrem  heutigen  Zustand  uns  dasjenige  ihres  ur.sprünglichen  Ansehens 
zu  vergegenwärtigen .  — 

Nach  dieser  Einleitung  begannen  wir  mit  einer  Vebersicht  Uber  dieAnlsge 
der  Stadt 

Der  erste  Blick  auf  den  nebenstehenden  Flau  der  Stadt  gentigt,  um  uns 
SU  seigen,  dass  die  Anlage  im  Allgemeinen  ein  unregelmässiges  und  etwas 
verschobenes  Oval  darstellt ,  in  welchem  das  Thor  von  Herculanexim  (1)  und 
das  Amphitheater  (2)  die  entferntesten  Punkte  (.'^,9r)0')  bilden.  Sehen  wir  von 
dieser  Diagonallinie  ab,  so  finden  wir,  dass  die  Längenachse  a  —  b  von  der 
Seite  des  Anphitheaters  bis  zu  derjenigen  gegen  das  Meer  hin  in  dar  Bichtung 
von  NO.  nach  SW.  liegt.  Die  Lange  dieser  linie  betngt  3,300'.  Die  kune 
Achse  e — d,  rechtwinkelig  durch  die  LKngenachse  gesogen,  beieichnet  die 
grOsste  Breitenausdehnung  der  Stadt  von  NW.  nach  SO.  als  2,300'  betragend, 
wahrend  wir  den  ganzen  bekannten  Mauerumfang  nach  Ergänzimg  des  fehlen- 
den Stückes  nach  der  Seeseite  hin  auf  9,700',  also  in  runder  Summe  auf  gegen 
10,000'  anschlagen  können.  Hiernach  erscheint  uns  Pompeji  als  eine  Stadt 
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von  sehr  niässigein  Umfange ,  deren  Rcichthum  an  öffentlichen  Gebäuden  uns 
um  so  mehr  in  Erstaunen  zu  setzen  geeignet  ist. 

Das  .System  der  Stadtanlage  folgt  im  Wesentlichen  den  beiden  von  uns 
bezeichneten  Arhsen  de  s  OvaU,  freilich  mit  einigen  Abweichungen  in  der 
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einen  wie  in  der  anderen  Richtung,  so  dass  die  Strassen  entweder  von  NW. 
nach  SO.  oder  von  NO.  nadi  SW.  laufen.  Ebenso  sind  die  öffentlichen  Flfttoe 
oricntirt,  deren  L&ngendimension  meistens  in  der  Richtungder  knnen  Ac1ueli^;t. 

Wegen  der  top(^;raphischcn  Beschreibimg  der  Stadt  luOsscn  wir  dm  Lrsor 
auf  den  grossen  Plan  «In  Inshor  auügrgrabenen  Theilc  Pompejis  verweisen, 
welcher  (U-in  Schlüsse  dieses  Werkes  b<>igegehen  werden  wird ;  hier  wollen  wir 
mir  vcrsiichcTi  .  im  \  oraus  auf  die  iM-dcutciuUten  uiul  interessantesten  l*imkte 
hinzuweisen,  welche  wir  in  den  folücndcn  I  hc  ih  n  in  svstcniatischc'r  Ordnung  l)c- 
sucheu  werden,  und  welche  aulzniindcn  der  kleine  (jcsannntplan  Fig.  b  genügen 
wird,  auf  welchem  die  Massen  darPrivathftuser  durchschraffirt  und  nur  die  oiFent> 
liehen  Gebäude  einadba  ausgezeichnet  sind.  Der  heutige  Reisende,  welcher  auf 
der  Eisenbahn  von  Neapel  nach  Nocera  nach  Pompeji  gelangt,  betritt  die  Stadt 
gewöhnlich  an  der  sddlichcn  Ecke  des  Forum  neben  der  Ba.silica ;  ynr  wählen 
7M  dem  raschen  Gange  durch  die  Strassen ,  welche  wir  mit  nach  verschiedenen 
Anlässen  erfundenen  Xainen  bezeichnet  finden  ,  einen  andern  Ausgangspunkt, 
niunlich  die  antike  ilaiiptstrasse  \on  Neapel  über  llcrcidaneuni  ,  die  heute  so 
genannte  ( Jralx  rstrasse ,  welche  mit  T'nrecht  in  inanclien  neuen  liüchern  als 
die  \  orstadt  Aiigustus  Felix  bezeichnet  wird ,  während  sie  doch  nur  die  an 
dieser  hin  oder  durch  diese  hindurch  ünhrende  Heerstraese  ist.  Mehre  Stiusen, 
deren  Anfänge  aufgedeckt  sind,  sweigen  sich  nördlich  von  der  Hanptstrasse 
in  die  Vorstadt  ab,  über  deren  etwaige  Erhaltung  unter  bedeckendem  Erdreich 
wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  urteilen  können.  Die  Grftberstrasse  führt  in 
einer  nicht  ganz  unbetrttchtlichcn,  wenn  auch  sanften  Steigung,  bedingt  diuch 
di«'  HügcUai^e  Pompejis,  zu  dem  hedeuteiulsten  Thore,  dem  von  Hcrculaiicuni. 
Der  erste  ( icgcnstand  von  Interesse,  der  uns  auf  uns(>rer  AV'anderung  begegnet, 
ist  die  rechts  an  der  ( iriiUerstrasse,  etwa  :5(Hl  Scliritte  vom  Tiiore  iM'legenc  s.  g. 
V  illa  (h's  M.  Arriu»  Dioniedes,  welche  bekanntlich  König  Ludwig  von  Bayern 
bis  ins  kleinste  Detail  bei  Aschaffenburg  hat  nachbilden  lassen ,  und  welche, 
wie  sich  das  bei  der  Betrachtung  dcrPrivathauser  zeigen  wird,  weder  die  Norm 
eines  grossen  Wohnhauses,  noch  selbst  die  einer  ländlichen  oder  pseudourbanen 
Villa,  wohl  aber  ein  inte  n  ssantes  Heispiel  der  Anwendung  normaler  Anlage 
auf  local  gegelM'ne  Verhältnisse  bietet.   ( Ir^i  luiher  heginnen  die  Grabmonn- 
nieute,  welche  sich  zu  Ix'iden  St  iten  der  Strasse  tortsetzen  und  die  von  tnis 
eiu(-r  eigenen  Sjx-cialhetrachtung  M)rh<'lialten  1)1(  ibrii.  Sind  wir  etwa  ludhwegs 
zur  Stadt  gelangt,  so  tinden  wir  links  ein  ausgidehntes  Ciebiiude ,  das  erste 
vollständig  ausgegrabene  der  Vorstadt.  Es  ist  dies  eine  mit  einer  Bdäie  von 
Kramladen  \'erbundene  Schenke,  welche  den  gewöhnlichen  BedOrfnissen  der 
Reisenden  entsprach,  und  die  wir  vielleicht  am  Tn^ffcndstcn  mit  dem  modernen 
Ausdruck  als  eine  Fuhrmannseinkchr  beiseichnen  könnten.  Zunächst  an  der 
Strasse  liegt  ein  1813  ausgegrabener  llogcngsmg,  der  den  Gilsten  und  Käui'cm 
Schutz  g<'gcn  Sonne         Hegen  l)ot ,  hijiter  diesem  die  Krandäden  ,  dereti  ge- 
ringe Bauart  uud  rohe  Malereien  den  wenig  vornehmen  Zweck  der  Anlage 
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darthan.  Innerbalb  desGcbAudcs,  welche»  Stalle  nebet  einer  steincraen  Tmnke 
einachliewt,  üod  man  auMer  dem  Gerippe  eines  Mauleseln  und  den  Fragmenten 

viuvii  Karnns  eine  Ffllle  von  Hausrath  aller  Art:  bronzene  Eimer,  Mörser  aus 
Kalktuff,  Haschen,  Glaser,  SchOsiielii  von  Tlion .  Spindeln,  Wflrft'l,  "Wagm, 
Töpfe  inul  Kasscrolcn.  Zwei  kleine  llrcrdr  an  der  Strasse,  auf  dcn<'n,  wie  n«K  h 
heute  in  Neapel,  lür  das  <r( meine  \  olk  i;eki>eht  wurde,  Nolleiiden  d:us  J{ild 
dieser  antiken  Kneipe,   welche  im  olnTen  (Jesehoss  Selilal/iminer  enthielt. 
Kelx;n  dietiem  ersten  bind  die  Anlange  eines  zweiten  (ji  haudes  der  \  orstadl 
ausgegraben,  welches  ebenfalls  L&den ,  aber  ynnA  surglkltigcr  bemalte ,  an  der 
StnMienfiNmt  aeigt.  Auch  gegcnaber  re^ts  an  der  Straase  sind  die  Reste  eines 
Bogenganges  und  hinter  demselben  Liden.  Vcw  dem  Bogengang  stdm  steinerne 
Bftnke,  und  viereckige  Löcher  im  Trottoir  weisen  darauf  hin,  dast>  mau  diese 
Sitze  durch  4»n  Holzdach  oder  eim  ii  Laubgnng  su  beschatten  suchte.  Diese 
Ljld<  n  liegen  an  d»  r  Stnusseiiliunt  tiei  I7(i3  ausiresrnibenen  und  wiedt-r  ver- 
s«-hüttiten  s.      \  ilia  (  icero's,  deren  Einfahrtsthor  <  iwas  weiter  nach  der  Stadt 
hin  liegt.  ( iei;i  iiül)er  hat  man  IS:t7  und  \b'.ib  elKiiialls  (  im  \  illa  aiiszui;ral)en 
begonnen,  die  von  4  MohaiksAulen  oder  richtigen  rieilern  den  Aunien  der 
VtUa  alle  quaUro  eoloime  a  muMoieo  erhalten  hat.  Indem  wir  sodann  rechts  und 
tinks  noch  an  einer  Beihe  von  Grabmonnmenten  voibeigeschritten  sind ,  siehn 
wir  am  hercukner  Thore.  Die  erste  Strasse  der  Stadt,  welche  wir  durch  dies 
Thor  betreten ,  trügt  die  augenscheinlichsten  Spuren  lebhaften  N'erkehrs  und 
des  Handels,  d«T  sich  hier  beweinte.  Sie  ist  ni(  1ti  alli  Iii  ausLfezeichnet  durch 
eine  l)etnUhtli(  he  Zahl   \ini  \\  irth^liini-cru   luid  Si  lieiik(  ii  ( 'I  herniopolien ), 
deren  (jüste  aus  Iiis(  liriltni  an  dt  u  W  inul«  u  al>  Sa»  ktni^^'i  r,  K.in  uer  und  Maid- 
thiertreiber  erscheinen  ,  sDiidern  an  ihr  liet^t  auc  h  das  ( iel»;iude  ,  welches  man 
fflrdie  Poststation  (matmio)  hält,  und  ihujenige,  in  welchem  man  das  Zollhaus 
(ptmdermitim)  mit  Sicherheit  erkannt  hat.  An  ihrer  rechten  Seite  beginnen 
die  grOsaten ,  am  Htigplabhange  und  auf  der  hier  eingerissenen  Stadtmauer  er- 
baut(!n,  zum  'Vheil  dreistöckigen  Hftuser,  welche  grosse  Lagerräume  enthalten 
und  nicht  mit  Unrecht  für  Kaufmann>häuser  «icltcn.  In  den  kleinen  Strassen, 
welche  links  im  spitzen  Winkel  von  der  llaui>tfitrasse  abzweigen  tind  bis  an 
die  Stadtmauer  fiihreu  ,  sowie  in  dem  ganzen  Stadtviertel  nordlic  h  von  dieser 
1  iaupl>tni>se,  welche,  die  ganze  Stadt  durchschneid«  iid  .  (l:i>  Thor  \«)n  llercu- 
laueum  und  das  von  Nola  v<-rbindet,  stchn  nur ^\'oludulUser,  die  wii"  hier  nicht 
atlfaahlen  können ;  an  den  Ecken  ündcn  wir  öffentliche  Brunnen,  welche  man 
an'Straflsenscheiden  und  Dreiwegen  (m  irmi»)  anzulegen  liebte.  Die  vierte 
dieser  nördlich  abzweigenden  Strassen  giebt  sich  als  die  vornehmste  Pompejis 
zu  erkennen,  einmal  durch  ihre  Breit«  .  sodann  durch  den  Unistand ,  dass  die 
in  ihr  stehenden  Hftuser  im  £rdgescho8S  nicht  von  Laden  umgeben  sind,  end- 
lich dadurch ,  daflS  an  ihrem  Anfang  ein  eigener  Thorl)<)gi>n  ,  eine  Art  von 
Triumphbugen  steht.  Diese  Strasse,  M-elche  den  Namen  Slnifla  di  Mrrruno 
trilgt,  ist  es  denn  auch,  welche,  freilich  nicht  durchaus  gradlinig,  uuf  das 
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Forum  latet,  demea  Ruuieii  wir  durch  emen  sweiten  ^umphbogen.  «adlich 
TOT  uns  liegen  adieii.  Bidem  vir  auf  diesen  nischreiten,  liMen  wir  redits  die 
ganz  ausgegrabrtu n  Bride r  Poinpejis,  nidit  die  einzigen,  welche  die  Stadt  be- 
sass,  links  das  IViiipelchen  der  Fortuna  liegen.  Das  Forum,  welche*  die  bedeu- 
tendsten öffentlichen  Geb.lude  xungeben ,  wird  im«*  noch  zu  einem  wieder- 
holten Besuche  nöthigen  ,  und  so  durchschreiten  wir  die  zcrtrüniinerte  Silulen- 
halle  dieses  in  der  That  prächtigen  Platzes  ohne  A\il'enthah  in  südlicher 
Richtung,  um  an  der  südöstlichen  Ecke  eine  iiiit  dem  Namen  der  Strasse  der 
Goldaclimiede  beseichnete  Struse  und  durcb  sie  das  am  wenigslen  regelmässig 
gebaute  und  wahrscheinlidi  ilteste  Quartier  Fompejia  ni  betreten,  welches 
sich  so  um  das  Forum  trianguläre  gruppirt  wie  die  neueren  Stadttheüe  um 
das  neue  Forum  oder  Forum  ctctle.  In  die  vielen  Wohnhäuser  dieses  Quartiers 
einzutreten,  haben  wir  jetzt  keine  Zeit,  wir  begeben  uns  durch  mehre  Gassen 
und  Grüsschen  auf  den  dreieckigen  Platz  ajn  Südrandc  des  Stadthügels ,  wo  die 
Ruinen  des  griechischen  Tempels  stehn ,  und  nachdem  wir,  auf  der  halbkreis- 
förmigen Bank  an  seiner  westlichen  Ecke  ausruhend ,  die  köstliche  Aussicht 
genossen  haben,  betreten  wir  durch  den  Hau}iteingang  der  antiken  Zuschauer 
von  diesem  Forum  aus  den  mittleren  Rang  des  grosseren  üieKten.  Vor  uns 
liegen  die  Ruinen  des  Bflhnengebftudes  nnd  hinter  denselben  sdien  wir  den 
viereckigen  säulenumgebenen  Hof  der  Gladiatozencaseme,  wdche  irrthflmlieh 
für  den  Wochenmarkt  {Forum  ntmdinariiim)  gehalten  wird.  Neben  dem  grossen 
haben  wir  die  Ruinen  des  kleineren  Theaters  oder  Odeums  und  hinter  den 
Theatern  die  Tempel .  deren  kleinerer  an  der  Ecke  dieses  Viertels  belegene 
nicht  bestimmt  zu  h(  nemien,  deren  grösserer  der  Isis  geweiht  ist.  In  dem  Quar- 
tier östlich  vom  Jb'oruiu  und  nördlich  vom  Theaterviertel  stehn  an  verschiedenen 
Strassen  wieder  nur  Frivath&user.  Getrennt  von  allen  Udber  genannten  Ge- 
bäuden liegt  im  sOdösdidien  Winkel  derStadt  an  die  Mauer  gelehnt  das  Amphi- 
theater, n  dem  uns  der  Weg  flbw  unausgegrabene  Stadtdieile  durch  Kornfel- 
der, Maulbeer-  und  Weinpflansungen  führt.  Nördlich  vom  Amphitheater  finden 
wir  einen  freien  Platz,  den  man  für  das  Forum  boan'um,  den  Viehmarkt,  hält, 
und  neben  diesem  endlich  die  wieder  verschütteten  Ruinen  eines  grossen,  der 
Julia  Felix  gehörenden  Hauses,  welche  wir  mit  denen  der  beiden  Villen  VOT  dem 
herculaner  Thor  zu  vergleichen  haben  werden.  — 

Nach  dieser  kurzen  orientirenden  Wanderung  beginnen  wir  unsere  Ein- 
Klbetrachtung  der  Monumente  Pompejis  in  systematischer  Ordnung,  durch 
wdcbe  frnlich  d^  Beiz  der  Bibtnnigfiiltigkeit  verloren ,  jedodi  Ueberncht  nnd 
Verständniss  gewonnen  wird. 
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IL 

Erster  oder  autiquariseher  HaapttheU. 

Di»  Wüiwllgniigwpiirk»,  Mtam,  Ikini  ittd  Thon. 

Der  erste  Gcj^cnstand  von  Bedeutunpf  und  Interesse,  den  wir  in's  Auge 
zu  fassen  haben ,  sind  die  Befestignngsw  erke ,  die  Mauern  nebst  den  Thürmen 
und  den  Thoren  der  Stadt.  Die  jetüt  vollständig  uulgegrabene  Mauer  Pompejis 
lungiebt  die  Stadt  nicht  vdlitindig,  ne  mdit  nur  vom  hereidaiier  Thor  nOvd- 
lidk  und  ireililich,  dann  sOdHch  fordaofend  bis  an  die  Theater,  auf  dem  Stacke 
vom  Forum  trianguläre  faia  beinahe  sum  hemikner  Thore  iat  die  Mauer  ein- 
gcrinen  und  ihre  Stelle  nehmen  die  am  Abhänge  des  Stadthügels  erbauten 
grofisen,  terraawnförmig  dreistöckigen  Hihisrr  ein.  Pompeji  war  also  in  der 
letzten  Zeit  seiner  Existenz  eine  offene  Stadt,  was  zur  Erklärung  eines 
lange  b<-inerkten,  aber  für  nlthselhaft  i^c  Itfnden  l^nistandes,  de^ssen  wir  bei  der 
l^'schreibung  des  hcrculaner  Theres  gedenken  werden,  wichtig  ist.  Die  Mauern 
sind  auf  ihrer  ganzen  Erstreckung,  bedeutende  Heparaturen  abgerechnet,  von 
einer  Bauart,  aus  groesen,  wohlbehauenen  Steinen  (in  den  unterstm  Lagen 
Tnvertin»  nach  oben  Fiperin),  deren  VerticaUugen  nicht  perpendiculftr,  aon- 
dem  achrtge  abfallen,  ohne  Mörtel  aufgeführt ,  was  allerdings  for  ein  betrftcht- 
liches  Alter  derselben  spricht ,  ohne  das»  jedoch  ein  Grund  vorhanden  wäre^ 
an  die  Urzeit  zu  denken  und  kyklopische  Mauern  Griechenlands  und  Etruriena 
zu  vergleichen,  wie  aus  der  lolgenden  genaueren  Bestlireibung  hervorgeht. 
Die  betrilchtliclien  liej)aruturen  der  wahrscheinlich  dureli  Sulla  im  Bundes- 
genossenkriege beschädigten  und  ilirer  äusseren  Steiuluge  eutkl«  idetcu  .Mauern 
bestehen  wie  die  unten  su  beachreibeiidexi  Thflrme  aus  opu9  incerUtm,  klei- 
nerm  Bruchsteinen,  meistens  Tuff  und  Lava,  welche  mit  Mörtel  verbunden 
und  nach  aussen  mit  Stucco  tlberkleidet  sind,  in  welchem  man  die  ursprang- 
Uchen  Hausteine  nachiubilden  suchte.  Wenn  hienach  das  Alter  der  Beparafii- 
ren  und  der  Thürme  wenigstens  einigermassen  b<'stimmt  ist,  so  kann  man 
Gleiches  von  den  älteren  Theilen  der  Mauer  nicht  sagen  ;  (hiss  sie  in  der  Zeit 
oskischer  Autonomie  errichtet  sind ,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  obgleich 
diejenigen  buchstahenähnlichen  Zeichen  ,  welche  im  Innern  auf  dit;  Steine 
eingehauen,  und  die  wahrscheinlich  Steinmetzzeichen  sind,  keineswegs,  wie 
auch  vielfach  gesagt  worden  ist,  dem  oskischen  Alphabet  entsprechen. 
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II.  Erstes  Capitel. 


Die  Construction  dt  r  Mauern  Pompejis  entspricht  in  allen  wcscntliclun 
Theilen  den  V'orscliriften,  welche  N'itruv  (1.  r>.)  l'ilr  den  Bef'estigungsbau  gicbt. 
Zunilehst  warnt  er,  nirgend  die  Mauerlinie  im  spitzen  Winkel  zu  brechen, 
weil  diese  «iiitzen  Winkel  durch  .St«irmböcke  und  andere  lkla«{erungsmaschinen 
am  leichtesten  zu  zerstören  seien.  Denigeniäss  finden  wir  wirklich  im  Umkreis 
der  Mauern  l'omi)ejis  alle  spityxn  Winkel  vermieden ,  falls  wir  nicht  die  linke 
iSeite  am  Eingiuige  des  TTiores  von  Xola  ausnehmen  wollen,  wo  übrigens  durch 
vorgelegte  niiichtige  Strebepfeiler  für  \  erstürkung  des  schwachen  Punktes 
gcsfirgt  ist.  Aehnliclies  finden  wir  an  der  rechten  Seite  des  Thores  von  Capua, 
aber  auch  hier  ist  durch  vorgelegte  Strebepfeiler  iilr  V'crstilrkiuig  gesorgt. 

Ferner  verordnet  \'itruv  für  den  Aufbiiu  der  stilrksten  Mauern :  zuerst 
ziehe  man  ausserhalb  der  zu  errichtenden  Werke  einen  möglichst  tiefen  und 
breiten  Graben  und  häufe  die  aus  demselben  gewonnene  Erde  als  AVall  (agyer) 
zwischen  zwei  auss<'n  und  innen  aufzuführenden  Mauern  auf.  Ist  dieser  Wall 
fest  genug  gestampft,  um  auch,  falls  in  die  äussere  Mauer  Bresche  gelegt  ist, 
für  sich  zu  stehen  ,  so  hat  man  die  stärksten  Mauern ,  gegen  die  wider  mit 
.Sturmböcken,  noch  mit  anderen  Maschinen,  noch  endlich  durch  Minen  erfolg- 
reich ojKTirt  werden  kann.  Pompejis  ^\'erke  sind  last  g;inz  in  dieser  Weise  <"r- 
baut;  freilich  fehlt  der  äussere  AN'allgraben ,  und  es  kann  zweifelhatt  sein,  ob 
derselbe  nur  in  späterer  Zeit  ausgciüllt  und  planirt  worden ,  oder  wirklich  nie 
vorhanden  gewesen  ist ,  in  welchem  letzteren  Falle  die  den  Angriff  erschwe- 
rende und  die  V  ertheidigung  wesentlich  erleichternde  Ilügellage  der  Stadt  als 
hinreichender  Ersatz  für  den  Gralx-n  betrachtet  worden  seiti  nmg.  —  Be- 
trachten wir  den  Grundriss  der  Mauer,  so  finden  wir  zwischen  der  äusseren 


|!  jt.  1*-'"       Figur  7.  GrundriH«  der  Mnuem. 

Mauer  (Escarpe)  «  und  der  inneren  (Contrescarpe)  c,  welche  beide  durch  nach 
innen  g«  l(gt<'  Strebepfeiler  d  verstärkt  sind,  den  aufgeschütteten  Wall  (agt/cr) 
h.  Beide  Mauern  sind  in  ihren  Fundamenten  etwa  1»'  dick  und  verjüngen  »ich 
nacli  oben  so,  dass  sie  auf  der  Höhe  des  Bodens  etwa  7',  auf  der  Höhe  des 
\\'alliH  5'  stark  sind. 

Die  äussere  flauer  steht  nach  aussen  liin  nicht  ganz  senkrecht,  sondern 
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Figur  8.  Durchnchnitt  der  Mauern. 


ist  nach  oben  um  ein  Gerin- 
ges tingezogen.  Diese 
iiusscre  Mauer  und  der  Erd- 
v  ;dl  in  dcrMitte  ist,  einige  AI>- 
vcichungen  durch  IJnebenhei- 
t(  11  des  Terrains  abgerechnet, 
im  Mittel  etwa  8  M.  —  SM.  50 
hoch,  letzterer  zwischen  der 
Jirustwehr  der  vorderen  und 
(h  r  höheren  hinteren  Mauer 
Rimessen  6M.  dick,  so  das»  die 
Mauer  in  ihrer  Gesamnitheit  ain 
Hoden  8  M.  70,  unter  der  Brust- 
w  ehr  S  M.  dick  ist.  Der  Wall 
i^i  auf  s<  iner  oberen  Häche  ein 
w<;nig  nach  vorn  geneigt,  um 
(1(  ni  Kegcnwiwser  einen  Abfluss 
(hirch  unter  dem  Zinnenkranz 
von  S  zu  S'  angebnichte  Au»- 
ijussrohre  von  Stein  (siehe  die 
Auoicht  Fig.  10)  zu  gewahren.  L  eher  dies  l*latcau  des  W  alles  steigen  die  Brust- 
welu"en  der  vorderen  Mauer  um  .'»'  empor,  indem  sie  zwis<  hen  sich  3'  breite  und 
2'  tiefe  üeffnungen  zum  Abschleudern  der  Wurl'gesdiosse  lassen.  Diese  Brust- 
wehren, M'elchc  auf  den  Strebepfeilern  der  Mauer  sich  von  Ii  zu  3  ^1.  erheben,  sind 
zum  Schutze  des  hinter  ihnen  aufgestellten  V  ertheidigers  sinnreich  construirt. 

Diesell)en  springen  nilinlieh,  wie  unsere  Ab- 
bildung einer  Innenansicht  und  der  kleine 
(hundriss  zeigt,  auf  der  Höhe  der  Brustwehr 
im  recliten  Winkel  nach  innen  um  3'  vor,  und 
bilden  auf  diese  W(  is<-  von  zwei  Seiten  einen 
festen  steinernen  Schild  des  hinter  ihnen  ste- 
henden IVistens,  der  zmn  Wurfe  seines  Speeres 
sich  nur  auf  einen  Augenblick  nach  rechts  vor 
dieOeffnung  (S(  hiesssehartej  zu  bewegen  liatte, 
und  gleiehdaraufwi(  der  seinen  Platz  hinter  der 
schützenden  Wehr  einn<  huicn  konnte,  die  ihm 
grade  einen  freien  Blick  auf  die  Angreifer  ge- 
stattete. Ucberdas  Platt  au  des  Walleserhebt  sich 
nun  die  innere  Mauer  noch  um  iM.  30,  so  tlass 
diese  tlie  Gesimunthöhe  von  11 — 12'  erreiclite, 
Figur  0.  Brustwehren  der  Mauer.  jr^nilgend ,  um  jeden  Wurf  aus  Bidisten  otler 
anderen  Maschinen  abzuwehren.  Breite,  aber  ziendich  steile  Treppen  (h.  Fig.  "i ) 
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II.  Erstes  Capitel. 


1 

l.  „ 

ü — 

führten  aus  der  Stadt  auf  die  Wälle,  und  konnten  mindestens  von  in  neun  Mann 
breiter  Front  anrückenden  Truppen  erstiegen  werden. 

Alles  bisher  (loü-^tr  wird  durch  die  neben- 
stehende Abbildung  klar  werden,  a.  äussere 
Mauer ,  c.  innere  Mauer,  e.  Binstwehr  mit  den 
Oeffnungen  zum  Wurfe ,  /.  Ausgussröhren  für 
das  vom  Walle  abfliessende  Kegenwasser,  y.  Zin- 
nen der  oberen  Mauer. 

Was  nun  die  Thürme  betrifft,  so  schreibt 
\  itruv  vor,  dieselben  nicli«  mehr  als  einen  Pfeil- 
schuss  von  einander  zu  entfernen ,  damit  sie  bei 
einer  Erstünnung  der  Mauer  sich  gegenseitig  ver- 
t lu  idigen  können.  Dies  an  sich  sehr  einleuch- 
tende Princip  ist  in  Pompeji  nicht  streng  einge- 
halten worden  ,  wenigstens  sind  die  Thürme  in 
sehr  ungleichen  Entfernungen  von  einander  an- 
^'(^bracht.  An  der  nördlichen  Mauer  stehn  die 
Figur  lü.  Ansicht  der  Mauer.  ersten  drei  Thürme  allerdings  nur  etwa  85  M.  von 
einander  entfernt,  beim  Amphitheater  etwa  1 00 — 13.')  M.,  Entfernungen,  welche 
durch  einen  Pfcilschuss  gewiss  erreichbar  waren.  Der  Hiurm  aber  zwischen 
dem  nolaner  und  capuaner  Thor  ist  von  beiden  27r)  M.  entfeint,  ebenso  der  nächste 
zwischen  dem  nolanischen  Thor  und  dem  des  Samus.  Diese  Entfernungen  sind 
für  wirksame  Pfeilschüsse  offenbar  zu  gross  und  erklilrrn  sich  nur  aus  der  Natur 
des  Terrains,  welches  an  dieser  Seite  am  steilsten  abfällt ,  also  dem  Angriff  die 
grössten  Schwierigkeiten  entgegenstellte,  wührend  dasselbe  dort,  wo  die  Thünne 
dichter  stehn ,  in  sanfterer  Böschung  abfällt ,  also  schwieriger  zu  verthei- 

digcn  war.  Auch  in  einem 


anderen  Punkte  weichen  die 
'J'hürme  Pompejis  von  Vi- 
truv's  Rath  und  Vorschrift 
ab,  nach  welcher  dieselben 
«ntwedcr  rund  oder  poly- 
i,'()nal  aus  Hausteinen  zu 
li.iuen  sind,  weil  durch  den 
^  on  aussen  auf  die  keilförmig 
ujchauenen  Steine  wirkenden 
Sturm  bock  diese  schwer  oder 
4  ir  nicht  aus  ihrer  Fügung 
/u  treilxMi  sind.  DieTliürme 
i'ompejis  sind  viereckig  und 
/eigen  durch  ihre  Construc- 
tion  aus  mörtelgebundenen 


Figur  1 1 .  Ansicht  eines  Thurm«. 
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und  mit  Stucto  überkleideten  kleinen  Tuffsteinen ,  dass  sie  aus  derselben  Zeit 
init  den  Ausbesserungen  der  Mauer  stammen.  (Fig.  1 1.) 

Die  innere  Einrichtung  dieser  8  M.  ins  Geviert  haltenden  und  etwa  14  M. 
hohen  Thürme  ist  die  folgende. 


t. 


U 


90 

Figur  12.  Orundriss  der  Thünne  in  drei  Geschossen. 

Sie  bestehen  aus  drei  bedeckten  Stockwerken,  1 ,  2,  3  Fig.  1 2 ;  das  unterste  l . 
hat  an  der  einen  Seite  in  der  Flucht  der  Mauer  ein  Ausfallsthor  a ,  welches 
durch  ein  Fallgatter  geschlossen  wurde.  Der  p'ussboden  dcsThunnes  ist  geneigt 

und  zwar  nach  hinten  erhoben,  wie  der  Durch- 
schnitt zeigt.  I'cber  diesen  geneigten  Boden  und 
durch  den  Gang  b  (Figg.  12  u.  1 3)  gelangte  man 
in  den  srweiten,  S'  höheren  Stock  des  Tluinnes 
(2.  Fig.  1 2 ),  welcher  mit  Schiessscharten  (c  Fig. 
1 2  u.  1 3)  versehen  ist ,  und  ebenfalls  einen  ge- 
neigten Boden  hat,  ilber  den  und  durch  den  ge- 
wölbten Gang  und  die  Treppe  b'  (Fig.  1 2  u.  1 3) 
man  in  das  dritte  (3.  Fig.  12)  Geschoss  empor- 
stieg, das  im  Niveau  des  \\'allcs  liegt  und  dessen 
grader  Fussboden  auf  der  gewölbten  Decke  des 
unteren  Stockwerks  (siehe  Fig.  1 1 )  ruht.  Hier 
hat  der  Thunn  nach  drei  Seiten  Schiessscharten 
c  (Fig.  1 2  u.  13)  und  nach  den  beiden  Seiten  des 
anstossenden  Walles  hin  'lliüren  </ (Fig.  12  u. 
1 3) ,  durch  welche  eine  freie  Communication 
mit  allen  Thcilen  der  Wälle  aufrecht  erhalten 
■wurde.  Endlich  erhebt  sich  über  diesem  ebenfalls  überwölbten  (casemattirten) 
Stockwerk  noch  ein  oberstes  offenes ,  mit  einem  Zinnenkranz  umgebenes,  zu 
dem  man  auf  der  Treppe  b"  (Fig.  1 2  u.  1 3)  emporstieg.  — 

Durch  den  Umfang  der  Mauern  führen  acht  bekannte  Thore ,  deren  Zahl 
^^elleicht  um  eines  nach  der  Seite  der  See  hin  vermehrt  werden  muss ,  wenn- 
gleich dasselbe  mit  der  Mauer  an  dieser  Seite  der  Stadt  verschwunden  sein 
mag,  denn  es  ist  schwer  glatiblich,  dass  man  den  \  erkehr  nach  und  von  aussen 
auf  der  ganzen  Strecke  von  den  Theatern  bis  an  das  herculaner  Thor  auf  einen 
Eingang,  das  s.  g.  Seethor  beschrftnkt  haben  sollte.  Die  übrigen  sirl)en  Thore 
hat  man  (im  NW.  beginnend)  mit  folgenden  Namen  belegt  (s.  d.  kleinen  Plan): 
I  herculanisches,  2  vesuvisches,  3  capuanisches ,  4  nolanisches  Thor ,  5  Sar- 


r- 


Fig.  13.  Durchschnitt  eines  Thurm«. 
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nusthor,  6  stabianisches  und  7  nieatcrthor.  Sie  sind  bis  auf  das  nolanischo 
von  römischer  Construction,  wie  die  niünne ,  und  a  crinuthlich  aus  derselben 
Zeit,  aus  Tulfbruchstücken  mit  Mörtel  aulgclührt  und  mit  einem  Bewürfe  be- 
kleidet, der  sieh  durch  seine  Feinheit  und  GlAtte  auszeichnet,  ^'on  diesen 
Thoren  bieten  nur  das  Iu  re  ulan Ische  und  das  nolunisclu;  beiiierkcnswerlli«-  Hoon- 
derheiten  dar,  indem  die  anderen  einfache Schwibbögen  darstellen.  Das  licreula- 
nischeThor  ist  das  relativ  grössteund  schönste,  obwohl  an  sich  weder  si  hr  gross, 
noch  sein*  schön.  Es  ist  1  1  M  lm«it,  mit  einer  l  M.  70  breiten  Einfahrt  und  zwei 
nur  1  M.  30  breiten  und  4M.  70  hohen  Xebeneingilngen  für  FussgJlnger  vcrsc'hcn. 

Seine  gesammte  Tiefe  beträgt  I  (iM.  So  ,  je- 
doch ist  der  mittlere  grosse  Thoi-M  eg ,  dessen 
\N'ölbung  eingestürzt  ist ,  nicht  als  iH'deckter 
Gang  durchgelührt  wie  die  Nebeneingiluge, 
sondern  er  bildet  vielmehr  <  ine  Art  von  Doj)- 
pelthor,  welches  einen  innrrcu  von  beiden  Sei- 
ten der  ^^'illle  zu  iKstreiehenden  Hof  ein- 
sthliesst,  in  welchem  die  Feinde,  falls  sie  das 
.lusse're  Thor  forcirt  hatten,  vor  den>  innenni 
den  allseitigen  Angriffen  der  Vertheidiger 
ausgesetzt  waren.  Auf  diesen  inneren  Hof 
haben  auch  die  Nebenwege  für  Fussgünger 
seitliche  Ausgjlnge.  Das  doppelte  Thor  wurde 
durch  Fallgatter  geschlossen,  deren  vorderstes 
'2M.  von  der  vorderen  Front  entfernt  war, 
wilhrend  die  NelM-neingilnge  durch  gewöhn- 
liche Tliüren  ,  deren  Zapfen  noch  vorhanden 
Fl>,'ur  ir>.  Plan  des  herculaner  Thors,  sind,  geschlossen  wurden.  Erhalten  ist  auch 
der  Falz,  in  welchem  das  Fallgatter  herabgelassen  wurde;  dieser  Falz  aln  r  ist 
sorgfältig  mit  weissem  St uceo  ausgestrichen  ,  ein  Tmstand  ,  der  seit  ^\'inckel- 
mann  Vielen  als  ein  Uäthsel  erschienen  ist.  Denn  dieser  Stucco  nuisste  doch 
bei  der  ersten  Bewegung  des  Fallgatters  abgeslossen  werden.  Ich  glaube,  dass 
dieses  ItAthsel  sich  sehr  einfach  löst.  M'enn  man  nicht  vergisst ,  dass  l'oiiipeji, 
wie  oben  bemerkt,  in  seinen  letzt<'n  Jährt  ti  eine  offene  Stadt  war,  deren  Tliore 
wie  die  gel)r:>u(  hter  Festungswt  rke  zu  verschliessen  sehr  thörigt  gewesen  sein 
würde.  Offenbar  war  in  d<-n  Zeiten,  von  denen  wir  reden,  gar  kein  Fallgatter- 
vcrschluss  mehr  im  Herculanerthor ,  und  so  konnte  nuin  die  Falze ,  wie  das 
ganzt!  übrige  Tlior  ruhig  ül)ertiknchen  und  ülM-rweissen.  —  Den  heutig<Mi  Zustand 
dieses  offenbaren  nau])tthores  von  roiiqu  ji ,  durch  welches  die  beiderseits  mit 
(irilbern  geschnulckt««  1  leerstrass«-  in  die  Stadt  einnuindete ,  stellt  unsi-re  Abbil- 
dung Figur  I  I  (vor  Seite  \  '.^)  in  der  Ausseuansicht  dar.  Die  kleine  Nis<  he  rechts 
ist  es ,  in  der  man  das  Skelett  eines  Soldaten  fand  ,  sie  heisst  diinach  gewöhn- 
lich ein  Schihierhaus,  obgleich  sie,  wie  wir  unten  sehn  werden,  ein  unzweifel- 
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hafte«  (irabinulil  ist.  Links  steht  ein  grosses  Postiinient,  das  wahrscheinlich  eine 
Reiterstatuc  oder  auch  eine  StatiiengrupjK'  trug.  Unsere  hier  beiliegende  Ab- 
bildung Figur  IG  giebt  die  innen«  An.sicht,  auf  welchrr  die  SeiU'neingJlnge  von 
den  Nebenthoren  in  den  inneren  Hof  deutlich  sichtbar  sind.  Dasfiel)äude  gleich 
links  ist  das  sogenannte  Wirthshaus  des  Albinus ,  gegenüber  befindet  s.i(  h  ein 
Thennopoliuin,  eine  Schenke. 

In  unserer  dritten  Ansicht  endlich  Figur  G ,  >\  eiche  diesem  Capitel  vor- 
geheftet ist,  gelx'n  wir  die  einfachste  und  deshalb  wahrscheinlichste  Restauration 
der  äusseren  Ansicht.  Die  breiten  Pfeiler  zwischen  dem  Hauj)t<  ingang('  nach 
aussen  und  den  Xcbeneingilngen  dienten  als  Album,  d.  h.  als  der  für  Tiacate 
und  Anzeigen  dienende  Ort.  8ie  waren  mit  weissem  Stucco  ülx  rkleidet ,  auf 
den  man  die  An/X'igcn  mit  schwarzer  oder  rother  Farl>e  malte ;  war  das  Album 
voll,  so  wurde  es  nur  ülH  rweisst  und  aul's  Neue  besclu*ielK'n.  Halbverstandene 
Nachrichten  der  Alten  über  diese  Fiinrichtung  sind  durch  die  Auffindung 
dieses  pomptjanischen  Album,  übrigens  nicht  des  einzigen  in  der  Stadt,  plötz- 
lich ins  klarste  Licht  gi'setzt. 

Neben  diesem  Thore  ist  bemerkcnswcrth  nur  noch  das  nolanische. 


Figur  17.  Grundriss  de»  nolancr  Thors. 


Zunächst  l)emerken  wir,  d;iss  dies  Thor  die  flauer  nicht  rechtwinkelig,  sondern 
spitzwinkelig  durchschrw-idet ,  um  d(!r  Linie  der  auf  dasselbe  ausmündend«'!» 
llauptstmsw  zu  entsjnechen.  Sodann  sch<'n  wir,  dass  dasscllie  nicht  wie  das 
herculanische  bis  an  die  äussere  Fbu-ht  der  Maiu^rlinie  vortritt,  sondern  im 
Hintergrunde  eines  z>vischen  vors]>ringen<lrn  Mauerwinkelii  li<>genden  (langes 
angebracht  ist,  der  nur  wenig  nu'hr  Iheite  bieU't ,  als  der  Thorwt-g  sellwt,  wie 
dies  auch  unsere  Aussenansicht  Figur  20  am  Schhisse  dieses  Capitcls  darstellt. 
Durch  diese  Construction  wurde  den  \ Crthcidigcrn  ein  bedeutender  \  ortheil 


46 


II.  Entei  Capitel. 


gegen  die  Angreifer  geboten,  welche  nur  in  vcrkältnissinäMsig  schmaler  Colonne 
gegen  das  Tlior  anrücken  konnten  und  von  beiden  Seiten  den  Speeren  und 
Pfeilen  der  Mauerbesatzung  preisgegeben  waren.  Wir  finden  Aehnliches  in 
griechischen  Befestigungswerken,  und  zwar  bereits  den  ältesten,  wieder.  Auch 
dies  Thor  ward  durch  ein  Fallgatter  geschlossen ,  dessen  Falze  in  unserer  Ab- 
bildung sichtbar  sind. 

Auf  der  nebenstehenden 
Innenansicht  bemerken 
wir  zunächst  verschiedene 
Constructionen,  theils  aus 
(  älteren  )  Hausteinen , 
theils  aus  (jüngeren)  Zie- 
geln. Sodann  gewahren 
M'ir,  dass  der  Schlussstein 
der  Wölbung  mit  einem 
ziemlich  verwitterten 
Kopf  in  Hochrelief  ge- 
schmückt ist,  was  vielfach 
bezeugter  etruskischer 
Sitte  entspricht.  Ich  glau- 
be, dass  kein  wesentliches 
Bodenken  der  Annahme 
entgegensteht,  dieser  ver- 
zierte Schlussstein  gehöre 

Figur  18.  Innenansicht  de,  nolaner  Thor«.  ursprünglich  diesem  «Ite- 

sten  Thor  Pompejis  an. 

Neben  demselben  befindet  sich  die  folgende  oskischc  Inschrift,  von  der  es 

 ;  .   allerdings  H'ahrscheinlich  ist ,  dass  sie  erst  bei  der  Re- 

Stauration  des  Thorcs  an  diesen  ihr  eigentlich  nicht 
/3yT^^  i  gebührenden  Platz  gekommen  ist.  Diese  Insclu-ift ,  :iul" 
der  man  namentlich  zwei  Worte  völlig  missverstand, 
hat  zu  einer  zweiten,  ziemlich  seltsamen  Bezeichnung 
dieses  Thores  ge  führt.  Man  übersetzte  nämlich  in  der 
Inschrift,  deren  richtiger  Wortlaut  ist:  »Vibius  Popi- 
dius,  Sohn  des  Vibius,  Meddix  tuticus  hat  (dieses  Ge- 
bäude) errichten  lassen  und  derselbe  hat  es  gebilligt",  die  beiden  letzten  Worte 
istdu  pruphatted  (lateinisch  idem  probatit)  mit  »der  Isis  Prophet«  und  nannte 
das  '["hör  das  der  Isis,  deren  Bild  man  in  dem  Kopfe  des  Schlusssteins  erkannte. 
Glücklicher  Weise  hat  die  neue  Sprachforschung  diese  Annahme  als  einen 
ziemlich  lächerlichen  Irrthum  nachgewiesc>n,  und  hat  damit  auch  die  Geschichte 
von  einem  so  bedeutungsvollen  Falsum  befreit,  wie  der  volleingebürgerte  Dienst 
der  ägyptischen  Isis  im  oskischen  Pompeji  sein  würde. 


jf3TTPav<]n 


Figur  1'.). 
Oskische  Inschrift. 
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Zweites  Capitel. 
Sie  Stra«a«n  and  Plätze  Fompeju. 

Wenn  wir  nach  der  Betrachtung  der  Befestigungswerke  die  Stedt  Pom- 
peji betreten,  so  wird  der  Habitus  drr  Strassen  im  Allgemeinen  unsere  Auf- 
merksamkeit fesseln  und  auch  dir-  Einrichtung  derselben  als  Wege  bald  unser 
Interesse  i  r regen.  Eine  Schilderung  des  Aussehns  der  Strassen  und  der  Art 
ihrer  Herstellung  und  Pflasterung,  an  welche  sich  eine  Darstellung  der  ö£fcnt- 
lichenPlAtie  naturgemäsa  anlehnt,  möge  deshalb  weiteren  Betrachtungen  vonn^ 
gestellt  werden. 

Die  Stnuaen  Pompejis  bieten  bsiiieswegs  einen  besonders  nannigfidtiigeB 
oder  schönen  Anblick  dar ,  indem  die  Fa^aden  der  Häuser ,  weit  entfernt  von 
dem  Reichthuni  imd  der  Abwechselung  des  mittelaltorlichen  oder  modernen 

Facadenbaus  ,  last  nur  glatte  Wände  mit  der  wenig  vrr/ierten  Eingangsthür 
und  kleinen  Fenstern  im  oberen  und  ausnahmsweise  im  unteren  Gescboss 
bilden.  Es  hangt  dies  mit  der  bezeichnendsten  Eigenthümlichkeit  des  antiken 
Hauses  zusammen,  welches  wir  als  einen  Innenbau  kennen  lernen  werden, 
der  mit  dem  Verkehr  der  Stiasie  wesentlidi  nur  durch  die  Eingangsthor  war 
sammenhing ,  wahrmd  muere  VohnbRnser  mit  ihren  nach  Möglichkeit  sahl* 
retdien  Fensterreihen  den  steten  Besug  war  Strasse  darstellen.  Am  mdirten 
Mannigfaltigkeit  gewähren  den  pompejanischen  Häuserfronten  die  zahlreichen 
Liden ,  welche  die  Häuser  gewöhnlich  im  Erdgcschoss  umgeben  und ,  indem 
sie  zu  Kauf  imd  Verkauf  allezeit  weit  geöffnet  sind,  die  Einförmigkeit  der 
kahlen  Facaden  untcrbreclien  und  Abwechselung  von  Licht  und  Schatten  in 
denselben  hervorrufen.  Zu  einer  Beli  bung  der  Strassen  und  Gassen  tragen  fer- 
ner die  zahlreichen  Brunnen  und  souätige  kleinere  Monumente,  von  denen 
unten  ins  Besondere  su  handeln  sein  wird,  bei,  wahrend  das  Ganse  durch  die 
heUe  Tttnche  und  vielerlei  Malerei  anf  den  Aussenwinden  wenn  audi  nicbt 
einen  schönen  und  grossen,  so  doch,  einen  flbenms  heiteren  Eindruck  macht. 

Die  meistens  nach  der  Schnur  gezogenen  und  einander  rechtwinkelig 
durchschneidenden  Strassen  und  Gassen  sind  von  verschiedener,  aber  niemals 
von  bedeutender  Breite,  indem  man  enge  Strassen  des  reichlicheren  Schattens 
wegen  für  gesünder  hielt  (Tacit.  Ann.  15.  4!V).  Die  grösste  Breite  einer  Strasse 
beträgt  mit  Einschluss  der  Trottoirs  nicht  niehr  als  7  Meter,  viele  haben  nur 
4  und  mehre  nur  2^  —  3  Meter  Gressmmtbreite,  von  der  noch  ein  nicht  Unbe- 
trlditliches  for  die  Trottoirs  (margineä)  abgeht,  so  dass  die  Eshrstrasse  {agger) 
sehr  eng  erscheint  UeberaU  aber  sind  die  Eshrstrassen  sanft  gewölbt  und  mit 
grossen  LavablOcken  aur»  SorgHlltigste  gepflastert.  Die  Platten ,  in  welche  die 
darüber  gegangenen  Wagen  Rillen  bis  zu  1  und  l  ^"  Tiefe  eingeschliffen  haben, 
sind  mit  grosser  Genauigkeit  in  einander  gefugt  und  durch  zwischengetrit  b^ne 
Eisenkcüe,  kleine  Steine,  Granit  und  Marmorstacken,  deren  man  sich  nebst 
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Kiesfüllunp  zugleich  zur  Re- 
paratur schadhafter  Stelleu  be- 
diente, noch  fester  mit  einan- 
der verbunden. 

Für  die  Kequeinlichkeit  der 
Fussgänger,  welche  von  einem 
Trottoir  auf  das  andere  ilber- 
krcuzen    wollten ,    ist  durch 
Figur  21.  PflMt«r  mit  Reparaturen.  mJtssig  grosse  flache  Steine  ge- 

sorgt, welche  sich  über  das  Niveau  des  Pflasters  erheben  und  so  ein  ITeber- 
treten  ohne  Beschmutzung  der  Füsse  ermöglichten.  Es  giebt  kaum  eine  Strasse 
ohne  diese  Bequemlichkeit ,  welche  zur  Zeit  der  heftigen  Winterregen  mehr 
als  nur  dies  sein  mogte ;  in  engeren  Gassen  genügte  ein  Stein ,  der  in  der 
Mitte  sich  erhebt  und  rechts  und  links  filr  die  Räder  der  Wagen ,  deren 
ohnehin  nur  einer  zugleich  durch  die  enge  Gasse  fahren  konnte,  Raum 
^  ^'•T^^^^  ^V^^j^^^^^'^  ^^^^^  i  iri  breiteren  Strassen  wurden  mehre 

Steine,  drei  oder  auch  fünf  angebracht, 
welche  jedoch  immer  so  liegen ,  dass  ihre 
Zwischenrilume  den  richtigen  Platz  für  die 
Wagenräder  bieten.  An  ein  rasches  Fahren 
_  ,  war  begreiflich  dennoch  nicht  zu  denken, 

ohnehin  fuhr  man  im  Altcrthum  nicht 
Fiirur  22.   Ttlastcr  mil  TrilUsttiuen.  .....  ,  t  i_ 

**  so  viel  wie  bei  uns;  schwere  Lastwagen 

durften  in  Rom  die  Strassen  nicht  passiren  und  der  persönliche  Verkehr  zu 
Wagen  war  auf  eine  geringe  Anzahl  bevorzugter  Personen  der  höheren  Stände 
gesetzlich  beschränkt.  In  Pompeji  scheint  man  vollends  wenig  gefahren  zu 
sein ,  denn  es  sind  nur  sehr  wenige  R(>ste  von  Wagen  gefunden  und  fast  gar 
keine  Rüume  entdeckt  worden,  die  als  Stnlle  und  R<>misen  gedient  haben. 

Zu  beiden  Seiten  M-ird  der  Fahrweg  durch  ein  2  —  5'  breites  Trottoir 
( margo,  margines)  eingefasst.  Dieses  besteht  nach  der  Gosse  zu  aus  12  —  IS" 
breiten  Hausteinen,  über  Mclche  sich  in  geringiT  Entfemung  gestellte  Prell- 
steine erheben.  Letztere  sind  oftmals,  namentlich  vor  Lälden,  durchbohrt,  wahr- 
scheinlich U(n  Pferde  oder  anderes  ^  Ik  Ii  festzubinden.  Innerhalb  der  Hausteine 
besteht  das  8  —12"  über  das  Niveau  der  Fahrstrasse  erhobene  Trottoir  aus  lest- 
gestainpfter  Erde ,  welche  verschieden  ,  bald  mit  S;uul ,  bald  mit  Ziegeln  ,  mit 
Steinjdattrn,  mit  Asphalt ,  mit  der  opna  signtnnm  genannten  rohen  Art  v«m 
ZiegeImos.aik ,  geieg<  ntlich  au<  h  mit  Marmorplatten  bedeckt  ist,  jenaehdem 
ein  Hauseigcnthümer ,  dem  die  Sorge  für  das  Trottoir  in  der  Breite  seines 
Grundstückes  oblag ,  ein  geringeres  oder  bessere»  Material  zu  wühlen  für  gut 
fand.  An  den  Trottoirs  entlang  führen  die  Gossen,  in  welche  das  Regenwasser 
<ler  Fahrstrasse  zusanuuenfloss ,  das  dann  durch  Abzugsöfluungen  ,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  im  Trottoir  angcbnuht  sind ,  in  grössere  (y'anüle  und  durch 
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-.r-  ^^«..r.--^  dieie  unterirdiBch  nu  der  Stadt 
etttfernt  wurde.  Die  nebenstehende 
Abbildung  vergcgenw&rtigt  uns 
einen  diew^Emittarc.  In  »hnlirher 
"Weis«'  sind  auch  dif  öHcntliclicn 
Plätze  der  Stadt  ifcpfla-tcrt ;  mir 
tliis  Forum  war  mit  Mariaorplatteu 
belegt,  die  jetzt  zerstört  und  aus- 
gebrochen sindj  und  hatte  eine 
rings  umlaufende  bedeckte  Gosse. — 
ausgegrabene  Theil  Pom- 
pejis hat  drei  grössere  ofli'entliche 
Pl&tzc,  das  Forum  cirilr,  das  s.  er. 
Forum  trianguläre  ,  Innerhall)  des- 
sen die  Kuiiuu  drs  grieehischen 
Tempels  stchn,  und  da-s  torum  huarium,  den  Ochscnmurkt,  nahe  beim  Amphi- 
theater. 

Das  ungleich  grösste  Interesse  nimmt  das  Forum  civUe  als  das  eigentliche 
pnlitiache  Centrum  der  Stadt  in  Anspruch,  und  zwar  sowohl  durch  die  Bedcut« 
samkeit  der  um  dasselbe  vereinigten  offimtlichen  Gcbftude,  wie  auch  durch  die 

architektonisch  schöne  Gesanuntansicht ,  welche  dieser  nur  von  öffentlichen 
(jcbäuden  nach  einheitlichem  Plan  umgebene  Platz  vor  seiner  Z(  rstörung  dar- 
geboten haben  nmss.  So  wenig  wie  «'iner  mittclaltcrliclicii  1(  lilt  einer  antiken 
Stadt  ihr  Marktjdat/,  dciiii  da»  ist  die  ursprüngliche  Ikileutung  des  Forum  :  es 
ist  der  Platz  für  Handel  und  ^N'audel  und  für  den  ganzen  bürgerlichen  \ Cr- 
kehr  sowie  für  die  Gerichte ,  wie  ja  auch  in  unseren  Stödten  die  Gi  biiude  der 
städtischen  Verwaltung  und  Geridite  am  Marktplatac  zu  liegen  pflegen.  In 
Italien  gesellte  sidi  au  dieser  Bestimmung  des  Forum  noch  diejenige  für  die 
Gladiatorenktaipfc,  nachdem  diese  su  allgemeinen  Volksfesten  geworden 
waren,  und  deslialb  sind  die  Fora  meistens  mit  einer  durch  Gittervverk  abtrenn- 
baren Colonnadc  uiugel)en,  welche  liäuüg  eine  obere  Gallcrie  für  <lie  den 
Kilmpfen  zuschauenden  Frauen  trug.  S)>ater  wurtl»  n  Handel  »ind  bürgerlicher 
\ Crkehr  getrennt  und  für  crsteren  eigene  Marktiilatze ,  die  Fura  ccnalla  gc- 
st halfen  ,  so  dass  das  ursprüngliche  Hauptfornm  wesentlich  den  politischen 
Angelegenheiten  vorbehalten  blieb  und  demgcmäss  den  Namen  des  Forum 
emüe  erhielt.  Denn  auch  die  Gladiatorenktanpfe  wichen  von  demselben  in  die 
eigens  fOr  dieselben  erbauten  Amphitheater.  Die  Fora  venaUcj  die  Marktplatse 
fOr  Kauf  und  Verkauf,  wurden  nun  je  nach  der  Grösse  der  Städte  und  den 
Bedürfnissen  des  A'(  rkeln    1  i  llanptgegcnstaiuh  n  des  Handels  nach  verviel- 
ihltigt,  so  dass  sie  als  Vicluuärkte ,  Gemüse- ,  Fisch- ,  Krammärkte  u.  s.  w.  un- 
terschieden wurden.  Die  politischen  oder  communalen  Angelegenheiten  aber 
erschufen  wieder  um  das  Forum  civile  eine  Keihc  von  Gebäudeu,  welche  den 

Overlteck,  Pnmpeji.  ^ 


fSgttr23.  Ansicht  eines  EmiMsn. 
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verschiedenen  Interessen  der  Verwaltung  und  der  Recht«pflege  gewidmet 
waren. 

So  auch  in  Pompeji ,  wo  wir  aus.ser  einer  Reihe  von  Teinprln  fast  alle  die 
öffentlichen  Gebäude  wiederfinden ,  denen  \'itruv  am  Forum  ihren  Platz  an- 
weist. Wir  fassen  zunächst  das  Forum  in  seiner  Gesammthcit  in's  Auge  und 
werden  auf  die  einzelnen  jetzt  zu  nennenden  Gebäude  gehörigen  Ortes  zurück- 
kommen. 

Vitruv  schreibt  für  das  römische  Forum  eine  länglich  \-icreckige  Gestalt 
vor,  welche  unser  pompejanisches  Forum  uns  zeigt.  Dasselbe  ist  innerhalb  der 
Colonnade  von  der  Frontlinie  des  Basaments  des  Jupitertempels  an  gerechiu  t 
llt"  lang,  29  •"  breit,  dagegen  mit  Einrechnung  der  Colonnade  vor  den 
Curien  bis  an  das  Eingangsthor  160™  lang  und  hat  mit  dem  Säulenumgang 
42'"  mittlere  Breite.  Dieser  Säulenumgang,  von  dem  einige  Schriftsteller,  Gell 
folgend,  inthümlich  annehmen,  er  habe  die  Stelle  einer  älteren  Pfeilcrstellung 
eingenommen,  deren  angebliche,  aber  anders  zu  crkliirendc?  Reste  vor  dem  (ie- 
bäude  der  Eumachia  erluUten  sind,  ist  dorischer  Ordnung  und  die  2'  2"  dicken, 
IIS   hohen  und  7'  5"  von  einander  entfernten  Säulen  sind  theils  aus  Cjiserta- 

f'illlH        stein,  theils  aus  Tuff,  theils  aus  stuccobc- 
kleideten  Ziegeln  erbaut  und  stehn  auf 
J/ggIg  zwei  Stufen  über  das  Niveau  des  mittleren 

^WMB^^^^  Platzes  erhol)en  ,  deren  untere  die  Gosse, 

^^^H  durch  welche  das  Regenwasser  abfloss, 

1*      "   t"'  r»-**   verbirgt.  Die  Colonnade  bildete  in  ihrer 

ganzen  Austlehnung  einen  ununterbroche- 
nen Gang,  der  neben  dem  Einfahrtsthor, 
sowie  am  entgegengesetzten  Endpunkte  neben  dem  Jupitcrtem]Hl  seine  eigenen 

Auswege  für  Fussgänger  hatte.  Nicht  auf  gleiche 
Weise  ununterbrochen  war  ein  oberes  Stockwerk, 
welches  freilieh  ganz  verschwunden,  aber  mit  Sicher- 
heit anzimehmen  ist,  und  zwar,  theils  weil  Vitruv  ein 
solch<>s  oberes  Geschoss  iilr  die  Cf)lonnade  des  Forum 
vorschreibt,  theils  xuul  besonders  weil  an  mehren  Stel- 
len Treppen  erhidten  sind,  welche,  wenngleich  eng  und 
steil,  M-ie  die  nebenstehende  Abbildung  zeigt,  doch  nur 
die  Aufgänge  zu  der  oberen  Colonnade  bilden  können, 
indem  sie  aussen  an  öffentliche  Gebäude ,  in  dem  in 
unserer  Abbildvmg  dargestellten  Falle  an  eine  der 
drei  (-'uricn ,  angelehnt  sind.  Zweifelhaft  kann  es 
scheinen ,  ob  wir  uns  den  Säulenmngang  in  seinen 
zwei  Geschossen  so  zu  denken  haben ,  wie  ihn  nach 
Mazois'  Reconstruction  mit  jonischen  Säulen  über  den 
Treppe  am  Forum,    erhaltenen  dorischen  die  folgende  Abbildung  zeigt, 


Figur  2A.  Gosse  am  Forum. 


Die  Strassen  und  Plutze  rorapejia. 


unwahrs(  h(  inlich  aber  ist  diese  elegante  Reoonstniction  wegen  der  häufig  vor- 
kuinineiideu  V  crbiiuluiit;  der  t,'«  na  unten  beiden  Ordnungen  in  zweistöckigen 
Saulenstellimgen  nicht,  wohl  aber  sehr  geognct,  uns  einen  Begriff  von  der 


Figur  26.  Coloimade  de«  Fbram. 

heiteren  und  aniinit]iit,'en  Praclit  dieser  das  Forum  lungebcndcn  C'olonnade  zu 
verschaffru.  l'nuntc  ihioclu  u  lief  der  obere  Umgang  an  di  r  m cstliclien  Lang- 
.seite  und  au  der  Schmalseite  im  Süden  liin,  au  der  ostlic  hi  u  Laugseite  wird  et 
dtirch  die  vofspringendcn  Portiken  der  hinter  ihiu  liegcuden  Gebinde  unter- 
brochen, schwerlich  jedoch  so  ToUig,  dass  nidit  für  eine  schmalere  Verbindung 
auf  dieser  Seite  Sorge  getragen  worden  wtre. 

Um  eineUebersicht  über  die  das  Forum  umge1x;nden  öffentlichen  Giebäude 
au  gewinnen,  wenden  wir  unsere  Blicke  ziuiiu  hst  auf  die  nördliche  Sehuialscitc. 

Der  Anblick,  der  sich  uns  dar\)letet  .  i>t  der  der  folgetulen  Abbildung 
(Figur  27).    Ganz  link--  unti  r  diin  Siiulcnumgani^e  sehn  wir  in  der  Mauer, 
welche  zwischen  dini  JupiU  rt«  iu])el  \ind  dem  (iebaude,  welches  gewöhulicli 
die  l'üctilc  heisst,  und  welches  ich  für  die  Lcsclie  halte,  den  Phitz  ab- 
sdiliesst,  eine  kleine  viereckige  Thür,  durch  wdche  Uber  fünf  Stufen  von  der 
hoher  gel^nen  Strasse  ein  der  Colonnade  entsprediender  Nebeneingang  des 
Forum  ist,  unmittelbar  daneben  finden  wir  einen  aui'  den  mittleren  Theil  des 
Fwum  selbst  filhrenden  grösseren  und  gewölbten  Eingang  durch  dieselbe 
Mauer,  durch  welchen  man  ebcni'alls  auf  fünf  Sluf<  n  von  der  Strass<-  lierab- 
steigt.  N'or  di(  ><  iii  Eingange  erhebt  si(  h  auf  gleicher  Linie;  mit  der  Silulen- 
ttucht  de- .lupitt  !  t(  inp(  1-  not  h  ein  gewölbtes  Thor,  welches,  durch  eine  niedrige 
Mauer  mit  dem  ßasauicul  des  Jupiterlempels  verbunden,  die  Symmetrie  der 
architektonischen  Anlage  dieser  Seite  des  Forum  auf  seltsame  Weise  unter- 
bridit,  ohne  dass  der  besondere  Zweck  dieses  inneren  ^lorwegs  recht  klar 
wftre.  Daas  durch  die  erw&hnten  beiden  Thore  nicht  der  Haupteingang  auf  das 
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Fonuii  sei ,  zeigt  ihre  verhält- 
nissinüssig  geringere  Höhe  und 
Breite  und  beweisen  die  Stu- 
fen, welche  da.s  Passiren  zu 
Wagen  unmöglich  machen.  In 
der  Mitte  dieser  Schmalseite, 
den  ganzen  Platz  beherrschend 
und  seine  Hauptausicht  bie- 
tend, erhebt  sich  das  prächtige 
Basanient  de«  Jupitertempels 
mit  »einer  schönen  breiten  Frei- 
treppe, der  mächtigen  Balu- 
j    strade  und  den  zur  Aufnahme 
von  Statuengruppen  bestinuu- 
ten  Treppenwangen,  den  \in- 
tcren  Enden   der  schlanken 
korinthischen  Silulen ,  seiner 
Vorhalle  und  den  unteren  ITiei- 
Icn  der  Cellamauem.  Rechts 
von  ihm  steht  das  Triumph- 
thor, welches  freilich  jetzt  nur 
noch  in  seinem  Ziegelkem  vor 
uns  steht  ('s.  Figur  2S),  nichts- 
destoweniger aber  durch  seine 
I    Breite  und  Höhe,  so>^-ie  durch 
den  ITmstand ,  dass  der  Ein- 
gang hier  im  Niveau  der  Strasse 
liegt,  durch   seitwärts  ange- 
brachte Nischen,  Reste  von 
Marmorbekieidung   und  von 
Halbsäulen,  welche  nach  in- 
nen vorsprangen,  sich  deut- 
lich genug  als  den  Hauptein- 
g-ang  zu  erkennen  giebt  und 
die  nöthigen  Elemente  zur  Re- 
constniction  bietet ,  welche  in 
der  unten  folgenden  Ansicht 
gt;wiss  mit  Glück  versucht  ist. 
Endlich  sehn  wir  rechts  in- 
nerhalb der  Cülonnade  noch 

  einen  durch  .seine  Höhe  und 

den  ausgezeiehneten  Eingang  für  Fussgängcr. 
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Figur  2'*.   AeuÄScrc  Ansicht  des  Trium])lil)o;{cns. 


Von  dein  uisprUiiglichcn  Totalcindrut  k  ,  welchen  diese  Seite  des  Forum 
gemacht  hulx-n  inuss,  können  wir  uns  aus  der  folgenden  reconstruirten  Ge- 
»ajmntansicht  (s.  Figur  29)  eine  V  orstellung  bilden. 

Weniger  ansehnlieh  erscheint  in  ihren  Ruinen  die  anstossende  Ostscite, 
obgleich  sie  wichtige  (iebilude  enthillt  und  In  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
einen  sclu"  Ix-deutendeu  Anblick  gewidut  halx  n  nniss.   Die  CicbiUule  dieser 
Seite,  welche  wir  nacliher  einzeln  besuchte  werden ,  sind :  (bis  s.  g.  Pantheon 
mit  den  vorliegenden  A\'echslerbuden ,  tahcrnae  nrgeniariae ,  denen  wir  diesen 
Namen  nicht  allein  deshalb  geben ,  weil  ihnen  \  itruv  einen  l'latz  am  Foriun 
anweist,  sondern  mehr  noch  deshalb,  weil  eigentliche  Nerkaulsliulen ,  ciencn 
sie  ihrer  Einrichtung  nach  ähtU'ln ,  hi(  r  sehr  unwahrscheinlich  sind.  Sodann 
da-s  Sitzungfigebüvidi*  der  Decurioncn ,  welches  man  ISettaculttm  genannt  hat, 
ein  Tempclchcn,  welches  di»-  Namen  des  Mcrcur  und  des  Quirinus  mit  gleich 
grossem  Unrechte  trügt ,  mid  das  Chalciilicum  der  Eumachia.  Aul"  dieses  folgt 
eine  Strasse ,  welche  diu-ch  ein  Gitter  gesperrt  wurde ,  wilhrend  die  zwischen 
den»  8.  g.  Pantheon  und  dein  Senaculum,  sowie  die  zwischen  dem  s.  g.  Quirinus- 
tcmpel  und  dem  Chalcidicum  auf  das  Forum  hinführenden  Strassen  durch  diese 
Gebäude  durchaus  verbaut  und  in  Sackgassen  verwandelt  sind,  ein  Beweis, 
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dass  das  Fonim  eine 
Anlage  jüngeren  Da- 
tum» ist,  als  die  ande- 
ren Tlicile  der  Stadt, 
und  in  seiner  jetzi- 
gen, wie  bereits  Im  - 
merkt.  ganz  \  itruv's 
Vorschriften  entspre- 
chenden Gestalt, 
wahrscheinlich  erst 
aus  der  Zeit  der  rö- 
mischen Colon  isa- 
tion ,  wenn  nicht  aus 
derjenig<'n  nach  den» 
Erdbeben  vom  Jahre 
63  stammt. 
Jens«'its  der  gesperr- 
ten Strasse  nuicht  ein 
Gebäude  den  Sehluss 
dieser  Seite,  welches 
man  cincstheils  mu  h 
der  Anleitung  zweier 
I  nachritten,  «eiche 
sich  auf  dem  Allium 
des  gegenüberliegen- 
den (  lialcidicums  hv- 
fiiulen  ,  andererseits 
nach  der  Analogie 
ori«'ntalischer  Schu- 
len für  eine  öffent- 
liche Sehlde  gehalten 
hat.  Dasselbe  bihlct 
einen  ziendich  ge- 
rJlumigen  viereckigen 
Saal  mit  mehren  Ni- 
schen ,  denen  man 
verschiedene  Sehul- 
zwecke  ohni-  sonder- 
liclir  (iewilhr  zuge- 
wiesen hat.  —  Jen- 
seits dieser  Schule 
nulndet  eine  zweite  vergitterte  Strasse  von  Süden  her  auf  den  Säuleuumgang, 
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in  deren  Mitte  sich  ein  öffentlicher  Brunnen  befindet.  Von  dieser  Strasse  aus 
bestieg  man  auf  einer  oben  (Figur  25)  abgebildeten  Treppe  die  obere  Gallerie 
der  Fonimcolonnade. 

Auch  die  südliche  Schmalseite  des  Forum  bietet  einen  lange  nicht  so  be- 
deutenden Anblick  wie  (He  nördliche.  \or  dem  Silulenumgange  finden  >*'ir 
zunächst  in  der  Mitte  einen  isolirt  stehenden  ziemlich  engen  und  niedrigen 
Schwibbogen,  der  vcrmuthlich  einmal  eine  Quadriga  oder  ein  sonstiges 
grösseres  Dcnlanal  trug.  Zu  seinen  Seiten  erheben  sich  gewaltige  Fussgcstellc 
für  Rciterstatuen ,  jetzt  rohe  Zicgelmasscn ,  einst  mit  Miinnor platten  zierlich 
bekleidet.  Solche  FussgesU-lle  für  ReitersUituen  sind  auch  die  beiden  hcdr  u- 
tcnden  Ziegelkiutcn  auf  der  Mitte  des  Forums ,  dem  genannten  Schwibbogen 
und  der  Facade  des  Jui>iterteinpels  gegenüber ,  während  die  kleineren  Basen, 
deren  eine  auf  der  östlichen  Seite  stellt ,  und  deren  sich  vier  auf  der  südlichen 
und  elf  auf  der  westlichen  S(«ite  befinden,  für  gewöhnliche  Ehrcnstiituen  ver- 
dienter Bürger  bestimmt  waren,  von  denen  freilich  nur  noch  die  Inschriften 
ziuu  Theil  erhalten  sind.  Uie  Statuen  selbst  scheinen  bei  den  antiken  Nach- 
grabungen herausgehoben  und  tut  lernt  worden  zu  sein. 

Hinter  der  avif  der  südlichen  Seite  doppelten  SUulcnrcihc  des  l  nigangs 
Selm  wir  drei  neben  einander  Hegende  Gebäude,  welche ,  fast  gleich ,  je  einen 
grossen  Saal  mit  einer  gerilumigen  Nische  ün  Hinte  rgründe  bUdeu  und  mit 
AVahrscheinlichkeit  für  drei  Cierichtshöfe  oder  Cmnen  erUilrt  werden.  An  der 
südwestlichen  Ecke  des  Forum  nulndet  eine  dritte  mit  einem  Gitter  verseliiiess- 
bare  Strasse,  an  uelelier  einerseits  die  Basilica ,  andererseits  die  vom  General 
Championet  ausgegrabenen  und  nach  ihm  benannten  Häuser  liegen.  Das  erste 
Haui>tgebäude  <l<  r  westlielien  Langseite  ist  die  Basilica,  das  }lauptgerichts- 
gcbäude  l'üinix  jis.  Neben  demselben  nulndet,  jedoch  ebenfalls  und  zwar  zwischen 

 ■    SiUilen  vergittert,  eine  brt  ile 

Haui)tstrasse  auf  das  Forum, 
auf  w(  Icher  heiitigen  Tags  der 
Ki  iscnde  von  der  hier  zunächst 
1  i  ( g«  •  n  den  E  isenbah  nsta  f  ion 
aus  die  Stadt  l'ompcji  !x.'trift. 
\'on  dieser  Strasse  aus  ist  der 
I  Iau]>teingang  in  den  mit  einem 
grosvn  Söulenumgang  präch- 
tig g<  schmückten  Tempel,  den 
man  ohne  gemlgenden  Grund 
der  \  enus  beilegt,  und  welcher 
ntit  s(  iner Langseitc  den  gröss- 
tcn  Theil  des  Forums  begrän/.t, 
vi)U  diesem  aus  jedoch  nur 
Figur  30.  Oeffentliche  Normalmaasc.  durch  eine  Thür  zu  betreten 
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war.  Dicht  neben  dieser  Thür  findet  sich  in  einer  eigenen  Nische  eines  der 
interessantesten  Monumente  Pompejis,  der  Aichungsblock  niUnlich  oder  das 
öffentlidie  Xormahnass  (s.  Figur  30).  Dasselbe  bildet  einen  schweren  steinernen 
Tisch  auf  zwei  durchgehenden  und  hinten  verbundenen  Füssen,  dessen  2"  30 
zu  O^T.i  grosse  TufFplattc  nach  vorn  die  Inschrift : 

A.  CLODIVS.  A.F.  FLACCUS.  N.ARC'AEVS.N.F.ARELLIAN.CALEDVS 

D.  V.  I.  D.  MENSVRAS.  EXAEQ^•ANDAS.  EX.  DEC.  DECK 
trilgt,  welche  aussagt,  dass  die  Genannten,  Clodius  Flaccus  und  Arellianus  Cale- 
dus,  richterliche  Zweiinänner,  nach  Decurionendecret  die  Aufsicht  iib<*r  die 
Aichung  der  Masse  führten,  ein  Amt,  welches  in  Rom  in  den  Amtskreis  d<'r 
Aedilen  fiel. 

In  diese  Platte  sind  in  der  Mitte  in  einer  Reihe  von  links  nach  rechts  an 
Grösse  zunehnu'nd  fünf  Normalinasse  eingehauen,  runde,  etwas  gebauchte 
Höhlungen,  welche  im  (irunde  ein  durch  einen  Schieber  verschliessbares  Loch 
haben,  wie  dies  der  folgende  Durchschnitt  nebst  Ansicht  des  J^chicbers  deutlich 
macheu  wird. 


Figur  Ii  I .  Durchschnitt  der  Normalmassc. 


Diese  Löcher  scheinen  für  Messung  trockener  Gegenstände  bestijnmt  gewesen 
zu  sein,  nur  das  zweite  von  rechts  her,  welches  ein  kleineres,  mit  einem 
Pfropfen  schliessbares  Loch  am  Ginn  de  hat,  mag  zur  Wrmessung  von  Flüssig- 
keiten gedient  haben,  für  die  ausserdem  noch  seitwärts  ein  ])aar  kleinere  Löcher 
eingehauen  sind,  aus  denen  die  Flüssigkeiten  durch  einen  Hahn  nach  vorn  her 
abgezogen  wurden.  Ueber  diesem  unteren  Haupttiseh  erhebt  sich  ein  Ähnlicher 
zweiter,  der  jedoch  nur  ZAvei  eingehauene  Höhlungen  zeigt.  Sichere  Spuren 
auf  der  Flilche  der  unteren  Platte  lassen  annehmen,  dass  die  grossen  üeffnungen 
mit  in  Scharnieren  drehbaren  Metalldeckeln  \  erschlossen  wurden.  Den  ein- 
zelneu Massen,  deren  Xormalgrösse  durch  die  geschilderte  AOrrichtung  unwan- 
delbar fixirt  ist,  waren  auf  der  Flilche  der  Platte  die  Xamen  beigeschri<'ben, 
welche  jedoch  heute  nicht  mehr  lesbar ,  vielmehr,  M-ie  man  annimmt,  bereits 
im  Alterthuiu  absichtlich  zerstört  sind.  Das  Originalmonument  ist  in  das  könig- 
liche Museum  von  Xeapel  geschafft  und  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  rohe 
und  unvollständige  Nachbildung  ersetzt  worden.  — 

Nach  ein  paar  kleinen  überwolbtjn  Zimmern,  deren  Bestimmung  nicht 
fcstzustelleu  ist,  folgt  dann  ein  grosses ,  freilich  nur  etwa  1 0"  tiefes ,  aber  fast 
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volle  34"  breites»  mit  eigener  Pfrilcrstellung  auf  die  Arkaden  geöffifietcs  Ge- 
bäude ,  welches  einen  langen ,  vorn  offenen  Saal  bildet.  Nachdem  dasselbe  in 
älterer  Zeit  dv.n  seiner  Beschaffenheit  nach  ganz  unpassenden  Namen  eines 
öffentlichen  Cietraideiiiagii/ins  getragen  hatte,  hat  man  es  neuerdings  mit  dem 
einer  Gcmäldeg-allerie  (slou  poecUe)  belegt,  für  den  ich  nicht  anstehe  den  einer 
LfCsche  zu  substitiiircii ,  d.  h.  eints  öffentlichen  Versammlungsortes  zu  jeglicher 
Art  von  Vnterhaltung  und  Cie.spriuli.  Die  Lage  konnte  nicht  besser  gewühlt 
sein,  geöffnet  nach  Osten,  also  nur  der  Mor^cnsonne  ausges<'tzt,  bot  der  luitige 
K<unu  fast  den  ganzen  'l  ag  kühlen  Schatten  und  zugleich  die  Aussicht  auf  da» 
bewegte  Leben  des  Forun> ,  von  dem  er  jedoch  vermöge  sein«'r  T^age  in  einem 
^^'inkel  wieder  so  weit  abgetrennt  war,  wie  dies  für  ruhige  l^^nterhaltung  wfln- 
»chenswerth  s(hiinen  njogte.  Dass  die  ^^'and  dieser  Lesche  bemalt  gewesen 
sein  mag,  will  ich  gewiss  nicht  in  Abrede  stellen,  namentUch  nicht  in  l'om- 
]K'ji,  wo  fast  AUes  bemalt  war;  bot  sieh  ja  docli  der  Raum  wie  von  selbst  dar. 
Dass  alxT  die  Autuahme  von  Malereien  »aus  der  (icscbiclit<"  der  \  ürz<'ita  den 
Hauptzweck  dieses  (iebiiudes  gebildet  liabe,  kann  ich  nicht  wahrscheinlleh 
finden.  — 

Hinter  diesem  Gebäude  eniUich ,  jedoch  mit  eigenem  zweitem  Ausgang«' 
auf  die  Strasse  hinter  dem  Forum,  li<'gt  die  Ikiuliehkeit ,  in  der  man  \lie  Ge- 
fängnisse erkennt,  welchen  \  itruv  gemäss  eine  Stelle  am  Forum  gebührt.  Die 
Auffindung  einiger  gewölbter  Zlnuner  ohne  Fenster  und  einiger  Skelette  in 
denselben  hat  diese  Annahme  wesentlich  bestärkt,  ohne  sie  freilich  beweisen 
zu  können ;  im  I^-brigen  ist  dies  Gebäude  ohne  alles  Interesse  und  sehr 
schlecht  erhalten. 

Der  zweite  Hauptplatz  der  Stadt  ist  das  nach  seiner  dreieckigen  Gestalt 
so  genannte  Forum  trianguläre  neben  dem  grossen  Theater,  welches  er  mit 
seiner  westlichen  Langseite  begrenzt.  Derselbe  liegt  am  südwestlichen  Rande 
des  Stadthügels  auf  dem  höc  hsten  Punkte,  sein  l^oden  ist  reine  Lava  von 


Figur  32.  Plan  de»  Furitm  (rianffuhre. 
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geringer  Härte ,  welche  mit  der  grösstcn  Sorgfalt  geebnet  ist ,  den  Abhang  be- 
kleidet eine  stirke  und  aus  Quadern  schön  gebaute  Mauer  von  1 1"  Höhe.  An 
den  anderen  Seiten  ist  der  Platz  durch  Mauern  abgeschlossen ,  so  dass  er  nur 
durch  die  in  diesen  Mauern  gelassenen  Thürcn  betreten  werden  kann. 

Fragen  wir  zunächst  nach  der  Bedeutung  und  Bestimmung  dieses  Platzes, 
so  werden  wir  antworten  milssen ,  dass  die  Ansicht ,  welche  in  ihm  das  älteste 
Forum  des  freien  Pompeji,  oder  wenn  wir  etwas  uneigentlich  reden  dürfen, 
die  Akropolis  oder  Burg  der  ältesten  Stadt  erkennt,  \'icl  "Wahrscheinliches  hat. 
Thatsachc  ist  es  wenigstens ,  dass  der  Platz  nicht  allein  selbst  das  bei  weitem 
älteste  Monument  Pompejis,  den  griechischen  Tempel,  lunfasst,  sondern  dass 
sich  an  ihn  dasjenige  Quartier  der  Stadt  anlehnt,  welches  mit  seiner  weniger 
regelmässigen  Anlage  den  Eindi-uck  des  ältesten  Kerns  macht.  Auch  stimmt 
die  schöne  und  freie  Lage  mit  der  köstlichen  Aussicht  auf  das  Meer  und  die 
verhältnissmässig  bedeutende  Höhe  des  Stadthügels  an  dieser  Stelle  sehr  wohl 
zu  dieser  Annaluue,  obgleich  auch  die  andere  Berücksichtigung  verdient,  nach 
der  der  Platz  wesentlich  die  geheiligte  Stätte  des  ältesten  Tempels,  ähnlich  der 
ebenfalls  rein  sacralen  Akropolis  von  Athen,  ist.  Auf  diese  Heiligkeit  des 
Platzes  kann  sich  wenigstens  eben  so  gut  wie  auf  den  unten  zu  erwilhncnden 
Giiuid,  die  Verschliessbarkcit  der  Thürc,  gründen. 

Der  Haupteingang  dieses  Platzes  ist  an  dem  abgestvunpften  spitzen  Win- 
kel seiner  beiden  langen  Schenkel.  Vor  diesem  Haupteingang,  der  aus  zwei 
verschliessbaren  Thüren  besteht,  liegt  eine  Säulenhalle  von  acht  jonischen 
Säulen,  welche  zu  den  besten  Älonumenten  Pompejis  gehört  und  von  der  wir 
in  der  folgenden  Abbildung  eine  aus  sicheren  Elementen  gemachte  Restau- 
ration bringen. 


■i 

Figur  33.  Propyläva  des  Forum  trtangitlare. 


Die  Eingangsthtlren  in  der  Hinterwand  dieser  Säulenhalle  liegen  seltsamer 
Weise  sowohl  zu  ihrer  Säulenstellung  wie  auch  zu  den  Hauptdimensionen  des 
Platzes  unsymmetrisch.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  dieselben  durch  Gittcr- 
thüren,  von  denen  Reste  g<'funden  worden  sind,  versclJossc^n  Mcrden  konnten, 
und  es  ist  möglich,  obgleich  nicht  bewiesen  ,  dass  sich  aul'  unseren  Platz  und 
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seine  Thoren,  nicht' auf  das  neuere  Forum  jener  Streit  zwischen  den  Bürgern 
Pompejis  und  den  tuHaniachftn  CotoniBleii  benelit»  von  dem  uns  Cicero  In 
seiner  Bede  pro  SuUa  %  21  enShlt  DieBCb)^  wdlten  nimlich  denColonisten 
die  ^tbenutatiing  der  Ambuktio,  der  Fnmienade»  die  wir  in  der  Oolonnade 
unseres  Fonun  zu  erkc  niK  u  haben  würden,  nicht  einriluinon  ,  bis  nach  jahre- 
langem Streit  die  Sache  dem  römischen  Senat  mir  Entscheidung  flbexgeben 
wurde. 

Tritt  man  durch  die  Thilrcn  ein,  so  betiiulct  man  sich  \intcr  einem  Säulen- 
gange, welcher  sich  an  den  heitU  ii  langen  Schenkeln  des  Plat/es  hinzieht  und 
aus  100  fast  insgesainnit  erhaltenen  durischen  Säulen  mit  leichtem  Gebälk  be- 
steht An  der  Seite  des  üieaters  hat  der  Säulengang  1 17*  80  lAnge,  an  dem 
anderen  Schenkdi  65*,  so  dass  er,  die  kleine  Seite  des  Eingangs  von  16*  60 
eingerechnet,  bei  5  Meter  Breite  fast  genau  200  Meter  Gesammtlänge  hatte. 
An  der  dritten  Seite  des  Dreiecks  nach  dem  Abhang  zu  ist  diese  Säulenhalle 
nicht  diu-ehgeführt ,  vielnielu-  ist  liier  die  Aussicht  ganz  frei  gelassen.  Auf  den 
längeren  Schenkel  der  Silulenhallc  öfihen  sich  mrlire  Eiiifi^ünt^e.  Der  erste  (n) 
führt  in  die  sogenannte  (.^uria  istaca ,  von  deren  zweiielhafter  liedcvitnng  wir 
unten  reden  werden,  der  zweite  (A)  in  die  zweite  Cavea  des  Theaters,  der 
dritte  (c)  auf  die  T^pe  zur  Sfimma  eoeea  dessdben,  der  vierte  (d)  über  eine 
breite  wohlerhaltene  Tr^pe  hinter  dem  Bflhnengebftude  des  Theaters  auf  das 
s.  g.  Forum  mmdmarnm,  von  dem  wir  spftter  zu  reden  haben  werden.  Eine 
ihnliche,  aber  niur  in  geringen  Spuren  erhaltene  noch  breitere  Treppe  (e)  führt 
am  Ende  des  Siiulenmngangcs  den  Abhang  des  Stadthflgels  hinunt»  r. 

Die  auf  «1er  Mitte  des  Forun)  trtatiguhtrf  gelegenen  Denkmilh  r  sind  leicht 
zur  ücbcTsicht  zu  briniren  und  werden  weniirc  ^^'()rte  zu  ihrer  Erklärung  ge- 
nügen. Den  Hauptplatz  ninuiit  der  griechische  Teunxd  (1)  ein,  den  wir  mit  den 
andern  Tempeln  besprechen  werden,  vor  demselben  steht  eine  niedrige  Umfas- 
sungsmauer (2)  von  zweifelhafter  Bestimmung,  in  der  die  Einen  einen  Ver- 
schlttss  ftür  Opferthiere  vor  dem  Opfer,  Andere  den  Aufbewahrungsort  for  die 
Asche  der  Opfer  erkennen  wollen. 

Ich  kann  mich  weder  zu  der  einen  noch  zu  der  anderen  Ansicht  bekennen, 
sondern  glaube,  dass  wir  die  nach  Art  di  r  Ustrinc  ii  f  \'erbrcnnungsRtfltten)  bei 
Gräbern  erbaute  l^mfassungsmauer  des  lirandalfars  zu  erkennen  hal)en.  Gegen 
die  früheren  Ansichten  spricht  schon  die  Lai;c  des  fraglichen  Moniuiienfs 
grade  vor  der  Mitte  der  Tempelfront,  wo  einzig  und  allem  der  l'latz  ftlr  den 
Altar  ist,  wahrend  man  den  Verschluss  für  die  Opferthiere  und  den  Aschen- 
bdiBlter  schwerlich  hier  und  sicher  sweckmAssiger  abseit  angebracht  haben 
wflrde.  Und  da  der  Flatz,  auf  dem  sich  der  Tempel  findet,  ein  im  TJcbrigen 
ganz  ofTener  ist,  so  lässt  sich  (  ine  T^mhegung  (L  i  Brandstätte  als  wohl  motivirt 
denken.  Zur  Seite  stehn  drei  Altäre  (3).  Hinter  dieser  Umfassungsmauer  des 
llauptaltarssind  die  Rviinen  ( 4  jentwedrr  eines  Tininnens  putoal  oder  eiuc-^  hiden- 
tal,  d.  h.  eines  Gebäudes,  welches  über  einer  durch  das  Einschlagen  des  Blitzes 
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geweihten  Stelle  er- 
richtet zu  werden 
pflegte.  Unsere  Ab- 
bildung zeigt  die  Rui- 
nen in  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustande, 
in  der  Mitte  die  Brun- 
iienmündung  (putcal) 
in  Fonn  eines  runden, 
au  r  einer  Stufe  erhöh- 
ten Altars ,  umher 
acht  dorische  Säulen 
Hill  rundem l'nterbau 
(bith  ntalj.  üb  diese 
Figur  :m.  l'utcal  oder  Bidental.  „Jer  nur 

einen  Epistylbalken  trugen,  ist  ungewiss ,  und  ob  uian  das  Eine  oder  das  An- 
dere annehmen  will,  hangt  davon  ab,  ob  man  das  j)uteal  für  einen  wirkliehen 
Hrunnen  hidt  oder  nicht.  Da  d;isselbc  ein  glatt  ausg<  bobrtes ,  1^  Meter  weites 
Itrunnenrohr  innschliesst ,  ist  die  Bcstinunung  als  Brunnen  sehr  wahrschein- 
lich, wenngleich  sein  Wasser  heutzutage  versiegt  ist.  — 

An  den  zuletzt  genannten  Monumenten  vorbei  zieht  sich  parallel  mit  der 
Säulenhalle  des  längeren  Schenkels  über  den  ganzen  Platz  eine  niedi'ige  Mauer  (ö), 
welche  von  zwei  Durchgangen  durchbrochen  ist.  Dieselbe  ist  mit  schwarzem 
Stucco  überzogen,  in  welchen  in  ziemlich  weiten  ZwischcnrAmnen  weisse  Mar- 
morstücke iucrustirt  sind.  Wahrscheinlich  ist  diese  niedrige  Mauer  ursprüng- 
lich eine  Sclminke  gewesen,  welche  den  geweihten  Boden  des  Platzes  um  den 
Tempel  und  seine  Altäre  von  dem  Profanterrain  längs  der  Säulenhalle  ab- 
grenzte ,  olme  zugleich  ihix  abzuschlics.scn  und  die  Aussicht  zu  raubeti.  Diiss 
diese  Mauer  zugleich  als  eine  Bank  z\un  Sitzen  gedient  haben  mag ,  soll  nicht 
bestritten  werden ,  nur  ist  sie  schwerlich  zu  diesem  Zwecke  auf  den  freien 
Platz  hingebaut,  wo  keinerlei  Schutz  gegen  die  Sonnengluth  ist  oder  war  und 
MO  zu  der  Zeit ,  als  der  Tempel  noch  aufrecht  stand ,  nicht  \\c\  von  der  Aus- 
sicht auf  die  Gebirge  und  das  Meer  zu  geniessen  gewesen  sein  kann.  Die  da- 
mit zusammenhangende  Ansicht,  welche  in  dem  abgegrenzten  Stücke  zugleich 
eine  Art  von  Stadium ,  eine  Bahn  für  gjnunastische  Ucbungen  erkennt ,  denen 
man  auf  der  Bank  sitzend  zugeschaut  hätte,  lässt  sich  .auch  nicht  erweisen. 

Durchaus  der  Aussicht  zu  Liebe  ist  dagegen  ein  halbnmderSitz  (schola[&]) 
an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempels  erbaut  und  zwar  sanunt  der  Sonnen- 
uhr (horolof/ium ),  welche  auf  seiner  Lehne  steht ,  nach  der  Insclu^ift  auf  eben 
dieser  Lehn«-  fMoimnsen,  Inscr.  2227)  von  den  richterlichen  Zweimftnnera 
Sepunius  Sandalianus  und  Herennius  Epidanus  auf  eigene  Kosten.  Wir  werden 
ähnlichen  Sitzen  in  der  Gräberstrasse  begegnen,  an  diesem,  welcher  der 
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beanberndaten  Aiuaicht  auf  Meer  und  Gebirge  gegenflber  sich  Offiiiet,  und  von 
dem  aau  one  Schnnke  wie  die  oben  besduiebene  nach  der  vorderen  Ecke  der 
TempelbasiB  llnft,  lat  die  Sonnenuhr  das  MerkwOedigste,  welche  wir  spftter 

genauer  besprechen  werden. 

An  der  Säulenhalle  entlang  finden  w  h-  mehre  Ciitemen  zur  Aufbcwalirung 
dos  Regenwasscra ,  während  eine  grösseif  Rinne  in  der  flauer  des  kürzeren 
S<]ienkels  (7)  das  überflüssige  AN'asscr  aut'ziuichiiu  n  uiul  ahflicsM-n  zu  lassm 
bestimmt  war.  Die  Säule  x  dem  Eingange  gegenüber  ist  von  einer  Hrunnen- 
rOhre  durehbohit,  wie  eine  ähnliche  dea  Brunucn  an  der  V  orhalle  dieses 
Plattes  (Figur  33)  speiwte.  Von  diesen  Brunnen  wird  weiter  unten  insbeson* 
dere  su  reden  sein.  Endlich  sehn  wir  an  dein  Ende  der  kngen  Schranke  dem 
Eingange  gegenflber  in  (8)  die  Basis  einer  Ehrenstatue,  welche  nach  ihrer  In- 
schrift (Moinnisen  a.  a.  O.  No.  2228)  dem  Patron  der  Colonie  M.  Ckndius  Mar- 
cellus gewidmet  war.  — 

Da  uh  (las  Raiuvcik  lilntcr  d<-m  Bülment^ebäude ,  auf  welches  die  Treppe 
(d)  vom  iuiri/tn  ti  iuiufulttre  hina])i'iihrt  ,  nacli  der  neuesten  Ai  bt  i(  uIm  t  das- 
selbe VüU  1'.  (jiarueci  ian  Januarheit  des  Bullettino  arth.  Napolitiino  von  1Sj3, 
gegen  welche  bisher  keine  stichhaltigen  Argumente  vorgetragen  sind,  nur  for 
dieGUMliatorenschule  oderGladiatorencaseme  {hum  gUuHatorim)  halten  kann, 
nicht  aber  filr  das  Forum  mmdütarivm,  noch  auch  foat  das  Soldatenquartier, 
wie  es  gewöhnlich  h^sst,  so  kann  ich  dasselbe  c^rst  unter  den  Oftntlichen  Ge- 
bäuden ,  nicht  unter  den  öffentlichen  Plätzen  l)esprechen ,  so  sehr  auch  lieiui 
ersten  Blick  auf  den  Tlan  für  diesen  M'eiten  Hof  nüt  der  Säulenhalle  umher 
der  Name  eines  Platzes  i^ceii^net  scheinen  ma^.  Casenienhöfe  aber  wird  Nie- 
mand zu  den  öffentlichen  riätzcu  der  Stadt  rechnen,  seien  sie  »o  gross  sie 
mögen.  — 

Ueber  den  nördlich  vom  Amphitheater  belegenen,  Fhrtm  boarium, 
Ochsen-  oder  Viehmarkt  benannten  Platz  ist  so  wenig  Specielles  bekannt,  dass 
wir  denselben  nach  dieser  Erwähnung  mit  Stillschweigen  flbeigdien  kOtmen. 

Wir  wenden  deshalb  unsere  Aufincrksamkeit  den  einzelnen  öfTentlichcn 
GelÄud(  n  l'omjejis  zu  und  beginnen  mit  den  Temi)eln,  welche  in  mannig^ 
fachem  Betracht  ein  aberwiegendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
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DiittM  CapiltL 
öAnllialiMi  Ctobtad«. 

Erster  AbschriiU. 
Dl«  Teiiipal  Hud  Capelle«. 

Bevor  wir  uns  nur  Betraditnng  da*  pompcjanisclmi  Tonpel  und  Ciqpdleii 
wenden,  mflssen  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Zweck  und  Bedeu- 
tong.  Anlüge,  Raiunvertheilung  und  bauliche  Construction  in  den  vencbifr- 
denen  EncheinungKforuien  der  TeniiK-l,  sowie  ülx  r  den  au  sie  geknüpften 

Cultus  voransenden ,  welche  allein  der  Betrachtung  der  einzelnen  Monumente 
Interesse  und  Leben  vcrlellicii  werden.  T  iul  zwar  müssen  wir  hier  von  der 
griechischen  wie  von  der  r()ini>i.  hcn  Teinjx  lanlai^e  reden,  nidit  allein  weil  diese 
in  manchem  13ezug  aus  jener  her\'orgegaugeu  ist,  i>ouderu  uucli  weil  wir  neben 
der  in  allen  Temp^  von  Pompeji  hervortretenden  ramlsefaen  Banfimn  in  don 
8.  g.  Tempel  des  Hercules,  der  neben  den  Theatern  auf  dem  Forum  irimigukare 
steht»  dn  Beispiel  des  gziedüschen  Tempelbaua  haben. 

Der  Gedanke,  welcher  da  christlichen  Kirche  von  Anfang  an  zu  Grunde 
liegt,  ist,  dass  sie  Bethaus ,  Versjunndungsort  der  Gemeine  sein  soll.  Es  folgen 
aus  diest?m  einfaclien  Grundsatz  die  vs  iehtigsten  ( 'onsecjuenzen  ;  denn  es  be- 
greift sicl\,  dass  Ix  UH  \\  ac  hsen  der(ieineine  auch  der  iiiueri'  Kaum  der  Kirche, 
welche  die  Gemeine  luulussen  sollte,  wachsen  umsüte ,  so  dass  das  Christen- 
thmn,  als  es  zur  anerkannten  Geltung  gelangte,  zu  seinen  Cultzwecken  die- 
jenigen heidnischen  GebAude  wdhte^  welche  für  die  Aufnahme  vieler  Men> 
sdien  bestinunt  waren ,  nicht  die  Tempel,  sondiam  die  Markt-  und  Geridits- 
hallen,  die  Basiliken.  Denn  dass  sich  die  alti  sten  Christen  nicht  etwa  davor 
scheuten,  heidnische  Tempel  zu  Häusom  de»  Einen  Gottes  umzustempeln, 
zeigen  die  nicht  seltenen  Fülle,  wo  dies  wirklich  geschehen  ist  und  bei  einer 
kleinen  Gemeine  und  verh;Utnissiiiässi;^'ci  (iiösse  des  'JVinpels  geschehen 
konnte.  A»is  dem  liauinbt  (hirtniss  di  v  wacbsenden  Gemeine  gehn  auch 
die  Erweiterungen  der  Kirchen  durch  llinausrucken  der  Wände  und  die  \'er- 
mdirang  der  inneren  Schiffe  und  Pfeilerslellungeu  zum  Tragen  der  Decke 
hervor,  aus  diesem  BedOrfniss  der  grOestmOglichen  Baumumspannung  ergiebt 
sich  die  Einf^Ohrung  der  Wdlbong,  kurz  aus  ihm  erklftrt  sich  hat  die  ganze 
Gnindform  der  christlichen  Kirche.  Aus  dem  Grundcharakter  derselben  als 
Bethaus  aber  ergiebt  sich  andererseit.s ,  dass  die  Kirche  wesentlich  Innenbau 
ist,  d.  h.  dass  sie  den  architj-ktonischen  und  den  mit  diesem  verl)undenen  bild- 
nerischen und  malerischen  Sclijnuck  wesentlidi  nac  h  innen  \v(  ndet  ,  während 
die  Ausscluiiückuug  des  Aeussercu  verhültn issmassig  spät  nai  hlolgt  und  selbst 
in  der  hodisten  Leistung  chrisdicher  Kirchenbaukunst  dem  gothischcn  Dome 
gogsn  den  Schmuck  des  Innern  zurodcstdit. 
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In  llmlidier  Weiae  beruht  der  antü»  Tempelbtu  auf  einem  Gntndcliar 
nikter»  MU  dem  alle  Entwickclung  folgt ,  welcher  aber  einen  bestimmten  Ge- 
genstand zum  christlichen  Princ-ip  bildet.  Denn  der  antike  Tempel,  auigencai- 

men  den  Wcihctenipel ,  in  welchem  die  Mysterien  gefeiert  wurden ,  war  nie 
Vcrsaunnliingsort  für  die  Gemeine,  nie  Bethaus  für  eine  Menge  Menschen, 
welche  gemeinsiimer  (iottesdienst  vereinigte ,  sondern  der  antike  Tempel  war 
in  seiner  Grundbestimiuung  entweder  Umzirkung  eines  durch  ein  AV'under 
oder  Zeichen  geheiligten  Ortes  und  denen  Abtrennung  -von  der  profanen 
Auflienwelt,  oder  das  Haus  des  in  seinem  Bilde  persOnlidi  anwesend  geglaubten 
Gottes.  Daher  im  Griechiadien  im  ersteren  Falle  der  allgemeine  Name  »Terne- 
noat  (da.«  Abgf^rr nzte),  im  anderen  »Naos«  (das  Haus),  im  Latrinischen  im 
ersteren  Falle  templum  (d.  L  Tcmenos),  im  letsteren  Falle  omto,  Haus,  gleich 
dem  griechischen  NaDs. 

Aus  diesem  Gnindprincip  folgt  nun  erstens ,  dass  der  eigentliche  IVnipel 
der  Naos  oder  die  Cella  selbst  in  den  grössten  Gebäuden  nie  von  einer  solchen 
Bedeutung  im  Massstabe  oder  von  einer  soldien  Anordnung  der  Btumlich- 
keiten  ist,  dass  sie  viele  Menschen  fiMsen  sollte  oder  konnte;  denn  es  giebt 
bei  Griechen  und  Bamem  keinen  Cnltusact,  welcher  filr  die  Thdlnahme  und 
gleichseitige  Anwesenheit  einer  grossen  Menschrmnenge  im  Tempel  berechnet 
wäre ;  auch  dsi  wo  an  grossen  Festtagen  der  Tempel  offen  stand  und  von  vielen 
tausend  Menschen  besucht  wurde,  geschah  doch  der  Besuch  nur  im  Zu-  und 
Abgang.  Die  grossen  F("stopfer  und  i'Vs tschmau.se,  an  denen  (hu*  \'olk  genu'in- 
sam  Tlicil  nimmt,  werden  nicht  im  Tempel,  sondern  vor  demsellx'n  gehalten, 
wo  die  grossen  Brandopleraltäre  stehn ,  w^ährcnd  in  der  CcUa  sich  nur  kleine 
Altare  filr  unblutige  Opfer,  Frachte,  Kuchen  und  Baucherwork  befinden. 

Aus  demselben  Grrundprincip  folgt  sweitcns,  dass  b^  einer  Erweiterung 
und  Vergrösscrung  des  Heiligthums  es  nicht  sowohl  anf  ein  weites  Hinaus- 
nicrken  der  Wilndc  ankam,  als  vielmehr  darauf,  die  zum  äusseren  Schmuck  der 
Cclla  bestimmtt^n  Bautheile  zu  erweitern  und  zu  vermannigfachen. 

Und  drittens  ergiebt  sich  aus  d<  iiiNclben  Grundprincip  ,  was  schon  in  dem 
ein  11  Gesai^ten  niiteiitlialtcn  ist,  da--;  wie  die  clu"istlirhe  Kirche  wesrntlieh 
lunenbuu,  so  der  antike  Tempel  wesentlich  Aussenbau  ist.  Nicht  etwa  als  sei 
das  BiUCTe  der  Cella  ohne  Schmuck  gelassen,  das  ist  nicht  6et  Fsll ;  aber  der 
nach  aussen  gewendete  Schmuck  der  Architdctonik  und  der  mit  ihr  Terbuuo 
denen  Schwesterkflnste  ttberwiegt  den  inneren  Schnmck  des  Tempeb  in  dem- 
selben Blasse ,  wie  umgek(  hrt  b(>i  der  christlichen  Kirche  das  Innere  ober  das 
Aeus-sere  an  Schmuck  und  Fracht  den  Sieg  davontragt. 

Die  folgende  Darstellung  der  Entw  i(  kelung  des  antiken  Tem]>els  von 
seiner  kleinsten  Form  bis  zu  seiner  grossleu  wird  das  lücr  im  Allgemeinen 
\  orgetragene  klarer  machen. 

Es  ist  hervorgehoben ,  dass  die  Entwickelung  des  antiken  Tempels  von 
der  Odin  ausging.  Diese  enthielt  ursprünglich  das  Cultosbild,  welches  in  der 
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Regel  im  Hinteigrunde  stand,  und  vor  demselben  den  BSncheialtar.  Auf  ^Ue> 
sem  ersten  Stadium  der  Entwickelung  war  die  Cella  ein  länglich  vierecldger 
Raum  in  folgender  Gestalt: 

Figur  36.  |^^||^^J 

a.  Cella,  h.  Cultosbild,  e.  KiuchenlUn*. 

Durch  dir  Aufnahnu-  des  geweihten  Cultusbildcs  und  des  Altars  wurde  die 
Cella  ein  geheiligter  Kaum ,  der  nur  von  demjenigen  betreten  >verden  durfte» 
der  sicli  eitUM*  symbolischen  Keiniffung  durch  Bcsprcuitjunry  mit  dem  vor  dem 
Kin<i[-ani,'  iiul'gestellten  Weihwasser.  Hiesscndem  (jiiell-  oder  Salzwasser  {aqua 
ciiu)  unterzogen  hatte.  Viw  die  (.  ( IIa  als  gewi  iiiten  Haum  noui  l'iolanen  ab- 
xuAchliesscn,  wurde  sie  in  der  Kegel  Ixdeckt  und  erliielt  Ix  i  ganz  kkincr  An- 
lage das  nöthige  Licht  nur  durch  die  Thür.  Wuchs  das  Heiligt huui,  so  wurden 
Fenster,  ranftchst  neben  der  Thflr,  sodann  auch  an  den  Langseiten  sur  6e> 
leuchtung  hinzugefügt.  Sowie  in  der  Regel  der  Cultus  die  Abschliessung  des 
Heiligen  vom  Profanen  gebot ,  so  war  bei  einzelnen  riottheiten  (z.  Jupiter 
fulgurator,  Terminus)  ein  Cultus  unter  freiem  llinmiel  gefordert.  Um  nun 
ulx-r  das  '['(mu]«  Ibild  nicht  allen  Unbilden  des  \\'etters  auszusetzen,  gritt"  man 
hier  zu  dem  Auskuuttsinittrl ,  tinen  'lluil  der  Cella  unbedeckt  zu  lassen,  oder 
in  die  Decke  und  daj*  Dach  eine  Oetfnung  zu  legen.  Es  entstanden  so  die  viel- 
besprochenen und  bestrittenen  Hypaethraltempel ,  welche  keineswegs  erst  als 
letzte  Stufe  der  Tempelvergrösserung  auftreten ,  wie  es  aus  Vitruv  scheinen 
mnss,  sondern  die  vollständig  urspranglich  sind,  wie  u.  A.  das  uralte  pela^schc 
Tempelchen  auf  dem  Berge  Ocha  in  Eul>öa  (siehe  AWlcker's  klcim-  Scliriin  n 
Band  3.  S.  .'ITH  fl'.  und  die  Abbildung  im  3.  Bande  der  Monumenti  ined.  dell' 
Instit.  di  Corr.  arch.  tav.  37.)  beweist.  ^^  ar  die  hyiiaethral  geöffnete  C«'lla  nur 
klein,  so  konnte  di<' Decke  so  eingerichtet  werden,  wie  das  s.  g.  toseanischc 
Atrium  des  römiseheii  \\ Ohnhauses ,  indem  /wei  über  die  ganze  Breite  der 
Cella  gelegte  Balken  vor  der  Ocifnung  und  Iiinter  derselben  die  Decke 
trugen: 


Figur  37.  1*^]  !      j  s| 


a.  h,  9.  wie  in  Figur  3ü.  d.  üeckenbalken.  c.  Uypaetbralöffnung. 

War  aber  die  Cella  grösser  angelegt ,  so  nuissten  innere  Stiltz<  n  der  Decke,  CU- 
nOchst  vier  an  den  ^ncr  Ecken  der  Uypaethralöfihung  angebracht  werden : 


Figur  38.     *  ;    FT]  !  i 


f, 


a  —  e  wie  in  Figur  Iii.  /.  Stützen  der  Deckenbalken. 
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n  denen  leicbt  nodh  du  Pmt  nch  gesellte,  um  die  hinterai  Balken  der  Dedte 
zu  tragen,  und  welche  lich  je  mit  dt  in  Wachsen  derCeDa  und  der  IqrpeelJmlen 
Oeffnung  bis  tsa  einer  grOneren  Zahl  vennehrten. 


m  — /  wie  in  Figur  16. 


Durch  die  Eiqrichtai^Bf  der  hypacthralcn  Ocffnung  war  nun  sngldeli  fOx 
alle  Zeit  und  für  alle  mflglic-hcn  Erweiterungen  des  Tempels  nach  aussen  Licht 
gewonnen  und  zwar  d:ts  zur  l^eleuihf  ung  der  iiu  Innern  aufgestellten  Kunst- 
werke günstigste  OlK>rlicht.  Nun  erst  konnte  man  danin  denken  ,  ilu-^sere  SUu- 
Iciiliallcn  um  die  Ci^lla  zu  führen,  welche  ohne  die  In-jiaethrale  Ocffnung  das 
Litlit  zu  sehr  abgeschnitten  haben  würden.  Doch  In^gann  man  nicht  mit  diesen. 
Ke  ente  Veranlassung ,  eine  Tcmpelccdla  zu  erweitern ,  war  gegeben ,  wenn 
neben  dem  eigentlichen  CultusbUde,  welchem  der  Tempel  gehörte,  mehre 
andere  geweihte  Bilder  Ton  solchen  Gotthdten  in  der  Cclla  aufgestellt  wurden« 
Melche  mit  der  ITauptgottheit  in  mythischem  oder  Cultuszusammenhang  stan- 
den. Diese  erhit  Itcn  ihr(  n  l'latz  «in  den  LangwJlndcn.  Da  aber  der  PtatS,  wo 
ein  C'ultusbild  stand,  heilig  und  unlx'tretbar  und  deshalb  von  Gittern  oder 
Schranken  umgel>en  war,  so  imisste  für  die  Bewegung  der  Menschen  llaiun 
geschafft  werden,  was»  nur  durch  Erweiterung  der  Umfassungsmauern  möglich 
war.  Und  da  femer  der  Tempel  ausser  solchen  "W'ci bebildern  noch  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  von  Tempelgeräth  und  von  l^eihgeschenlGen  besass «  so 
war  auch  für  diese ,  welche  man  nicht  fagUch  in  der  Oella  aufitellen  konnte, 
ein  passender  Raum  zu  schaffen,  der  zngleicli  als  ein  Heiliges  vor  dem 
Allerhciligstcn  der  Cella  erschien.  Dies  ist  die  Veranlassung  zum  ersten  Ofga« 
nischen  Anbau  der  Cella,  dem  Vorhause  oder  I^naos, 


Figiur40.  ' 

L 

a.  Cella  (Naos).  b.  Vorhaus  (Pronaot). 

welcher  zunächst  durch  eine  VerlttOgening  der  Laugmauom  der  Cella  und 
durch  eine  Wiederhohmg  des  Eingangs  gewonnen  "wiirde.  Um  aber  den  An- 
blick des  Cellaeingangs  nicht  zu  inaskircn  und  um  dem  Pronaos  den  Charakter 
einer  heiteren  und  otfenen  \  orhidle  zu  gel)en,  liess  man  die  vordere  schlii  ssc  iide 
Mauer  weg  und  ersetzte  sie  durch  zwei  iSilulen,  welche  man  zwischen  die  als 
Stimpfcilcr  (Anten,  antae)  behandelten  Enden  der  vorspringenden  Lang- 
naner  tetate : 
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Fiffur  41.     <^         a  I 


«.&.«!«  Plgwr  40.  e.  Stelen,  d.  Anten. 

Dies  ist  die  einfachste  ¥cxm  des  erweiterten  Tempels,  aedit  m  aUtB  genannt. 
Die  Zwiachenrlnine  swischen  den  Anten  und  Siulen  müden  durch  Gitter- 
thOren  verschlossen.  Wuchs  nun  die  Zahl  der  Tempelsdiltse»  namentlich 
solcher,  welche  leicht  weggenommen  werden  konnten ,  so  musstc  dir  einen 
festeren  Rium  zu  ihrer  Aulbcnvahrung  gesorgt  werden.  Man  schuf  diesen,  in- 
dem man  die  hinten  am  Tempel  wiederholte,  d.  h.  indem  man  den 
sogenannten  üpisthoduui  anbaute, 

ü—d  wie  Figur  41,  «.  HinteiliatM  (Opistbodon). 

welcher  nmlchst  mit  Wanden  umgeben  wurde  und  eine  fest  versdüiessbare 

und  zu  versiegelnde  Thür  bekam.  Aus  diesem  Opisthodom  führte  nun  dßt 
Regel  nach  eine  eigene  Thür  in  die  Cella ;  wurde  diese  angebracht,  so  musste 

das  Tempelbild  von  der  Stc^llung  an  der  Hinttrwand  vorrücken,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  auch  die  hypacthrale  Ocirmmg  weiter  vorgescliolK-n  wurde,  so 
dass  diese  und  der  Altar  unter  ihr  keineswe  gs  iimner  in  der  Mitte  der  Celle  war. 


1.  Celiav  2.  nonsM,  9.  Oplethodom,  4.  Thür  in  cHc  Cell«,  o.  TenpelUld,  h,  Altar, 

e.  Hypaethralötlnung. 

Durch  diese  erste  organische  Erweiterung  der  Tenipelrilunie  waren  alle 
wi  iteren  gegel>en  oder  angez(  ii^t.  Bei  wiedenun  wachsender  Zahl  der  W'eihe- 
Itihler  und  AVeihgeschenke  wvirde  zunilchst  die  VorliaUe  nochmals  erweitert, 
indem  ihr  eine  ganz  freie  Säulenhalh;  vorgelegt  \\  urde. 


-  -  •      >      I  ■ 


1.  Cella,  2.  PhrnaoB,  3.  Vorhalle  (Pro»tyl). 

Der  auf  diese  Weise  erweiterte  und  zugleich  an  seinem  Eingang  reicher  ge- 
schmückte Tempel  hiess  IVostylos  (mit  einer  Säidenvorhalle) ;  die  nilehstc  Er- 
w^teruug  war,  dass  man  diese  Säuleiüialle  vor  dem  Uinterhause  wiederholte. 


•  •  •■ 


Figur  45.  *s*2 
1*1 


I  ! 


1— 3  wie  PIgar  44,  4  HinteiliaUc. 
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wodnreh  der  Tempel  Amplniffottylos  (mit  doppelter  Voilialle)  wurde.  Die 
griechisdie  Tempdbftiüniiwt  liees  es  bei  dieeer  jßrweitenmg  der  Vorhalle  be- 
wenden, die  römische  clngegen  veijpOMerte  die  Voriialle  nach  dem  Mass  der 
CcUa,  wovon  der  Grund  unten  angegeben  werden  aaU,  und  stellte  demnach 
Geb&ude  in  der  folgenden  Form  hin  : 


I  ^11 


■ 


Figur  4f).  Römischer  Tempel. 

wie  sie  die  meisten  unserer  pompcjanischen  Tempel  zeigen. 

Der  einmal  gefasste  fruchtbare  Gedanke  der  vorzulegenden  Säulenhalle 
wurde  nun  bei  wiederum  wadisendem  £nreiterungabedllr£aifls  in  der  Stet« 
genmg  ausgedrückt ,  dass  die  SftulenvorhaUen  in  einen  Sftulenumgang  um  den 
gaaaen  Tempel  verwandelt  wuidra. 


I 

1 


i: 
j  • 


Tigur47.  PniptHM. 

Der  Tempel  wurde  pcriptcros  (mit  Silulenumgang)|Und  zwar  ergab  die  oblonge 
Gestalt  -dt  r  Cclla,  dass  die  Siulenaahl  an  döi  Seiten ,  die  Ecks&ulen  zweimal 
gezählt,  doppelt  so  gross  war,  wie  diejenige  der  Frontseite ,  was  aber  dahin 
modificlrt  erscheint ,  dass  sie  der  Kegel  nach  in  ungrader  Zalil  errichtet  wur- 
den, also,  abgesehn  von  manchen  bedeutenderen  Schwankungen,  meistens  ent- 
weder eine  Sftule  mehr  oder  eine  Säule  weniger  z&hlten  als  die  doppelte  Zahl 
der  Siolen  in  der  VoihaUe.  Der  so  gewonnene  Sfeulenumgang  diente  nun  kei- 
neswegs, wie  man  nadi  Vitruv  annehmen  könnte,  lum  bedeckten  Ghmg  für 
Menschen ,  unter  den  man  sich  bei  plötzlichem  Hegen  flachten  konnte ;  einen 
so  ftuseerlichen  Zweck  verband  man  nicht  mit  der  Anlage  des  Heiligthumaj 
sondern  dieser  Ciang  diente  zu  demselben  Zweck,  zu  dem  die  Vorhalle ,  aus 
der  er  hervorgi  gangen  ist,  gedient  hatte,  zur  Aufstellung  von  Statuen  und  von 
anderen  Weiligeschenken.  Die  Intercolumnien  (der  llaum  zwischen  den  Siiu- 
len)  wurden  demnach  vergittert  und  auch  die  Säulen  mit  der  Langwand  der 
Cella  durch  leidite  und  niedrige  Mauern  Terbunden,  wie  folgt, 

so  dass  eine  ganze  Reihe  von  Capellen  lun  den  Haupttejnpel  entstand.  Aehn- 
liches  ging  im  Innern  vor,  wenn,  was  bei  allen  grösseren  Tempeln  unauswcich- 

6» 
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liehe  B(^^  ist,  die  Decke  durchbroclieii  und  eine  innere.S&ulenstellnng  an- 
gebracht war.  Die  Intercolumnicn  wurden  auch  hier  zur  Aufstellung  von 
geweihten  Bildern  und  anderen  «rrweihtcn  CicgeDatttndeii  beuutst  und  demge- 
mikw  abgegittert  und  durch  Schraukcu  getrennt : 


Kgur  49. 


o.  Setuankfln  nriMhan  der  Langwand  und  den  Säulen ,  (.  VcngittapoDg  dw  IntBioolaanieiB» 

c.  Wcihcbilder. 

Uebcr  diesen  inneren  Capellen  Murde  bei  £TTrtssercn  Tempeln,  welche  viele 
Weihgeschenke  zur  Sc  hau  zu  stellen  liiittcn,  eine  (lallerie  an«f('bracht ,  zu  der 
eine  Treppe,  gewöliulich  an  der  Eingjiugs-,  aber  auch  an  der  Hinterwand, 
cini)orl'ührtc.  Diese  Gallcric  stützte  sich  auf  die  inneren  Säulen  und  zmn  Tra- 
gen der  Dedcemirde  Uber  dieten  unteren  Säulen  auf  einem  lachten  Zwiachen- 
geblUc  one  Reihe  leiditerer  und  kleinerer  Sinlen  erlioben. 


Figur  50. 


fl.  Oapallaa  and  untere  .Säulf-n'^tclIiiDG;,  h.  Gallerie  und  ob«M  SinlnutelhiBg» 

c.  ZwLschengebälk,   d.  Deckbalken. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  dem  Aeussem  zu,  so  bemerken  wir  zunächst 
als  eine  Nebenart  der  peripti  ren  Tempel  die  s.  g.  pscudoperiptercn  (mit  schein- 
barem Säulenumgang) ,  welche  anstatt  eines  wirklichen  Säulenuragangs  Halb- 
säulen  um  die  Cellawand  hatten.  Der  grosse  Jupitertempel  in  Girgenti  mit 
neben  Halbaäulen  in  der  Fronte  und  yiersehn  an  der  Langseite  unddemgemAaa 
mit  swdi  Eingangathflren  anatatt  einer  in  der  Mitte«  welche  die  mittdatelblb- 
Biule  decken  würde,  ist  für  diese  Art  ein  Beispiel. 

Sollte  aber  der  Tempel  nodi  mehr  erweitert  werden,  ao  wurde  der  Sinlen- 
iwigang  Terdoppelt.  ••••••••••••• 

•••I 

•  ••III 


Flfar51.  Dipterot. 

Der  Tempel  war  auf  dieie  Wdae  dipteroa  (mit  swei  SBnlenflOgeln  oder  Um- 
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gängen)  geworden ,  und  dies  war  die  grösste  Erweiterung^ ,  wcldu^  man  dem 
Tempel  gab.  Der  Umstand  aber,  dass  die  innere  Säulenstellung  \  iel  l'lutz  weg- 
nabm,  fahrte  dazu,  sie  ni  «nterdrOdcen  oder  tidmehr,  oe  in  eine  BeUie  van 
Halbüttlen  an  der  Wand,  wie  bdm  pseodoperiptoos,  ni  -verwandeln,  wodurch 
tut  derselbe  AnUick  erreicht  wurde»  wie  der,  welchen  swei  Säulenreihen 
gewährten  und  wobei  lugleich  viel  Baum  gewonnen  wurde. 


•  •  • 

1 

T" 

i:: 

•  •  • 

1 

i:: 

Plgur  52.  Pseudodiptero«. 

Dieser  Tempel  hiess  pscudodiptcros  (scheinbarer  dipteros).  —  Es  muss  hier 
noch  bemerkt  werden,  dass  nach  der  Zahl  der  Säulen  (Styloij  der  ITronte,  nach 
welcher  die  Zdd  der  Sftnlen  an  den  Langaeiten  heatiaiint  war,  der  Tempel 
seinen  schuhnttaaigen  Namen  erhielt  als  tetrastylos  (vierslnlig),  hezastylos, 
oktastyloB,  dekaatyloa  (sechs-,  acht-,  lehnsanlig).  Aus  dem  oben  Gessgten  geht 
hervor,  dass  der  tetrastyle  Tempel  proetylos  und  amphiproslylos,  der  sechs- 
Bäuligc  peripteros  und  der  achtsäuligc  dipteros  oder  pscudodipteros  sein  musa. 
Jedoch  können  auch  achtsäulige  Pcripteraltempel  vorkommen ,  z.  R.  der  Par- 
thenon in  Athen,  wenn  nämlich  entwede  r  zwischen  die  Anten  vier  anstatt  zwei 
Säulen  gestellt  wurden ,  oder  wenn  man  nach  vorn  ein  Prostyl  und  vor  dieses 
erst  den  Säulenumgang  legte,  was  bei  grossen  Tempeln  wegen  der  geringen 
Spannweite  bei  graden  llannorbalken  geschehen  musste,  also : 


•  •  • 


Figur  BS.  aSk 


T 
1 


gMiUltt 


•  •  • 


Indem  hier  erst  die  sechsten  Stolen  vor  den  Anten  atehn ,  greifen  erst  die 
achten  mm  Beginne  des  Umgangs  ober.  Sollte  hei  diesem  VerÜltniss  des  Fro- 
naos  ein  Tempel  dipteros  oder  peeudodipteros  werden,  so  musste  man  ihn  dekar 
styl,  mit  sehn  anstatt  acht  Stolen  in  der  Fronte  bilden. 

Eine  andere  Sehulbestimmung  VitraVs  berieht  sich  auf  die  Weite  der 
Litaroolumnien ;  war  das  Intercolumnium  \\  Süidendurchmcsser  weit,  so 
nannte  man  dies  pyknostylos  u.  s.  w.,  wie  folgende  Uebersicht  zeigt : 
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4M  pykiHWtyUw,  «ngniuUg, 

t  •yatylos,  nah»&uUg, 

euitylos,  vddiliilig, 

J        ^      diMtyltM»  «ritHolig, 
«liottylo«,  fenuittUg, 


PIIgiir&4.  Itttareolttiminltraiteii. 

so  dass  offenbar  der  Intercolumnialweite  wn  2^^  in  dem  Namen  eustylos  der 
Preis  »uerkannt  wird,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  diiss  die  Intercoluinnial- 
wcitcn  mit  den  Stilen  wechseln,  so  dass  man  für  die  korinthische  Ordnung  mit 
ihren  leichten  und  hohen  Stützen  und  ihrem  leichten  Gebiilk  nnhsäulig  ge- 
nannt haben  müsstc ,  was  für  die  schwere  dorische  Ordnung  weitsäulig  war. 
Dass  diese  ganze  Bezeichnung  sehr  oberflftchlich  ist ,  leuchtet  ein,  kanm  für 
den  doxisclien  Stil  allein  hat  sie  Geltung,  fflr  die  drei  Ordnungen  im  Gänsen 
ist  oe  werthlos. 

Wir  haben  bisher  yon  der  Grundform  griechischer  Tempel  gesprochen 
und  mflssen  uns  jetit  aar  Betrachtung  der  abweichenden  Anlage  römischer 
Tempel  wenden.  Das  ganze  Areal,  welches  ein  römischer  Tempel  einnehmen 
sollte,  war  wie  das  des  griechischen,  ein  oblonges  Viereck,  aber  dieses  wurde 
anders  cingetheilt  und  anders  orientirt  (vgl.  Fig.  40). 

Der  griechische  Tempel  lag  mit  seiner  Längenachse  von  West  nach  Ost,  wo 
mandenSits  derGdtter  annahm,  dasTempdbild  stand  im  Westen  mit  dem  Gesieht 
nach  Osten  und  im  Osten  war  der  Eingang  des  Tempels.  Vor  diesem  Eingang 
stand  der  Opfendtar,  man  erblickte  das  Tempelbild  wshrend  des  Opfers  durch 
die  geöffnete  grosse  Tempclthür  und  wandte  sich  nach  dem  Opfer  sum  Gebet 
nach  Osten  herum,  dem  Sitae  der  Götter  zu.  Bei  den  Römern  gab  es  zwei 
Weisen  der  ürientirung  der  Tempel,  die  tuskische  und  die  griechische.  Die 
Tenipel ,  welche  nach  der  elfteren  Art,  nach  echt  italischer  Auguraklisciplin 
orieutii't  waren,  hatten  die  Kichtung  von  Nord  nach  Süd.  Denn  nach  der  tus- 
kiwilien  Anschauung  war  das  iemplum  ein  Abbild  des  himmlischen  Sities  der 
Gotter,  welchen  man  im  Norden  annahm,  und  deshalb  musste  der  Tempel  so 
orientirt  werden,  dass  der  Standort  des  Gotteibildes  im  I£nteigrunde  der  Cella 
gleichfalls  im  Norden  war.  Hatte  man  den  Ort  des  Heiligthums  bestimmt ,  so 
begann  der  Bau  damit ,  dass  der  Augur  (der  den  Vogelflug  beobachtende  Prie- 
ster) mit  seinem  Lituus  (Krumiustah)  am  Himmel  ein  ^^crcck^gcs  Stück  be- 
zeichnete und  dieses  auf  der  Erde  abzeichnete.  Dies  ist  die  Area  des  Tempels, 
welche  sogleich  mit  i'liihien  abgesteckt  und  mit  Leinwand  \ei!i;ingt  wurde. 
Der  Augur  »taud  in  der  Mitte  dieses  Baumes  und  theiltc  ihn  uuch  dem  Augu- 
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ralkrcus,  d.  h.  nach  den  beiden  Linien ,  welche  Nord  und  Süd ,  Ost  und  West 
verbinden,  zunächst  der  Quere  nach  in  zwei  gleiche  Hälften,  von  welchen  die 
südliche  dem  Vorhause,  die  nördliche  der  Cella  bestimmt  ward.  Der  Schneide- 
punkt der  beiden  Linien,  da  wo  der  Augur  stand,  ward  zur  Thür  bestimmt, 
unter  deren  Schwelle  der  Grundstein  gelegt  wurde.  Dies  Alles  wurde  bei 
brennenden  Lampen  vollzogen  und  erst  nachdem  diese  Orientirung  vollendet 
war,  weihte  der  Pontifex  maximus  die  Area  des  Tempels,  welche  von  diesem 
Augenblick  an  so  unverrückbar  feststand ,  dass  bei  einer  Zerstörung  des  Tem- 
pels der  Neubau  nur  auf  dem  alten  Fundament  ohne  jede  Veränderung  oder 
Erweiterung  erhoben  werden  durfte.  So  orientirte  und  eingeweihte  Tempel 
hiessen  eigentlich  tenipla,  die  nach  griechischer  Sitte  orieutirten,  und  die  run- 
den, welche  der  tuskischen  Ordnung  widersprachen,  nannte  man  aedes ,  was, 
wie  gesagt,  eine  ITcbcrsctzung  des  griechischen  Naos,  Haus  des  Gottes,  ist. 

Soviel  vom  eigentlichen  Tempelgebäudc  nach  seinem  Zweck  und  seiner 
Anlage.  Ein  A\'ort  muss  noch  über  die  Umgebung  des  Tempels  gesagt  werden- 
Da  der  Tempel  in  seiner  (Jesiunnitheit  ein  Heiliges ,  also  eigentlich  Unbetret- 
bares  ist,  dem  nur  derjenige  n;ihen  darf,  der  ohne  Sünde  und  Makel  ist,  und  sich 
durch  ein  Bad  physisch ,  durch  die  Bcsprengung  mit  Weihwasser  symbolisch 
gereinigt  hatte,  da  ferner  der  ebenfalls  geweihte  und  deshalb  unbetretbare 
Altar  vor  dem  Tempel  stand,  so  musste  man  streben,  die  ganze  heilige  Anlage 
durch  irgend  ein  Mittel  gcg<'n  die  Aussenwelt  abzuschliessen.  In  der  Regel 
geschah  dies  durch  eine  Umzilunnng  oder  Ununauerung  eines  grösseren  Stückes 
I^andcs  um  den  Tempel ;  dies  nannte  man  den  IVribolos  (die  Umfassung)  des 
Tempels,  und  dieses  zum  Theil  (wie  z.  B.  in  Olympia)  sehr  beträchtliche  Stück 
Land,  welches  selbst  von  einer  solc  hen  Ausdehnung  sein  konnte,  dass  es  mehre 
Nebenheiligthümer  imd  C.'ultusgcbiludc  mit  mnfasste,  war  profanem  Gebrauche 
entzogen  xmd  diente  höchstens  \\m  ausser  den  heiligen  Bauwerken  die  Priester- 
wohnungen aufzunehmen.  Wir  finden  diesen  heiligen  Peribolos  bei  mehren 
unserer  pompejanischrn  Tempel,  als  hohe  Mauer  z.  B.  beim  Tempel  der  Venus 
und  dem  der  Isis,  als  niedere  Schranke,  wie  wir  bereits  angede  utet  haben,  bei 
dem  griechischen  Tempel  auf  dem  Forum  (ruinffu/arc.  Um  ferner  das  Tempel- 
gebäude von  der  profanen  Welt  und  dem  gemeiiu  n  Erdboden  abzutrennen, 
^^rdc  es  auf  einen  eigenen  Unterbau  gestellt,  der  es  gleichsam  vom  Boden 
eniportnig.  Dieser  Unterbau  erscheint  Inn  gnechisch<'n  Tempeln  als  <>ine  rings 
umlaufende  Stufenreihe ,  die  übrigens  nicht  zu  betreten  war,  was  schon  die 
Grösse  der  oft  H- — l'  hohen  Stufen  zeigt,  so  dass  vom  eigene  Treppen  angelegt 
mirdcn,  wie  bi-i  dem  genannten  griechischen  Tempel  in  Pom]»(ji,  wahrmd 
alle  übrigen  poinpcjanischeu  Tempel  die  lK>merkenswerthe  Abwei<  hung  biclen, 
dass  sie  auf  einem  stattlichen,  nur  durch  V'ordertrepi)en  zugiinglichen  Podium 
oder  Fundanu  nt  schön  und  feierlich  erhoben  stehn. 

Nach  diesen  allg(<nuinen  einleitenden  Betraclitungen  wenden  wir  uns 
unserem  Hauptgegenstande,  den  Tempeln  und  ("aiKlUn  von  Poriipi  ji  zu.  Wir 
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beginnen  billig  mit  dem  ältesten  dieser  Gebäude,  dem  einzigen  von  rein 
griechischer  Anlage. 


1.  Der  Tempel  auf  dem  Foram  triangnUr«. 

Von  diesem  Tempel  ist  Nichts  erhalten  als  der  Unterbau ,  der  im  Profil 
als  fünf  grosse  Stufen  behandelt  ist ,  zwei  Säuleustümpfc ,  die  Spuren  anderer 
Säulen,  die  Ansätze  der  CcUamaucr  und  ein  Capitell.  Diese  dürftigen  Keste 
Eeigt  unsere  folgende  Ansicht. 

Offenbar  ist  dieser  solide 
steinerne  Tempel  nicht 
durch  die  Verschüttung  in 
diesen  Zustand  versetzt,  er 
inuss  schon  vor  derselben 
eine  Ruine  gewesen  sein  und 
hat  wahischciulich  im  Erd- 
beben vom  Jahre  63  n.  Chr. 
am  meisten  gelitten.  Dazu 
kommt,  diiss  da  der  Tempel, 
wie  wir  gesehn  haben,  auf 
dem  höchsten  Punkte  der 


Figur  55.  Ruinen  des  griechiHchen  Tempels. 


Stadt  liegt ,  er  durch  die  Asche  des  Vesuv  am  wenigsten  bedeckt  wurde ,  so 
dass  seine  Säulen  und  sein  Gebälk  diese  überragten.  Nur  daraus  und  indem 
man  anniuunt,  dass  die  zu  Tage  stehenden  Werkstücke  von  den  Alten  entfernt 
worden  sind,  erklärt  es  sich,  dass  man  nicht  mehre  seiner  Materialien  umher 
gefunden  hat.  Ucbrigcns  sind  Spuren  vorhanden,  dass  man  die  Cella  neu 
erbimt  hatte,  so  dass  wir  annehmen  dürfen,  der  Tempel  wäre  ganz  wieder  her- 
gestellt worden ,  wenn  nicht  die  grosse  Katastrophe  aller  Bautliätigkeit  für 
iimner  ein  Ende  gemacht  hätte. 

So  geringfügig  nun  auch  die  Reste  dieses  Bauwerks  erscheinen,  so  genügen 
sie  doch,  um  über  seine  Anlage  und  Construction  sowie  über  seinen  Stil  wenig- 
stens einigermass<  n  bündig  zu  urteilen,  sowie  den  Plan  festzustellen,  den  unsere 
Figur  32  innerhalb  der  ganzen  Umgebung  des  Forum  trianguläre  darstellt. 
Denn  indem  wir  das  Fundiunent  des  Tempels  mit  seinen  fünf  Stufen  haben, 
auf  ihm  die  Spuren  der  Säulenstellung  und  der  Celhi,  ferner  die  beiden  Säulen- 
stümpfe und  das  Capitell,  können  wir  schliessen,  dass  der  Tempel  ein  oktastyler 
Pseudodij)teros  dorischer  Ordnung  war. 

Er  ist  na(  h  gri<'chischcr  Sitte  wenn  auch  niclit  ganz  genau  von  Ost  nach  West 
orientirt,  bedet  kt  in  seiner  Gesanuntlieit  einen  Flächeuraum  von  20X31'",  die 
Cella  ist  7X1 5*"  gross.  Die  Entfernung  der  Säulen  von  der  Cella  wand  um  ganze 
3  vordere  Intercolumnialweiten  und  dieZulU  seiner  acht  Frontsäulcn  bezeichnet 
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ihn  als  pseudodiptcros,  obwohl  die  Spur  der  inneren  llalbsäulenreihe  fehlt.  Sehr 
beinerkcnswcrth  ist  die  starke  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Regel  iraVcr« 
hältniss  der  Säulenxahl  seiner  Langscite  von  der  der  Fronte,  denn  anstatt  der  dop- 
pelten Zahl  -f-  oder  —  l,also  anstatt  15  oder  17,  hat  unser  Tempel  nur  1 1  Silulen 
an  der  Langseite.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Abweichung  können  wir  nicht  er- 
messen ,  interessant  alx'r  ist  es  zu  bemerken ,  da.ss  der  liaumeister  das  richtige 
V'erhältniss  der  LUnge  ziu:  Breite  des  Tempels  (ungefähr  2.\ )  dadurch  herzti- 
stellen  gesucht  hat ,  diiss  er  die  Siluk-n  an  den  Langseiten  weitläufiger  stellte 
als  in  den  Fronten.  Das  Intercolumniuin  vorn  beträgt  nur  einen  Säulendurch- 
messer  (an  den  Ecken  nur  wie  in  •\nelen  griechischen  Tempeln  die  letzten 
Intercolumuicn  enger  waren),  das  Intercolumniuui  an  den  Seiten  aber  l^^,  so 
dass  im  Ganzen  bei  1 0  Intercoliunnicn  *%  =  2^  Intercolumnien  an  Austlehnung 
gewonnen  sind,  welche  der  Länge  des  Gebäudes  im  V erhiütniss  zu  seiner 
Breite  zu  Gute  konunen. 

Die  messbaren  \^erhältnisse  der  Säulen  (unten  3'  1 0",  oben  3'),  die  kühne 
Profillinie  desCapitells  (Ecldnos)  und  die  Schwere  seines  l'Iinthos  (  l'  1 1"  breit) 
in  Verbindung  nnt  der  engen  Stellung  der  Säulen  lassen  uns  nicht  zweifeln, 
dtiss  wir  es  mit  einem  beträchtlich  alten  Monumente  zu  thun  haben,  das  in  sei- 
ner Gesiinuntheit  etwa  den  Stil  des  grossen  Tem]>els  \on  Paestum  zeigen  würde. 
Das  Podium  ist  aus  einem  Stein  voll  von  versteinerten  PHanzenrestcn ,  das 
Material  der  Spulen  ist  vidcanischer  Piperin ,  die  Capitelle  sind  aus  grobem 
KalktufF  gehauen.  Das  (janzc  war  mit  feinem  und  hartem  Stucco  leicht  über- 
zogen,  jedoch  nicht  so  bekleidet ,  dass  der  Stucco  irgendwo  zum  Träg(.'r  auch 
nur  des  geringsten  Gliedes  benutzt  wäre ,  und  der  Ti-inpel  nmss  ursprünglich 
in  seinen  feineren  Gliedern  bemalt  bedacht  werden. 

Von  der  Umhegung  vor  der  in  der  Front  des  Tempels  angebrachten  Treppe 
von  sieben  Stufen ,  und  über  ihre  wahrscheinliche  Bestimmung ,  den  Brand- 
opferaltar gegen  aussen  abzusehliessen,  ist  oben  gesprochen  worden. 

Ueber  den  Namen  der  Gottheit ,  der  dieser  Tempel  geweiht  gewesen  sein 
raag,  ist  viel  unnützes  IliUhen  gewesen,  welches  wir  hier  nicht  fortsetzen  wollen. 
Der  gewöhnliche  Name,  'IVm])el  des  liercides,  ist  ganz  unbegründet  und  un- 
wahrscheinlich, die  Benennungen,  welche  ihn  bald  dem  Juj)iter,  bald  dem 
Neptun,  Ixdd  dem  Bacchus  zuschreiben,  sind  in  sich  möglicher,  aber  die  für 
dieselben  aufgestellten  Argiunente  erweisen  sich  bei  nähert  r  Prüfung  als  wenig 
stichhaltig.  Da  nur  ein  griechischer  Temi)el  in  Pompeji  steht  odi  r  stand,  so 
genügt  diese  Bezeichnung  zur  W-rständigiuig  über  denselben,  und  wir  können 
es  jedem  Reisenden,  der  in  seineu  Ruinen  steht,  überlassen,  seine  Gedanken 
au  die  Gottheit  zu  wende  n,  welche  ihm  am  nu'isteu  zusagt. 

Die  übrigen  Tempel  PomiK-jis  tragen  den  (jcsannuteliarakter  der  eigcntlic  h 
tuskisch- römischen  Anlagf",  innerhalb  d(>ssen  sie  jedoch  \  erschicch-niiriten 
darbieten,  welche  sie  einer  Kinzelbetraclitinig  dun  haus  wilrdii;  maclM  ii.  \  oran 
sei  bemerkt,   <lass  sie  säinmllich  in  koriullilxlier  Ordnung  o(l<  r  in  j«  luiii 
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korindiiairencleB  Stfl  gebaat  sind,  weldier  die  rOmiwlie  Utsdigattoog  charak- 
terinrt.  — 

S.  Der  Tenp«!  im  h^nm. 

Ich  habe  ^chon  oben  hei  der  allgomcinon  Ik-schrcibung  des  Fonun  dieses 
an  seiner  nördlichen  Seite  gekgenc  (iebiiudc  als  .Tnpit<  rteinpel  bezeichnet  und 
stehe  nicht  eiueu  Augenblick  an,  diesen  Naiacu  zu  wiederholen,  obgleich  ich 
weiss,  dasf  aehtbaxe  FiMracher  den  emet  Senaeoliunt  odnr  eliMr  Cnrie  vorge«>> 
gen  haben.  For  die  Bedeutung  des  Gebftodea  als  Tempel  aber  spricht  nicht 
allein  seine  Lage  auf  dem  schÄnsten  Banplatie  der  Stadt,  sdne  Otimdmng 
nadl  der  tuskisehen  Auguraldisciplin ,  seine  Anlage ,  die  Säulenhalle  mit  der 
hinter  ihr  liegenden  Cella,  das  Vorhandensein  der  gewölbten  Favissae  (Keller- 
rflnnie)  zur  Aun)e\valirung  des  Tenipelgcrüths ,  sondern  es  kommen  bestimmte 
einzf  Ine  Thiitsiu  heu  liinzu  ,  um  die  Bestunniung  des  Gebäudes  als  Tempel  und 
zwar  speciell  als  Jupitcrtcmix-l  deutlich  zu  machen.  Namentlich  ist  die  Auf- 
findung der  Fragmente  einer  colossalen  Statue ,  deren  Kopf  unzweifelhaft  der 
des  Jupiter  ist,  wichtig.  Denn  durch  ihre  Grosse  und  ihren  ganaen  Charakter 
giebt  sie  sich  deutlich  genug  als  Tempelbild  au  erkennen  und  unterscheidet 
sidi  wesentlidi  von  den  ebenfalls  imTcinpel  gefundenen  IVagmenten  kleinerer 
Sculpturen.  Von  entscheidender  Bedeutung  aber  war  die  Auffindung  einer 
Reihe  von  \'otivglicdinas8en  von  Stein  und  Erz.  Die  Alten  pflegten  nämlich 
als  Dank  für  die  Heilung  eines  kranken  (iliedes  durch  die  Hilfe  eines  Gottea 
dessen  Abbild  in  den  Tenipel  zu  weihen,  ein  Gebrauch,  dissen  Fortsetzunjij  in 
der  katliolischen  Kirche  lK,'kannt  genug  ist.  Diese  Votivgliuder  unterscheiden 
sich  von  den  Fragmenten  von  Statuen  aufs  Bestimmteste  dadurch,  dass  sie  an 
ihrem  Ende  nicht  einen  Bruch,  sondern  einen  glatten  Abschnitt  seigen  und 
meistens  mit  einer  Vorrichtung  xum  Aufhftngen  Tersehen  sind.  S(dche  Votiv- 
glieder  kann  man  aber  nur  an  einer  Cultusstilttc ,  in  einem  Tempd,  nicht  in 
einer  Curie  oder  in  dem  Sit/unjL(slocal  eines  städtischen  Magistrats  anndunen, 
und  so  ist  durch  sie  di  r  (  hurakter  unseres  Gebäudes  schlechthin  bewiesen. 
Als  H(  il<,'ott  wurde  aber  Jupiter  wie  Zeus  verehrt,  und  ihm  geweihte  Votiv- 
glieder  mit  Inschriften  fehlen  uns  nicht.  —  Halten  wir  also  nun  einerseits  fest, 
dass  unser  Gebäude  einen  religiösen  Hauptzweck  hatte,  so  wollen  wir  damit 
keineswegs  in  Abrede  stellen,  dasa  ein  pro&ner  Kebeniweck  damit  verbunden 
war.  Vldmehr  erkennen  wir  in  den.  drei  kleinen  Kammern  im  ffintetgrunde 
der  Cella  von  ftusscrst  solider  Construction  mit  der  grflssten  Wahrschdnlich- 
kcit  die  Stadtcasee  und  das  Archiv.  Die  \''erwendung  sacralcr  Baulichkeiten 
zu  profanen  Nebenzwecken  kehrt  nu  hrfac  h  wieder,  und  die  Römer  liebten  es 
besonders,  die  Casscn  in  Tempehi  unti  rzubrin^en ,  um  ihnen  so  eine  erhöhte 
Sicherhrit  durch  die  reliiiiiise  Selieu  zu  geben.  In  Kom  selbst  befand  sich  der 
Stiuitsbchutz  im  Tempel  des  Saturnus  und  sclion  bei  den  Griechen  waren  die 
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Opisthodome  der  Tempel  nicht  immer  zur  Aufbewahrung  der  TempelschlUze 
allein  bestimmt ,  wie  z.  B.  im  Opisthodom  des  Parthenon  von  Athen  der  von 
Delos  nach  Athen  versetzte  Bundesschatz  der  attischen  Hegemonie  aufbewahrt 
wxurde. 

Achnliches  für  unseren  Jupitertempel  anzunehmen  liegt  sehr  nahe  und 
Jeder  muss  sehn,  dass  sich  die  genannten  drei  kleinen  festen  Kammern  mit 
starken  Thoren  versehen  zu  Archiv-  und  Casscnzwccken  vortrefflich  eignen. 


Figur  56.  Plan  des  Jupitertempels. 


Der  Jnpitcrtempel  bildet  ein  Rechteck  von  46x114'  Grundfläche.  Von  der 
Länge  kommen  19'  auf  die  Treppe,  38  auf  die  Vorhalle  und  57  auf  die  Cella, 
so  dass  offenbar  die  Schwelle  der  Cella  nach  dem  oben  mitgetheilten  Gesetz 
die  ganze  Area  des  Tempels  genau  halbirt.  Die  Treppe  besteht  aus  zwei  Ab- 
theilungen, die  untere  hat  zwischen  zwei  grossen ,  als  Piedestale  für  Gruppen 
oder  Reiterstatuen  behandelten  Trejjpcnwangen  zwei  specielle  Stufenaufgänge, 
welche  eine  grosse  und  breite  Platform  einfassen,  die  von  der  letzten  Stufe  der 
Seitentreppen  aus  betreten  werden  kann.  Man  hat,  unter  der  Voraussetzung 
unser  Gebäude  sei  das  Scnaculum ,  diese  Platform  zum  Pulpitum ,  zur  Bühne 
für  die  Redner  gemacht,  welche  zur  Volksversammlung  sprachen,  indem  man 
hiebei  die  Sitte  der  Hauptstadt  viel  zu  unbedingt  auf  die  Municipalstadt  über- 
trug und  dabei  den  nächsten  und  augcnftllligen  Zweck  der  grossen  Platform 
ganz  übersah,  welcher  nur  der  gewesen  sein  kann ,  den  Opferaltar  zu  tragen. 
Hier  musste  dieser  stehn,  da  der  Jupitcrtempel  keinen  Peribolos  hat  und  man 
den  Altar  doch  nicht  auf  den  Profanboden  des  Fonuns  stellen  konnte ,  und  an 
grade  dieser  Stelle  steht  wirklich  der  Altar  beim  benachbarten  Fort unentcmpel, 
der  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  der  Lage  ohneTempelhof  an  der  Stnisse 
erbaut  ist.  Auf  diese  Platform  folgt  die  zweite  Abtheilung  des  ganzen  Tcmpel- 
baus,  eine  prachtvolle,  von  zwei  kleineren  Piedcstalcn  flank irtc  Freitreppe 
von  sieben  Stufen.  — 
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Ueber  diese  Treppe  gelangen  wir  durch  die  Frontsäulen  hindurch  in  den 
IVonaos  oder  das  V  estibül  des  Tempels.  Die  Pracht  dieses  Platzes  ist  fast  ganz 
verschwunden,  es  stehn  nur  die  kurzen  Stiunpfe  der  zwölf  Säulen ,  welche  ihn 
einst  xungaben,  aus  Lava  gearbeitet  und  mit  Stucco  übcrkleidet  (s.  Figur  27), 
nur  in  der  Phantasie  können  wir  diese  dicken  korinthischen  Sftulen  etwa 
4u'  cmporschiesscü  lassen  (s.  Figur  29 J  und  nur  in  der  Phantasie  sehn  wir  die 
von  ihnen  getragene  leichte  und  l'arbig  strahlende  Decke  über  unscm  Häuptern 
schweben. 

Aber  einen  anderen  prachtvollen  Anblick  gcniesscn  'wir  mit  leiblichem 
Auge,  ehe  wir  die  heilige  Schwelle  des  eigentlichen  Tempels  überschreiten; 
noch  einmal  umgewandt  sehn  wir  das  Fonim  mit  allen  seinen  bedeutenden 
Ruinen  vor  uns,  darüber  hinaus  die  mannigfachen  Trümmer  der  Stiidt ,  links 
den  griechischen  Tempel  und  das  Tlicatcr  neben  ihm,  entfernter  links  die 
dunkele  Masse  des  Amphitheaters ,  dann  weiter  hinaus  die  herrliche  Gegend, 
in  der  Stabiii  liegt  und  das  blauschimmernde  Meer  und  als  Abscliluss  das  kühne 
Profil  des  Möns  aureus,  der  sich  als  mannigfaltig  gestaltete  Ucrg^and  vor  un- 
seren Augen  lang  hinstreckt  und  sich  aUmilhlig  zum  Cap  der  Minervn  und  der 
vor  ihm  liegenden  Insel  Capri  niit  seiner  blauen  Grotte  hinabsenkt.  — 

Jetzt  betreten  wir  die  Cclla,  deren  Boden  mit  weissem  Mosaik  belegt  ist. 
An  Ix'iden  Seitenwänden  und  zwar  nur  l"  von  denselben  entfernt  bemerken 

wir  zwei  Reihen  von  Resten  von  je  acht  joni- 
schen Säulen,  welche  ursprünglich  etwa  3" 
hoch  eine  Galleric  getragen  zu  haben  schei- 
nen, zu  der  die  Treppe  in  der  Hinterwand 
emporfilhrt  und  welche  an  den  beiden  Seiten- 
wänden ,  aber  auch  nur  an  ihnen  hinlief.  Ueber 
den  jonisclu  n  Säulen  werden  etwa  5™  hohe  ko- 
rinthische gestanden  haben ,  deren  Capitelle  ge- 
lundi  ii  sind.  Diese  trugen  die  auch  hier  leicht 
aus  Hol/,  construirte  und  farl)cnstrahlende  Fel- 
derdecke. Denn  die  Annalune ,  dass  der  Tempel 
hy])aethral  gewes<'u  sei ,  ist  aus  nahe  liegenden 
Ciründen  durchaus  unhaltbar.  Indem  wir  nun 
vor  den  drei  kleinen  Kannnem  stehn  ivad  sie  in 
ihrer  Gesannntheit  überblicken ,  werden  wir  ge- 
wahr, dass  sie  neben  ihrem  erwähnten  Haupt- 
zweck noc  h  einem  zweiten  auf  sinnreiche  Weise 
dienen,  der,  architektonisch  betrachtet ,  als  der 
olx  iste  ersc  heint.  Sie  bilden  niünlich  offenbar  in 
ilirer  Gesamintheit  die  passendste  Basis  für  ein 
j         _  kolossales  sitzendes Ti  nipclbild,  welche  man  sich 

Wand  aus  (IcMii  Jupiurumiul.      vorstellen  kann ,  namentlich  wenn  man  Neben - 
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götter  auf  derselben  Basis  aufgestellt  annimmt.  Auf  diese  können  mehre  der 
gefundenen  Fragmente  wohl  hinweisen.  Es  würde  eine  leichte  Mühe  sein,  das 
allein  übrige  Mauerwerk  der  drei  Kammern  so  mit  Ornament  in  Stucco  zu 
überkleiden ,  dass  sie  die  prächtigste  Statuenbasis  abgillx?n ,  ohne  an  ilirem 
Nebenzweck  als  Kammern  das  Geringste  cinzubüssen.  Indem  wir  diese  einen 
Augenblick  betreten,  überzeugen  wir  uns  von  der  überaus  festen  Coiistruction 
ihrer  aus  Bruchstein ,  nicht  aus  Ziegeln  erbauten  1  "  dicken  Wände. 

Die  Wände  der  Tcmpelcella  sind,  so  weit  sie  erhalten ,  geschmackvoll  auf 
feinstem  Stucco  l)emalt.  Die  untere  Abtheilung,  welche  unsere  Figur  57  zeigt, 
Imt  einen  schwarzen  Sockel,  ist  darüber  feUlerwei»«*  roth  mit  gelben  Zwischen- 
gliedern, die  ol)erstcn  Thcile  sind  grün  und  violett  gefärbt  und  den  Scliluss 
des  Ganzen  bildet  ein  jicrsixctiviseh  und  mit  Schlagschatten  genmlter,  aus 
phantastischen  Kragsteinen  gebihleter  Fries ,  vielleicht  das  einzig«'  Beispiel  in 
Pompeji. 


Figur  58.  Seitenansicht  des  Jupitcrtenipels. 


l'igur  59.  Durchschnitt  des  JupitcrtempeU. 
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IL  Dritte«  Capitel. 


Dia  Towtehendm  AUnldiiiigen  geben  den  Tempel  im  iralmdieinUclien 
AafnM  Ton  derSate,  wobei  die  durchgehende  Linie  Erhaltenes  und  Ergänztes 
trennt  (s.  Figur  58);  und  im  Langendurchschnitt ,  welcher  die  doppelte  Siiu- 
Ir-nstellung  im  Innern  zu  vergrt^rnwiirtit^fn  bestimmt  ist  fs.  Fii^nr  .')!)).  Tn  1«  fz- 
tcrer  Al)bil(lung  sehn  wir  zugleich,  wie  das  SO  hohe  Basamcnt  als  Keller- 
geschoss  {facissae)  Iwjnutzt  ist,  dessen  Eingang  auf  den  Langsciten  des  Tem- 
pels liegt.  Die  Uauptfrontansicht  dcä  Tempels  in  gegenwärtigem  Zustand  und 
in  der  Reatenmtion  iat  IveieitB  oben  Hgur  27  n.  29  gegeben. 

Dieeem  Juinlertempel  in  jeder  Weise  am  ähnlichsten  ist  - 

3.  Der  Tempel  der  Fortana. 

Wir  brauchen  nicht  we  it  /u  gehn ,  um  den  \  erglcich  anzustellen;  halxn 
vir  den  Triumphbogen  des  Forum  dvu  c  hschritten  ,  so  sehn  wir  uns  vor  jenem 
iweitcu  an  der  Ecke  der  Strasse  des  Mercur  und  der  Fortuna,  rechts  ihm  gegen- 
flber  liegt  unser  Teinpcl ,  1 823  auügcgrabcn ,  mit  der  Fkcede  gegen  die  Strasse 

(gegen  Westen)«  also  nicht  in  richtiger  Orientirung, 
weder  nach  griechischer  noch  nach  römischer  Sitte, 
nach  welcher  letstercn  er  im  Uebrigen  gans  ange- 
legt ist.  Je  grösser,  wie  ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt, 
die  T*<  bercinstinunung  dieses  Teuipels  mit  dem  Ju- 
piterteuipc  1  ist ,  um  so  weniger  \'eranlassung  haben 
wir,  sein  Detail  zu  beschreiben.  A  ist  die  Flatfonn 
mit  dem  Opferoltar,  auf  der  man  noch  die  Keste  eines 
Gitters  neht,  welches  die  heilige  Stfttte  gegen  das 
Treiben  der  Strasse  verüindigtej  B  IMtr^pe, 
h  l^reppenwangen  als  Fiedestale  Air  Statuen  behan- 
delt, C  Vestibül  von  acht  korinthischen  Säulen  um- 
g(  Inn  ,  c  Schwelle,  D  Cella,  E  Nische  filr  das  Bild 
der  Güttin  ,  eingefasst  von  zwei  korinthischen  Silu- 
leu.  Die  Grösse  des  Tempels  giebt  der  }>eigefügte 
Massütab.  —  Einen  Augenblick  müssen  wir  noch  bei 
dem  Fundberichte  dieses  Tempels  verweilen.  Der 
erste  Gegenstand  von  Bedeutung  und  Biteresse,  den 
wir  au  erwfthnen  haben,  sind  die  in  ihm  gefundenen  Inschriften.  Auf  dem 
ArchitraTbalken  liest  man : 

M.  TVLLIV8.  M.  F.  1).  \'.  1.  D.  TER.  QV  INQ.  AVGVR. 
TR.  MIL.  A.  POP.  AEDEM.  FORTVNAE.  A^  G\  ST.  SOLO.  ET.  PEQ.  SVA 
fMouunsen  Inscriptt.  No.  22l!>)  zu  Deutscli :  »Marcus  Tullius,  des  Marcus 
Solin  ,  zum  diitten  Male  fünfjähriger  richterlicber  /weimauu,  Augur  und  vom 
Volk  erwäldter  Militartiibiin  .  hat  dicken  Tempel  der  Fortuna  Augusia 
vom  Boden  aus  und  von  seinem  Gelde  erbaut.«  Hicrduich  ist  der  Name  des 
Tempds  bestimmt,  den  yier  andere  Inschriften  OlLwamia  a.  a.  O.  No.2223 — 6) 
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Figur  60. 
Plan  de»  Fortunen tempali 
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bestätigen ,  welche  man  in  seinem  Innern  fand,  und  welche  der  Priester  der 
Fortuna  Augusta  Erwähnung  thun.  Eine  andere  Frage  von  Interesse  ist,  ob 
man  in  dem  Erbauer  Marcus  Tullius  ein  Mitglied  der  Familie  des  grossen  Red- 
ners M.  'rvillius  Cicero  zu  erkennen  h;il)r,  was  jedoch  troU  der  Auffindung 
einer  mit  der  obrigkeitlichen  toga  praclt\rta  hcklcideten  und  mit  rcichliclicn 
Farbspuren  versehenen  Statue,  welche  eine  starke  Fainilienilhnlichkeif  mit 
Cicero  haben  soll ,  in  Nische  1  des  Heiligthums  aus  mancherlei  Gründen  ver- 
neint werden  nujss,  namentlich  weil  ausser  dem  Kedner  nur  \  ater  uiul  Gross- 
vater de8s<'lben  die  Namen  Marcus  Tullius  tnigen,  in  denen  man  theils  wegen 
des  jungen  Stils  desTemin-ls,  theils  wegen  des  Beinamens  Augusta  der  For- 
tuna die  Gründer  nicht  erkennen  darf.  In  der  Nische  2  fand  ujan  eine  eln-n- 
falls  mit  Farbspiiren  versehene  weibliche  Gewandstatue,  de  ren  (iesicht  jedo( h 
abgesägt  ist,  wahrscheinlich  \»u  dasselbe  durch  das  einer  anderen  Person  /u 
ersetzen.  Die  Statuen,  welche  in  den  Nischen  '.\  \\.  4  ge8tand<'n  hatten,  fan<l 
man  nicht  mehr  vor.  Nelnm  dem  Tempel  fand  man  eine  Inschrift  (Mouuns<  n 
No.  2221),  durch  welche  cLis  schmale  Stück  Land  x  neben  dem  Temi)el  als 
M.  Tullius'  Privatcigenthum  (M.  Tullii  arca  pn'cata)  bezeichnet  wird. 

Schliesslich  geben  wir  noch  eine  Ansicht  des  Tempels  nach  Gell's  Kecou- 
stniction,  ohne  jedoch  für  alle  Det;iils  haften  zu  wollen. 


Figur  Ct.  RcKtaurirU;  Ansichl  de«  FurtuncutL'iujicltt. 
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4.  Der  s.  g.  Tempel  des  Aescnlap. 

(T.  dos  Jupiter  und  der  Juno,  T.  des  Neptun.) 


Figur  (i2.  Ansicht  des  s.  g.  AcsculapstempcU. 

Dies  Tcmpelchcn  liegt  in  dem  Viertel  tler  Theater,  uninittellmr  vor  dem 
Isisteinpel.  Sein  giinzes  Areal  bctrJlgt  nur  7x21"',  von  welchen  letzteren  9 
auf  den  Tempelhol',  1 2  auf  den  eigentlichen  Temi^el ,  5  auf  die  Cella  konnncn. 
Die  ganze  Rudichkeit  liegt  an  der  Ecke  zweier  Strassen ,  griechisch  von  W. 
nach  O.  orientirt ,  und  hat  von  beiden  her  einen  Eingang.  Treten  wir  durch 

  den    östlichen  Ilaupt- 

f       ff  I  I       BIPiWMn      eingang,  so  befinden  wir 

'  '  '  — ■  '      uns  unter  einer  kleinen 

bedeckten  Halle  (1), 
welche  sich  vom  auf 
zwei  Säulen  stützt  imd 
hinterwärts  wie  an  den 
Seiten  sich  an  die  T'm- 
fassungsniauer  lehnt. 
Auf  dem  Tempelhof  (2), 
unmittelbar  vor  der  in 


Figur  C3.  Plan  des  s.  g.  AesculapstempeU. 
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(kr  ganzen  lircito  des  Raums  zum  lleiligthum  hiuaufi'ahrcndt'n  Treppe  steht 
der  lfaii])taltar  (:\),  welchen  als  ein  gut  gearbciti  te«  Stilek,  auf  das  wir  im 
artistischen  Theil  zurackkommcn  werden,  die  folgende  Abbildung  zeigt. 


Figur  üJ,  Altnr  tlcs  Af»culaii<«tcinpcls. 


Die  Treppe  besteht  aus  neun  Stufen,  die  \'orhalle  (i)  hat  vier  Siiulen  in  der 
Front,  eine  zu  jeder  Seite,  dir  liuden  der  Cella  (5)  ist  mit  Mosaik  belegt,  das 
Picdestal  für  dasTeinpelbild  oder  die  Tempelbilder  (6  )  steht  in  der  I  linterwand. 

Ueber  den  Namen  des  Tempels  liisst  sieh  wiederum  nicht  absprechen.  Der 
an  Ort  und  Stelle  gewöhnliche  Name ,  der  ihn  als  ein  ge- 
meinsames lleiligthum  des  Jupiter  und  der  Juno  bc'zeich- 
net,  hat  keiiu>rlei  (iewilhr;  derjenig«-  eines  Neptunstem- 
pels gründet  sieh  auf  die  Eigcuthamlichkeit  der  Capitelle. 

In  dem  in  der  Mitte 
dieses  phantastiseh  ko- 
rinthisirendeu  ( 'apitells 
mit  einem  liUuter- 
schnuuk  nach  einer 
Kohlart  austritt  nach 
dem  gewöhnlichen 
Akanthus  angebrachten 
Gesieht  will  man  einen 
Neptun  erkennen.  Der 
Name  ')Temj>el  des  Aes- 
culapir  stammt  von  der 
rechterseits  stehenden  Statue  aus  gebranntem  Thon,  welche 


Figur  Uö.  t'apitoll. 


man  nebst  noch  einer  männlichen  und  einer  weiblichen  in 
den  Ruinen  des  Tempels  gefunden  hat.  Schon  Winckel- 

Otri'brt'k.  Voutfrfi. 
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mann  (G.  d.  K.  I.  2.  2.  V.  1.  32)  erkannte  in  zweien  Aesculap  undHygiea,  ohne 
die  dritte  zu  nennen;  nach  Anderen  soll  diese  ein  Jupiter  sein.  Leider  ist  nur 
die  eine,  welche  unsere  Abbildung  Figur  üü  zeigt,  bisher  verüffentUcht  und  so 
vennügen  wir  üIkt  die  l)eiden  anderen  nicht  zu  urteilen.  Diese  Stiitue  erscheint 
allerdings  als  ein  Aesculap ,  was  aber  für  den  Namen  des  Tempels  um  so  we- 
niger bestimmend  ist,  als,  abgesehn  von  den  anderen  Statuen,  es  nicht  fest- 
steht, ob  wir  in  dcrscU>cn  ilberhaupt  das  Tempelbild  oder  ein  "NV'eihebild  zu 
erkennen  haben.  Zu  bemerken  ist  endlich  noch,  dass  die  Breite  der  Basis  darauf 
hinweist,  dass  sie  mehre  Bilder  neben  einander  getragen  Ixat.  — 


5.  Der  s.  g.  Tempel  des  Meteor  oder  des  Ctairinas. 


Figur  Ii".   Ansicht  der  Uuitu-n  des  8.  g.  QuiriiiU8tenii>cls. 


Bei  seiner  Aufgrabung  erhielt  dies  kleine  Hriligthum  den  durch  Nichts 
motivirtcn  Namen  eines  Tempels  des  Mereur ,  jetzt  kennt  man  dasselbe  unter 
dem  eines  Tempels  oder  besser  einer  Capelle  (mcei/itm)  des  Quirinus  (Homu- 
lu8),  welche  Bt^nennung  sieh  auf  eine  Inschrift  stützt  fMomiuM^n  No.  21 S9), 
in  der  ein  kurzer  Abriss  des  Lebenslaufes  und  der  Thiiten  des  Ronudus  gege- 
ben ist.  Da  man  aber  diese  Inschrift  nicht  etwa  im  Innern  der  Umfassungs- 
mauern des  Heiligthums ,  sondern  in  ein  Fussgestell  an  einer  Säule  vor  der 
Front  im  Säulenumgang  des  Fonun  und  ihr  gegenüber  eine  ganz  ähnlieh  abge- 
fasste,  auf  Aencis  bezügliche  (Monunsen  No.  21  SS)  fand,  da  endlich  dieselbe 
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ihrer  Abfassung  nach  sich  zu  der  Inschrift  eines  Cultusbildes  nicht  im  Ge- 
ringsten eignet,  so  ist  es  klar,  dass  d(>r  neuere  Name  des  kleinen  Tempels  grade 
so  gut  und  so  schlecht  wie  der  ältere  fundamentirt  ist ,  nämlich  gar  nicht.  Die 
Inschrift,  kann  nur  einer  Ehrenstatue  des  Quirinus-Ruiaulus  so  wie  die  ent- 
sprechende einer  gleichen  des  Aeneas  angehören,  die  beide  nicht  aufgefunden  sind. 

Das  schiefwinkclig  oblonge 
Areal  der  Umfassungsmavu'rn 
von  2ax30  M.  Hächcnrauin 
stösst  mit  seiner  Ilauptfront 
an  die  Colonnadc  des  Fonun 
A.  Links  ist  es  von  dem  Scna- 
culum  S  begrenzt ,  aus  dessen 
rechter  Scitcnnische  E  durch 
e  ein  Verbindungsweg  in  unser 
GcbJlude,  durch  5  Zimmer  dcs- 
«  Ibcn  (l — 5),  die  walu-schein- 
lich  der  Fricstcrschaft  gehör- 
ten, bei  e  in  den  Hof  des  Hei- 
ligthums gelangt.  An  dreien 
Figur  6S.  Plan  de*  s.  r.  UuirinuslcmpeU.  ^ij^^^^  Zunmer  (3  —  5)  vorliei 

kommt  man  durch  einen  •wie 
geheimen  zweiten  Ausgang  (a  a  a)  in  das  Gebäude  der  Eumachia  (C).  Bei  b 
iüt  der  Boden  in  diesem  Ciange  erhöht  und  an  dieser  Stelle  ist  ein  schmales 
Fenster  nach  dem  Hofe  angebracht ,  w<'lches  zur  geheimen  Ueberwacliung  des 
dort  Vorgehenden  gedient  liabcn  mag.  Der  Haiipteingang  ist  von  der  Colon- 
nade  des  Forum  aus.  Man  gelangt  /.unilehsl  in  eine  vom  Hofraiun  durch  vor- 
springende Mauerpfeiler  und  durch  vier  Siliden  getrennte  V  orhalle  7/,  sodmn 
auf  den  Hof  in  dessen  Mitte  der  mcrkwürdigstt^  Theil  des  ganzen  Gebäu- 
des, der  kaum  vollendet<-,  wolilerhaltene  Marmoraltar  mit  reichlicliem  Kelief- 
Bchnmck  sich  befindet ,  dessen  vier  Seiten  unsere  Abbildung  Figur  09  zeigt. 
Das  Hauptrelief  der  V  orderseite  stellt  ein  Stieropfer  dar.  T'^nter  Höt<'nbeglei- 
tung  nimmt  eine  obrigkeitlich«'  r<'rM)n  mit  versehleierti  in  Kopfe  die  N'orweibe 
vor,  während  der  Opferkneclit.  Mcdmnrius ,  mit  dem  Beile  in  der  Hand  das 
Opferthicr  vor  dem  kleinen  Altar  festhält.  Hinter  dem  Weihenden  steht  ein 
Knabe  als  Camillua  mit  dem  W<  ihwassor  in  einer  Kanne.  Das  Belief  der  Hin- 
t<  rseite,  welches  unsere  Zeiehninig  halb  darstellt ,  z<  igt  eine  Corona  cicica  von 
Eichenlaub  zwischen  zwei  T.orbeerbäunuMi ,  die.  Seitenrelief(>  enthalten  ver- 
sehiednes  priesterliches  und  Opfergerilth  unti  r  reichen  Guirlanden  von  Laub 
und  Obst.  — 

Im  Hintergrunde  des  Temjielhofs  findet  sich  die  Cella  H  erhoben  auf 
einem  breit  vorliegenden  Unterbau  G ,  auf  den  zu  beiden  Seiten  von  hinten 
Treppen  g  g  führen.  Dies ,  die  Platfonn  vor  dem  Vestibül  und  die  Lage  der 
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Trrijpcn  ist  die  bnnrrkrnswcrthi  stc  Abwricluui^  von  der  AnVäfrv  dos  voiis:<  n 
Tt  iupcls.  Sudiinn  inuss  aiuh  In  nu  rkt  wirtU  n ,  tLiss  tlic  IMatlorm  unbedeckt  ist 


Figur  ü9.  Altar  <ks  s.  g.  Quiriiiu.stcin|icls. 


und  d;iss  Ilalbsäulcn  an  drr  Ccllawaiul  die  Siiidenstclbinfif  vertreten.  In  i  sehn 
wir  die  Ikisis  iVlr  d;is  Teuipelbild.  Mit  (ieschirk  hat  der  Architect  die  S(  liii-t- 
heit  der  ( wundHilehe  seines  (iebäudes  auszu-^leielien  lunl  /u  verlM  rgen  ver- 
standen, dagegen  hat  er  in  der  Deeoration  d(  r  l  inlassungsuiauern  des  Hofes 
durcli  abwechschid  mit  flachen  (üebehi  luid  fluchen  A\'ölbungen  abgeschlos- 
M  iie  Mauerlelder  (s.  l'ig.  (i7)  einen  geringen  (ieschniack  bj-wii-sen ,  obgleich 
wir  di<  Hc  Art  von  ürnjunentirung  in  lV)njj)eji  noeji  einige  Male  und  an  vielen 
modernen  I liiuserlaeaden  wiedcr/ufinden  (Jelegenheit  haben. 

Die  Widen 'J'euipel  endlich ,  welche  der  Hcirachtung  das  nu  istc  und  in- 
tere>i'i;iiiteste  Detail  bieten,  sind  der  s.  g.  Tempel  der  \'(>nus  am  Forum  vmd  der 
Tempel  der  !>!>  hinter  den  Tlieal<  ru. 
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6.  Ikr  t.  g.  TiB|cI  i«r  Tmm  edff  dtt  Baerls. 

Nachdem  man,  grstfltzt  auf  ein  paar  Gemftldc  bacchischcn  Inhalts  in  den 

Nobenräumcn  dieses  rciclilxnialtin  Tfinpols,  (Iriisclbcn  dvm  Ikuchiis  zugeeig- 
net h:itt<',  zog  man  nach  der  Kntdcckung  einer  ln>tlirirt  (Muiinnsen  Nn.  2201 ), 
weUhe  au>is;ii,'f .  dass  M.  Holcmilus  Ifiirus  und  C.  Ei,Miatius  l*<>stiimus.  beide 
zum  dritten  Male  rieliti  rlii  lic  /\vriiiiann«  r ,  auf  Helchl  di  r  Dcnirioncii  das 
Kecht  die  Fenster  zu  verbauen,  für  ;t,OüO  .Se>terzeu  ( I .')(»  Thahr;  jrkiuili  und 
die  dem  Collpgium  der  Vencrei  als  Privatcigenthiun  gehörende  IMauer  bis  zu 
den  Pfannen  aufgeführt  haben«,  in  den  Ruinen  des  Tempels,  den  Namen  eines 
Venustcmpcls  vor.  Der  Umstand  aber,  dass  diese  Mauer  Privateigenthum  des 
f'oUegitnns  der  \'eiui>j)ri(  stn  genannt  wird,  stellt  die  Bedeutung  der  In- 
sehrilt  zur  Bcaeichnung  de-  Tc  niju  l-  w  ieder  in  Krage.  Dagegen  konnnt  di<! 
.\tifHn(bmg  einer  mannornen  Statue  der  \  eiiu-  mi-^efidir  in  der  Art  der  nn di- 
eeisehen  .  und  eines  Kopies  derselben  (iottiii  di  i  i;.uiL;bar(  ii  Nomeiiclatur  wie- 
der elni'^f  rma<-cu  zn  Hilfe,  obgleich  aiieh  der  iiron/i  ne  Kopf  einer  Diana  mit 
( inaillirtc  n  Augen  und  ein  angeblich  ziegenohriyer  llennaphrodit  hier  gefun- 
den worden  sind. 
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Figur  71.  Plan  des  Venustempela. 

Es  ist  schon  oben  in  der  allgemeinen  Beschreibung  des  Forum  bemerkt, 
dass  unser  Tempel  den  grOssten  llieil  seiner  Westseite  begrenzt.  Auf  un- 
serem Plan  ist  die  Colonnadc  des  Forum,  wdchc  sich  an  die  ünifassuogs- 
mauer  des  Tcmpelliof's  anlehnt ,  mit  A  bezeichnet.  Der  Eingang  in  den  Tem- 

pdhof  B  ist  jedoch  nicht  vom  l'onim.  sondern  von  der  \ eii,Htterten  Strasse 
aus,  welch«'  zwischen  der  15  i-ilii  a  miuI  dem  Tempel  aiil'  da>  lornm  mundet. 
Treten  wir  durrb  diesen  KinuMiiL;  //  in  den  1\  ribolos  (  '.  so  stelni  w  \r  un- 
ter einem  im  Durc  h-(  bnitt  1  M.  breiten  rinusundaufenden  ,  bedec  kte  n  Siinlen- 
umgang  von  \S  Säulen,  ein  jNmr  Schritte  vorwärts  und  nach  rechts  bringen 
uns  auf  den  Standpunkt,  von  dem  aus  unsere  Ansicht  (Fig.  70)  aufgenommen 
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ist.  Vor  uns  habt'n  wir  zunächst 
den  Hauptaltar  a,  welcher  seiner 
Form  nach  nicht  für  blutige  oder 
Brandopfer,  sondern  nur  für 
Spenden  von  Früchten,  Kuchen 
und  Weihrauch  geeignet  ist,  was 
die  Bezeichnung  als  \'enustein- 
pel  unterstützt.  Denn  auch  an 
anderen  Orten  waren  und  zwar 
gewöhnlich  die  Opfer  der  \'enu5 
unblutig.  Dahinter  erhebt  sich 
mit  vorliegender  Freitreppe  b  von 
tlreizehn  Stufen  die  iKHlcutcnde 
Basis  desTenipelhauses  c.  In  sei- 
nem erhaltenen  Zustande  nuiss 
dieser  Tempel  einen  übtnius 
prächtigen  und  eleganten  An- 
blick gewilhrt  haben,  den  unsere 
nebenstehende  Re  stauration  nicht 
'//  völlig  wiedcrgclx*n  kann  ,  da  die 
Anssicht  geometrisch  anstatt  per- 
spectivisch  ist,  so  dass  tlicSaulen 
des  Pronaos  einander  decken. 

Dies  ist  unbedingt  der  prilch- 
tigste  Tempel  Pompejis,  denn  er 
ist  der  eiji/.ige  periptere  ;  2SSilu- 
len  umgeben  die  (-'ella,  die  Decke 
der  N'orhalle  wird  von  G  Säulen 
in  der  Front  und  ausserdem  von 
l  zu  beiden  Siiteu  getragen. 
Ueberschreiten  vi-ir  die  Schwelle 
dtrr  Cella,  in  welcher  die  Löcher 
der  Angeln  einer  wahrscheinlich 
hülzenun  Hflgelthilr  erhidten 
sind ,  so  finden  wir  die  Cella  d 
ebenfalls  geräumiger,  als  die  eines 
der  bisher  besuchten  Tempel. 
Der  Standort  für  das  Tem]i(  lbild 
e  i«t  nicht  g;inz  an  der  Ilinter- 
waiul ,  so  diiss  ein  Umgang  um 
dasselbe  frei  bleibt.  Der  von 
diesem  Umgang  eingeschlossene 
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inittk  rc Tlii.il  des  Fusslx)dens  ist  mit  einem 
iarhigen  Murmormosalk  Ix-deckt,  von  dem 
hit  r  cincProljc  folgt.  Die  Wände  derCella 
^illd  in  einfachen  Feldern  bemalt.  Indem 
wir  die  Cella  wieder  verlassen  und  die 
'rr<  i>pe  hinuntersteigen ,  sehn  wir  links 
nel)en  derselb<  n  einen  kleinen  Nebenaltar 
nebst  einer  Art  von  etwas  erhöhter  Plat- 
form  vor  demselben.  Sodann  bemerken 
wir ,  dass  rund  um  den  Hof  eine  Regen- 
rinne läuft,  deren  Wasser  an  mehren 
Orten  in  kleinen  Brunnen  g  aufgefangen 
wurde.  Diese  Einrielitung ,  die  sich  mehrfach  in  Pompeji  wiederholt  und  die 
man  dahin  zu  erkhueii  sucht,  dass  in  den  Jhunnenlöchcrn  sieh  die  Unreinig- 
keiten  des  Wassers  niedcrschlag<'n  sollten,  dient  hier  offenbar,  um  zur  Reinigung 
des  Tempels  inuner  das  nöthige  Wasser  bei  der  Hand  zu  halxn.  Ehe  wir  uns 
durch  den  rechten  Flügel  des  Säulcnumgangs  in  die  kleinen  Gemächer  l>egeben, 
welche  hinter  dem  Peribolos  gt^legen  sind  und  wohl  als  Priesterwohnungen 
b<'tnichtet  werden  können,  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  an  einer  Säule 
dieser  Seite  aufgestellte  Statue ,  wel<he  unsere  folgende  Abbildung  zeigt.  Sie 

läuft  n.ich  unten  in  Hermenfonn  aus,  ihre  Bedeu- 
tung steht  aber  nicht  fest  und  nach  der  Zeichnung 
ist  nicht  einmal  das  CJeschlecht  mit  voller  Sicher- 
heit zu  brstinuiun.  Ihr  gegenülier  haben  wir  eine 
ilhulidu-  anzunehmen ,  aber  unbegründet  ist  die 
Annaluue  Einiger,  dass  ähnliche  Bilder  an  allen 
.Säulen  oder  an  mehren  derselben  gestanden  haben, 
denn  nirgend  sind  die  Spuren  ihrer  Piedestale  er- 
kemibar.  Sehr  reich  sind  die  malerischen  Deco- 
rationen  unseres  Tempels.  Schon  die  Säulen  und 
das  über  ihnen  liegende  Gebälk  zeigt  lebhafte  Be- 
inalung.  Die  Art,  wie  diese  ursprilnglich  dorischen 
Säulen  mittels  Tünche  in  korinthische  vcnvandelt 
worden  >iud,  um  mit  den  Säulen  des  Tempels  zu 
harninniren,  werden  wir  unten  bcsimders  zu  be- 
tr;uht(ii  haben.  Die  A\'ände  d<'s  bedeckten  Vxw- 
gangs,  welclu^  nach  der  Seite  des  Forum  hin 
Nischen  von  verschiedener  Tiefe  bilden,  sind  mit 
geschmackvollen  architektonischen  Perspectiven 
bemalt,  von  denen  wir  in  Fig.  75  eine  in  doppelter 
Rücksicht  merkwürdige  Probe  ausheben.  Denn  einerseits  ist  die  grade  Ansicht 
architektonischer  Perspectiven,  wie  sie  sich  uns  hier  darstellt,  in  Pompeji 


Figur  "4. 
Statue  im  Peribolos. 
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selten ,  andererseits  zeigt  uns  das  in  der  Mitte  in  einen  eigenen  Rahmen  eingc- 
sehlossene  Viereck ,  welches  ein  bei  der  \'erschflttung  verbranntes  Tafelge- 
mäkle  auf"  Holz  enthielt,  da»«  die  beiden  Arten  der  Malerei  auf  den  Kalk  und 


Figur  7-'>.  Wand  aus  (li>n  fJeinfichcrn  im  I'eribolos  de»  V'onustt'mpi'Is. 

auf  einzulassende  Tafeln  in  Pompeji  wenn  auch  nur  ausnahmsweise  in  ge- 
mischtem (iebrauch  waren.  Das  gegenül>er  im  Säulengauge  rechts  Ix-findlichc 
Gegenstück  dieses  Gemäldes  h;it  dasselbe  eingerahmte  \  iereck ,  welches  aber 
hier  mit  einem  auf  den  Stuceo  gemalt<  u  Bilde  gefiült  ist. 

Die  schönsten  Malereien  finden  wir  in  den  ausserhalb  des  Tempelhofs  Ix;- 
findlichen  Gemächern,  welche  auf  unseren»  Plan  mit  h  Iw^zeichnet  und,  durch 
die  Thür  i  zugänglich,      Priesterwohnungen  zu  betrachten  sind.  Zu  bemerken 
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ist,  daia  auf  dieser  Stelle  in  ftltercr  Zeit  eine  Calonnade  gewesen  ist,  deren 
Sinlon  bei  der  Erbauung  der  rricstondmmer  wshcacheinlicli  bei  der  Bestsu- 
nition  nach  dem  Erdbeben  in  die  Wftndc  eingemanert  sind  (s.  d.  Plan  flg.  71 

bei  h'). 

\  DU  (lf>n  schönt-n  (Jfiiiiildcn  können  wir  liirr  mir  eins,  vielleicht  das 
vorzüglicliste  von  der  Wand  des  ersten  Zimmi  i>.  auslu  heii.   Es  nIi  Ui  den 

aul  .Silen  gestützten  jugendschö- 
nen Bacchus  dur ;  wiüirend  die- 
ser auf  seinen  Bmther  den 
Weinbcchcr  anagicast,  spielt  Si- 
len die  Leier ,  so  dass  niusika- 
liselie  Ikgeisterung  mit  der  boc- 
eliisclRn  verbuiulcii  ist.  —  Die 
llias  hat  den  Stoff /u  iik  liren  an- 
«lereii  IJihlerii  hergc^r(  1«  ii  ,  wir 
sehn  Aehills  Zorn  gegen  Aija- 
inenmonj  Hcktors  Schleifung 
und  den  vor  dem  Morder  Hek- 
tors  um  die  Leiche  seines  Sohnes 
fl(  henden  Priunuis.  Noch  cinGc- 
iiiilkU;  heroischen  Gegenstandes 
stellt  naeli  einein  sjiilteren  Ge- 
«lielite ,  der  kleinen  llias  nou 
Lt-(ht  s  \(in  Lesl)(»s,den  ans\'ir- 
gilV  Aeneis  allgemein  bekannten 
Kaub  des  troischen  Palladiums 
durch  Ulines  und  Diomcdes  dar.  —  Bciiierkcnswcrth  ist  es  noch,  dass  das 
fiacchusbild  schon  von  den  Alten  aus  seinem  ursprünglichen  Orte  hcrausgts 
nmnmen,  an  den  jetzigen  eingelassen  und  sehr  geschickt  mit  eisernen  Klam- 
mi-m  befestijjt  ist.  Noch  intcresMnter  abi-r  ist  es  zu  sehen ,  dass  man  hinter 
d<nis<lben  eiiii  ii  h  cnii  H;nim  i^elasseti  hat.  um  die  ( 'irciilation  der  T.uft  z»l 
beiordern  uiul  den  Einflüssen  de  r  Ten«  llti^keit  \ or/.ubeiij^'cn  .  ein  \  crtVdircn, 
welches  im  Mus<"o  borlKinieo  in  Neapel  bekanntlieh  nachgeahmt  wird,  um  die 
ans  den  Ausgrabungen  gewonnenen  und  von  den  W&nden  gesagten  Bilder  zu 
erhalten. — 

T.  Ber  Ttnpel  «er  Iili. 

Nördlich  vom  Theater  fiiulen  wir  diesen  letzten  der  iM  kannten  Temiul 
von  Pompeji.  ITfiTi  ausi;e<;nib(n  uutl  nach  der  unten  anzufrdirciidi  n  ln-cluilt 
mit  .Sicherheit  al>  'leniiu  l  der  Isis  erkannt,  als  welchen  ihn  auss«  rdi  ni  eine 
Bcihe  von  anderen  Umständen  bezeichnet.  Der  liaupteingang  in  den  Temi)el- 


Figur  «ü.  (jetualU«  aus  den  IVieatcrxitumern. 
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hof  ist  von  der  Strasse  aus ,  die  vom  Theater  nach  dem  Thor  des  Samns  führt. 
Unsere  folgende  Abbildimg  stellt  ihn  dar,  man  l)emerkt  vorn  das  Trottoir  der 
Strasse,  dann  zwei  Stufen  ,  welche  in  die  erhöhte  Area  führen.  Die  Silulen 


Figur  77.  Der  Tempel  der  Isis,  Haupteiugaiig. 

rechts  gehören  dem  bedeckten  Gange  um  den  Tempclhof ,  in  der  Mitte,  der 
Tempelfronte  gegenüber,  ist  ein  breiteres  Intercolumnium ,  zu  dessen  Seiten 
Pli  iler  mit  angelehnten  llalbsäulen  anstatt  der  SiUilcn  stehen.  Hinter  diesem 
bre  iteren  Intercolumnium  befindet  sich  in  der  A\'uiid  eine  kleine  Nische  mit 
einem  Bildchen  des  Harporrates.  Die  Thür  im  Hintergründe  des  Ganges  führt 
in  die  Priesterwohnungen ;  rechts  durch  die  Säulen  sehn  wir  das  unten  zu 
besprechende  Purgatorium  und  den  vor  demselben  befindlichen  Altar.  lieber 
dem  in  unserer  Ansicht  dargestellten  Eingang  befand  sich  die  M'eihinschrift 
(Mommsen  No.  2243),  welche  aussagt:  »Numerius  Popidius,  Nunu-rius  Sohn, 
hat  den  durch  ein  Erdbeln-n  Ciüludich  das  vom  Jahre  n.  Chr.)  eingestürzten 
Tempel  der  Isis  von  (Jrund  aus  au  1  eigene  Kosten  wiederhergestellt;  ihn 
haben  die  Dccurionen  zur  Belohnung  seiner  Freigebigkeit ,  als  (oder  obgleich) 
er  60  Jalire  alt  war,  kostenfrei  ihrem  Collegium  adjungirt.«  Die  Altersbczeich- 
nung  des  Popidius  ist  abgekürzt  geschrieben  {qutim  esset  annorum  SEXS.  statt 
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Mxagtnta) ,  was  im-hren  Schriftstellern  die  x^-undcrlichsten  und  lächerlichsten 
Schwierigkeiten  gemacht  hat ,  indem  sie  annahmen ,  Popidius  »ei  6  anstatt  60 
Jalirc  alt  gcwencn.  Anstatt  einlach  zu  iK'denkcn ,  dass  d<T  Kegel  nach  ein  un- 
mündiges Kind  kein  eigenes  VcnnOgen  ( pecuiiia  sua  in  der  Inschrift ) ,  und 
seihst  in  dem  Falle,  dass  {\vr  pater  familtas  todt  und  der  Sohn  deshalh  sch(in 
als  Kind  im  Besitz  de»  ^'erlnögens  war ,  doch  keine  freie  \'erfügung  über  das- 
selbe hatte,  also  in  keinem  Falle  einen  Tempel  erlxuien  konnte,  abgeschn,  dass 
für  einen  Knalx-n  kein  Motiv  abzusehn  ist ,  einen  solchen  Bau  zu  unterneh- 
men, hat  man  sich  die  erdenkHcheMühc  gcgelKJn  zu  Ix  gründen,  wie  ein  sechs- 
jähriger Junge  dem  obersten  MagistratscoUeg  adjungirt  worden  sein  kann. 
Denn  auch  das  »obgh'ich  er  sechszig  Jahre  alt  war ,  (juutn  esset  annorum  scra- 
ginta*  findet  seine  Begründung  darin  ,  dass  nian  der  Kegel  nach  nur  zwischen 
dem  3ü.  luid  ')(•.  Jalire  in  das  Collcgium  drr  Decurioncn  gewilldt  werden  konnte, 
so  das»  hier  eine  Ausnahme  statlfand  und  hervcirgchoben  ist.  — 


Figur       Plan  des  IsistcmpeU. 


Ucber  den  Plan  des  Gebäudes  können  wir  uns  kurz  fassen.  A  Strasse, 
B  der  besprochene  Eingang,  C  Saulcnumgang  um  den  Tempelhof ,  c  Harpo- 
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kratesnische ,  vor  (lerscUx^n  befand  sicli  eine  halbvcrkohlt  aufgcfwndcne  Bank 
</,  welche  restaurirt  ist.  Eine  Treppe  von  sieben  .Stufen  führt  aus  dem  Teni|H'l- 
hot'  in  (U  li  l'rniiiios  J),  wi  U  lu  r  (lurch  sccli?«  kciriiitliiseht'  Säulen  j^ehildel  wird. 
IJeclits  uiul  links  neben  dem  Ein^nrnji  dieCella  sehn  wir  eine  Nische  für  ein 
\\'c-ihcl)ild  J,  d  ausserhalb  der  Ante  angelwnt,  hinter  dein  linken  Anbau  finden 
wir  «'ine  Nelx-nlreppe  über  welche  die  IViester  durch  den  Seitenein^jsuig 
<"  deuTeinpcI  betraten.  Im  llinter^ninde  dcr(.'ella  A' l)cnicrken  wir  ein  eigenes, 
durch  eine  Mauer  mit  zwei  Eingilngcn  abgetrenntes  Geniach ;  dasselbe  ist 
nm*  von  geringer  Höhe ,  gewölbt,  und  hat  wold  unzweifelhaft  als  Aufbewah- 
rungsort heiliger  (Jerilthsehaften  gedient,  vielh'iclit  zugleich  als  ]{asis  des 
Teinpelbildes  wie  <lie  kh-inen  Kanimcrn  im  .lupiterlempel.  Dass  dies  (Jeinarli 
als  Ai)parat  des  Priestertruges  gebraucht  worden  wiire ,  indi  ni  sidi  derjenige? 
in  demsellxMi  verbirg,  der  im  Namen  der  Gottheit  Orakel  verkündigte,  ist 
schon  deshiilb  ganz  unwahrscheinlich,  weil  Alles  so  ganz  olfi'u  vor  den  Hlieken 
^•Vller  daliegt.  Nach  Einigen  Sdll  vor  diesem  Gemach  eine  Isisstatue  gefuiuh  n 
sein,  nls 'deren  Fundort  Andere  das  mit  einer  Inschrift  fMoiiunsen  No. 
verseheiu"  Piedestal  fj  in  di-r  rechten  ^  orderecke  des  Tenipelhol's  angelx-n. 

In  der  Hinterwaiul  der  Cella  nach  aussen  ist  noch  eine  Nische//,  in 
welcher  eine  von  N.  Popidius  Anipliatus  dein\  ater  geweihte  marmorne  Biuclius- 
stahie  (abgeb.  Mus.  Jk)rb.  9.  II.)  stand  .  was  manche  .Schriftsteller  natürlich  be- 
nutzt halx'n,  um  üln-r  Ideutitüt  des  Osiris  niit  Hacchus  zu  schwilrmeii. 

\'on  den  ilbrigen  im  Tempelhof  beliiullichen  (jegenstilnden  sind  iblgeude 
die  interess;intesten.  Zunu-ist  das  klein«'  Gebftiuh' ,  welches  auf  dem  Plan  mit 
/•' be/,<  ichnel  ist  und  dessen  Ansicht  hier  lolgt.  Dasselbe  bildet  einen  unge- 
trennten Raum,  in  dessen  Hin- 
tergründe i'iiu-  Treppe  zu  ei- 
nem   unterirdischen  Wii>ser- 
behälter  fühlt,  dessen  Ibun- 
nenöffnung  auf  dem  Plane  mit 
i  bezeichnet  uml  dessen  l  ni- 
fang  durch  eine  punktirle  1  ,ini<< 
angedeutet   ist.    Es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  dass  wir 
hier  eiju'u  \\asehungs-  und 
lleinigungsorl  vor  uns  haben, 
den  der  Cultus  Ix  dingte  uu<l 
«len  wir  füglieli  ein  Purgato- 
•-i«MM«ata^WMMaMMaiäifitiSldliMiai«^M^-       rium  nennen  ktinnen.  \\^v  di  r 
l  i-urT'».  rur-:iioriuiii.  Fa<  ad«'    des    Gebiludes  steht 

n-chts  und  links  «  in  kleiner 
.Vllar;  dli  lit  mu  (IriMjt  nigen  n-elits  befiiulet  sieh  d«  r  grosse  Hauptaltar  X-,  auf 
«lesseu  Pl;'iclie  die  lu  sle  iiu«!  .Sputen  wm   nriuidoplern  gefunden  sind.  Zwei 
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andere  Altftrc  /,  /'  scheinen  sich  auf  die  Bilder  in  den  Nischenanbauten  der 
Cclla  TO  beliehen.  Auf  dem  mit  n  beseichneten  Postament  rechts  neben  der 

Treppe,  dem  ein  gleiches  links  entspricht,  fand  man  eine  Tafel  mit  Hiero- 
glyphen, ^  sich  im  Muaeo  Borbonico  befindet,  aber  mit  dem  Isiscult  weder 

im  Alli^Piiicinrn  ,  noch  im  B(>**on(lcrcn  mit  dem  pom]M')iinisrhcn  7.\\  tlnm  hat. 
Alx»  i'iii  (■(  lit(>  S(  lit  in»tru  k  imd  l)l<  nd\\ «  i  k.  l^i  1  ir  ciiir  iiirdcii^c  \  i<'r(  (  kigc 
Maue  r,  \  K  licicht  di  r  A.scla  nlH  liiilt<  i  ;  (/  i.>.t  t  iiie  .\rf  St. dl  zur  Aut  Ix  waln  ung 
der  Oplcrthicre,  o, />,  q  sind  (icuutciitr  der  Pricsterwolmiui^,  uebcu  deiu  u  die 
Koche  e  einen  den  unsrigen  sehr  ähnlichen  Heerd  seigt,  n^btn  dein  man 
Fiaehgiftten  fän^  -Jai  dem  Zimmer  o  &nd  man  das  Geri|^  ^riesters,  der 
sich,  wie  bereits  '^FAher  erwfthnt,  mittels  eines  Beiles  einen  Aoßgung  durch  die 
'V\'and  SU  öffnen  versucht  hatte,  andere  waren  über  die  Treppe  «  in  das  ol»  r( 
ri(  *rho>is  jrccilt  und  lii<T  iinii,'rktmunen.  Der  grosse  nach  \  (»ru  Dff't  nc  S.ial  // 
im  Hintergründe  dcN  'I  riiiji«  lliotrs  uiuss  zu  C'ultuszwcckf  u.  die  w  ir  iii(  hl  hk  lir 
nachM"(  iscn  k(innrn  ,  gedient  li  iln  n  .  auf  dem  l'icdt  stal  im  1 1  inl<  rgnindc  lanil 
man  iwri  (jraiiil.^tijluen.  Der  Saal  /  uelH'ii  dcju  grossen  wird  zur  Aulbewuhruug 
von  Tempelgeräth  bestimmt  gewesen  sein,  dessen  man  mancherlei 'ki  demüdbcn 
fimd.  Gleioh  links  neben  seiner  ThOr  vom  Tempelhaf  li^rist  ein  Wasserbehftlter 
Uf  ni  dem  man  auf  drei  Stufen  emporsteigt  JT  iat  die  '«i^e|BbOavea  des  grossen 
Tlieah  r-.  ^Vu  g(  Ii.  ii  auf  di  r  diesem  Abschnitt  vorgehefteten  Tafel  CFig.  ^r») 
eine  (ienendaiisit  ht  der  Ruinen  im  gegenwärtigen  Zustande ;  der  Standpunkt 
ist  ein  fingirter  iiintcr  der  vvt  g^'  lassenen  Wand  der  Harjxikrntr-snisi  lic.  In  df  r 
folgenden  Abbildung  geben  wir  eine  Probe  der  etwas  schwcrlüiligcn  Malereien 


Figur  SO.  OcinAlde  aus  dem  Purgstorium. 


aus  dem  Innern  des  Purgatoriums ,  ind«Ma  wir  uns  vorlx  haltm  ,  auf  den  Stil 
des  Tempels  Huwuhl  im  Arehitektoninehcn  wie  im  Deeorati\en  im  artistis(  In  u 
Theil  unserer  Betrachtungen  zurflckaukommrn. 


L>iyiu^LLi  Uy  Google 


94 


U.  Drittes  Capitel. 


Z  w  e  i  l  e  r  A  l»  s  r  Ii  n  i  1 1 . 
MHütctpalsekftude. 

Der  folgende  Abschnitt  iiin£M«t  diejenigen  fiffisntlidien  GebBude,  welche 

der  Venvaltung  und  Keclitspfl^e,  dem  Handel  und  Vt-rkchr  in  Pompeji  dien- 
ten; die  ihnen  gegebene  Bezeichnung  ist  deshalb  nicht  im  strengsten  Wort- 
sinnr  zu  fassen,  und  ist  nur  ^(«wilhlt,  weil  sich  schwer  eine  andere  finden  lilsst, 
weldie  erschöpfend  und  d()(  h  i,d(  lch  kura  diese  Classe  öffentlicher  Bauwerke 
von  den  anderen  (.lassen  unterscheidet. 

Wir  haben  unsere  Betrachtung  unt  dem  rathselhaftestcn  Gebäude  Pom- 
pejis zu  erOffiien«  &Bt  dem  einzigen,  wddies  mit  ^er  festen  Bencnnimg  nidit 
versehn  werden  kann. — 

1.  Du  f.  |.  FfttUnw. 

(CdUsgiam  dar  AugiutslMi,  Ssn^eum,  Hoqiitinm»  MaMUmn.} 

Dies  merkwürdige  iSebäude,  von  dessen  Ruinon  in  ihrem  gegenwärtigen  Zn- 
stande die  beiliegende  Ansicht  eine  Anschauung  gicbt,  und  welches  sowohl 
w^;en  seiner  Grösse,  wie  w^jen  seines  eigenthomlichoi  Planes  und  seines 

fiberreichen  Bilderschnuu  k(  s  zu  den  bedeutendsten  Monumenten  Pompejis  ge- 
hört, wurde  1S2I  entdeckt  und  1S22  vollstiindig  ausgegraben.  I^m  diejenigen 
Bikler,  welche  nicht  entfernt  werde  n  konnten,  gegen  die  Einflüsse  der  Wifte- 
run<i^  thunlirlist  zu  srhützen,  hat  man  die  Wände  mit  der  kleinen  Zic^i  llK  - 
dachung  vcrselu  n,  welche  unsere  Abhiklung  erkennen  lilsst,  jedoch  den  Zweck 
nur  sehr  unvollkommen  erreicht,  so  dass  diu  glänzenden  Farben  der  Gemälde 
bereits  stark  verblichen  sind.  Bevor  wir  über  die  mögliche  Bestimmung  dieses 
Gebäudes  reden,  werden  wir  dessen  Plan  im  Ganzen  zu  überblidccn  und  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Bäumlichkeitcn  so  viel  wie  möglich  festzustellen  haben. 

Das  Gebäude  steht,  wie  schon  olnn  bemerkt,  an  der  Xordwcsteckc  des 
Forum,  unmittelbar  am  Triumphbogen,  dessen  einen  Pfeiler  wir  links  unten  auf 
dem  Plane  Fig.  S2  sehn .  und  au  dem  gewölbten  Eingang  für  Fussgilnger  1 .  Es  Hegt 
ganz  reehtwinkt'lii^  gi\:;<  n  das  Forum,  m  i( die  wenigsten  (if  biUulc  rom])(  ji^  nicht 
in  rechten  ^\  iukeln  gegen  einaudi  r  orieulirl  sind.  In  seiner  Front  begrenzt  es 
die  Colonnadc  des  Forum,  deren  Säulen  hier  durch  viereckige  lYmlcr  2  ersetzt 
und.  Anscheinend  hat  die  vorspringende  Fiscade  den  oberen  Umgang  derColon- 
nade  unterbrochen,  dass  dies  jedoch  nicht  wirklich  der  FsU  war,  zeigt  die  Treppe 
3,  Avelchc  nicht  zum  Innern  des  Gebäudes  in  Bezug  steht ,  sondern  einen  der 
früher  erwähnten  Aufgange  zur  Gallerie  des  Forum  bildet.  Einks  führt  die 
s.  g.  Strasse  der  trockneten  Früchte  vorüber,  und  mit  1  sind  jene  Tiiulen  be- 
zeichnet, von  dl  ri  ll  reichem  Inhalt  an  ;ill(  rl<  i  Fnh  htcn  .  wrkhcr  der  Strasse 
den  Namen  gegeben  hat.  wir  ob<n  berichtet  habe  n.  \  un  diesiT  Strasse  her 
fahrt  ein  auch  in  der  An.sicht  erkennbarer  gewölbter  Ncbencingang  b  auf  den 
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Figur  yl.  rian  de»  s.  g.  Pnnthcon. 


Tlof  unseres  GebHiules.  Ein 
zweiter  c  führt  aus  der  durch 
das  angrenzende  Scnaculuni 
zur  Sackgasse  verbauten  klei- 
nen Strasse  durch  ein  kurzes 
^'estibul  und  über  sechs  Stufen 
in  d;is  s.  g.  Pantheon,  Mach 
hinten  stösst  dasscU>e  an  nicht 
zu  bcstinunende  PrivathUuser. 

V  or  seiner  Front  unter  der 
( Kolonnade  liegen  die  mit  5  be- 
zeichneten ,  als  Wcchslerbu- 
dcn,  tahernae  argcntariae,  be- 
nannten kleinen  Läden,  welche 
ihren  Xainen  mehr  der  Pass- 
lichkeit  der  Lage  als  dem  V\\\- 
stand  verdanken  ,  dass  man  in 
einem  dieser  Laden  93  Mün- 
zen gefunden  hat,  was  offen- 
bar nicht  schAver  wiegt.  Durch 
die  verscliiedcnc  Tiefe  dieser 
Läden  ist  für  das  Ilauptge- 
biiiule  di<'  Kechtwinkeligkeit 
her^estelll.  In  der  Mitte  der- 
selben  ist  der  Haupteing-ang  ö, 


eine  Doppelthür ,  zwischen  der  sich  eine  V4>n  zwei  korinthisrhen  S.lulen  ein- 
gefasste  Nische  für  eine  verlorene  Statue  befindet.  Die  C'apitelle  dieser  Siluleu 
zeigen  in  ihren»  Ornament  einen  Atller,  worauf  di<jenigen  Gewicht  gelegt 
halx'u ,  welche  in  unserem  Gebilude  einen  Tempel  des  Augustus  c!rkenn<  n 
wollen.  Trettm  wir  durch  den  Haupteingang  ein,  so  b<>finden  wir  uns  unter 
einer  breiten  bedeckten  Porticus  d,  welche  wahrscheinlich  den  ganzen  I/of 
\nngab,  deren  Pteilerstelhing  jedoch  nur  in  d'  sicher  zu  erkennen  ist.  lui 
Lmern  dieser  Porticus  bleibt  also  ein  offener  Hofraiun  von  ItiXS")  M.,  in  des- 
sen Mitte  wir  auf  einem  zwölfeckigen  etwas  erhöht<  n  Fussl>oden  zwölf  Fuss- 
gestellc  von  Stein  erblicken,  die  zu  der  augenscheinlich  unriditigtn  jjopu- 
lären  Benennung  des  Gelnludes  alsPantheo)»  den  Anlass  gegeben  haben,  indem 
man  sich  auf  ihnt  ii  dieStatiu-u  der  zwölf  grossen  fiötter  errichtet  dachte.  Nach 
der  richtigen  Ansicht  trugen  diese  zwölf  Fussgestelle  einen  mit  einer  leichten 
Kupp<'l  gedeckten  Centralbau  von  llolzconstruction ,  welt  hcn  die  glahcndeu 
Auswürllinge  des  \  uicans  verzehrt  haben,    l'nmittelbar  bei  diesem  Central- 
bau, aber  nicht  in  seiner  Mitte,  i-^t  eine  Senke,  in  der  man  FiNchijratcn  auf- 
fand. Rechts  dem  Nebeneingaug  h  gegenüber  lehnen  sii  h  <-ll'  kh  in«'  Cellcjiy 
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II.   Drittes  Capitel. 


von  2jx!^i  ^I.  an  dir  Mauer  des  Gebftudcs.  Die  Inndcn  Abbildungen  Fig.  8  3 
7.ei<<en  den'ii  Hinter-  und  Seitenwund ;  uum  InMuerkt  den  naeh  vom  leis«'  ge- 
nei^len  t'ussbodcn  und  die  Iiöeher  zur  Aufnahme  der  IX'ckenbalken.  Dass  sich 


ViguT  >  i.  Cellea  im  s.  g.  l'aiithcun. 


dii-  Mauer  übrr  diese  Lrnlier  nicht  unlxtriu htlich  erhobt,  zeii;t  (hutlieh,  dass 
dir  ("eilen  /w cistöeliiif  wann.  Der  Kinic.niif  in  das  obere  Stoekwerk  kann  nur 
dnreh  eine  äussere  (ialleri«'  vi-niiittelt  ifrwesen  sein,  w'w  eine  solche  in  d<r 
unten  zu  bespreehi-nden  niudiatorensehiilc  (di  iii  s,  <r.  Scildatenquartier  oder 
d«'Ml  forum  nun</in<in'uNi )  i^t.  Diese,  s»>\\  ie  die  'l'rei)])e  ist,  als  von 

Holz,  j,'ilnzlieh  versehwunden.  Aul  diese  Zw<'istöt  ki<{keil  un<l  aul'  die  wenn- 
^h-ieh  bi  seheidenen  Malere  ien  an  den  \\  iinden  dieser  ('eilen  ist  l)esonders  des- 
halb aufnierksain  zu  niaehen,  wi  il  hiedureh  di<' Ansieht  widerlei^t  wird,  w<'lehe 
in  <li(  seu  CVUen  Oi  hsenstiüle  des  vernieintlicln  n  Sehlaehthaiisos  erkeinwn 
will.  Ochsenställe  mit  A\'a  n  d  mal  ere  i  e  n  sind  doei»  selbst  in  l'onijK-ji, 
der  Stadt  der  Mah  rei,  nicht  anuehiiil)ar ! 


l''i};ur  sl.   liiitUMgriitid  dva  s.  l'uiitlii'un. 

Im  lliuterj;rund<  dt  s  (Jibäiules,  dem  iran]>teinü;anjj:  ijfegennbjT ,  ^iud  dni 
f;rösM'rc  Uäiunliehk<  ilen  </.  //,  /,  von  denen  Fii^ur  Sl  eine  (iesannutansieht 
l>ietel.  Da-  mittlere  dieser  Zinuiier  von  0.1  DM.  i>t  ein  ^'anz  nnzweilelhalU-s 
I  li  iliifthuiii.  Das'selbi-  i<t  aul'  lUiil  Stulen,  dii'  in  einer  eij;en<  n  \Orhalle  li<-^eu, 
übir  ileu  l>i)d«n  des  ( iesiunmtbaus  erhoben,  hat  im  1  lintergnuule  eine  grosse 
M  i-l-  für  das  ^eweililr  IJild  und  in  se  inen  Seitenwiinden  je  zwei  .Nischen  f'iir 
indire.Siiiiuen.  dei-dbeii  ("aiul  mau,  wie  Kif^ur  S.'i  zei^t,an()r(  und  Stelle, 

und  r-rkeiinl   in   iliiwu  Antrust's  (iemaldiii   und  Driisus.  (iej;enüber 
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werden  (lonmach  die  Statuen  zweier  anderen  filieder  der  Kaiserfannlie  «gestan- 
den halxMi.  Von  dem  Hauptbilde  fand  man  nur  einen  die  W<  ltku«^el  lialtt  ndi  u 


Figur  s5.  Siicellum  im  s.  g.  l'Hntlicün. 


Arm,  aus  dem  man  auf  eine  Kaiserstatue,  die  des  Augustus  sehliosst ,  weleheni 
dies  Saeellum  geweilit  «gewesen  wi\re. 

Aueh  das  Gemaeh  links  i ,  welehes  im  llinterj^runde  eine  erhühte  Nische 
fflr  ein  M'eihehild  und  vor  derselben  einen  niediigen  Opfeniltar  enthielt, 
diente  Cultuszweeken,  welelie  alxr  nach  ihrem  Wesen  durchaus  nicht  zu 
errathen  sind. 

eniger  klar  ist  die  IJedeutung  des  rJcinaches  rechts  h.  Dasselbe  enthült 
eine  an  drei  Wanden  hinlaufende  steinerne  Hank,  die  1  M.  von  der  linken  und 
der  hint(Ten  A\'and,  .HM.  von  der  rechten  "Wand  entfernt  luid  1  M.  breit  ist.  Man 
würde  in  derselben  eins  jener  mehrfach  in  Pornjicji  vorkonnuenden  f^emavu^rten 
'l'riclinien  erkennen  ,  wenn  die  niichc  derselben  nicht  von  aussen  nach  innen 
geneijft  und  die  Breite  zu  f^ering  wäre,  lieide  Umstünde  verbieten  jeden  Vic- 
danken  an  ein  Speisesopha ,  auf  dem  die  Gilste  entweder  mit  dem  (»«'siclit 
gegen  die  \\'and  oder  mit  den  Füssen  hiiher  als  mit  dem  Kopf  gelegen  h/itten. 
Auch  spricht  gegen  diese  Ikdeutung  ferner  noch  das  \'orhandenscin  einer  im 
Innern  der  Hiuik  in  den  l'us-^bciden  «  ingchauenen  Kinne,  die  offenbar  bestimmt 
ist,  etwa  vom  Tische  rinn<'nde  Flüssigkeiten  aufzufangen  und  durch  eine  Oeff. 
nung  hinten  abzul'ühren.  Aber  welche  Flüssigkeiten Unter  der  Annahme, 
welche  in  dem  f  Jebilude  das  Schlat  hthaus  (marc/lttm )  erkennt ,  hat  n>an  an  das 
IMnt  der  hier  geschlachteten  Thiere  gedacht ,  miter  anderen  Annainnen  <-in 
Büffet  erkannt.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es ,  das«  wir  eine  Küche  vor  uns 
haben,  deren  Heerd  transportabel  von  Bronze  war,  wie  manche  andere  TTeenle 
in  Pomp»ji,  und  dass  die  geneigte  Steinbank  zum  Anrichten  der  Sjreim  n  und 
fietnlnke ,  die  Kinne  zum  Abfuhr«  !!  des  zur  Kcinigiuig  gebrauchten  Wassers 
diente. 

Overbpfk,  Pi)m|>cii.  7 


96 


II.  Drittes  CapUd. 


Nachdem  wir  so  die  einsclnen  Bftumlichkeiten  des  rftthsdhftftenGebftttdes 
durchwandert  haben ,  niflsscn  wir  uns  nach  einem  möglichen  Gicsammtaamen 
ujnsehn.  Zuvor  aber  ist  ndch  des  Gemflldcschmuckea  nach  den  Gegenständen 

«Icr  IJilde  r  Erwjllimiiig  sni  Ulini.  T'ntrr  Ihnen  finden  wir  freilic  h  <  ine  beträcht- 
liche /iilil  bedeutciuh-r  niythoht^i-c  h(  i  Stnfle  bt-handelt:  ]*hrixus  auf  deui 
Widder.  t'Iisses  und  Peneh)j>e ,  Aethra  xnid  Aegeus ,  Kouluhis  und  Hemus. 
Amor  und  l'>v(he  U.A..  dann  eine  \  i(  toria  ,  die  «inen  Si(<rer  bekrän/.t ,  (ine 
IJaei  haiitiii  und  eine  Itrilie  aUegoriM-lier  1  innren  ,  die  /.  15.  das  T-eierspicl  und 
die  enkaustif>eh(  .MaUrci  darstclleu  (AhhiUhuigen  Mus,  Borb.  1,A.  Ii,  2,12, 
19;  4, 19.  Zahn  1,  2.).  Femer  an  untergeordneten  Stellen,  wie  mehr&ch  sonst, 
Landschaften,  SeotOcke,  Thic»>kiin)pfe ,  Jagden  u.  dgl.  m.  Auffallend  aber  ist 
es,  dass  fast  durch  das  ganze  Crebftude  hin ,  namcntli^  aber  an  den  Eingängen 
Bihh'r  angebracht  sind,  welche  sich  auf  Nahrung ,  Speise  und  (lastniahl  be- 
zichen und  von  denen  wir  mehre  iiii  arti>tischen  'J"h«  ile  näher  betra(  hten  wer- 
den. S«)  ist  im  niirdlieheii  Eingänge  aal  (U  r  einen  \\'and  ein  aninuthiges  Hihl- 
chen  (Mus.  Borl).  0.  .M  i.  in  wehlinn  da>  .Miihh  niest  \  i^t.illa  durch  Liebes- 
götter gefeiert  wird,  gegenüber  ein  ganz  ahnli(ii<s  i.Mus.  IJorh.  1.  17).  in 
welchen»  Amoretten  für  den  .Schnuu  k  ths  Spei-se/Lnuner;*  Kranze  M'inden.  An 
den  Wänden  des  südlichen  Nebencing-angs  und  noch  reichlicher  an  denen  des 
Haupteingangs  finden  wir  sogenanntes  Stillcbim  darstellende  Bilder  (Mus. 
Borb.  6. 38,  8. 26  u.  57),  allerlei  GeflOgcl,  Kalkuten,  Enten,  Gänse,  Keb- 
hflhner,  besten«  gerupft  und  ui  reinigt ,  ^\'ihl  .  Fische,  Frilehte  in  M  ischiedc- 
nru  Clcfiissf-n,  Eier  in  ( ilassciialen  ,  Amphuron  tu  ^\'(•ln  ,  alh  rlei  Fleisch, 
Sdiinkcn,  Schweiusküpfe.  Ihod  undKuchcu,  ver&ciiicdcuc  Gcräthe,  z.  B.  Vor- 
legemr  sser  uiul  derghii  hen  mehr. 

Die  Benennung  xuiscmcs  (ielniudes  als  Tantlu ou  b( darl  keiner  A\'iderle- 
guug ;  sie  ist  allgemein  als  gruudlalseh  irkannt;  ebenso  wird  <'s  nachdem, 
was  wir  bereits  gesagt  haben,  unnöthig  sein,  gegen  die  Bezeichnung  dt>8  Baues 
als  Schlachthaus,  macp/Aiin,  Einsprache  zu  erheben;  fär  dieselbe  fqpricht  eigent> 
lieh  Nichts.  Gegen  die  von  Bonucci  in  Keinem  Buche  Pompeii  d«scnUa  (1826) 
aufgeHtelltc  Ansicht,  nac  h  der  da.'^Sacellinn  dem  Aumi-tus  g(  w«  iht,  die  übrigen 
Räume  zu  Festgelagen  Ik  -timuit  sein  sollen,  \\(  Ichc  di<'  Augustaleu  dem  \  olke 
g;d)<'n.  eine  .Ansicht,  \\chhe  in  dvm  Centralbau  die  Kiich«'  (!),  in  d«'n  <ll  klei- 
nen (  I  Ihn  die  S|>(  IM /immer  f!t  (rktnut,  lassen  si(  h  dir  \\  t -i  iitli(  hcn  ( ininde, 
so  sddageuil  sie  sind,  nie  lit  kurz  darstellen.  Auch  die  von  Becchi  .iulg«  stellte 
Erklärung,  w  ekhe  sich  auf  die  Aehnlichkeit  des  bekannten  s.  g.  Scrapisheilig- 
thums  in  Puzzuoli  stützt  und  demnach  ein  Serapeum  erkennen  will ,  ist  hin- 
fhllig.  Das  Serapeum  von  Puzzuoli  ist  durch  die  neuere  Forschung  als  Gebäude 
für  eine  llcOquelle  erkannt,  welche  unter  dem  Centralbau  sprudelte,  während 
die  hinteren  Räume  demCult,  die  kleine  iiCV  llen  zur  Incubation  (Traumorakel) 
dienten.  Eine  solche  lleihpu  Ue  ist  aber  in  l'ompeji  ni(  ht  nachzuweisen,  denn 
wenn  wir  die  erwähnte  s»cnke,  in  der  die  Fischgräten  zufällig  liegen  konnten^ 
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als  Fassung  der  Ixü  der  Eruption  des  \'esuv  versiegten  Quelle  betrachten  soll- 
ten ,  so  müsste  sie  in  der  Mitte  des  Centraibaus  liegen.  Auch  weiien  die  Bla- 
lereiep,  namentlich  die  vielen  Easwaren  in  denadbcn,  eher  auf  Alles  hin  als 
aof  Ä  BmnnenhauB.  Bei'  dem  Gennas  -von  Hdlqudlen  pflegt  man  Diät  an 
halten,  die  viekn  Leckettnaiea  an  den  Tf^nden  hätten  also  die  armen  hun- 
gernden Curgaste  arg  tantalisirt. 

Manches  Tlausibele  hat  die  Annahme,  \mscr  Gebäude  sei  ein  Hospitijun, 
ein  unter  Göttcrschut/.  ntehendcs  Gebiiude  zur  j^-astlichen  Anfiiahme  ani^e- 
schencr  Reisender.  Aber  auch  liiel)ei  ]»l(iben  wesentliche  Sclisvii'rit^kcitcn 
übrig,  und  namentlich  wird  der  Centrallxiu  nicht  erklärt,  wenn  auch  die  klei- 
nen Gellen  als  cubicula  (Schlafzimmer)  und  der  Baum  h  als  Küche  sane  an- 
nrhmhaye  Bestimmimg  erhält.  — 

fostveilen  dflrfte  es  rathsam  sein»  die  fernere  KomencUtur  des  Gebäudes 
SU  imleihMBen ,  über  dessen  Bestimmung  uns  vielleicht  in  Zulninft  ein  über- 
sehener Umstand  oder  eine  neue  Ansitze  aufklären  wird.  — 


8.  Du  UUngilMal  der  Oeeiileiea  (Seueilni). 

IXeses  neben  dem  Bmtheon  am  Forum  stdiende  Gebäude,  von  dem  Nichts 
als  die  aus  Ziegeln,  meist  in  dem  s.  g.  opus  reUeulakm,  einem  netsfilrmigen 
Mauerwerk ,  aufgeführten  Umfassungsmauern  stehn,  welche  früher  mit  Mbr> 

mor  und  Stueco  Iwklcidct  wiiren,  ist  freilich  seiner  Bestimmung  nach  nicht 
absolut  sicher,  jedoch  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihm  das 
Sitsungslücal  der  Decurionen  fdcs  .\rnnicipals<'nats)  zu  erkennen  haben,  für 
weleh<'s  kein  antiker  Ausdruck  bekannt  ist.  wie  für  das  Sitzuii^slocal  des 
Senate  in  Koni  der  Name  senarulum.  Zu  einem  solchen  V  ers;inuulungsloeal 
eines  Collcgiums  eignet  sich  unser  Gebäude  vortrefflich,  indem  es  hinter  einer 
bb  an  die  ilucht  der  hier  wieder  durch  FfeUer  ersetsten  Säulen  des  Forum 
vorspringenden  Vorhalle  a  einen  grossen  viereckigen  Saal  b  von  20X18  M. 
bildet,  an  welchen  ach  hinten  eine  halbkreisförmige  Nische  oder  Absis  c  von 
11  M.  Oeffnnng  und  6]  M.  Tiefe  ansdilirot.  In  dieser  steht  eine  breite  Basis 
rf,  welche  entweder  si-lbst  die  Sitze  der  Prilsides  der  Versamndung  (die  ditotiri 
auf  zwei  Bisellien  sitzend)  truu:,  oder  zu  derrn  Fusse  die  Sitze  dcrscllx-n 
sfandcu  halxMi  werden,  wilhrend  die  Jiasis  etwa  die  Bilder  schützender  (Jott- 
iieiteu  trii<(.  Zu  beiden  Seiten  des  Siudes  finden  wir  zwei  andere  grosse  \ier- 
cckigc  Nischen  e  von  7iX4  M.,  in  denen  ebenfalls  Basen,  wohl  auch  for 
Gütteilnlder  stehn;  an  dmielben  Wänden  sind  noch  je  drei  vid  kleinere 
Nischen^  A,  deigleichen  sich  an  den  Seiten  der  Absis  in  g  wiederholen.  Diese 
werden  entweder  fttr  Ehrenstatuen  verdienter  Bürger  oder  für  Kaiserbilder 
^'edient  haben ,  und  so  finden  wir  in  diesem  Saale  eine  reiche  Deooration  be- 
deutsamer geheiligter  und  profuier  Sculptur. 
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II.  Drittes  Capitel. 


In  der  Mitte  des  j^anzen  Rjiuincs  steht  ein  Altar  i ,  auf  dein  wahrschein- 
lich vor  Beginn  der  1J<  rathungen  geopfert  M  unle,  vielleitht  nach  dein  Muster 


Fijjur        Plan  des  SiUungsaiales  der  Deiuriuueii. 


der  rOiiiisfhrn  Curie  ein  Altar  der  Victoria.  Der  Fusshoden  ist  mit  verschieden- 
farhigrn  Marinori)lattcn,  wie  unser  Plan  angieht ,  bedeckt,  und  von  dem  Mar- 
iiuu  srhnuick  <ler  W  ände  luit  sich  eine  Halbsäule  und  eine  l'feilerbasis  erhalten. 
Uic- Decke  iiiuss  aus  l((>l^balkcn  bestanden  liaben,  welche  ein  bemaltes  und 
vcrg»»ld<-tes  (ietiifül  trugen,  denn  eine  stt-incrnc  Decke  ist  nicht  anzunehmen, 
weil  jede  Spur  einer  inneren  Süulenstellung  fehlt ,  und  eine  Wölbung  ist  un- 
möglich, weil  die  Wände  viel  zu  schwach  sind,  um  deren  Druck  und  Seiten- 
schub aus/uhalten.  Ueber  den  kleinen  und  geheimen  \ Crbindungsgjing  e  au» 
der  Nische  r.  reclits  um  den  s.  g.  Quirinustemix'l  ist  oben  bei  Gelegenheit  diest>s 
gesproch«'n. 
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3.  Bu  fiebinde  der  SumcUa. 

Dieses  nlchtt  der  gmde  gegeiiOberli^;enden  Builica  gröstte  und  bedeu- 
tendste Gebftnde  am  Forum  wurde  von  1819 — 1821  au8gegralM>n.  T'clx  r  dem 
Nebencingang  von  der  Strasse  der  Goldsc  liiiiicdc  steht  rine  Iiisrhrift,  welche 
über  dem  HatipteingJing  auf  di'm  Architravbalken  der  Forunuoh»iinade  wieder- 
holt war  und  auf  dessen  Hlöckf  ii  in  Kr!i<rinenten  erhalten  ist  (Monimsen  No. 
2201  u.No.  22üö),  aus  der  wir  lernen,  >dass  FiUinachiii  (1< 1  .lu  ins 'J'ochter, 
Erzpriestcrin  (meerdos  publica)  in  ilircm  Namen  unil  in  dem  ihres  Sohnes 
M.  Numister  Franto  dies  Geliinde,  velches  ein  Chalcidicum ,  cineForticuB 
und  eine  Cryptc  enthalt/  auf  eigene  Kosten  erbaut  und  der  Fietas  und  Con- 
cordia  Augusta  geweiht  hat.«  Zu  dieser  gesellt  sich  eine  andere  auf  dem  Fuss- 
gestelle  der  erhaltenen  Statue  der  Stifterin  in  der  Nische  k  (Monmisen  Xo. 
22(»S),  aus  der  wir  lernen ,  dass  die  Tuchwalker  {  fullnurs} ,  deren  eine  Werk- 
statt wir  kennen  und  betrachten  >verden  ,  diese  Statue  der  Euinachia  i,n«\veiht 
haben.  Obgleich  wir  aber  aus  der  er.stercn  Inschrilt  <lie  Naiiu-n  für  die  einzel- 
nen ITieile  des  (iebaudes  kennen  und  aus  der  /weiten  ersehen,  dass  die  Tuch- 
walker bei  der  Errichtung  derselben  ein  ganz  l>esonderes  Interesse  haben,  so 
dürfen  wir  doch  nicht  behaupten,  über  die  Bedeutung  und  Bestimmung  des 
ganten  Gebäudes  oder  aber  alle  Einzelheiten  seiner  Ruinen  zweifellos  aufge- 
klart SU  sein.  Selbst  die  ZurackAlhrung  der  in  der  Weihinschrift  genannten 
drei  Theile  des  Bauwerks  auf  die  Rilundichkeitcn  der  Iluincn  hat  ihix«  Schwie- 
rigkeiten ;  denn  wenngleich  die  A\'()rte  Porticus  und  Crypta  in  ihrer  Bedeu- 
tung feststehen   und  danach  mit  Siclieriieit  in  dem  offenen  Säulentjanire  Tt 
f  Porticus)  luul  dem  iK'deckten  ,  \ crbori^eneji ,  nur  durch  Fenster  erU  iu  liteten 
itusMTen  F'mgange  C  (Crypta;  wictiererkannt  sind,  sd  ist  doch  die  liedeutung 
des  an  sich  unbezeichnenden  Wortes  Chalcidicuin  allerlei  Zweifeln  und  ver- 
schiedenen Erklärungen  unterworfen.  Es  wttrdc  hier  su  weit  führen,  diese 
Zweifel  und  Erklärungen  vorzutragen  und  muss  genügen,  wenn  wir  angeben, 
dass  nach  überwiegenden  Gründen  die  neuere  Forschung  sich  dahin  geeinigt 
hat,  in  dem  Chalcidicum  die  dem  ganzen  Gebäude  vorgelegte  geräumige  Säu- 
lenhalle A  zu  erkennen. 

Ueber  die  Bedeutuni^  des  Gebäudes  im  (Janzen  hat  sich  nach  eifiigcni 
Schwanken  die  Ansidit  daiiin  l'estijoetzt  ,  dass  in  (leniscU)!  n  (  in*-  Art  von 
Börse  zu  erkennen  sei,  ein  Gebäude  für  \  erkehr  und  Handel,  \ieileicht  und 
wahrscheinlich  ganz  besonders  für  den  Tuchhandel,  wie  uns  die  in  der  er- 
wähnten Inschrifl  der  Stiftcrin  ausgesprochene  Dankbarkeit  der  Fullonen  an- 
zunehmen nahe  1^.  Unter  dieser  Voraussetzung  erklären  sich  die  Einzelheiten 
ziemlich  genügend.  Das  Chalcidicum,  die  grosse  N'orhalle  A,  welche  nach  den 
Seiten  hin  vergittert  war,  mag  für  Besprechungen  <h>r  Handels]»  utf  bestimmt 
gewesen  sein,  in  den  Nischen  a  n  ,  welche  noch  «inen  Rest  ihrer  Marmorbe- 
kleiduug  erhalten  haben,  vcrmuthct  uian  den  Platz  für  Ausrufer  von  Bekannt- 
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naclraiigen  oder  auch  bei  Auctionen«  waa  fxeflich  nidit  sa  enreiseii  itt.  Die 
kleineii  Nuchen  6  in  der  CBnterwand  des  ChalcidiettiiM  sind  fllr  Statuen  be- 
stimmt gewesen.  IHese  Hinterwand  ist  doppelt  und  swar,  wie  man  sieht,  um 


Figur  87.  Plan  de«  OebBudM  dw  Eumiehia. 


die  mangelnde  Becbtwtnkdigkeit  des  Grebftudes  gegen  das  Forum  bersnstellen. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  beiden  Mauern  wurden  als  Maf^zine  be- 
nutst,  in  demjenigen  rechts  vom  Eingange  fand  man  vidi  Marmortafehi ,  mit 
denen  die  AN'ilnde  bekleidet  werden  sollten,  aufprespcichert ,  ein  Zt^ichen ,  dass 
avu  h  dies  (iebiiiide  Ix  i  der  Katastroplie  l'ompejis  noch  in  der  Reparatur  be- 
griffen war.  Zu  diesem  gesellt  sich  das  andere,  dass  man  im  Innern  einen  Mar- 
morblock gefunden  hat,  auf  dem  mit  Kohle  eine  Linie  für  die  Steiusäge  oder 
den  Meissd  vorgesogen  war.  Der  Eingang  in  der  lütte  der  Vorderwand  flohrt 
in  die  Pordcus,  einen  Sllulengang  von  58  Säulen,  welcher  einen  in  der  Mitte 
ofBenen  Hof  umfasst.  Unter  dem  Boden  dieses  Hofes  befindet  sich  eine  grosse 
Cisteme,  in  weh  he  man  durch  eine  aufzuhebende  Steinplatte  in  der  Mitte, 
deren  "Rinir  n<)( Ii  beweglich  ist,  gelangte.  An  der  rechten  Seite  dieses  Hofes 
sehen  wir  bei  r  eine  Keihe  einfach  Inhanener  niedriger  Steiiddocke ,  deren 
zwei  viel  grössere  am  hintereu  Umgänge  ])ei  d  d  stehen.  Man  hidt  sie  für  die 
Füssc  steinerner  Tische,  auf  deren  Tlatten  die  feilgeboteneu  "\\  aareu  (W  ollen- 
stoffe)  sum  Verkauf  ausgelegt  worden  seien.  Andere  haben  hicmit  die  Cisteme 
verbanden,  und  unter  Hinweis  darauf,  dass  noch  heute  in  Italien  vielfiich, 
wie  auch  anderswo  die  Wftschc  durch  Ausklopfen  auf  flachen  Steinen  gerei- 
nigt wird,  unser  (j(>biiude  sum  öffentlichen  Waschhaus  gemacht,  was  mit  dem 
benachbarten  Schlachthau'?  ])r;lelitig  stimmt  und  gewis-s  eine  äusserst  würdige 
Begrenzung  des  Forum  abgieht ,  j<  tloeh  durch  die  Betrachtung  der  Apparate 
in  dem  wirklichen  Wasch-  und  Walkhause  Pompejis,  der  Fullouica ,  wider- 
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legt  wird.  In  diesem  offenen  .Säuiongange  und  dem  von  ihm  imischlossenrn 
Hofraum  wird  sich  Ix-i  gutem  Soimnerwetter  der  Tucldianch*!  bewegt  halK-n, 
vielleicht  nebst  anderen  (ieschiliten ,  bei  schlechtem  und  bei  A\'interwetter  7.r)g 
man  sicli  in  die  Crypta  C  zurück,  in  die  man  dureli  die  Eingänge  e  e  gelangt, 
und  welche  durch  Fenster /  von  dem  Hofe  aus  ihr  Tiicht  empfing.  Diese  Fen- 
ster waren  um  eine  in  ihrer  Mitte  bi-festigten  Achse ,  dt^ren  l^och  in  den 
Brüstungen  erhalten  ist,  drehlwr.  Aus  dem  llof'e  gelangt  man  über  zwei 
niedrige  Stufen  vor  di<'  grosse  Nische  im  Hintergründe  des  Säuleiuimgangs, 
in  welcher  eine  grosse  Statuenbasis  ff  steht,  und  in  der  man  eine  .Statue,  h  ijler 
ohne  Kopf,  im  iM'malten  (iewande  fand ,  in  welcher  man  die  l'ietas  oder  die 
f'oneordia,  der  das  ( Jebaude  geweiht  war,  verniuthet.  Vor  der  liasis  niag  der 
Platz  für  den  Sitz  einer  richterlichen  Person  gewesen  sein  ,  welche  aus  dieser 
Absi»  heraus  den  Vj-rkehr  uberwachte  und  bei  demsclb(;n  entstandene  Streilig- 
keiten  schlichtete.  Die  JJeslimnnmg  <ler  kleineren  Nischen  zu  Ix'idcn  .Scit«-n 
A,  h  ist  so  wenig  a\is/.umaehen  ,  wie  die  \'erwendung  Ix  stinunt  werden  kann, 
welche  die  beiden  unregelmässigen  ,  dlirch  zwei  Fenster  aus  dem  Säulenwm- 
gang  erleuchteten  Kaunu-  /,  /  zu  d<'n  Seiten  der  grossen  Nische  gefunden 
haben,  falls  man  nicht  annehmen  will  ,  dass  darin  die  ^^"aaren  gespeichert  ge- 
wesen sind.  Hinter  der  grossen  Nische,  also  im  TIint<  rgrunde  der  Krvpte  und 
des  ganzen  Haus,  steht  (  jetzt  in  einem  Ciypsabguss)  die  Statue  di-r  .Stifterin  in 
e-iner  viereckigen  Nische  k.  Kechts  von  dersellK-n  ist  «  ine  Thür  /,  luii  mit 
diesM.T  die  .Symmetrie  herzustellen,  ist  links  auf  die  ^\'and  <  ine  blinde  J  liiir  /'. 
gelb,  also  in  Holzfarbe  gemalt,  welche  uns  hei  d<  in  I  nterg-inge  fast  alles  Holz- 
werkes in  l'ont]H  ji  die  Foiiii  der  hölzernen  'l'hüren  vergj-genwärtigt.  Sie  zeigt 
«In'i  lang<'  und  schmale  Pauiicle  f Spiegel ;  neben  l  inander,  >ui(l  ^n  d<-r  Mitte 
ist  der  kleine  King  zum  Anzi<  hn  nicht  vci  ltc-x n. 


l-'igur  SS.  Statue  der  Eumachia  um!  Ijündc  Thür. 
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Die  Decoration  des  GebUudos  ist  ziemlich  einfach ;  die  Wilnde  der  Krj-pte 
f.ind  in  abwechnelnden  gelben  und  rothen  Feldern  gemalt,  in  deren  Mitte  ein 
kleine»,  meist  landsflialtlithes  Hild  ang<'bracht  ist.  Der  Sockelstreif  ist  schwarz 
und  auf  ihm  sind  l'Han/en  dargestellt.  Die  WUnde  der  Porticus  waren  mit 
Marmortafelu  bekleidet,  deren  Kindruck  im  Stucco  man  sieht,  die  selbst  aber 
grüsstcntheils  fehlen  und  wahrscheinlich  von  den  l'ompejanern  bald  nach  der 
Verschattung  ausgegraben  sind,  liv'i  dieser  Nachgrabung  sind  denn  auch  wohl 
die  korinthischen  Marmorsäulen  der  Porticus  entfernt  worden  ,  von  denen  man 
nur  einzelne  Kestc  an  Ort  und  Stelle  gefunden  liat.  Die  Ilauptthar  hatte  eine 

schöne  Einfassung  von 
Marmor  in  geistreicher 
Arabeskenmanier,  von  der 
noch  unten  die  Rede  si-in 
wird,  elK'nso  wie  von  dem 
(ücIh-'I  der  Nische,  bei 
dem  die  (jcschmacklosig- 
keit  von  Kragsteinen  un- 
ter der  GiebelschrJlge  her- 
vorgj'hoben  werden  muss. 

I  )ie  äussere  Mauer  nach 
ihr  Strasse  der  (iold- 
scluniede  zu  ist  diu*ch 
flache  Pfeiler  in  eine  Keihe 
von  Mauerfeldern  zerlegt,  die  wie  die  gleiclu^n  im  s.  g.  (iuirinustenijM'l  ab- 
wechsi'lnd  fl^chdreieckig  und  flachgeMölbt  gcknint  sind.  Dies«'  Mauerfelder 
dienten  als  Album  (s.  Figur  89),  und  es  sind  auf  diesen  AUkmi  viele  interessante 
Inschrilten  geiuiulen  worden,  welche  spikter  zu  besprechen  sein  werd<'n.  — 

l'eber  <lie  angebliche  Schule  gegenüber  dem  Chalcidicum  an  der  Strasse 
der  (icddschinicde  und  an  der  Ecke  ch-s  Forum  i»t  oben  bei  der  allgemeinen 
Heschreibung  des  Forum  das  Nöthige  gesagt. 


Figur  S9.  Album  am  Gebäude  der  Kumachia. 


4.  Die  drei  Tribunalien  (6ericht<h5fe). 

Diese-r  Name ,  welchen  man  ,  wie  bereits  bcnicrkt ,  den  drei  unverbunden 
neben  einaiuler  an  der  Scluuals<  ite  des  Forum  gelegenen  (jebäuden  gegeben 
hat,  ist  allerdings  ein  problematischer ,  aber  von  allen  übrigen  llezeichnungen 
(Hasiiiken,  Tempel,  Curie,  Senaculum  und  Schatzliaus)  inunerhin  noch  der 
wahrscheinlichste. 

Es  siiul  niWnlich  drei  milssig  gros,st!  oblonge  Sille  mit  einer  runden  oder 
|K>lygonah  n  Nisdu;  im  1  flntcrgrunde,  ganz  bed<'ckt,  wie  man  aus  den  Balken- 
Oti'uungeu  in  den  WiUideu  des  dritten  Ciebüudes  schliessen  darf,  ohne  Fenster, 
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ohne  abgetrenntes  Sacellum,  eine  bauliche  Beschaffenheit,  welche  zunächst 
den  Gedanken  an  Heiligthiüner  ausschliesst ;  für  Basiliken  sind  die  Gebäude 


Figur  UO.  Plan  der  Tribunalten. 

offmbar  zu  klein,  die  Bezeichnung  zweier  derselb<  n  als  Curie  und  Senarulura 
läfist  sich  nicht  direct  widerleg»-n ,  aber  auch  nicht  vertheidigen ,  die  Bezeich- 
nung des  mittelsten  als  Schatzhaus  ist,  naiv  genug,  darauf  gestutzt,  dass  man 
in  demselben  ein  |>iuir  hundert  lose  Münzen  gefunden  hat.  Als  ob  die  Alten 
in  ihren  Schatzhäusem  die  Münzen  so  auf  den  Boden  gestreut  oder  gelegt  hät- 
Wn.  Auch  ist  der  Eingang  für  eine  solche  Bestinunung  des  Gebäudes  viel  zu 
gross  und  den  unzweifelhaft  passeujlsten  Platz  für  Casse  vuul  Archive  IiuIkmi 
wir  in  d;.'n  festen  kleinen  Zellen  des  Jupitertenipels  kennen  g(.-lernt.  Es  bleibt 
also  nur  tlie  Ansicht,  welche  hier  Cierichtshöfe  für  Bagatellsachen  oder  Privnt- 
streitigkeiten  erkennt.  Passend  genxig ,  das  lässt  sich  nicht  lilugnen.  Nach 
Vitruv  soll  das  Tribunal  die  Gerichtsstiltte  am  Markt  und  doch  von  seinem 
Treiben  so  viel  wie  möglich  getrennt  errichtet  utul  deshalb  auch  in  der  Ba- 
silica  von  den  anderen  llilumen  gt'trennt  werden.  Beide  Zwecke  sehn  wir  in 
unseren  CJebäuden  erreicht,  welche  hinter  der  hier  doppelten  SiUilenreihe  des 
Marktes  liegen ,  und  bei  denen  ferner  die  Nischen  im  Hintergrunde  als  Ab- 
siden  für  den  Platz  d<  s  Hichtt?rs  zweckmässig  angebracht  erscheinen.  In 
dem  ersten  Saale  erkennt  man  noch  die  schwachen  K<>ste  einer  abwechselnd 
schwarzen  und  gellK-n  Malerei  auf  weissem  (irunde.  Iteicher  verziert  war  der 
mittlere  Saal ,  in  Mx-lchem  sieh  an  den  beiden  Langs<*iten  eine  Bcihe  von  Fuss- 
gestellen  für  Stiitucn  finden ,  während  wir  in  dem  dritttru  an  beiden  Seiten- 
wänden je  drei  Nischen  bemerken,  welche  wohl  ähnlicher  Bestimmung  gedient 
haben.  Auch  erkennt  man  in  diesem  Kaum  den  Abtlruck  von  .Marmorgetäiel 
im  Stucco  der  Wände, 
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5.  Die  Basilika. 

Die  Basiliken,  wie  auch  der  Name  hasiltkv  s/oa  d.  i.  königliche  Halle 
zeigt,  griechischen  Ursprungs,  wurden  in  Uoni  erst  nach  der  genaueren  Be- 
kanntschaft mit  Ciriechenland  eingeführt.  Die  erste  Basilika  in  Koni  baute 
P.  (ato  im  Jahre  r»70  d.  Stadt  (IS4  v.  C  hr.),  später  wurden  die  Basiliken  zu 
(h  n  ausgedeli niesten  selbst  filnfscliiffigen  l'rachtbauten  ,  deren  uielire  hochbe- 
nlhmte  (B.  Aeniilia,  B.  lulia)  am  Forum  in  l?om  stunden.  Ihrem  Grundprincip 
nach  waren  sie  nur  bedeckte  Hallen,  welche  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen 
boten  und  dem  Handel  und  Verkehr  bestinunt  waren;  später  verband  man  mit 
diesen  antiken  Börsen  sehr  zweckmässig  eine  Gerichtsstätte  (Tribunal),  welche 
am  hinteren  Ende  irgendwie  erhöht  und  abgetrennt  angebracht  M  urde,  häufig 
in  einer  eigenen  herausgebauten  Nische ,  der  Absis ,  in  welcher  der  Sitz  des 
l'rätors  mit  .se-inem  Personal  war ,  der  von  hier  aus  das  ganze  Treiben  des  \'er- 
k<  hrs  iil>crblicken  konnte.  Die  so  eingerichtete  Basilica  erschien  den  Christtrn 
zur  Zeit  der  ersten  öffentlichen  Anerkennung  ihrer  Keligion  mit  Recht  als  das 
geeignetste  Gebäude  lür  ihre  Kirche ;  die  mehrfachen  Schiffe  fassten  eine  Ik.*- 
deuteiule  Menschenmenge  und  die  Nische  oder  Absis  ersdiieii  in  ihrer  Aus- 
zi'ichnung  und  Abtrennung,  welche  die  Christen  durch  N'orsetzung  des  s.  g. 
Triumphbogens  noch  vermehrten,  als  ein  natürlicher  l'latz  für  den  Hochaltar. 
Demnach  wurden  nuhre  antike  Basiliken  in  Rom  zu  christlichen  Kirchen, 
das  Christenthum  erbaute  ähnliche  neue  Gebäude  mit  einigen  V  eränderungen, 


Fm^iif  !H.  AnRicht  der  ItuMlika. 
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nAmentUch  der  Erweiterung  der  Ab«is  und  der  Durchleguug  eines  Kreus- 
schiffi» ,  und  dieser  Plan  ist  das  Grundsclienia  aller  originell  abendländischen 
kirdiliclien  Architektur  bis  auf  unsere  Zeit  geblieben. 

Unsere  Kcniitniss  des  Badlikcnlxius  beruht  wesentlich  auf  der  Beschrei- 
bung Vitruv's  (V.  1.)  von  der  von  ihm  in  Fannni  errichteten  Hiisilika ,  sodann 
auf  der  T^asilika  in  der  unibrischen  Stadt  Ocrit  uluni  ,  auf  den  ältesten  christ- 
lichen und  endlich  auf  dem  ponipojanischcn  rJchäudc ,  von  dessen  Ruinen  wir 
eine  Ansicht  vor  uns  hahen  .  vorausgesetzt  nändich  ,  dass  dies  ( IdKinde  wirk- 
lieh eine  Basilika  sei.  Die  Uel)ereinstiniuiung  der  meisten  Sehrilt.steller ,  die 
allgemone  Disposition  des  unten  folgenden  Planes  und  die  £ut  rar  Identitftt 
aller  Theile  gesteigerte  Aehnlichkeit  eines  GebAudes  in  Herculancum,  das  nur 
die  Basilika  sein  kann,  stimmt  gewiss  dafür ,  mancherlei  Detail  macht  Schwie- 
rigkeiten, welclie  einige  neuere  Forscher  bewogen  haben,  anstatt  einer  Basilika 
ein  Comitium  au  erkennen,  das  soll  nach  diesen  Auetoren  das  (lebäude  für  die 
Volksversammlungen  sein*  Dassein  solches  (iebiuule  unter  diest m  Nauu-n,  der 

mit  d(  in  Namen  der  souverilneu 
\ Olksversunindung  übereinst iuunt, 
für  die  \  ersainmlungen  des  Volks 
zur  Erlassung  oder  Aufhebung  von 
Gesetaen,  snr  Verleihung  von 
[1  Ehrenämtern,  sur  Aburteilung  von 
(  jpi' tlyerhrechen  in  Rom  vor- 
haudeu  war  und  zwischen  dem  Fo- 
nnn  \md  der  Curia  Hostilia  stand, 
ist  freilieli  gewiss,  aber  es  tragt  sich, 
ül)  eine  Municipal>tadl  wie  Pom- 
peji allein  und  wesentlich  filr  die 
Volksversammliuigcn  mit  den  ge- 
ringfü^gen  Geschäften ,  welche 
derselben  anstanden,  ein  eigenes 
und  so  ansehnliches  Gebilude  nötliig 
hatte.  Dass  in  diesem  (Jebäude  auch 
die  ^  olksversaniinhuitren  ''elialten 


iniinluiit^rn 
worden  sind,  ist  nu 
w.ihrselu  inlieh,  aber  das  bestimmt 
den  Namen  nicht,  den  wir  ihm  zu 
•{(ben  haben,  wflhrcnd  der  Be- 
zeichnung als  Basilika  noch  der 
ITmstnnd  zur  Unterstützung  ge- 
reicht ,  dass  unter  den  mancherlei 
von  iilflssiijen  Hiinden  in  dir 
Wftudc  cingekmtzteu  inscliril'ten 


u  li  und  sogar 


Figur  »2.  Plan  der  üaülika. 
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sich  zweimal  das  Wort  BASS^TJCA  f  Basilica)  fand ,  was  doch  ein  seltsames 
Spii'l  des  Zufall»  genannt  wei'den  müs»te,  wenn  das  Gebäude  einen  anderen 
Zweck  und  Nanu-n  gehabt  hätte. 

Vitruv  schreibt  vor,  dass  die  Basiliken  am  Forum  und  zwar  in  der  wärm- 
sten Lage  errichtet  werden  sollen,  Bedingungen,  welche  unser  an  der  sikhvcst- 
licheu  Ecke  des  Forun»  liegendes  (iebäude  so  gut  wie  möglieh  erfüllt,  sowie 
e»  auch  die  von  V  itruv  geforderte  Gnindform  des  oblongen  V  ierecks  von  einer 
Breite  von  nicht  unter  ij  und  nicht  über  ,]  der  Länge  in  seinem  Areal  von 
27  M.  35  X  67  M.  (=  1  i'ii^j)  bestens  einhält.  Das  im  Hintergrunde  anzu- 
bringend«' erhöht«'  Tribunal  sehn  wir  in  unserem  (iebäude  in  « ;  vor  demselben 
war  bis  zu  der  Säulenstellung  ein  freilich  nicht  grosser,  aber  inunerhin  genü- 
gender Raum  für  das  Auftreten  der  Parteien,  so  dass  eine  Absis  nicht  angebaut 
zu  werden  brauchte ,  welche  schwerlich  so  wes<>ntlich  ist ,  dass  man  ihr  Vor- 
handensein zum  Kriterium  der  Basilika  zu  machen  hätte.  Auf  die  2  AL  hohe 
Tribüne  lührten  hölzerne  Treppen  ,  die  kleinen  im  Plan  bei  b  b  siclitbaren 
leiten  hinab  in  einen  kellerartigen  Rium  unter  der  Tribüne,  von  dem  wir  so- 
gleich reden  werden.  Zu  beiden  Seiten  ist  die  Tribüne  durch  Mauern  abge- 
schlossen ,  durch  welche  jenen  verlorenen  Treppen  ents])rechende  ITiüren  ge- 
brochen sind ,  nach  vorn  tragen  ihr  Dach  sechs  korinthische  JSäulen ,  deren 
mittelstes  Intcrcolumniuin  etwas  weiter  ist ,  als  die  zur  Seite ,  offenbar  um  auf 
den  Sitz  des  Duumvirs  eine  freiere  Aussicht  zu  gewähren.  Die  Bestinnnung 

des  Raums  unter  der  Tri- 
büne ,  von  dem  wir  einen 
Durchschnitt  s<'hen,  ist  nicht 
sicher.  Gewiss  ist,  dass  er 
einen  gefängnissartigen  Ein- 
druck macht ,  der  durch  die 
l)eidcn  kleinen  vergitterten 
lächtöffnungen  u  u.  u  nicht 
wenig  vernu  lut  wird.  Räth- 
selhaft  aber  sind  zwei  OefF- 
nungi'n  h  in  seiner  VN  ölbung 
und  dem  Boden  der  'J  ribüne 
(s.  den  Plan  Figur  92).  Man 
hat ,  abgeschmackt  gi'nug, 
diesen  Oeffnimgen  die  Be- 
stinnnung beigelegt,  zur  In- 
quisition der  ( iefangenen  ge- 
dient zu  halM'u ,  während 
doch  der  römische  (icrichtsgebrauch  auf  Oeflentliclikelt  beruhte  und  die  Par- 
teien in  der  Processverhandlung  frei  vor  den  Richter  und  vor  diis  \  olk  stellte. 
Der  Haupteingang  in  die  Basilika  ist  vom  Forum  aus  durch  fünf  weite, 


Figur  «.»;{.  Itauin  imtiT  «Kr  'rHlnnu'. 
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durch  iUlgatter  YoschlienibBre  Hiomcgc  zwiachen  sechs  Pfeilern  hmdorch, 
in  denen  die  Fake  fOx  die  Thore  erhalten  und.  Zuerst  geUngt  man  in  eine 
snir  Ausgleichimg  derKccht^i'inkeligkeit  des  ganwn  Bans  gegen  das  Forum  um 
ein  C<  nni^r-s  schiefwinkel^  offene  Vorhalle,  eine  Art  von  Cli;  !  ;i]i<  um. 

rjfiiffn  (las  Innere  nffnen  sich  wieder  fünf  Thorwege  «wischen  zwt  i  la  kpfei- 
lern,  z\v(  i  an  1M(  11«  r  ani;t-lt  hnten  unrl  zwei  freien  Säulen  in  der  Mitte,  und  üImm' 
vier  Sfufi  n  \  i>n  der  ^an/cn  l»n  Itc  des  ( i(  l);uul(  s  tritt  man  in  die  <  iycntliche 
Hiusilikii  ein,  in  weiche  uurii  noeh  /\v<i  Siiti-njingange  in  den  1. angwanden 
fnliren.  La  Innern  steht  eine  um  alle  >'icr  Seiten  umlaufende  hohe  Säulenreihe, 
welche  den  ganzen  Baum  in  drei  Schiffe  zerlegt.  Nun  stimmt  diese  Einrich» 
tong  nicht  ganz  mit  der  Vorschrift  Vitruv*« ,  welcher  im  Innern  der  Basilika 
zwei  Säulen  Stellungen  tther  einander  anzubringen  räth,  deren  untere  zugleich 
einer  aber  den  Seitenschiffen  fortlanfenden  Gsdlerie  zur  Stütze  zu  dl«  tu  ii  liabe. 
Es  ist  aus  manchen  (Jnlnden  gewiss,  dass  un!«Te  liasilika  eine  (ialleric  nliht 
hatte;  die  grossen  Säulen  des  I  niganges  erhoben  »ieli  g(  wi^^^  his  zur  l)(  (  ke 
und  es  ist  nndenklKir.  da-^s  man  ilnc  trcl  aulVtrehendi  Linie  dur(  li  eine  un(»r- 
ganlsch  zwischen  ihnen  augehiachte  (ialUrie  uateibrocheu  haln'.  Auch  ist 
nirgend  eine  Treppe  zu  einer  solchen  Empore  vorhanden ,  denn  die  Treppe 
bei  c  liegt  ausserhalb  des  Gebftndes  und  gehört  zur  Ciallerie  des  Forums. 
Aber  eine  solche  Gallerie  im  Innern  der  Basiliken  ist  schwerlich  ein  unum- 
gftngli(  lu  s  Erforderniss  gew  <  sen  ,  V\  le  uns  das  jnehre  der  ältesten  zu  ehrist- 
lieln  n  /ucek(  n  benutzten  IJasiliken  Roms  bewiesen,  denen  sie  elx'nfalls  l'ehlt. 
l'uerklärt  bleibt  dalx  i  lieilit  li  das  \'orhandens<>in  der  dünneren  Halbsfiulen  in 
den  Eangwilnden  utul  da-jj-nige  vnn  gekoppelten  Halb^iiiden  in  den  Ecken  des 
(ielniudes,  welche  uns  /u'^'b  i(  Ii  d.is  älteste  iieispic  1  der  in  rouiani-eber  und 
gothischer  Architektui-  durchgehenden  Säulen-  oder  Pkilerkoppclung  diir- 
bieten. 

Eine  andere  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheidende  Frage  ist  die,  ob  das 
Gcteude  ganz  bedeckt  oder  in  den)  Mittelraum  unbedeckt  gewesen  ist  For 

das  Ersterc  sprii  lit  dii  an  und  für  sich  p^fissrre  Wahrscheinlichkeit,  für  das 
Letztere  aber  scheint  der  Umstand  in  die  \\'ag8chale  zu  falh  n,  das.s  unmittelbar 
innerhalb  der  grossen  Siinlen  eine  W'asserrinne  inn  das  fjcbiUule  filhrt.  Diese 
scheint  allerdings  zur  Abfiduiing  des  in  den  mittleren  offenen  Raum  hinein- 
fallenden Kegen Wassers  gedient  zn  haben.  \  ergessen  w  ir  aber  nicht  zu  l)enu'r- 
ken,  diiss,  wie  der  Durchschnitt  des  Fussbodens  in  unserer  restaurirteu  An- 
ridit  (Figur  94),  in  der  ein  Mann  wie  Maiois  einen  solchen  Umstand  unmög- 
lich erfunden  haben  kann,  zeigt,  diese  Rinne  bedeckt  und  nur  hier  und  da 
mit  kleinen  Oeffhungen  e  verschen  war ,  so  muss  sich  ein  anderer  Zweck  als 
der,  Kegenwasser  aufzufangen ,  für  di(>sc  Kinne  als  wahrscheinlich  ergeben. 
Vielleicht  war  sie  zur  K<'inignng  des  G('l)äude8  um  so  «weckm:Sssig*T  ange- 
bracht, als  das  \iveau  di  s  Hau])tsaales  eine  Stufe  niedriger  als  das  Niveau  der 
Eingangsstufeu  liegt.  Zum  Zwecke  der  Keiuigung  mögen  aucli  die  \V  a8M.*rbe- 
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haltcr  unter  ciniprcu  der  Oeffmiiigen  e  aii<<cbracht  sein.  Da««  man  im  Innern 
tltr  Basilika  T^iiwrnköpfe  untl  andere  Antefixe  gefunden  hat,  welche  gewöhn- 
lich den  Rind  (die  Traufe)  des  Daches  umgehen,  spricht  nicht  mit  Sicherheit 
dafür,  (Liss  das  Dach  nach  innen  geneigt  und  lolglich  in  der  Mitt(?  oflVn  war, 
denn  leicht  konnten  Stücke  von  so  geringen»  (iewicht  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Stelle  verrückt  wonh'U  sein,  namentlich  In-i  einem  ( iehilude ,  welches 
durch  das  ErdlK'hcn  in  dein  (irade  g«;litten  hat,  wie  die  Basilika  von  Pompeji. 
Bei  der  Annahme  V(>lliger  Bedachung  werden  wir  zu  vermuthen  haben  ,  dass 
die  Mauern  in  ihre  in  nicht  erhaltenen  oberen  Theile  von  einer  lUdhe  Fenster 
durchbrochen  war .  von  denen  unsere  Restauration  (Figin-  94)  eine  Anschau- 
ung giebt.  —  Die  Basilika  war  reich  decorirt ,  in  f  sehen  wir  ein  grosses  Fuss- 
gestell für  eine  sitzenth;  Statue ,  deren  Füss<'  man  gefunden  hat,  zwei  andere 
StatuenlKisen  sind  an  die  mittelsten  Pfeiler  der  Eing-angshalle  gelehnt  und  im 
Innern  der  Basilicji  hat  man  mehre  Fragmente  von  StatiM*n ,  selbst  von  Reiter- 
statuen gefunden ,  den-n  ursprünglicher  Aufstellungsort  aber  nicht  mehr  zu 
bestinunen  ist.  ])er  Fussboden  war  mit  Marmor  geplattet ,  die  AV'jlnde  wan  n 
ziemlich  einfach  marmorartig  in  verschicdeiu-n  Farben  Ijemalt.  Auf  die  \N  ünde 


Figur  Dl.  llcstuurirter  Durchschnitt  der  Basilika. 

waren  viele  lns(hril't(>n  eingekratzt,  die  heutigen  Tags  fast  alle  unleserlich 
geworden  sind.  AusM-r  uKinchen  Aeusserungen  des  \'olkswitzes,  von  denen  wir 
noch  reden  werden  ,  ist  von  diesen  Inschriften  bi.'sonders  tlie  folgende  nicht 
\uiintercssant : 


Die  öffentlichen  Gebäude. 


III 


C.PVMIDIN  S  DIT'ILVS  HEIC  FVIT  AI)  NONAS  OCTOBREIS 
M.  LEriüü  U  CA'IA  T.O  COS. 

d(;nn  sir  onthAlt  das  Datum  77  v.  Chr.  fiel),  und  zeigt  also,  dass  unsi-rc  Basi- 
lika ültor  als  dies  Datuiu,  und  deshalb  viclk  iclit  eins  der  ültesten  (icbilnde  am 
Forum  von  Pompeji  ist.  Sehliesslich  gelx-n  M  ir  Tigur  ^4  die  Ansieht  des  re- 
staurirten  Durehsehnitfes  naeh  Ma/uis. 

Unter  llinwciH  auf  das,  was  oben  in  der  Besehreibung  des  Forum  über  die 
vermuthliehe  Leschc  wie  über  das  (iefängniss  gesagt  worden  ist,  haben  wir 
endlich  nur  noch 

6.  Ein  räthselhaftes  Gebäude 

(s.  g.  Curia  iaiaca,  n.  g.  Tribunal,  n.  g.  Marktliallc,  s.  g.  Schule). 

ZU  betrachten ,  welches  wahrscheinlich  d(>in  Abschnitt  angehört ,  in  dem  wir 
stehen ,  welches  aber  allein  von  allen  bisher  bekainiten  Municipalgebiluden 
nicht  am  Fonun ,  sondern  am  Forum  trianguläre  hinter  dem  grossen  'J'heatcr 
und  dem  Isisteinpel  gelegen  ist. 


Figur  *X>.  Ansicht  der  8.  g.  Curia  tnuira. 


Der  Plan  dieses  (lebäudes  ist  äusserst  einfach  und  mit  .sehr  wenigen  Wor- 
ten zu  erlätutern.  Zwei  Eingänge  führen  durch  die  nach  aussen  glattf^i  vier 
\\'ilude  dieses  Gebäudes,  d<>r  eine  «  vom  Forum  trianguläre,  der  andere  b  \  on 
der  Strasse  des  Isistempels  aus.  Tritt  mau  ein,  so  befindet  man  sich  unter  einer 
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um  tlnü  Soiti  n  eines  offenen  Hofes  umlaufen- 
den (.'olonnad«»  dorlseher  Säulen,  die  grüssten- 
theils  heutigen  Ta^es  noch  unverlct/t  aufrecht 
stehen. 

An  dcv  <-inen  Srlnnalseite  nach  d<'ni  Isis- 
tenijK'l  zu  fehlt  der  Sauh-nuiniCcUi«;,  auf  d<'r  eut- 
i(effeugesetzten  liej^en  liiuter  d("u  Siiuh'U  einii»e 
/inuner ,  über  denen  sich ,  wie  die  Heste  einer 
Treppe  zei«,'en ,  wohl  ein  zweites  (JesehoHS  Ih'- 
fanil .  rd)er  deren  etwai«>;e  l^otinnuun<;  aber  ab- 
ziuu  teilen ,  ehe  wir  über  die  (]ies;nnnitheit  des 
CJebaudes  eine  Ansicht  ifefasst  halx-n  ,  s<  hr  th«'»- 
richt  sein  würd«-.  Erwähnen  wir  nun  noch,  dass 
eine  der  Säulen  zunächst  dem  Eiuj^an^e  //  als 
l^runnen  durchbohrt  ist ,  luul  dass  die  l'latten 
des  Bodens  luuher  ofi'enbar  durch  den  vielfachen 
Gebrauch  dieses  Brunnens  stark  ausgenutzt  sind, 
s«)  wären  wir  mit  unserer  Beschreibung  fertig 
und  könnten  versuchen  das  (iebäude  zu  taufen, 
wenn  nicht  noch  ein  f  iegcnstand  in  demselben 
stände ,  der  offenbar  für  die  Bcstinuuung  von 
der  grössten  NN  ichtigkeit  ist. 
Jene  do])pelt«>  Basis  nämlich  am  Säulengang  rechts  in  unserer  Ansicht,  mit 
einer  steinerufu  'rr(  p]K:  hinter  d(>rsell)eu,  r  im  IMane.  Dies  merkwürdige  Stück 
besteht  aus  einem  mit  eleganter  Cornisehe  gekrönten  2M,  15  h«)hcn  Fussgt^stell 
r  von  OM.  90  Vläche,  in  welche  eine  OM.  1  J  tiefe,  OM.  55  breite  und  0  M.  t\l) 
lange  Vertiefung  eingi  hauen  ist.  Auf  dies  Eussge.stell  gelangt  man  über  cin<> 
nur  u  M.  :{S  breite,  sechs  Stufen  hohe,  aus  drei  Steinblöckon  erbaute  Treppt'. 
\  or  dem  höheren  Fussgestell  steht  ein  niedrigeres,  von  I  M.  2(t  Höhe,  d<ssen 
Oberfläche  durch  viell'ache  Reibung  wie  von  Füssen  abgeschliffen  erscheint. 
^\  as  bedeiitet  di(  srr  ganze,  offrnbar  die  Bedeutung  des  Gebäiules  bestimuu-nde 
Apparat  f  Offen  gesprochen,  wir  wissen  i-s  nieiit ,  und  noch  Nii-manil  hat  eiiu; 
nur  halbwegs  plausibele  Erklärung,  wohl  al)er  Mancher  eine  sehr  abgeschmackte 
aut'gestrilt.  Da  wollen  <li«'  Einen  aus  dem  (Jebäiule  ein  Eocal  für  isischc  Ein- 
weihungen ma<hen  ,  wi'lches  sie  seltsam  genug  C//r/«  i«mm  taufen ;  ihnen  ist 
das  vordere  Fussgestell  ein  Altar,  das  hintere  die  Bisis  einer  Statue  und  die 
Treppe  di4'nle  um  dies,-  Statue  zu  bekränzen  oder  sogar  um  einen  (Jankel- 
jiriester  zu  ti.iiirn.  der  in  ihrem  Namen  spraeh  !  Sehr  zweekmässig  im  einen 
wie  im  auilein  l'ulle.  uaiiientlieh  im  letzten  n  <  iu  luibsch  offen  gespi<  l(er  Be- 
trug! S«hade  nur.  <la^s  diese  (Un'ia  iniara  uiit  <l(>m  angrenzenden  Isisteni])el 
gar  k<-ine  .  wohl  alter  mit  dem  ioriiut  fi-ittnt/iil(iri}  und  nüt  <Mner  (h-r  l<-bliaf- 
testen  Strassen  eine  do)>pclte  N'erbindivng  hat  und  dass  es  ein  g;inz  offener  Hof 


Figur  Ol). 
Plan  ilcr  s,  g.  Curia  ixiaca. 


Die  dffentlicben  Gebinde. 
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ist,  in  den  nian  von  den  umliegenden  höheren  Gebftudcn  b(  quem  hincinsehn 
kann,  so  dass  die  hier  gefeierten  Einweihungen  recht  öffentliche  Geheimnisse 
gewoson  si'in  iiiüsst<  n.  Andrro  nennen  das  CJcbitudr  eine  Schuir  und  maclu  ii 
aus  dem  hölirrcn  stell  das  Katheder;  wobi-i  man  nur  liotfen  nuiss,  dass 

der  Schulmeister ,  um  nicht  von  seinem  erhabenen  Stande  herunterzupurzeln, 
liwl^eder  in  Lehreifer  noch  in  Aergcr  über  tscine  Schüler  gerathen  aei,  deren 
AMfineriuMunkeit  durch  die  WaMerhofenden  «m  Bmnnen  «dfcdne  starke  Probi^ 
iJB^AeBt^wovden  sein  nu^.  Beinahe  eben  so  geistrteieh'  iMTdie  Annahme  derer, 
welche  ein  Tribunal,  eine  Gerichtsstfttte  erkennen  wollen.  Sie  trauen  dem  auf 
dem  hohen  Fuss<^(>steU  sitsenden  Richter  wie  jene  dem  Schulmeister  grosse 
Ruhe  zu,  sind  aber  wenigstens  so  vorsichtig,  sein  Stühlrhen  in  j<"ne  ^'ertie^u^lg 
zu  stellen,  damit  es  nicht  herunter<^leite.  \N  «  nn  aber  nun  der  Richter  die  stei- 
nerne Trei)i)e  }i(Tauf'kam  und  dann  über  s(  iii<  ii  St\»hl  mit  einiger  Lebensgefahr 
steigen  musste,  de  nn  herumzugehii  war  kein  Tlatz,  » höchst  Iftcherlich  wahr- 
lieh nmssf  es  anssehn.t  Das  kleinere  Fassgestell,  dessen  Oberflftche  von  vielen 
FassferittBB-abgeschliftn  sein  soll,  machei^ diese  iQ^srren  snm  Altar  der  Dike, 
wobei  mau  sie  nnr  an  ein  altes  Dichtet  wuTl  IflSnnem  mnss :  Weh  dem ,  der 
frech  mit  Küssen  Dikes  Altar  tritt !  —  Noch  Andere  machen  aus  dem  Gebftiide 
eine  Markthalle.  Auf  dem  höheren  Fussgestell  soll  eine  Statue  des  Mcrcur  ge- 
stand) n  tiiiben,  auf  dem  niedrij^en  sollen  die  /u  verauctionirenden  A\'aaren  aus- 
gelegt worden  sein  f um  die  Abschleilun^  diiic  li  1  u>-stritte  zu  erklären,  nnissteii 
diese  W'fUireu  SchiNcn  gewesen  sein ! )  und  auf  der  Treppe  hinter  der  Mi  rcurs- 
slatme  soll  der  Ausrufer  gestanden  haben,  der  fieaüeh'so  die  Waaren  nicht 
aeha  konnte,  die  er  unter  den  Hammer  brachte.  Genug ;  es  ist  su  bedauerog 
dass  alle  diese  unpassenden  Erklärungen  sich  nicht  kürzer  anfahren  und  -¥rider> 
Ii  u^'ii  Hessen;  g^j^en  jede  derselben  wäre  noch  \  iel  zu  sagen  ,  aber  dtis  Beige- 
brachte wird  genflgcn,  run  zu  zeigen,  dass  wir  bisher  nicht  im  Stande  waren, 
die  bestimiiiende  Fiit,'entlirnidi(  likeit  des  GeK'UuK  s  ii  -^endw  ie  genügend  nach- 
zuweisen. Lassen  wir  also  einstweilen  dasselbe  ohne  2\aiuen. 


Als  solches  gilt  ein  in  der  Strasse  des  herculaner  Thors,  also  in  der  leb- 
haftrsten  GcschiU'tslai^e  Pompejis  belegenes  Gebäude,  welches  nur  einen  ge- 
räumigen Saal  mit  sehr  l)reitem  Eingänge  von  der  Strasse  enthiüt.  Im  Hinter- 
grunde des  Saales  ist  die  liasis  für  eine  Statu(>  angebracht  und  in  demselben 
üand  man  eine  grosse  Zahl  von  meistens  marmornen ,  aber  aucli  aus  Serpentin- 
stein gefertigten  Gewichten  ndbst  einigen  Maassen  «US  Basalt.  Auch  an  Wagen 
versdiedener  Art,  namentUdi  an  Schiellwagen  nach  dem  System  der  Deci- 
malwagen,  irelcbe  wir  apftter  genauer  betrachten  werden,  fehlte  es  hier  nicht. 
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Eine  dieaer  Wagen  tragt  aof  dem  langen  Schenkel  des  Wagebalkene  in  pnnk- 
tirten  Bucbstaben  die  Inaclirift: 

mp.  VESP.  AVG.  nx.  c.  imp.  avg.  t.  vi.  c.  exacta.  im.  CAPTTO. 

durch  wcklic  -ic  sich  als  eine  auf  dein  römisc  hen  Capitol  officicll  geaichte  Xor- 
nalwage  zu  (  rkcnnen  giebt,  für  die  t-iu  ölleutiichtT  Gebrauch  wahrscheinlicher 
ist«  als  ein  privater.  Da  nun  ausser  den  Wagen  und  Gewichten  nicht  eine 
Spur  von  Verkaufs^egenstanden  oder  Waaren  in  diesem  Gebinde  gelunden 
worden  ist»  so  erscheint  die  Beseichnnng  desselben  als  Zollhaus  plausibel 
genug. 


Dritter  Abschuitl. 
D««  Thcalcr  und  Ha«  •* 


Vigiu  'Jl.  Eine  Itcihe  Ma-sken. 


I'oiiipcji  h(  sitzt  zwei  nelx-n  cinand(>r  am  südlichen  Abhang  des  8tadt- 
iiüi,M  ls  gclc^rcnc  'rbcMfcr,  ein  t^Tösseres  für  dramatische  Aufführungen  und  ein 
kleineres  bedeckt  ge\v(  s(  Urs  i für  niusikalisclie  und  kleinere 
dramatische  Productionen ,  ubei  keineswegs,  wie  auch  gesagt  worden  ist,  für 
KomOdiendarstdlungen  wie  des  grossem  flnr  die  TragOdienaufilahruDgen. 
Beide  Gebftude  gehören  su  den  braterhaltenen  Theatern  des  Alterthunu  und 
sind  vollkommen  geeignet,  als  Ghnndlage  des  Nachweises  der  baulichen  und 
sccnischen  EigenthOmlichkeiten ,  als  Anknüpfungspunkte  einer  ut  dritngten 
Darstellung  der  wesentlichsten  Eigenthündichkeiten  theatralischer  Auffüh- 
rungen l)('i  den  Alten  zu  dienen  ,  (»l)wohl  wir  besonders  die  Einrichtung  des 
grössereji  Theaters  nicht  aK  ganz  normal  b<  trachten  können,  und  obwuid  noch 
mancherlei  Fragen  in  Hezng  auf  dasselbe  ihrer  Erledigung  harren.  So  gleich 
Yoran  die  wichtige  Frage ,  ob  wir  ein  griechisches  oder  on  rflmisches  Theater 
vor  uns  haben,  mit  der  die  swcitc  nach  dem  muthmasslichen  Alter  dieser  Bau- 
lichkeiten susammcnhangt.  Sowohl  fior  die  eine  Ansicht  wie  fllir  die  andere 
und  theils  architektonische,  theils  selbst  fechjiische,  aus  den;  ^faterial  entnoni- 
meno,  theils  endlich  historische  Gründe  geltend  gemacht  worden.  Gehen  wir 
von  diesen  aus ,  so  nniss  denjenigen  Ix  igestimmt  M  i  rdcTi.  welche  die  ^\'ahr- 
srheinlichkeit  Ix  zweifeln  .  dass  di(-  o'-ki-t  he  Stadt  Fomiieji  in  der  Zeit  vor  der 
römischen  C'olonie  bereits  zwei  steitu  rne  J  hcater  der  Art  bcsaijs,  denn,  mögen 
die  Spuren  griechischer  Bildung,  namentlich  aber  griechisdier  bildender  Kunst 
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«alüic'uh  III  l'oiiHK'ji  sein,  uiuiu  rliiii  ist  ihr  über  die  ruiui>clir  lk>it/.<  ri,'i riliuii,' 
hmaufreicliendeti  Alter  iinerweUlich,  wciia  wir  von  den  liuinin  dcä  'ii  iiijK  ls 
auf  dem  Forum  trianguläre  absekn,  und  schwerlich  ISsst  sich  auf  Grund  tdler 
Spuren  des  Griechenthums  deinonstriren ,  dass  die  griechische  Bildung  in  dem 
oskischeii  l'<iin[i(  ji  mi  i.  htiir  iffiuij;  j^lnv cscii  sei,  luu  dils  BedürfniK.s  zwi-ier 
Theater  iUr  draiiuiiisclK'  und  llm^^ik;lli^('la'  AuH'ahrun«,aii  zu  cr/cugen.  Hier- 
gegen sind  inin  iVcilirli  \ ( i >t  hii-dt  iir  ;irt liitoktonise  he  J>cdi>iik«'n  laut  gowor- 
(U*n  .  \vi  l(  he  (li  iu  'I  lii  ati  r  N  Oll  l'mnpi  ji  ilas  Schcina  und  die  Kiuriclitunu'  d<  s 
;„'rin  ip  11  I  lir.uc  Ts  nii  lii"  al>  ili  s  ruini-^clifn  /.n-rhn  ihm.  Sn  naini  iit  li(  Ii  dii 
Anlehnung  an  cint-n  i  lügc-labliang ,  welche  allerding-  i^rieehi.st  heni  liraueli 
entspricht»  während  die  llieater  in  Rom  sich  frei  vom  Boden  erhoben.  Die- 
jenigen, welche  diese  Ansicht  \-crtreten ,  müssen  nach  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande des  llieaters  einen  I  inliau  in  römischer  Zeit  und  nach  römischen  Frin- 
cipien  anm  In  >  II  .  \v(  il  olfi  nbar,  um  (itTingeres  zu  ilx  ri,a"hn,  di  n  zu 

iH'sprecliende  H( -«  halh  idu  it  der  ürche-tra  wie  auch  ilie  irerinu«  11. -In  df  r 
Bülnie  nlxi  di(  M  III  l'aitiric  daliir  ^|H-iiht .  da^s  das  Theater  /ulit/(  in  i  oiin-»  hii 
\\  ri^i  loii-truiri  war  niul  /u  Aul  t  iiliniiimii  nai  Ii  r()nii>«  licm  15iati(]ic  \  i  i  w  i  n- 
det  wuidi  .  lii.sclirililieh  lH./euy;t  ist  iler  JJau  beider  iheater  aus  runii.sehir  Zeit 
(8.  Mommsen  u.  a.  Orte  No.  2229  u.  2241),  für  das  grossere  ist  sogar  der  Name 
des  Baumeisters,  Marcus  Artorius  Primus,  der  Freigelassene  des  Marcus  (Momm- 
sen No.  2238),  U>luuint,  und  mit  Recht  ist  bemerkt,  dass  die  Vermischung  der 
•Schemata  tle>  i^riechischen  vuul  des  nMidselicn  Theaterbaus  keiueswc^is  für  die 
Vorrömi}>che  Cunstructiuu  der  Theai«  i  .  «lieriii  u'en  diese  lbe  zenire.  Es  bleibt 
d(  -\vc,,M  ii  Imim  rliin  am  walir-clic  inlu  li-t(  ii  ,  dass  der  Hau  w  irklieli  erst  in  die- 
miiii-ilic  /a i!  lalll  ,  und  da-^  die  Abwi  ii  limi^r  n  \oii  di  lu  rem»  ii  l'l  iin  tli  s 
ruiiux  hi  n  '!  hi  .Iii  is  lue.den  Kmilussen  /u/iisehreiben  sind,  eim  r  zu  tii  i  u,  wo 
Fouipeji  römische  Muniei|iaUtudt  war,  uubesti'ittcnen  und  übcrull  noch  er- 
kennbaren maiinigialtigeu  griechischen  Bildung. 

Wenn  wir  die  engen  Grenzen  der  Darstellung  in  einem  Buche  mannig- 
faltig gemischten  liili  dfs  iiii  ht  l:  1  ,11  ^i  hl  überschreiten  wollen,  so  müssen 
wir  gewisse  ürundverliültni-^i  d,  -  n  tiki  u  Dram  a  und  I  tieaterwesefts  als  be- 
kannt voraussetz<'n  i)der  dui  h  mit  1 1  iiiw  (  ^lassung  alh  --  d. -s«  n  ,  was  nii  ht  zu 
unserem  naehsten  /wicke.  di  r  Krklarung  der  imm^Kjaniscluiu  Theater  jjehürt, 
in  der  gedr;inu[tes((  n  Kurze  andi  .lU  n. 

Das  grieeiiisehe  Drama,  Trai;iHlie  stnvitld  wie  Ivomüdie ,  ist  aus  einer  reli- 
giösen Fei^tfeier  IniCnlle  des  Bacchus  hervorgt  gangen  und  luit  durch  die  g-anz.c 
Zeit  seiner  Entwickelung  di<'se  Entstehung  und  den  Cliaruktcr  einer  n'ligiösen 
Festlichkeit  bewahrt.  Der  Träger  dies»  r  ur-prAugUch  ländlichen  Festlichkeit 
war  ein  beim  W  i  iidi  seJest  unilierselnveitender  ("lior,  ih  r  tan/lx  Lili  itt  ti'  ('ln»r- 
licder  zu  Ehren  des  (inttes  silig,  welche  wir  uns  nach  ihr  wii  li-«  Ind.  ii  Siim- 
nuing  der  Weinlese  bald  trn-'t«  r  in  I5ezn;j;  aul  dm  Ni -'ii  d<  >  tidUr  .  balil 
heiter  und  uusgelas-scu  denken  durlen,  wenn  es  galt  di  r  üt  rauschten  Lust  Aus- 
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dnick  SO  leOien  und  diesdbe  an  allen  UnbetheOigten  «oamlaMen.  Ent  in 

spftterer  Folge  trat  dem  Chor  ein  Eiiizcliu  r  alt  Redner  gegenüber ,  indem  er 
Ton  den  Thaten  und  Erlebnissen  des  Bacchns  erzählte,  Melche  der  C  hor  in 
seinen  die  Erzählung  unterbrechenden  Tanzliedern  feierte.  Schon  wenn  wir 
diesen  ersten  Keim  des  Drafua  iKtnu  litcn  ,  köimt-n  wir  uns  vorstellen,  wie 
seine  IJedürinisse  einen  lUuiiii  Stehufen  ,  der  etwa  ebenso  tlie  Elcuicute  des 
spftteren  Theaterbaus  enthielt,  wie  jene  von  Kede  unterbrochnen  Tandiedir 
einet  baccbitrh  tckwlnnenden  Chort  die  Elemente  einer  voUendetea  TVngödie. 
Den  Redenden,  Errthlenden  auf  ein  Gerflst  lu  stellen,  damit  er  better  getdm 
und  gebort  werden  mQge,  Ug  /u  nahe,  als  dass  wir  nicht  anndmien  sollten, 
dies  sei  fast  von  Anfang  an  gcthan.  Ist  ja  doeh  der  ^-ielbekannte  Karren  des 
»  Thespis  iS'ifhts  ,  als  ein  nui'  Rjulor  i^fstelltes  Bri  rr  iLTf nist ,  und  dies  wieder 
Nichts  als  (li<'  rrsfc  Tiiüine.  D(  r  (  hör  d<it:<  i^'cn  Ijiauclitr  weder  «  inen  erhüliten 
Standort,  noch  wari'  ders<  lhe  für  (  ine  irg(  lulwie  /alilreii  lic  Menge  von  (  horcuteu 
so  leicht  zu  beschaffen  gewesen,  für  ihn  ist  der  natürliche  Boden  der  surei- 
chende Tansplats.  Daat  aidi  die  Tbise  det  Chon,  tobald  sie  su  der  IbrsBblung 
diet  Redenden  im  leiMtten  Besag  standen,  wie  von  sdbst  in  einem  Verhlltniw 
SU  der  rrbühne  bewegten,  b( -^n  ii't  sich;,  denkt  man  sich  aln  r  die  suschauende 
Menge  in  der  nntitrlichen  Kreisstellung  um  Redenden  und  Chor  versammelt 
und  diesen  Menschenkreis  an  der  eincTi  Seite  durch  das  Hiiluu n<;:;erüst  abg-e- 
schnitten  ,  so  hat  mau  da>  ( inind-clu  ina  «h  s  -irii  cliischen  l  lieatcrs  lu  seinen 

•  drei  Theilen,  der  Skene  i^liuhue;,  der  Orehestra  (Tanzplat/,  de.s  Chores j  und 
dem  tun  diesen  Halbkreis  geschlossenen  Theatron  (Zuschauerraum)  vor  sich 
nnd  ndit,  wie  diese  Form  det  Ranmet  mit  den  BMorfiuaten  der  DartteDnng 
sotanmen  entstanden  ist  Man  braucht  eigentlich  nur  den  Zutchanerranm,  wie 

wirßagen.amphitheatr  di-c  Ii  (  rhnlK  ii  zu  denken,  und  das Tlieaterg(  bände  ist  hit 
auf  die  Dr  corationen  fertig,  die  nie  eine  grosse  Holle  im  Altertlunu  gev^il,  ]i  liaben. 

!)()( h  zurück  zum  Dnxma.  Einer  ferneren  ]"nt\\  i(  keluni(ssiute  i^eluirt 
es  au,  da>-s  an  die  St(  lle  der  Kede  odi  r  Ki/ihhmi,'  des  l',inzehicn  Kede  und 
(iegenrede,  der  Dialog  trat  und  damit  das  eigentlich  Dramatische,  welches  die 
Begebenheit  aus  erzfthlter  Vergaugenhdt  in  handelnde  G^nwart  rflckt. 

•  fiiesu  geteilte  sieb  in  natarlichater  Weise  bald,  daat  die  Ton  An&ng  an  be> 
liebte  Mummerei  bis  sn  einer  wenn  auch  nur  angedeuteten  Coetnmimng  der 
Dialogisten  im  Sinne  und  Charakter  der  von  ihnen  daigeatellten  Feraonen  er- 

weit'  if  iir.d  '.'e^teigert  wurde. 

Der  aul  dic-t  W  <  isi-  nitstandeueii  draiiiatisrlie-n  Handlung  wurde  bei 
ihrem  Erstarken  der  ut sprün^iiciie  Kr«  !■>  M)n  (  k  geu>i.iu(K-n  des  dionysischen 
(bacchischen j  Myiiiu.s  zu  eng;  es  ist  uns  als  ein  Act  der  Entwickelung  der 
Tragödie  überliefert,  data  sie  dieaen  Kreis  Terlieaa,  freüidi  sunicbst  som  nicht 
geringen  Erstaunen  der  dionysischen  Festversammlung,  die  plotslich  »Nichta 
vom  Dionysos«  nu  hr  in  der  dramatischen  Aufführung  fand.  Sowie  aber  der 
erste  Stoff  der  Tanslieder  mythisch  gewesen  war,  so  blieben  durch  alle  Ent- 
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Wickelung  darl^ngödie  hindurch,  die  Stoffe  mit  wenigen  Ausnahmen  mydiiich. 
Der  Chor  aber,  wenngleich  seine  Personen  in  die  Eabel  Teriodtlen  wurden 

und  sein  Auftreten  bis  zu  einer  Theilnahme  an  der  auf  der  Bohne  sich  ent> 
.  wickchulcn  Handlung  sich  steigerte,  erhielt  wesentlich  die  unqprflngjiche  rdi- 
giöse  liedcutuiii^  der  stanzen  Festlichkeit  aufrecht, 

llifiaiis  Li^iclit  utul  erklilrt  sich  die  Haltung  der  Chorgcsilngc ,  dir  ent- 
weder als  religiöse  Lieder  oder  in  einer  retiectirendcu  Haltung  der  eigeutiickeu 
Handlung  gegenüber  asohmnen,  in  die  der  Chor  TerhaltntssmAasig  selten  dia- 
Iflgisirend  oder  gar  thitig  eingreift;  hieraus  erUlrt  sieh  femer,  daas  während 
■lltnBlig  die  Handlung  und  der  dgentUche  Diah^  in  die  Kinde  von  fach- 
mlssigen  Sduraspielem  überging ,  deren  Zahl  sich  auf  drei ,  aber  nicht  höher 
steigerte,  unter  welche  die  Köllen  vertheilt  wurden  ,  der  Chor  fortdauernd  aus 
Jiürgcrn  bestand ,  wcldu-  zu  den  aufzufilhrrndeu  Liedern  und  Tanzen  eigens 
eingeübt  wurden,  l'nd  sowie  der  Chor  von  Anfang  an  nicht  auf  dem  Schau- 
gerüste dea  Kedncrs  oder  der  Dialogistcu  erschieneu  war,  so  betrat  er  in 
Giiedienknd  nie  dauernd  die  eigentliche  BOhne,  sondern  behidt  seinen  Plata 
rat  derselben,  zwischen  Btihne  und  Auditorium  in  der  halbrunden  Orchestra, 
in  der  ihm,  um  die  Tanzbewegungen  zu  erleichtem,  eine  eigene  niedrige 
Bahne,  die  llivinele,  erbaut  wurde ,  die  man  bis  in  die  neueste  Zeit  sdbr  iiT^ 
thüjnlich  für  einen  Altar  in  der  Mitte  der  Orchestra  gehalten  hat. 

Aus  d(>n  an tji  deuteten  Verhältnissen  g«'lit  nun  auc  h  hervor,  dass  die  drama- 
tischen Auffiliirungcn  als  öfientliche  religiöse  Ff  stlichkeiten  keineswegs  all- 
abendlich M'ie  bei  uns  stattfanden,  sondern  in  (iricchcnlaud  nur  uu  den  Festen 
des  Gottes,  dem  sie  ursprünglich  galten,  in  Bom  an  unbestimmten  Festen,  welche 
meistens  beim  Amtsantritt  oder  um  sich  zu  einer  Wahl  zu  empfehlen,  aber  auch 
beiLeichenfeiwnxdche  und  ehrgeizige  Barger  dem  Volke  gaben.  An  den  Bacchus- 
festen  aber  füllten  dafür  auch  die  dramatischen  Aufführungen  nicht  ein  paar 
Abendstunden,  sondern  den  ganzen  Tag,  eine  ganze  Keihe  von  Dramen  wurde 
nach  einander  aufgeführt  und  zwar  ini  Wettkanipf  mit  einander  um  drei  Ehren- 
preise ,  welche  eigens  verordnete  obrigkeitliche  Preisrichter  zuerkannten.  Die 
Consequeuzen  dieser  Tagesiiulfülunuigen,  die  aus  anderen  Gründen  auch  in 
Bom  Sitte  waren ,  greifen  viel  weiter  in  das  ganze  ^Dieaterwesen  ein^  als  man 
auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte,  wie  wir  dies  unten  anzudeuten  versuchen 
wollen.  Aus  dem  religiösen  und  festlich  -  öffentlichen  Charakter  der  dianu^ 
tischen  Aufflalurungen  erklärt  sich  auch  {las  Bedürfniss  weit  grösserer  Theater 
als  wir  sie  kenne-n.  (  Jriechenland  hat  Tli'  iiter  ,  welche  GO  —  SO, 000  Menschen 
fassten,  und  selbst  (bis  Theater  eines  Stadtchens  wie  Pompeji  fasste  5,000  Zu- 
schauer, was  sieh  genau  angelx-n  lässt,  da  die  Sitze  von  16"  Breite  einzeln  ab- 
gegrenzt sind.  Aus  dieser  Grösse  der  Theater  und  aus  den  Tagesauilührungen 
ergicbt  rieh  nun  wieder  die  tJnthunlichkeit  der  Bedeckung  der  Theatcrgc- 
bttude,  dieselben  waren  also  offen  oder  doch  nur,  nach  einer  in  Ciumpanicn. 
gemachten  Eifindung,  durch  ein  an  aufgerichteten  Maaten  übeigespanntesZelt- 
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4Bd&  (vehtmf  vM)  gegen  den  Brand  der  Sonne  und  einen  plotilidien  nidift  in 
starken  Rcgcngoas  gccchQtst.  Wir  m  ( rdcn  miti  n  von  dicier Einrieb tunt;,  doron 
Beste  deutlich  an  nnscrem  grr)ssorcn  ThcattT  (Fig.  HS  xi.  103)  enthalten  >*ind  und 
<lie  man  trotz  der  immensrn  Grösse  der  Gebilude  selbst  auf  Anj^ihithcater  wie 

<las  ( '0I0-.-CU111  in  lioiii  ;iii/u\v»'iHlcti  wiis'-rc.  rlnii^cs  Nalu  rc  n.u  htniq-cn.  Aus 
derst  lb«  n  Grösse  der 'riu  ul<  r  und  aus  dt  in 'l  agesliclitf  ,  welches  den  Aull üh- 
rungcn  leuchtete  und  jede  eigentliche  aul'  künstlicher  Lainpenbelcuchtung  be> 
ruhende  TheateriUnnon  namentlich  iä  Deoorationswesen  £i£t  gans  anAob^ 
endlich  au«  dem  edubenen  Stil  der  tragischen  Darstellung  erkUrt  sich  eine 
Vemnnunung  und  VerklcidSing  der  Schauspieler,  M-elche  sieh  mit  der  bei  uns 
gobriUichliclun  yfar  iiitlit  vergleichen  Iflsst.  Namentlich  der  Ciebrauch  der 
Masken.  w(  1(  he  llltiI^  (1(  n  ( "lianiktir  der  Person  in  scharl'en  und  i,nt>s»i(  n  Zrii;(  n 
darstellt!  II  und  aul  yrosM'  Entli  1  uun^ren  hin  sichtbar  ninrlitin  ,  iiir  dir  jedes 
Mienenspiel  verloren  j^egani^en  s»  in  würde,  theils  zur\ eistiii kuug  des  Schalle« 
der  ii>timuien  durch  ein  im  geöflueten  Munde  angebrachtes  kleines  Sprachrohr 
dienten,  theils  endlich  venrendet  wurden ,  um  durch  einen  hohen  Haaranftats 
(den  Onkos)  das  Maass  der  handelnden  Personen  zu  erhöhen,  waywir  durch 
kl(  iu<  n  Verhältnisse  der  decorativen  Umgebung  vermöge  unserer  künstlichen 
üeleuchiun«?  erreichen  können.  Demselben  Zwecke  dit  ntm  ans-(  rdcm  dick- 
solilitrr  S(  hidie,  (li(  liekannfen  Kothurne,  wahrend  auc  h  de  r  l  nifani;  di  r  l'er- 
sdii  ,  wi  l(  he  dureli  hlo--<e  \ Cnnehnini»'  ihrer  Tlidie  "-clniiarhtiLT  und  liai^er  er- 
si  liieneii  W  are,  (hu  c  h  \ usst<)j)l"ung  und  Auspolsterung,  mit  th  r  1  nie  \  erlilngcrung 
der  Arme  durch  Handschuhe  verbunden  war,  nachgeholten  wurde,  welche 
endUch  reichfaltige,  bis  auf  die  Sohlen  reichende  Gewftnder  umhüllten.  Eine 
nothwendige  Folge  dieser  Costumirnng  war  die  geringe  Beweglicfakeit  der 
handelnden  Personen  und  die  damit  übereinstiiuinciule  maas'-lialtende  Ruh«  und 
geringe  Bewegtheit  der  Handlung  der  griechischen  'J'rai; r  die.  Die  bew^Uchere 
Koinötlie  hatte  eino  ungleich  geringere  Ausstaffirung  der  l'<  rs(ni. 

iS()\  i(  1  wird  als  allgemeine  l.inU  itung  genn<_ren  .  d  i  iu  ck  In  s  Andere  sich 
fngl icher  an  die  iJetrachlung  der  Thcuilergebaude  rompijis  anknüpfen  lasst, 
•/AI  der  wir  uns  weudeu. 

a.  Das  grosse  Theater. 

Wir  halxm  drei  1  laupttheilc  des  Theaters  zu  unterscheiden :  1 .  den  Zu- 
schauerraum, das  'llieatron  im  engeren  .Sinne,  das  Koilon  der  (irieclien  ,  catea 
der  Kumi  r,  2.  den  Tlatz  des  Chores,  die  Orchcstra,  und  3.  den  Platz  der  Schau- 
spieler, tUe  Bühne,  scvna. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  suerst  auf  den  Zusduixiernram.  Der 
Zuidbauerraum  bildet  in  der  Bcgd  einen  Halbkreis  oder  einen  etwas  irrOsseren 
IBadsauBScbnitt,  dessen  Schenkd  aber  bei  unserem  Theater  hufeisenförmig  in 
einer  Cut  graden  Linie  gegen  die  Bohne  verlängert  sind.  Derselbe  ist  in  eine 
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Folge  ganz  uiiilaufonder  Sitzstiifrn  M!rfällt ,  wt-lchc,  wii;  srhon  Ix-inrrkt ,  hri 
griechischen  Theatern  an  den  Abhang  eines  Hügels  angelehnt  werden,  wührend 


Vijyur  !•!>.  Pinn  des  grossen  Theaters. 

(l)cr  I'lan  i»t  in  zwei  Hälften  getheilt,  diejenige  rechts  zei^l  alle  .Sitzreihen  und  die  Bühne 
mit  (lein  Fui^shoden  bedeckt,  diejenige  linkst  (lurch  Hinwegtiahnu*  der  zweiten  und  dvrxinnnm 
CHVva  die  Gänge  und  Treppen  im  Innern  und  die  Sultstruclionen  der  Bühne.) 

das  rönnsche  Theater  dieselben  auf  niüchtiiren  Bogen-  nnd  Oewölbconstnictio- 
nen ,  wir  wir  sie  bei  dem  Aini>hitheater  ki  nnen  lernen  werden  ,  üIxt  den 
ebenen  lioden  zu  erheben  pflegt.  In  unserem  Theater  finden  "wir  beide  TJan- 
weisen  verMnigt ;  so  weit  die  linke  Seite  unseres  Planes  srhraffirt  isf  ,  IchiieiA 
sich  die  Sitzstufen  an  den  Abhang  des  Stadthdgel? ,  wahrend  die  olx'rsten  vÄer 
Sitzreihen ,  welche  auf  dem  Plane  links  fehlen ,  auf  einem  daselbst  mit  l  be- 
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zeichneten  gewölbten  Corridor  ruhen  und  nach  hinten  durch  eine  doppelte 
Maner,  die  wi<  <!>  i  rincn  <;cwölbten  Gang  2  zwisdicn  sidi  f:t>^t,  abgesohloMmi 

erscheinen  (\;^\.  aiuh  dir  Ansicht  Fi^xir  flS  und  den  Durt  li'^chiiitf  Fiirnr  103). 
Die  slniiutliclu  n  Sitzstvilcn  -vvcrdcn  nun  in  doppfllt  r  \\  (  isc  «  in^i  du  ilt  unil 
zerfällt.  Erstt  ns  durch  (  ine  Anzahl  breitert  r  Unigimgc  {diuzumata ,  praeclm  tia- 
nea)  im  Sinne  unserer  ßänge,  und  zweitens  durch  eine  Anzahl  kleiner  Treppen, 

^elch^  Ton  der  Orcfif^irtra  bis  m  der  Hcdie  der  Sitzreihen  empörlaufend  die- 
selben in  Keile  {k0Htid»$t  etom)  serfUkn.  I]|m  jp0iiq>ejaniadie  Theater  wird 
doHSi  eine  Fraetinction  3  hinter  den  enfeon  y^inr  6itirah(  n  und  durch  den 

*gewOlhten  Gang  1  in  (h«  i  Ränge  (/areae)  und  durch  sechs  Treppen  4  in 
neben  Keile  (cunei)  gethcilt.  1)(  r  Zw  c  ck  duscr  Einthrihmg  ist  ein  dojjjicltcr. 
Zun&chst  und  haiiptsilrhlicli  dicntf  sir  ,  um  die  Zusrhaiu  r  /n  ihrrn  l'hitzrn  zu 
leiten  und  .s<>ll)st  Ixi  tiligcui  \  frlassen  des  Thealers,  z.  B.  Ixi  plot/.liclum  liegen 
die  "rersauunclte  Menge  ohne  zu  starke«  Gedränge  rasch  hinauszufahren.  Jede 
der  erwähnten  sechs  Treppen  entspricht  nbnlioh  einer  AusgangsthOr  (wmUo' 
rhm)  auf  den  gewölbten  Umgang  1  5  (vgl.  Figur  98  und  103)»  so  dass  die 
mittleven  Sitsreihen  a  :i  1  r  ersten  Pra<  cfnction  bis  tu  der  Hintermauer  sechs 
Ausginge  haben »  wälumd  dit  si-n  für  den  obersten  Rang  »  ine  gleiche  Anzahl 
in  den  Corridor  2  ausmüiulcndc  r  Ansgiiugc  (i  entspri  ch»  ii,  uiul  der  unterste 
l{<nig  siel)  theils  in  die  ()irli(>tra  \uid  dun  h  deri  ii  Ausg.iiigc  ( l'arodos )  7, 
tlieils  tLurch  zwei  eigene  an  diu  Luden  der  .Sitzreihen  angebraclite  Thüren  & 
(s.  Figur  103)  entleerte,  welche  ebenfalls  auf  den  gewölbten  Ausgang  der 
Orchestra  (9  im  Plan  links)  führten.  Der  zweite  Zweck  der  Eintheilui^  der 
Sitzplätze  entspricht  dem  der  Bangtheilung  in  unsem  Theatern.  Die  untersten 
Reihen,  der  l'nduie  ;ini  nilcbsten  gelegen,  sind  natürlich  die  vorzüglichsten,  und 
schon  in  Griechenland  waren  di»  sc  fiir  di<  Preisric  hl<  r  und  di<'  I{rhi)r<l<  ii  reser- 
virt .  ohne  ila^^s  liln  r  eine  Ix^tininite  Al)(n  uuung  dit  ser  i(  ■>(  r\ irten  lieilien  von 
den  übrigen  l'.tnas  hrkaunt  w.irc  In  luun  war  anfange  ki  ine  derartige  l  nter- 
scheidung  vurliauih  u,  nach  und  nacli  alxr  wurde  sie  ein-  und  von  Auguslu> 
mit  der  grflesten  Strenge  durchgeführt.  Nach  der  kaiserlichen  mieaterordnung 
in  Bom,^e  ihrem  Wesen  nach  for  das  Theater  der  Provinzen  galt,  waren  die 
untersten  Beihen  für  die  Senatoren ,  die  lolgenden  vierzehn  fillr  die  Bitter  be- 
stimmt, wfthrend  die  media  oaoeo,  ih  r  mittelste  ll;<ng,  denBtlrgem  vorbehalten 
Avar  uTul  dein  gemeinen  \  olke  s/iwie  den  I  raiu  u  die  sin»tiin  rnrrn,  die  fiallerie, 
ül)rig  l)li(  l).  In  uiist  rem  Tlieat<  r  kiMincn  w  ir  -elir  deuthrh  die  drei  Kiinije  un- 
terscheiden. Der  unterste,  die  iiijuini  aicca,  hat  \  ier  Stuten.  Diese  sind  jedocli 
nicht  Sitzstufen  der  Art  wie  die  unten  zu  btsprechcndcu  der  media  cucea,  son- 
dern sie  sind  nicht  unbeträchtlich  breiter  und  nur  von  der  halben  Höhe  dieser, 
dienten  also  offenbar  nur,  um  die  Ehrensessel ,  die  Bisellien  der  Behörden  und 
der  vornehmen  Begünstigten  zu  tragen.  Abgeschh  ssrn  wurden  sie  lach  hinten 
durclieine  niedrige  Mauer  (s.  3'Figur  103)  und  auf  ihr  durch  eine  dunnr  Sr  Inanke 
oder  Brüstung  von  Marmor,  welche,  wie  die  meisten  Stufen ,  die  ebenfalls  von 
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Mannor  waren,  vendnrnnden,  aber  ihrem  Platze  nach  sicher  zu  erkennen  ist. 
Auf  dicstn  Platzen  verden  wir  uns  in  Pompeji  dieDuumvirn,  die  anderen 
Beamten,  die  Decurionen  und  die  Augustalen  sitzend  tu  denken  haben.  Drei 
kleine  Treppen  von  je  drei  Stufen  führten  dun  h  ()i  ffniniL;i  n  in  der  Ihüstung 
aul  die  erste  Praccinction ,  welcher  der  cr\\almt<  l,m  ur.lbte  Auügani<  S  ent- 
spnush.  Der  zweite  Bang,  die  media  cavea,  für  di<  Bürgerschaft  bcstinuut,  eut- 
hdt  Kwansig  äitsraihen.  lieber  die  Binrichtnng  der  SitMtnlen  Hörden  wir  b« 
der  Besprechung  des  kleinen  Theaters,  in  dem  ne  besser  eodukltai  sind,  reden, 
hier  bemerken  \\  ir  nur,  dass  die  Stufen  der  'J'reppen  in  die  SitZStufen  der  Art 
eingehauen  sind,  dass  sie  deren  halbe  Höhe  haben;  es  müssten  ihrer  ahn  \n-x 
zwan/iiif  Si!/>tuleu  vierzig,'  sein,  von  denen  aber  vier  in  Ahzufj  kommen,  da  die 
beidi  n  ciIh  r^ten  Sil/n  dien  (s.  l"ii>;nr  103)  höher  liei^en  als  der  l'ussboden  des 
Corndors  1  und  (h  shalb,  anstatt  in  Treppenstufen  zerlegt  zu  sein,  den  \  omi- 
torien  gegenüber  gant  doivhbrochen  sind.  Auf  den  Sitzreihen  der  media  cavea 
waren  die  einidnen  Flitae  dorch  leichte  Linien  von  einander  gesdiaden,  anf 
den  Einlasamarken  (ietterae)  war  nun  eavea,  ctmMi§  und  Fiats  für  jeden  Zu- 
schauer angegcl)cn  und  nach  dieser  Anwosung  '■^hi**f^  die  Zuschauer  ihre 
PlAtze  ein  oder  wurden  sie  yim  den  Billeteuren  (/oeam)  auf  dieselben  geführt. 
Tn  der  Mitte  der  unfer'^t«  n  Stute  di  r  nu  dia  carm  stand  eine  Statue,  welche  auf 
l)i  <  ret  der  Deeuriunc  ii  dein  M.  Iloleouius  K\ifus,  Keclitsdniun\ ir  ,  Militiirtri- 
buneu  und  Patron  der  Colonie,  errichtet  war.  Die  vier  Locher,  in  denen  der 

der  EntStatue  befeftigt  war,  sind  erhalten  und  neben  ihnen  steht  die  durch 
die  Statue  unterbrochene  Dedicationsinschrifi  (Mommsen  No.  3232).  Etwas 
links  Ton  diesen  vier  LOchem  auf  der  erhöhten  nächsten  Stufe  sind  vier  andere, 
deren  Bestinunung  jedoch  nicht  mehr  auszumachen  ist.  Endlieh  d(  r  dritte 
Hang,  die  summa  carva ,  hatte  vier  Sitzreihen  hinter  einem  sc  lunah  n  T  lULrauil 
auf  der  \  orderniau(  r  (Ks  gewölbten  Ganges ,  der  ir*'"  t\\v  tiudia  raiKi  abu'e- 
gittert  war,  um  das  Heralistur/cn  der  diesen  (Jung  lietretenden  zu  verhindern. 
Vielleicht  befand  sich  aut  der  Platfonu  über  dem  Corridor  2  noch  ein  Rang, 
mf  dem  jedodi  nur  swd  holieme  Bftnkc  gestanden  haben  konnten.  Wahr- 
acheinlicher  aber  war  diese  Flatform  frei  und  bot  den  Baum  für  dierjenigen 
Arbeiter,  welche  das  velum,  das  Zeltdach,  aufzuzi(  hn  hatten.  In  der  Hinter- 
wand der  sunttiin  rnrra  niUnlieJi  sind  die  m;ulitiL,n  n  Stein 
rinije  erhalten,  dureli  wekhe  die  in  dir  «)l>^r^ten  Sii/stufe 
l)e((  ^tii,'t<  n  Masten  gesteekt  waren,  an  denen  das  /eltdach 
hing.  Diese  St<  inringe  und  ein  Ixispielsweise  in  t  int  ni  der- 
selben aufgerichteter  Mast  ist  schon  aus  der  Ansicht  Figur  98 
und  dem  Durchschnitt  Fig.  1 03  bei  a  ersichtlich,  zur  nftheren 
Betrachtung  bieten  wir  in  Figur  1 00  die  besondere  Abbildung 
eini  s  dieser  niärlitigen  Steinringe  mit  dem  in  üim  vt(  (  keiideu 

_.  Mastbaum,  l'eber  die  Art.  wie  an  diesen  Masten  (hiN /(lt<l,v(-\\ 

Figur  Kio.  steinnng 

usd  Mastbaoin.     aufgezogen  wurde,  sind  m'U-  nicht  unterrichtet,  und,  wenn- 
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gli'ic  h  man  sich  wohl  ungeßlhr  vorstellen  mag,  wie  dies  bcschaffi  wurde,  so  bleibt 
CS  doch  immerhin  ein  Ki»thsel,  wie  es  möglich  war,  ohne  mittlere  Stützen,  die 
sicher  nicht  vorhanden  waren,  Zeltdächer  von  der  Grösse  auszuspannen,  wie  sie 
schon  das  nuator  in  l'oiniM'ji,  das  Aiiipliitheater  dasi  lbst  oder  g-ar  ein  Amphi- 
theater wie  dasColosscum  in  liom  erforderte,  l'ehrigens  ist  nur  noch  zu  beuierken, 
ihiss,  nachdem  man  in  Horn  anfangs  den  Gebrauch  der  von  den  weichlichen  Cauipa- 
iiem  erfundenen  Zeltdärlicr  verschmähte,  dieselben  später  dort  nicht  allein  auf- 
genonuncn,  sondern  mit  dem  fabelhaftesten  IjUxus  hergestt-Ut  wurden,  z.  B.  aus 
Seide,  die  damals  mit  (iold  aufgewogen  wtirde,  oder  von  Xcro  aus  ])\u*p\u'nem 
Zeuge,  in  welches  der  Sonnengott  auf  seinem  Gespann  eingestickt  war.  Das 
Aufziehn  ujhI  Ausspannen  «les  Zeltdaehes  über  dem  Amphitheater  in  Rom  bf- 
sorglen  Matrosen,  und  dass  auch  in  Pompeji  Seeleute  hii  /u  angewendet  wurden, 
ist  so  natürlich,  dass  man  es  fast  als  sicher  annelunen  kann.  — 

(«egen  die  Hiihne  zu  bildete  eine  sclu^äg  herablaufende  Mauer  {(i  l'ig.  lOli) 
den  Abschnitt  der  Sitzi)lätze,  widireiul  die  Ihiifassungsmauer  auf  gleicher  Höhe 
mit  der  l'latform  des  Zuschauerraums  bis  an  die  ebenfalls  gleich  erhobene  Ilin- 
terwajul  der  IJühne  fortgelülirt  winde  f Figur  1U3).  Auf  diese  AV'eise  war  das 
'J'heater  rings  von  einer  starken  Mauer  eingescldossen,  diu-ch  w<"lche  die  \  omi- 
t<irien  führten,  und  die  nach  aussen  von  einer  <lurch  Bogen  verbundeneu  l'fii- 
Ith-stellung  zum  Tragen  der  Corridore  verstärkt  wurde,  wie  die  folgende  Altbil- 
dung, eine  ilussere  Ansieht  des  Theaters  von  der  Seite  des  Forum  triaiujuhac 
her  deutlich  machen  wird. 


Fipur  lOI.  A(  iiv>i  rL'  Ansicht  (\o*  Thcntern. 


\\  ir  s.  hn  gnule  vor  uns  den  ji  tzt  zugemaiieil«  n  1  laupteingang  und  nach  rechts 
in  beiden  Stockwerken  die  M  ölbung,  in  welclier  die  auf  dem  Plan  angegebene 
Treppe  zur  summa  cacca  emporführte. 

Nächst  dem  Platze  der  Zuschauer  ist  es  die  Orchestra ,  der  wir  eine  kurze 
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Bei^iecliong  «uniwenden  baben.  Es  i«t  die  Orehestra,  wdche  unserem  Fsrtem 

entopricht ,  wie  wir  in  der  Einlcitang  gezeigt  haben ,  der  von  Anfang  an  den 
TBmen  des  Chores  bestimmte  Ort,  der  eben  daher  seinen  Najncn  hat.  Bcgrenatt 
einerseits  von  den  Sitzstufen  und  andererseits  von  der  Bühne ,  stellt  die 
Orchrstni  \  ('nnriL'<'  •!<  r  \  <  rläii:^'«  rt(  U  S(  hcnkcl  <!<  r  Sitzr<  ihru  im  'J'lu'ati  r  von 
Pompeji  die  liultL"»t'ulorm  dar,  und  ibl  ein  dun  Ii. ms  <  hciu  r  mit  Marmoqilattcn 
gfdeckt  gewesenes  Baum,  in  welchem  in  griechihcheu  Theatern  die  Thymelc 
genannte  niedr^  Btlbne  für  da»  Chor  erridbtet  würde.  Der  rftmischen  Tr^u)- 
die  C^ten  die  Chorttnie  in  der  OrdiaMra  nnd  deshalb  wnrde  in  Bom  malt 
wie  b^  ms  die  Orchestra  zu  SitsplUsen  für  Zus(  haiu  r  und  zwar  in  Sitzi^liU/en 
ÜBT  die  ausgezeichnetsten  IV-r'^onen,  nameiitlicli  iür  den  Kaiser  verwendet.  Mit 
dieser  VeriiiKlcnmi^  in  dtT  iHstiiiimunur  <1«  r  Ort  lu  stra  liaii<,'t  eine  Verilndrninjy 
in  der  Anlaijc  d*  r  (  i'4(Ht h<  In  n  Hiihiic  /.usammcii.  wclclic  in  tri'icf  liiscli<'n  'I  hca- 
tem  7 — 8  Fu^s  uln  r  dif  Ditliestra  sich  erhob.  Diese  llülic  musstc  natürlich 
gemindert  werden,  wenn  das  Schauspiel  aus  der  Orchestra  ungehindert  gesehn 
wmdeB  sollte.  Nnn  finden  wir  die  Bohne  in  Pompeji,  soweit  sich  ans  dein 
alkin  ^abrig  gebliebenen  steinernen  Unterbau  mit  siemlidber  Qewisaheit  ab- 
ryb*y*qp  Iflsst,  nor  1*50  über  den  Boden  der  Orchestra  erhoben  ]'  scheint 
biecans  heivorzugchn,  dass  im  Theater  von  Ponn^eji  wenigstens  in  der  Zeit,  aus 
der  seinr  Iffztc  CJcstalt  licrriilirt.  nicht  gricchinclic  Tragödien  mit  n^ören,  non- 
dcrn  rumis<  lic  olme  dicM.  lhc  u  L,'(  t,H  lH  n  M  urilcn  .  dass  folglich  die  Orchestra 
wesentlich  bereits  als  Tartcrre  benutzt  wurde,  womit  natürlich  die  ^logUchkcit 
nicht  bestritten  werden  soll ,  dass  auch  griechische  Stücke  anfgeflüirt  nnd  bei 
ikeea  Chfire  in  die  gerftumte  Orchestra  geführt  wurden.  In  diesem  Falle  dien- 
ten  die  Eingftnge,  deren  einer  aof  der  linken  Hftlfte  des  I^ans  mit  7  beseicbnet 
ist,  /um  Einmarsch  des  Chores  und  /war  ans  einem  hinter  der  Bühne  gel^^en 
oH'enen  Hole  A  oder  aus  dein  mit  Ii  1« /ciciint  tcu  gro^^scn  Saale.  d<ii  Avir  als 
Ciardcruhc  Ix  trat  hti  u  kutuu  n.  Hi(  r  iiuisscu  w  ir  i(l(  ich  <  iiu  s  I  nistaiHli  >  l  .r- 
w  filmunt,'  tliun.  di  r  an-clu  inend  ('r>t  l)ci  der  IJcsprcc  lnin;_:  d«  r  ci^i  iitli*  licii 
Ikihiie  bt;rücksicliligt  werden  sollte.  Aus  dem  Hole  A  iührt  eine  siinttgcm igte 
Rampe  C  von  3  Meter  Brmte  ha  8  Meter  Länge  durch  ein  breites  llior  in  der 
Hintetwand  des  Bühnengebftndes  auf  die  Bohne.  Diese  Bampe  kann  unmog- 
tiek  nur  daau  gedient  haben,  um  dem  einzc>lnen  Schauspieler  zur  Bflhne  Zu- 
gai^  «u  Bella f Pen.  Selbst  wenn  wir  nicbt  annefanu  Ti  w  filltcn  .  was  gew  iss  anzu- 
nehmen i'^t .  il  die  S( hauspieliT  vor  nnd  tku  Ii  iliri  tu  Auttreten  sieh  in  dem 
mit  J)  b<  zcirliiii  ten  Kaume  uuniittflh.'r  liiii'cr  dt  r  S(  i  ucnu  and  aulhicltr n, 
würde  eine  eiiila«  lie  'l'repjx'  ^cniiu^t  ii  .  um  ("k  n--<  llit  ii  xdui  Saale  J!  an>  /uuang 
auf  die  Bühne  /u  versclmlien.  Die  Kampt'  aln  r,  \s  eiche  vmc  solche  Treppe 
enetat,  kann  nur  den  Zweck  haben ,  allerlei  chorartigen  Aufzügen  ein  wohl- 
geordnetes nnd  effcctvolles  Auftreten  zu  ermöglichen.  Solche  Aufzüge  kennt 
auch  das  griechisclic  Theater ,  wir  brauchen  nur  an  den  Siegeszug  Agamem- 
non's  in  AeschyW  gleichnamigem  Stücke  zu  erinnern,  aber  sie  hatten  hier 
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üiveiL  Fiats  in  der  Onhiutn,  in  welche  sie  durch  die  Paiodot  des  Cbnes  ein- 
zogen. Das  Vorhaodeiisein  der  Hanipo  C  also  irt  ein  Argument  mehr  für  die 
Annahme ,  dass  unser  pompejanisches  Theater  ireeentlich  lu  Auffilihrangen 
nach  röinischcr  Sitte  l)i  nu(/,t  wurde. 

Was  nun  endlich  diittens  die  Bühne  selbst  anlangt  ,  >a  IkiIx  n  wir  hier  dii- 
stärksten  Abweichungen  von  den  \ Or^tellungen  zu  bemerken,  welche  uu»  ge- 
läufig sind.  Der  erste  Blick  auf  unseren  Plan  zeigt  uns  eine  starke  Abweiehnhg, 
dui  Bahne  ist  ungleich  venigor  tief  und  im  Yerhftltniw  -viel  breiter  als  nnaeve 
IMIhnen.  Bei  der  geringen  Zahl  von  Schauspielern  j  welche  im  antiken  Drama 
ni^eich  auftraten  und  bei  der  Gemessenhöit  der  HandlnuLr  wäre  dne  grosse 
T^efe  der  Bilhne  durchaus  überflüssig  und  '«ie  wBre  bei  dem  Mangel  der  Decke 
zugl(  ii  h  akustisch  scliiidli(  h  gewesen.  Die  Ihihne  in  l'«)in]U-ji  von  liliX'"'" 
(irossf  I  rschcint  als  ein  sclnnaler  Stri'ilcn,  uiul  dut  ii  li.it  >ie,  mit  anden  n  Ihlli- 
neu  des  .iVlterlhums  verglichen,  noch  eine  verhältnissmuj>»ig  nicht  uubcdcutcndc 
Tiefe«  nm  den  erwähnten  Aufzügen  Baum  m  gewlhren.  Die  Tollsttndig  erhal- 
tenen Subatructionen  seigt  die  linke  Hftlfte  unseres  Planes  unbedeckt.  Der 
Fassboden  ruhte  hinten  auf  einem  Vorsprung  dior  Soenawand  »,  in  welcher  die 
()<  friunigen  für  die  Aufriahme  der  Balken  vorhanden  sind,  vom  auf  einer  mit 
dem  l'rosrenium  p  parallel  laufenden  niedrigen  Mauer  m  und  auf  den  das 
Proscenium  stütz<  nden  Strebepfeilern  //.  und  wurde  in  der  Mitte  seiner  grossen 
Ijänge  wegc-n  durch  kleine  (|uerlauien<lf  \  <  rl)iinbuigNiiiauern  r  getragen.  Der 
Kaum  zwischen  m  und  ä  ist  in  der  Mitie  i;wi.>chun  den  \ Crbindungsmauern  c 
ganz  leer;  man  hat  angenommen,  dass  aus  ihm  durch  Versenkungen  die 
Geistererscheinungen  au&tiegen,  was  aber  wegen  der  sehr  geringen  Tiefe  des 
Baumes  (s.  Iigur  103)  und  wegen  der  Trennung  durch  die  Mauern  t  unstatt- 
haft ist.  In  den  PcUunen  rechts  und  links  von  der  Mitte  hat  man  auf  dem  Plane 
mit  /  bezeichnete  starke  StcinblOcke  gefunden,  in  wel(  lie  ein  grosses  mit  Eisen 
ausgeschlngenes  Loch  gehauen  ist.  In  die  si-m  Loc  h  will  man  bei  der  Ent- 
deckung die  mit  einen»  lisernen  Zapfen  endenden  Krste  starker  Balken  auf- 
recht stehend  gefunden  haben.  Ist  dieser  l  urulbericlit  autJientisch ,  so  kann 
uh&t  die  Bestimmung  jener  Steinblocke  kein  Zweifel  sein,  iie  müssen  gedient 
haben,  um  die  unten  bei  Besprechung  der  Decoration  naher  zu  erwähnenden, 
unsern  Coulissen  entsprechenden  prismatischen  Trigonen  zu  tragen,  welche 
auf  jenem  Zapfen  gedreht  den  Derorationswechsel  bewirkten.  Zu  diesen  Ma- 
schinen gelangte  man  auf  der  kh'inen  Treppe  .r ,  welche  unser  l'lan  zeigt.  In 
(1(  III  clx  nl.iljs  leeren  Kaum  zwischen  /)  und  //>,  in  den  von  beiden  S(  ilen  Tr«'])- 
jK'u  hinabluhreii  und  iler  durch  eini'  nanu  ntiicli  in  Figur  lO'.i  in  p  deutlich 
erkennbare  gewölbte  Kinne  nicht  unbedeutend  vertieft  ist,  steht  eine  Keihe 
von  gemauerten  viereckigen  Behältern  r,  deren  Zweck  nur  durch  die  Annahme 
erklart  werden  kann,  dass  in  ihnen  die  Maschinen  zum  Aufziehn  des  Vor- 
hanges angebracht  waren.  Da  nämlich,  wie  schon  %'ieliach  erwähnt,  die  Bühne 
unbedeckt  war,  konnte  der  Vorhang  nicht  wie  bei  uns  von  oben  herabgelassen 
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und  nach  oben  cmpmgCTogen  wetden,  et  mnarte  aho  bei  begiiiin»mlffm  Spiel  rieh 
M-nkrn ,  w  iv  dies  manniglich  aus  den  AuffthruDgeii  der ABt^gane  auf  unaeren 

Uüluu'ii  l)(  kannt  ist.  Vm  ihn  aber  zu  heben,  musste  eine  von  unseren  Vorrich- 
tun^^'cn  pinz  vcrschlrdt  in-  Maschinerie  erdacht  werden.  Nim  nimmt  'Mazois  an, 
niul  wir  werden  kaum  umhin  köniu  n  ,  ihm  zu  iolgen,  dass  eben  die  erwähnten 
geuiaucrlcn  lkluiitui.sst;  den  Apparat  enthielten  und  dass  dieser  lolgrndennaiwcn 

eingerichtet  war.  In  dem  gegen  12^  tiefen 
gemaoerteu  BehRkmiiii  o,  meint  der  |^ 
nannte  Aiofaitekt,  habe  ein  fast  gldch 
h(>]i(  s  hflliennes  l^^hr  h,  in  diesem  ein 
srweites  c  und  in  diesem  h'tztercn  ein 
dünner,  ghi<  Ii  langer  l^alkcn  c/  grstcckt. 
I)ur(  Ii  einen  nicht  iiiUier  zu  Ix  stimmcnden 
^V  inde-appiirat  seien  nun  der  Balken  und 
die  holxemen  Bolue  fenirohxartig  aus 
einander  empotgeiogen  worden.  An  der 
Spitxe  de« Balkens,  der  alao  vonnOge  der 
Figur  102.  Vorrichtung  zum  Heben  des    angegebenen  A^'inde Vorrichtung  einige  30 

L'VM  emporgeholx'n  werden  konnte,  sei  an 
einer  nlnr  die  ganze  Hn  ite  (h  r  Ihdine  reichenden  Stange  f.  die  nacli  der  Zalil 
der  gemauf  rten  liehalter  vnn  ai  ht  Haiken  unterstützt  worden  u  iire.  der  \  orhang 
y  belestigt  worden.  Indem  nun  aul  ein  gegebenes  Zeichen  alU'  ac  ht  Maschinen 
sugleich  auseinander  geschoben  worden  seien,  habe  och  mit  ihnen  der  Vor- 
hang langsam  gehoben,  der,  nachdem  er  durch  die  umgekehrte  Bewegung  wie- 
der gesenkt  war ,  von  einer  zufidlenden  Klappe  des  Bohnenfuasbodens  ff,  ähn- 
lich der  Klappe ,  durch  welche  wir  die  Lampen  des  Prosceniums  emporheben, 
völlig  bedeckt  worden  wäre,  so  da-^s  eine  freie  Communirnt Inn  zwischen  der 
Bflhne  und  «Irr  Or.  In         über  die  'rrep])eii  '  ir  im  l'lun)  hei';.'!  -t.  llt  war. 

Um  das  ulier  den  Zuschauerraum,  die  Orchestra  und  das  Jiühnengebaudt: 
Gesagte  und  noch  zu  Sagende  zu  recht  klarer  Anschauung  zu  bringen ,  theilen 
wir  in  der  103.  Figur  einen  Durchschnitt  des  grossen  Theaters  mit,  auf  wel- 
chem die  Buchstaben  und  Zahlen  den  im  Fhuie  gebrauchten  grOastenthetls 
entsprechen.  Es  ist  demnach  bezeichnet  mit  A  die  inßma,  B  die  media,  C  die 
numna  eaeea,  mit  1  der  gewOlbte  Corridor  hinter  der  medio  eavea,  taif  dem 
die  vier  Sitzreihen  der  summa  rarea  ruhen,  mit  2  der  gewölbte  T^ing-ang  hinter 
der  summa  carcu,  mit  !<  die  erste  l'raecinction  hinter  der  injima  cacca ,  mit  3' 
die  Mauer  hinter  derselben;  mit  4  sind  die  Treppen,  welche  die  cunei  tren- 
nen, mit  5  die  Vomitorien  der  media  cavea  bezeichnet,  welche  in  den  Cor- 
ridor 1  f^lhren ;  6  sind  die  Vomitorien  der  nmtna  eaoea,  7  ist  die  Bsrodos  der 
Orchestra,  bei  8  finden  wir  eine  der  ThUzen  der  inßma  eaoea,  welche  der  ersten 
IVaecinction  entS|mdlt;  mit  ß  ist  die  8chr;lg(  liei-aUaufcndc  Mauer,  wcleVie 
den  Zuschauerraum  von  der  Bohne  trennt,  bezeichnet  und  «  steht  neben  dem 
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ersten  Steinrinjf  (a. 
Figur  1 00)  nebst  dem 
in  ilun  8teckendcn 
Mastbaum  für  das  Vc- 
luin ,  weiter  nThtis 
sieht  man  auf  glei- 
cher Höhe  eine  Reihe 
dieser  Steinringe.  An 
dem  liühnengebilude 
ist  mit  p  der  Raum 
bezeichnet ,  in  den 
sich  der  Vorhang  zu- 
sammenlegte. Die 
übrigen  Einzelheiten 
mit  Buch.staben  zu 
bezeichnen  und  da- 
durch die  Ansicht  zu 
entstellen,  ist  über- 
flüssig erschienen ; 
Jeder  kann  sich  nach 
dem  rian  leicht  selbst 
Orient  Iren. 

Ik  tnichten  wir  jetzt 
die  eigentliche  Bühne 
und  ihre  Decoratio- 
nen.  Dass  die  Alten 
schon  zu  Aeschylus* 
Zeit  ein  selir  entwik- 
keltcs  Decorations- 
und Maschinenwesen 
hatten  u.  dass  die  I)e- 
corationsmalerci  der 
Bühne  b<(leutende 
Künstler  iK-schüftig- 
te,  ist  freilich  eine 
sichere  Huitsiiche. 
Aber  trotzdem  unter- 
scheidet sieh  ihr  J)e- 
{•orationsweM'u  nicht 
luilxtrilchtlich  von 
dem  unsern.  Da  zu- 
nächst in  der  über- 
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wiegenden  Mehrzahl  aller  Tragö- 
dien, deren  handelnde  Personen 
der  Regel  nach  heroische  Fürsten 
waren ,  der  Ort  der  Handlung  der 
Platz  vor  der  königlichen  Burg 
oder  dem  Palast  des  Fürsten  war, 
so  gestaltete  inan  diese  überwiegend 
h&uiigc  Hauptdecoration  der  Hin- 
terwand nicht  durch  Malerei ,  son- 
dern man  bildete  die  Hinterwand 
der  Bühne  selbst,  welche,  wie  oben 
bemerkt ,  die  Höhe  der  summa  ca- 
vea  hatte ,  realer  Weise  als  Facadc 
des  Königspalastes.  Im  römischen 
Theater  hiess  dir'se  als  Palast  facade 
gestaltete  Hinterwand  die  scena 
stabilis,  die»  standige  Decoration.« 
Diese  reale  Deconition  aus  Stein 
und  Marmor  finden  wir  auch  in 
Pompeji,  und  die  104.  Figur  zeigt 
die  Ruinen  der«'lben.  Ein  ver- 
gleichender Blick  auf  den  Plan 
lässt  uns  die  Schönheit  und  den 
Reichthum  dieser  Facade  ahnen. 
Dieselbe  ist  gedacht  als  ein  Mittel- 
gebftude  mit  zwei  Seitcnflngfhi. 
Das  Mittelgt'bilude  ist  der  eigent- 
liche Palast,  in  ihn  führt  die  Haupt- 
thür, die  regia  porta,  durch  welche 
diejenigen  Personen  des  Stückes 
die  Bühne  betraten ,  welche  zu  der 
fürstlichen  Familie  geliörten.  Der 
rechte  Flügel  stellt  die  Rüume  der 
Frauenwohnung  und  der  Wirth- 
schaft  dar  und  (U  ingf-miiss  pflegten 
Weiber  und  dienende  Personen  aus 
der  rechten  Xebenthilr  aul'zutretert, 
während  der  linke  Fliigcl  die  (Jast- 
wohnung  darstellte  und  deshalb 
fremde  Personen  durch  dcsw  n  Thür 
die  Hahne  In'traten.  Alle  drei  Ein- 
gänge liegen  im  Hintergrunde  von 
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Nischrn ,  die  regia  porta  in  einer  groHscn 
halbnxndcn  Nische ,  in  der  links  und  rechts 
von  der  Thür  eine  Statuenbasis  erhaUen  ist, 
die  Nebencingänge  sind  in  kleineren  vier- 
eckigen Nischen  angebracht.  Die  Mauer- 
flüchen zwischen  den  Eingängen  waren  mit 
Statuen  geziert.  Einen  vollständigeren  Ein- 
druck von  der  Pracht  einer  derartigen  scena 
stabilts,  als  die  meisten  Leser  sich  durch  Phan- 
t.asicergänziuig  der  Kuinen  Pompejis  werden 
machen  können,  erhalten  sie  durch  die  ne- 
benstehende restaurirte  Ansicht  der  scena  sta- 
bilts von  Herculaneum  (s.  Figur  I  ü5). 

So  überwiegend  häufig  nun  aber  auch  der 
Schauplatz  der  Tragödien  vor  dem  Königs- 
palast war,  so  sind  doch  auch,  vom  Satyrspiel 
ganz  abzusehn,  zahlreiche  Fälle  vorhanden, 
in  denen  der  Schauplatz  ein  anderer  war  und 
in  denen  folglich  zunächst  besonders  für  die 
Hinterwand  andere  Decorationen  gefordert 
wurden.  Diese  anderen  Decorationen  konnten 
nur  gemalte  sein ,  und  wir  werden  sie  unter 
dem  zu  verstehen  halx-n,  was  lateinisch  die 
scena  ductilis  genannt  wird ,  d.  h.  eine  von 
beiden  Seiten  durch  eine  nicht  nachweisbare 
Vorrichtung  über  die  scena  stabilis  vorzu- 
schicl)ende  Decoration,  welche  natürlich  in 
der  Mehrzahl  vorhanden  sein  konnte  imd 
durch  Wegziehn  der  vordersten  nach  beiden 
Seiten  verwandelt  wurde.  Die  Möglichkeit 
des  Decorationswechsels  selbst  innerhalb  des 
Stückes  bei  offenem  V  orhang  ist  damit  gege- 
ben, und  dass  ein  solcher  Decorations  Wechsel 
wirklich  vorksim,  cLifür  zeugt,  um  nur  ein 
unzweifelhaftes  Beispiel  anzuführen,  Sopho- 
kles' Aias,  dessen  Schauplatz  im  Anfang  das 
f mechenlager ,  am  Ende  der  einsame  Mee- 
resstrand  des  Hellespont  ist.  Hier  muss  eine 
doppelte  gemalte  Hauptdecoration  vorhanden 
gewesen  sein.  So  viel  von  der  Decoration  der 
Hinterwand,  welche  im  Alterthum  noch  mehr 
als  bei  uns  von  der  üben*  iegcndsten  \\'ichtig- 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Geblade. 


ISO 


kcit  war.  Wn»  aber  nun  die  ^■itendecorationcn  iK-tnfft ,  so  k'Uchtet  von  >elbst 
fin.  (Im^s  (Hcsc  hi  \  der  rr(.nn>«:rn  Tiefe  der  Bühne  bei  M'citein  nirlit  die  Heden- 
tunLT  liiilti  ii.  welche  sie  juil  ch  iii  iiiodenien 'J'heater  lia])en.  W  ir  haljcn  sc  hon  hei 
JJojtreehung  derSuhstruttionen  auf  die^  <)^•ic•lltung  znr  Herstelhing  derSeiteu- 
drcoration  hiugewiesf  n ,  und  es  werden  liier  wenige  Worte  genügen ,  lun  den 
sinnreich  einfachen  Apparat  sur  Anschauung  ta  bringen.  Dersdbe  bestand 
aus  prisinatischeu  Maschinen,  auf  deren  drei  Flftchen  a  &  e  drei  couüssenartige 

Decorationen  geinalt  waren  und  M  ekhe,  mit  dem  Balken 
'l      J  in  die  oben  beschriebenen  Steinbh)eke  eingezapft,  in 
ihnen  (hnc  Ii  eine  Knrhel  geeheht  weiden  konnten  ,  so 
.  j     I       dass  man  aii("  die  <  inlaehste  und  schnellste  Art,  (huch 

"/  j  eine  Umdrehung  von  \'2u"  die  Hüche  «  oder  d  oder  r 

— _ — \  '  Blicken  der  Zuschauer  darbietend,  den  Dccorations- 

■fl       Wechsel  bewerkstelligte,  wahrend  die  seena  dtteUUs  oben 
Figur  106.  so  lasdi  sur  Seite  gesogen  wurde.  Diese  Coulissenprisinen 

liiessenTrigonoi  f  Dreiecke)  oder  lateinisch  msi/rac,  und 
die  ganze  Seiteudecoration  wegen  ilu"er  Drehbarkeit  die  «cr/ja  rc»-si7/.v.  Ks  n  ersteht 
sich  wohl  von  -rll)>t  .  da-^'-  die  Malereien  auf*  den  drei  Hachen  des  l'risina  so 
gut  nach  dem  Hcchu  tiiiss  des  darzustellenden  Schanjdatzes  wechs<'lten  ,  w  ie  die 
accna  dtictilU  nach  demselben  gestaltet  wiu"de,  und  diiss  daher  die  Annahme, 
die  flache  a  habe  die  Decoration  der  Ti-agödie,  b  die  der  Komödie,  c  die  des 
Satyritpiels  enthalten,  unrichtig  sein  muss.  Ob  die  tersurae  in  der  Mehrzahl 
vorhanden  waren,  ist  eine  schwebende  Frage ;  die  Mehrzahl  der  Steinblocke  in 
den  Substruetlonen  unseres  pomj>rjanischen Theaters  s<lu  int  dafür  zu  sprechen, 
doch  bleibt  CS  inunerhin  möglich,  zwei  der«lben  für  andere  Maschinerien  be- 
stimmt zu  denken,  dii  der  Maacliiueuapparat  des  Aiterthums  i^cht  wenig  ent- 
wickelt war.  — 

Nach  Hesprcchung  der  Dccorationcn  bleiben  uns  nur  jiuch  wenige  Tunkte 
zu  erledigen.  Dass  der  Verkehr  zwischen  der  Bdhnc  und  der  Orchestra  durch 
die  kleinen  fünfstuiigen  Treppen  ie  im  Plane  ermöglicht  wurde,  ist  schon  bemerkt« 
Wahrend  manche»  Andere  uns  su  der  Annahme  gedrftngt  hat,  dass  wesentlich 
Auffflhrungen  nadi  römischer  .Sitte  im'l'li  iter  von  Pompeji  stattfanden,  weisen 
diese  Trep|K?n  wiedennn  auf  Chöre  und  tl amit  auf  gnechische  Aufführungen 
hin;  denn  wozu  einen  N'erkehr  zwist  lnn  dt  r  IJühnc  und  der  Orchestra  her- 
stJ'Uen,  wenn  die  letztere  nur  Ziisciiauersitze  <  ntlii«  It  ^  Die  viereckigen  Nischen 
in  der  Prosceniumsniauer  waren  nicht  sowohl,  wie  man  ungi  uommen  hat,  für 
Statuen  als  xum  Aufenthalt  der  üioaterpolizei  bestimmt,  weldie  an  diesen 
Orten  sitaend  die  ganze  Zuschanennasse  aufs  Bequemste  flberblicken  konnte. 
Zur  Seite  der  Bühne  (des  Prosoenium,  Pulpitum  oder  Logeion  nach  antikem 
Ausdruck)  sind  zwe  i  grosse  Fenster  7' angebracht,  um  die  Hühne,  namentWeVi 
die  Decoration  der  llinterwatid  lebliatt  zu  Ix-leuchtcn.  Wühreud  in  der  Mehr- 
zahl der  IVdlt  die  haudebideu  Tcrsoucn  durch  die  drei  Thüren  der  acetm  aia^ 
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bilis  aiiftratJ'ii ,  konnten  tloch  auch  manche  Fülle  vorkommen ,  in  denen  ein 
Sehans]>ieler  als  von  aussen ,  sei  es  aus  der  Stadt ,  sei  es  aus  der  Fremde  kom- 
mend «fcdaclit  wurde";  filr  diese  waren  die  Tn-ppen  0  an  der  Seite  des  Pro- 
Kceniuin  ang<.'braeht ,  auf  welche  man  durch  den  gewölbten  (Jang  S  von  dem 
Hole  hinter  der  Bühne  gelangte. —  Durch  die  drei  Tluiren  der  scrnn  slabilis 
betritt  man  über  zwei  Stiüen  das  l'ostscenium  J) ,  den  Kaum,  in  welchem  die 
Schauspieler  ihren  Auftritt  erwarteten.  Im  Plane  s<>hen  wir  ausser  der  Mittel- 
thür, in  welche  die  llampe  leitet,  zu  den  Seiten  in  der  Hinterwand  noch  zwei 
'fhüren  angebracht,  welche  jedoch  vermauert  sind,  so  dass  der  einzige  Eingang 
durch  <lie  Mittelthilr  und  ülwr  die  Kampe  ist. 


b.  Das  kleine  Theater. 


Figur  107.  Ansicht  des  kleinen  Theater«. 

Das  kl  einere  Theater  links  vom  grossen ,  wenn  man  aus  dem  Hole  hinter 
der  Knhnc  tritt,  war  ein  bedecktes,  ein  thcatrum  lectum ,  wie  uns  dies  eine 
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ttbcr  der  in  unserer  Ansicht  clurfjrstcllti-n  Thür  angcbrarlitc  und  im  Iiincm 
auf  der  Mauer  wiederholte  Inschrift  (Müuuiiscn  No.  2241)  Ixzi  Uf^t,  dit-  von  der 
Erbauung  dieses  Tlieaters  durch  zwei  von  den  Decurionen  ernannte  /weiinäln- 
ner  (I)uoviri)  erzilldt.  Diese  Ikdachung  des  Tlieaters  kann  jedoch  nur  von 
HoLtconstruction  gewesen  sein,  indem  die  l'njfassungsmauern  für  eine  Wöl- 
bung viel  zu  sehwach  sind ,  und  weil  sich  schwer  Ix  greifen  lässt ,  wie  man, 
falls  das  llieater  überwölbt  gewesen  wilre ,  demselben  das  nüthige  Lieht  ver- 
schalt hätte.  Wir  werden  deshalb  annehmen  müswn,  dass  auf  den  Umfassungs- 
mauern eine  Reihe  von  S.lulen  sich  erhob ,  deren  riiUzc  noch  erkennbar  sein 
sollen,  auf  denen  der  Dachstuhl  ruhte,  und  welche  diis  nüthige  Licht  ein- 
liessen.  Diese  das  ganze  Gebihulc  viereckig  einschliessenden  Maxu-m ,  welche 
die  Bedachung  l)edingt,  bieten  die  erste  und  auffallendste  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Form  der  Theater,  welche  nach  hinten  mit  der  Rundung  der 
Sitzreihen  abschlössen,  und  diese  Mauern  schneiden  zugleich  die  Hürner  der 
Sitzreihen  dergest<ilt  ab,  dass  nur  die  vier  Stufen  der  inßma  catea  und  die 
neun  untersten  der  media  cavca  einen  vollen  Halbkreis  bilden. 


Fi^iur  Ii».  Plan  tles  kleinen  Thealere. 


Zur  Erliluterung  des  Plaiies  werden  unter  \'erweisung  auf  die  Ik'sclireibung 
dos  grossen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Strasse  rechts  fidirt  von  dem 
8.  g.  AesculapstennK'l  auf  ein  Thor  hin  ,  welches  man  wegen  der  Nachbarschiift 
der  Theater  das  'llieaterthor  genannt  hat.   \'on  dieser  Strasse,  an  der  viele 
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LBden,  «um  Thcil  Thcnnopolicn  fSclicnkcTi)  lio<,MH.  \\\r  ^'wh  das  aus  der  Nthe 
des  Theaters  leicht  begreift,  führen  die  Eingilnge  in  (Jas  klein«  Tluatcr,  zu- 
nächst (Irr  in  nnsorcr  Ansicht  dargeNtclltc .  auf  dein  l'lanr  mit  A  bezeichnete 
in  die  ()r(  li(  stra  zu  den  Stufen  der  i/i/it/Kt  r/imt  und  zu  der  irsteu  l'raec  inction 
nebst  den  beiden  zur  Seiti-  auf  diesellM-  luüiidenden  Treppen,  denen  nach  oben 
keine  Vomitorien  entspreclien ;  sodaun  der  im  Plan  mit  B  bezeichnete  Ein- 
gttng  in  einen  gewölbten  Gang  C,  aus  dem  xwei  neben  einander  liegende 
Thürcn  «  e  in  den  Corridor  d  hinter  den  Sitten  nnd  durch  diesen  zu  beiden 
Seit«  n  /i;  /w  ( i  Tr«  ))]>en  c  e  führen,  auf  welchen  man  zu  einem  oberen  Corridor 
(ttber  t/ )  und  zu  den  beiden  Vomitorien  der  zweiten  CawaJ'  f  «gelangt. 

Den  b<  iden  LTriiannteii  Eingängen  in  <la><  kleine  'ITieater  ents])reclien  zwei 
gegenüberliegemlc  Au-^Mnt;c  A'  und  J}',  deren  ersteren  wir  auf  der  Ansicht 
bemerken;  dmch  diese  gelangt  nuiu  in  das  grosse*  Theater  inid  zwar  durch  A' 
in  den  Sänlenhof  hinter  der  Bühne,  durch  B'  in  die  gewölbte  Parados  der 
Orchestra  und  zu  den  Sitzen  der  inßma  eaem,  Diel^nrichtung  des  Zuschauer» 
laums  entspricht  bis  auf  die  bemerkten  Abweichungen  und  bis  auf  den  Um- 
stand, dass  eine  dritte  Cavea  nicht  vorhanden  war,  derjenigen  des  grossen 
Theaters.  Auch  liier  finden  wir  eine  Inßtna  catea  1  von  vier  breiteren  Sitz- 
stufen  für  die  Honoratioren.  Diesellx-n  sind  an  ihren  Enden  schmaler  über 
den  Halbkreis  liinaiisLri  l)aut  und  hakenlorniig  zurückgebogen  2  ,  und  dienten 
ho  zugleich  als  un5ehnlichc  Treppe  zur  i'raecinction  3,  welche  durch  eine  hier 
erhaltene  Marmorbrastung  mit  drei  Durchgängen  von  der  mßma  leavea  abge- 
trennt ist  Diese  BrOstung  wird  an  ihren  Enden  von  den  kräftig 
gehauenen  gcflflgelten  LöwenfOssen  71g.  10»  gestatzt  und  abge- 
schlossen, während  die  an  den  Sitzreihen  gegen  die  Bühne  hcrab- 
laiifende  Mauer  an  ihrer  Stini  durch  eine  knieende  Atlnnfenfigur 
abgeschlossen  wird,  welche  auf  den  Ellenbogen^eine  Platte  tragt, 
aut  der  eine  \  a>e  ()d<  r  line  sonstige  Decoration,  vielleicht  auch 
ein  Candelaber  gestanden  haben  mag  Fig.  110.  Die  Arlx  it  an  die- 
ser Figur,  die  mit  dar  Masse  des  Theaters  gleichzeitig  zu  setcraiat, 
gehört  zum  Besserem,  wenigstens  zum  Kräftigsten,  was  Pompeji 
an  Sculptur  aufzuwdaen  hat  Ausser  den  durch  sechs  Treppen 
zu  besteigenden  Sitzreihen  der  zweiten  Ca\ ca  1  zeigt  uns  das 
kleine  'Hieater  Pompejis  noch  einige  Zuschauerplätze ,  welche 
un-^r!(  II  Prosceniumslogen  verglichen  werden  können,  die  s.  g. 
Trihunalu  n  üIht  den  Eingängen  in  die  ürchcstra,  .'»  .")  auf  dem 
Plan  ,  zu  denen  man  auf  eigenen  Treppen  vom  IVoscenium  aus 
gelangte.  Der  Eingang  kanoi  nur  durch  die  Thür  D  von  der 
Strasse  aus  gewesen  sein,  so  dass  der  Weg  fllr  die  Zuschauer, 
denen  diese  Sitze  reservirt  waren ,  über  die  Bflhne  fahrte  und 
durchaus  von  den  Wegen  der  ilbrigen  Zuschauer  getrennt  ist.  Die- 
ser Umstand  in  Verbindung  mit  dem,  dass  in  Born  diese  Plfttac 


Figur  110. 
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den  VCStiili.Nchcii  Juii-jlraucu  iKstiimnt  waicn,  lässt  uns  ;iniu  hiiien,  dass  sie  in 
PüiiqK'ji  für  die  Frictterinnen  vorbehalten  waren,  deren  wir  zwei  ober,bte  («a- 
eerdos  publica),  Eumadua  aus  der  Intchrift  an  ihrem  Gehftude  aiii  Forum  und 
Mainia  aus  ihrem  Grabmahl,  sowie  eine  Friecterin  der  Diana  ebenfalls  aus 
einer  Grabsehrift  kennen»  wahrend  wir  ihrer  eine  grossere  Zahl  unzweifelhaft 
voraussetzen  dorfcn. 

l^'vor  wir  den  /u^clianrrrainn  xri  lasM  ii.  inil"-<rii  wir 
uns  lux  Ii  dir  Sitzstiilcii  \<tti  ^lai  iiior.  «i  kliü  in  dicsciii 
kleineren  'I  heuter  la.^t  vollständig  i  i  lialtrn  sind,  genauer 
betrachten.  Die  nebenstehende  Abbildung  zeigt  einen 
Querdurchchnitt  zweier  Stufen,  hd  dem  die  Maasse  an- 

Vi'ruT  Iii.  Siustufen.     g*^**»  sieht,  wic  die  Sitsatufe  nach  vom 

etwas  hoher  als  nach  hinten  ist,  oder  wie  hinten  eine 
um  die  gunze  Sitzreihe  eingehauene  \'erticfung  läuft.  Diese  diente  den  Füssen 
derer  zur  I'nterstützung.  welche  auf  der  zweiten  Stute  sasscn,  wühn  iul  der 
eigentliche  Sitz  auf  di  r  vorderen  Hallte  dri- Stufe  erhöht  ist,  tun  die  Kh  ider 
der  unten  bitzendi  n  vor  ikfschuiutzung  durch  die  l'üsse  der  oben  Sitzenden  zu 
bewahren,  was  um  so  nothwendiger  war,  da  man  das  Theater  im  durchaus 
wossen  Anzug  zu  besuchen  pflegte,  wovon  allein  das  gemiane  Volk  der  suuuno 
eaoea,  welches  in  grau  ging,  eine  Ausnahme  machte.  Ucbrigens  brachte  man 
sich  entweder  Sitzkissen  mit,  oder  mau  faltete  s«  inen  ^lantel  als  Polster  zusam- 
men ,  d<'nn  pure  Marinorstufen  würden  hei  der  Dauer  d(  r  Aul'fidinmgen  dem 
ejiragirtesten  Theaterhesvieher  die  l^ust  verdorlu  n  hahen.  Dass  die  einzelneu 
1 1»"  hieiten  Sitze  dureh  leicht  eini;ehau(  n(  Linien  «getrennt  waren,  i>t  schon 
bemerkt.  Die;  Zalil  der.selben,  tlie  hiir  durch  uninitlelharcb  Zählen  ermittelt 
werden  konnte,  ist  1500. 

Die  sorgMtig  mit  wohlerhaltenen  mehrfarbigen  liarmorplatten  bd^^ 
Orchestra  bietet  kaum  einen  anderen  besonders  zu  bemerkenden  Umstand,  als 
dass  in  den  Streifen,  welcher  die  Sehne  d(  r  untersten  Cavea  Inldet»  der  ganzen 
Breite  nach  mitgrossen bronzenen  Buchstaben  die  Inschrilt  (Monunsen  No.  2242) 

M.  OLCOXIVS.  M.  F.  VERVS IIVIR.  PRO.  LVDIS 

eingclc^  ist,  welche  einen  Marcus  Oleonius  Vcrus  als  Zweüuann  zur  übcr- 
au&icht  der  Spiele  nennt,  ohne  dass  sich  recht  klar  cinsehn  Hesse,  welcher 
Grund  >'ocgelegon  haben  mag,  ihn  auf  diese  s^  ausgezeichnete  Weise  allein 
zu  nennen.  Dass  der  ludbkreisformlge  TheO  der  Orchestra  S  bis  zu  der  In- 
schrift zu  Sitz])liltzen  ge-dient  habe,  ist  sehr  walirscheinlich. 

Die  Snhstnu  tioueii  des  lhlhnengeh:iude<  sind  einfacher  und  weniaer  ipit 
im  Detail  erhalten,  als  ])ei  dem  grossen  Th<  afer.  (iegeii  die  Orchestra  schneidet 
eine  glatte  Mauer  ohne  Nisclien  ab,  di«'se",  »  ine  Mitteluiauer,  kleine  \  t  rhin- 
dungsmauern  und  die  Mauer  der  scena  Htabilia  trugen  hier  wie  im  grossen 
Theater  den  Fussboden  der  Bflhne.  Von  den  Maschinen  fOr  Vorhang  und  Ver- 
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suicii  i>t  Nichts  vurgt'luiulcn.  Die  Scciu-nwaiul  zri<^  dii-  Ix  kannti-n  drei  Thü-  , 
ren  nebst  zweien  kleinen  d,  welche  nur  als  Durchgänge  zu  den  Tribunalicn 
gdten  können  und  hinter  die  voraussosctzende  Sdtendecotation  fallen.  Das 
yorfaandensein  der  drei  Thoren  in  der  Soenawand  wie  im  grossen  üieater 
macht  es  fast  gewiss,  dass  wir  in  unserem  Gebälude  nicht  (-i]i  reines  Odeuni  filr 
musikalische  AuiTührungen  vor  uns  haben,  sondern  ein  Theater,  in  dem  dra- 
matische Spiele  gegeben  wurden,  <v\  die-^  mui  hv\  srldtchtem  Wetter,  sei  es  vor 
einem  !>< -.chnliikteren  rid)licum.  Aul'  diaiii.itist  hr  AufVuhningen  weisen  auch 
die  I!» -t(  \()M  1  )r(<)rati()ii  der  Seen. iw and  hin.  \\iI(!h'  frcilitli  nicht  durch 
Ai  cliitcktur  und  »Sculplui  ,  sondern  durch  Mal»  n  i  hergestellt  waren.  Beleuchtet 
wurde  die  Btlhne  durch  die  Fenster  6  6 ,  deren  wir  eines  vergittert  auf  unserer 
AiAht  wahrnehmen.  Dass  di^  Fenster  von  so  ans^nlicher  Grosse  sind,  er- 
klärt sich  aus  der  viel  Licht  wegnehmenden  Bedachung  d(  s  'Hieaters.  Das 
Postscenium  erhält  durch  vier  Fenster  in  der  Hinterwand  e  I>ieht  und  hat 
seinen  F,ing;nig  in  7^)'  au«  der  (jladiaforrneascme.  und  zwar /uniicli-t  miv  (  incm 
ofienen  mim  dn  i  Sindm  gct ra^-fin  n  Saal  /•',  dcTi  wir  in  Ermangelung  (  im  r 
besseren  ürkliu'ung .  <  utspK  (  In  tu!  dem  Saale  iilnti  r  dem  grossen  J  iirater, 
als  Garderoberaum  betrachten  mögen.  —  Erwähnt  werde  schliesslich  noch  die 
SftuIenhaUe  vor  den  Eingängen  B,  A,  D  aber  dem  sehr  erbreitertenTrottoir  der 
prasse.  Mazois  allein  hat  diese  Säulenhalle,  aber  er  giebt  nicht  allein  auTs  Be- 
stimmteste die  Existenz  der  einen,  dunkeler  gehaltenen  Sävdc  an,  son<lf  rn  1k'- 
schn  ibt  diese  so  auslu^!)  li<  Ii  .  da--^  an  (  inen  Irrthiun  nicht  zn  denken  ist.  Dass 
der  Kaum  cinf  Snnl(  iiliallc  tu  uiahc  inid<  rt,  Iruchtet  ohne  Weiteres  ein. 

Nai  lidcm  wii'  die  wi-(  iitlu  lim  und  n  haltenen  l^ii  ilr  der  beiden  'I  heat<  r 
Pompejis  betrachte  I  und  «  i  lauti  rt  lialn  n,  bh  ibt  uns  noch  ein  Hlick  auf  den 
Fundbericht.  Im  Allgemeinen  wird  nur  von  den  offenbaren  Spuren  antiker 
Nachgrabungen  im  grossen  Theater  und  von  den  deutlichsten  Anzeichen  ge- 
sprochen, dass  die  Theater,  welche  im  Erdbeben  vom  Jahre  63  stark  gelitten 
hatten,  bei  der  Verschüttung  noch  nicht  wieder  so  ns»  it  hergestellt  waren,  dass 
/u  ^'( .i->tr  Hungen  liatteii  benutzt  A\(  iden  können.  Schon  hieraus  ergiebt  sich 
diel  iiss  ahrschcinlicbkeit,  dass  in  ilcm  1  lieater  /e.v.w/v/r.  Einlassniarkeii.  gefun- 
den worden  sind;   diese  l'nwahrseheinlichk<it  wird  aber  zur  Lnmugliclikeit 


Figur  112.  Tesnertw. 


durch  den  Um-tand.  dass  W'inckelmann  die  tcsnerac  sehon  vor  der  Ausgrabung 
der  Hieater  kannte.  Nichtsdestoweniger  bleiben  dieselben,  die  jedinlalls  in 
Pompeji  gefunden  sind,  interessant  genug,  indem  sie  einen  Beleg  bieten,  dass 
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die  gricchuche  Spivche  in  ruuiixji  ia  Gebmuch  war«  wenngleich' 'ik^incswcgs 
einen  Beweis  für  dicAufXiahning  griechischer  Tragödien,  welchen  man  nament^ 
lieh  aus  der  crsteren  Tessera  hat  entnehmen,  wollen,  auf  der  ausser  dem  auf  die 
Sitzreihe  bezüglichen  griechisrl»  und  lateinisch  \vir<l<  rholten  /ahlzciehen  12 
(IcrNanie  desAeschyhis  ini(  jenitiv  (.•nthultcn  ist.  Man  hat  <li<  s<-n  Nani»'n.  Ix'son- 
ikrs  \trh'itet  dureh  eine  unechte  Tessera,  auf"  der  die  ('a>-ina  des  Phiutns 
uaunt  ist  .  auf"  eine  Auttiilii  uii'^  <  iiu  r  ae^<  hvleisehen  'l'ia^öcHe  och  r  'riih)t;ie 
bezogeu,  ohne  sieh  au  ilas  \\  underliehe ,  um  nii  hl  /.u  sigeu  Alwurde  der  Aus- 
druckaweiae  su  atoasen.  Die  richtigere  Erklärung  (von  Wiesclcr)  erkennt  in 
dem  Namen  des  Acschylus  ebenfalls  nur  einen  Hinweis  auf  den  Plata  oder  die 
Sitareihc  unter  der  Annahme,  das«  die  Sitzreihen  mit  den  Statuen  grust«cr 
Dichter  gesclunückt  waren.  Zun»  Wenigsten  wird  man  unter  die«  r  Annahnu' 
die  Au-sdnu-ks weise  verständii^  finden.  Die  anden-Ti  ssera  stimnit  in  der  Loeal- 
hezei(hnuni,M (  Itter  Halbkreis)  mit  dieser  Annahme  ilbc  iein.  IJt  ide  haben  auf 
der  Rückse  ite  eiuLjekrat/te  Zi  ichnuni^en  ,  von  dem  n  nanu  ntlicit  die  <l»  r  zwi-i- 
ten  otfeubar  eini-  nüssghiekte  Darstellung  der  Cavi  a  eines  Theaters  giebt.  — 
Fast  auf  allen  Wänden  sind  eingekratzte  Inschriften  gei'undcn,  die  aber  sftnuoint- 
lich  heutzutage  unleserlich  sind;  eine  von  ihnen  enthielt  das  Datum  751  Roma 
=  3  V.  Chr.  (jib.  —  Zwei  'llionstatuen ,  einen  Schauspieler  und  eine  Flötcn- 
spieU'i  in  darstellend,  welche  im  Odeum  gefunden  worden  sein  sollen,  stammen 
nicht  aus  diesem,  sondern  aus  einem  benachbarten  Uause.  -r-  - 


V  irrliT  A hsc  Ii  II i  1 1. 
1.  Das  Amphitlieater. 

\'on  (Un  Sehiiupliitzen  edler  musischer  Kunst  führt  uns  unser  A\'eg  zu 
dem  Seliuuplatxe  jener  blutigen  und  grausamen  Spiele,  v«»r  denen  selbst  das 
abgeliilrtetste  medenie  (leiiuUh  schaudernd  y.nrückhe!)t,  und  wt  Iciu'  uns  in  ihrer 
Ausbilduni^  (  iiie  dei  dunkelsten  Xaclitseitt  n  des  sinkenden  11«  idt  iitlmins  /(  i- 
gen,  zum  Amphilheati-r ,  in  weichem  die  'Ihierhetzen  und  die  Ciladiatoren- 
k&mpfü  stattfanden.  Auch  diese  sind  nicht  in  Rom  hcimiadi;  sowie  die  drama- 
tischen Spiele  grOsstentheils  aus  Griechenland,  kamen  die  Gladiatotenkampfe 
den  Römern  ans  Etrurien  zu,  in  welchem  Lande  des  finsteren  Abeiglaubena 
und  blutiger  Cnltusabung sic  in  ihrem  Keime.  a]u  i  auch  nur  in  diesem  mit 
religiösen  Anschauungen  ztisanimenhingen ,  deren  Analosra  w  ir  freilic  h  auch 
hei  anderen  \  olk<Tn,  nanwiitlicli  hei  den  (irieclien  wi<'derfinden.  Aus  Menschen- 
eiiteni  aul  dem  (irabi'  der  KdK  ii  zur  \  erli(  i  i  lichunu;  de>  Todten  uml  zur  Süh- 
nung lU  r  Manen  gingen  die  ( iladiatoreiikample  hervor,  indem  man  die  JSchlaclu- 
opfer,  zunBchst  gefangene  Feinde,  anstatt  sie  von  Prieaterhaiid  erwürgen  zu 
lassen ,  paarweise  mit  einander  um  Tod  und  Leben  kftmpfen  Hess.  Dass  diese 
Kämpfe  zu  einem  Schauspiel  wurden ,  wdchcs  sidi  den  Übrigen  Sdiauspiden 
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der  das  anfängliche  rcligiox*  Elfiiicnt  iiiflir  und  niclir  /.unlck,  das  des  Schau- 
spiels mehr  und  nu-hr  in  den  X'ordergrund  trat.  Natürlich  hangt  hieniit  ein 
A\'echsel  des  T.ocals  /usaunnen  ,  und  es  ist  schon  oben  In'nu'rkt ,  dass  /unächst 
das  Fontni  der  Schauplatz  der  ^jladiatorejikiUnpl'e  wurde,  his  deren  h;lutige 
Wiederholung  und  der  nia>senlial'te  Zudrang  des  \'olkes,  welches  in  den  Silu- 
lengäugt  n  und  auf  der  Gallerie  des  Forum  nicht  melu-  l*latz  fand,  zur  Errich- 
tung eigener  Gcbüudo  für  diese  Kilmpfe  nöthigte.  —  Aus  Kom  werden  die 
ersten  Gladifitorcnkiünpfe  vom  Jahre  IbS  d.  Stault  (2(»tj  v.Chr.)  gemeldet,  Mar- 
cus und  Decius  Urutus  gaben  sie  zu  Ehren  der  ,Man<'n  ihres  \'aters,  indem  sit; 
dn'i  Paare  mit  einander  kämplen  liessfMi.  AIht  schon  im  Jahre  d.  St.  C217 
V.  Chr. )  galn-n  die  drei  .Söhne  des  M.  Aemilius  Lepidus  zu  Ehren  ihres  \  atei-s 
dem  X'olkc  da.s  Schauspiel  von  l  1  Einzelkilmpfen  ,  welche  drei  Tagi-  auf  dem 
Forum  dauerten,  und  biUd  darauf  .■).">'2  d.  Sl.(2o2  v.Chr.)  liesscn  die  Söhne  de» 
N'alerius  T,aevinus  Ivreits  2.')  Paare  gegen  einaiuler  kilnipfi'U.  Seit  dieser  Zeit 
■war  der  Geschmack  an  diesen  blutigc-n  S]Melen  .so  allgemein  geworden ,  da!>s 
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zR>iulicIi  jrdc  \  orbiiulung  mit  der  uivprünglic  hcn  W  ranlassiing  zerrissen  ward 
und  man  dieselben  wie  andere  N'olksbelustigungen  mit  Ti  iumphen ,  Cnljilude- 
einAveihiuigen  und  anderen  Gelegenheiten  verband,  und  dass  ehrgei/ig«-  und 
reiclie  iiiinner  dem  \'olke  diese  Sehausiiiele  w  ie  andere  galx  n  ,  um  sich  l'ür 
eine  A\'ahl  /u  emplelilen  oder  um  für  eine  solelie  ihre  Dank  bar  k(?it  zu  bezeigen. 
Ja  in  Cami>anien  ging  man  so  weit,  bei  Gastmilhkrn  wij  Tilnzer  inid  aiulcre 
Kun.sti<iaekniacher  auch  (iladiatoren  einzulohren ,  die  auf  Tttd  und  L«  b«  n 
kämi)ften,  wfthrend  die  Gilste  sehmausten,  und  den  n  Bbit  na<  h  des  Diehtrrs 
Silius  Italiens  (1  1 .  .'» l .  )  Ausdruck  die  Tische  besudelte.  Trotz  d«T  wachsenden 
Lust  an  diesen  Kämpien  blieb  Koni  lange  ohne  ein  Amphitheater;  erst  Julius 
CaeJWir  Hess  ein  «;igenes  hölzernes  ficbilude  auf  dem  campm  Marlins  errit  hten 
und  zwar  nicht  sowohl  für  Gladiatorenspiele,  als  für  die  früh  mit  denselben  in 
\'erbindung  gebrachten  Thierhatze,  die  s.  g.  Jagden  (cenatiouen) ,  welche  eine 
Zeit  lang  im  Circus  (in  der  Iw  nnUdm;  veranstaltet  waren,  ab<  r  etwa  vom  Ende 
der  römischen  Ki  publik  an  mit  den  ( iladiatorenkümpfen  zusjuinnen  als  Ergän- 
zung blutiger  Schau  im  Anjpliitht  at<  r  stattfanden.  Zu  dies<  r  Zeit  fixirte  Meli 
auch  der  Name,  welcher  dahi  r  abzuleiten  ist,  dass,  wie  ein  Blick  auf  den  untt  n 
stehenden  Plan  zeigt ,  das  Ampiiitiuater  gU  ichsam  aus  zwei  mit  der  üeffnuug 
der  Halbk  reise  gegeneinander  gc-stellten  Caveen  besteht ,  d«'n«-n  das  Scenenge- 
baude  fehlt.  Da  aber,  wie  bereits  früher  bemerkt  ,  im  engeren  Sinne  die  Zu- 
schauerräume allein  den  Nanu  n  Theatron  führten  ,  so  heisst  Aniphitlu  af  ron 
wortlich  llingsumtluater,  bezeichnet  also  ein  Gebilud<-,  welches  rings  von  Zu- 
schauerplätzen umgel>en  ist.  l'm  alur  für  die  Biwegiuig  der  Kämpfe  und 
Jagd«n  mehr  Kiium  zu  gewinnen,  haute  man  die  Amphitheater  anstatt  kreis- 
rund als  ziendich  gedehnte  üvale.  Da«  erste  ble  ibende,  zum  Th<  il  aus  Stein, 
zum  Theil  aus  Holz  bestehetule  Ampiiitheater  baute  in  Horn  unter  August 
Statilius  'J'iinrus;  da>s<  llx-  brannte  unter  Nero  ab  und  wurde  von  diesen»  r<«stau- 
rirt.  Der  Folgezeit  alnr  erschien  dasselbe  nicht  gross  und  pnielitvoll  genug, 
\'espasian  imternahm  und  Titus  v«)llendete  das  Amphitheatrum  Flart'um ,  das 
heute  ( 'nlosseum  ixler  ColiNeo  genannte  gewidtige  Gebilude.  welches  üIk  t 
Sü,Uf)ti  Zuschauer  fasste.  l)i<-  auf  dasM-ilw  Ncrwendete  Summe  soll  so  enorm 
gewesen  -M  in  ,  (Lixs  sie  zum  Bau  «  iner  ansehnlichen  Stadt  genügt  hal)en  würde, 
12,001)  Juden  arlM'iteten  an  demselben  und  bei  seiner  Einweihung  sollen  nach 
der  geringsten  Angid»e  .'».ÜOÜ  wihU- Thiere  getiMltet  wi)i<len  sein,  worauf  der 
Schauplatz  durch  liin<  ingeleitetes  A\'ass<T  in  einen  See  verwamlelt  wurde,  juif 
welchem  man  ein  SeliiH'sgefecht.  eine  sogenannte  Nauiiia<'hi<'  veranstaltete.  - 

Die  Munieljialstiulte  ft)li;ten  dem  Beisjnel  der  I  laupt>stadt,  und  wenngleich 
in  einem  s<-]ii-  ve  rjüngten  Maassstab  im  \  <  rglei(  h  zum  ('mIosm  uiu,  wurden  an 
vielen  Orten  Aniiiliillieater  erbaut,  deren  Kuin<'n  vielfach  luxh  vnilKUulen  sind, 
luiter  denen  aber  an  (irosse  nuser  pom]>ejanis(hes  Amphitheater  einen  nicht 
geringen,  an  Erhaltung  den  ersten  Kang  einninnnt.  Es  ist  schon  fi*üher  Imv 
merkt,  d;iss  dasselbe ,  wie  es  sich  üusserlich  am  leichtesten  erkennen  Hess,  zu 
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ik-n  tTstni  Enttlrckungen  in  Pompeji  j^ihört ;  aUr  i  ist  in  dm  Jalirt-n  1812 
und  ISiH  >vurd<-  die  Ausgrabung  vollendet,  wcUhe  das  (M-hftude  in  fast  unver- 
sehrtem /ustaiule  Wiederau  da.s 'I'ageslieht  bnu-lue.  Ein  lUiek  auf  den  kleinen 
Stadtplan  (Figur  5  S.  ST»)  genügt,  um  über  dessen  I>J«ge  sich  zu  orientiren.  ^^'ir 
finden  es  im  östliclu-n  Winkel  der  Stadt  und  ZAvar  so  hart  an  die  Stadtmauer  ge- 
lehnt, ilass  die  älussere  I'latform  auf  der  Höhe  der  mittleren  Cavea  nur  um  J  des 
(iebiludes  undaufen  kann,  und  auf  dein  U«'ste  s<-ines  l'nifangs  von  der  St;ultmauer 
unt»'rbroelien  winl.  Wenn  imm  auf  <ler  Strasse  von  den  Theatern  her  dem 
Amphitheater  naht,  so  priisentirt  sich  dasselbe  in  der  Ansicht ,  welche  diesem 
Abschnitt  vorg«  heftet  ist.  T-inks  haln-n  wir  den  Eingang  zu  dem  als  Forum 
Äwrtri//;«  (Viehmarkt)  betrat  htet(  n  l*latz ,  neben  dem  die  w  ieder  zugeschüttete 
\  illa  der  Jvdia  Felix  Hegt,  rechts  liegen  unaiisgi-grabene  Tlu'ile  der  Stadt  unter 
ihrer  Asehendecke.  Grade  \ov  uns  dehnt  sich  das  weite  Oval  des  Am])hitheii- 
ti'rs,  nach  aussen  von  einer  Reihe  Bogen  getragi-n  ,  deren  mehre  als  \  omito- 
rien  der  mittleren  Cave-.i  durchbrochen  sind,  wi\hren«l  wir  in  der  Mitte  eine  der 
vier  TrepjK'U  sehen,  auf  denen  man  zu  der  auf  der  Hohe  der  minieren  (.'avea 
umkufenden  (Jalierie  oder  l'latlorm  gelangt.  UcImt  diese  erhebt  sich  die  oberste 
Cavwi  auf  einer  zweiten  liogenstelbing,  innerhalb  (h  n'U  eine  Anzahl  von  Tn  p- 
|K*n  auf  die  oberste  I'latform  und  die  Hohe  der  summa  ravea  führt.  It»  <lit>er 
Ansicht  erscheint  das  (Jebilude,  obwohl  von  bedeutendem  l^nd'ang ,  so  do<h 
von  verhidlnissiiiiissig  gt  ringer  lli>he.  Der  (Jrund  hi<'\on  ist  ,  ditss  <lass<'lbe  fast 
eben  so  tief  iii  «lie  Eni«-  hin<'ingegraben  wie  über  den  liod«'n  crholM-n  ist.  Erst 
wenn  wir  durch  ein«'n  der  beiden  stark  geneigt»  n  I  laupteingihige  das  Innere 
betreten,  st-hen  wir  ilas  (jebuude  in  seiner  ganzen  Hohe  vor  uns,  wie  es  die 
zweite  Ansicht  (Figur  IH)  zeigt;  und  da  zugleich  die  geringere  Weite  des 
Innern  die  I  |{thendimensiom-n  scheinbar  wachs<>n  lilsst,  macht  das  Amphitheater 
eim-n  wirklich  imp<»s;ujten  Eindnu-k.  Das  Auge  üln-rtliegt  den  weiten  eln-nen 
l'latz  der  Arena,  auf  welc'h<'m  jeni-  gnius<-ii  Käm])fe  ausgefochten  wiirden,  j«"n«- 
wiUh'u  Thierhatze  un<l  'riiiergef«'clite  stattfanden;  an  den  zidilreichen  wohl- 
erhaltenen. n>ir  ihrer  .Marmorbekit-idung  beraubten  Sitzreilien  steii;t  es  empor, 
auf  denen  Tausende  in  bbitdürstiger  Neugier  (h-n  Scenen  wilder  Tapferkeit  und 
Ueschicklii  hkeit ,  <h'n  Seenen  blutigt-r  Nieilerlag«'n  und  ri'siijnirlen  Todes  zu- 
schauten, den  Sitzreilien  .  welche  .lahi  liunderte  leer  stande  n ,  bis  v«>r  wenigen 
.fahren  der  aus  Horn  fliw-btige  l'apst  liier  di-m  versiuninellen  \  olke  detj  aposto- 
liselu-n  Segen  erlheille.  l  eber  die  IMatlorin  d«  r  obersten  ( 'ave:i  aber  erblieken 
wir  endlich  den  N  csnv,  der  j<'tzt  leitlile  seliwarze  Kauehwolken  emporwirlHlt, 
und  der  am  letzten  Tag<-  I'oinjM-jis  seinen  ersten  Aselienregen  auf  die  K«»j)f<* 
d«  >  \  olkes  nie«lerwiirf.  das  auf  diesi  n  Sitzen  ilic  htgeM-iiaart  von  d«'r  Kala-truphe 
ulierraschi  wurde. 

Die  iH-iden  Hauptlheile  sind  hier  die  Arena,  der  Kampfplatz  1.  1  Fig.  I  Ii», 
und  die  Cavea,  d<!r  Zusehauerrauni  I.  2  Fig.  l  Iii.  li<  trachlen  wir  uns  zuerst  die 
Arena  in  üiren  Einzelheiten.  L  eber  den  Kampfplatz  an  sich,  der  seinen  Namen 
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von  der  8:mddt'ckc  hatte,  mit  welcher  man  ihn  belegte ,  und  welche  die  IMut- 
ströme  aufsog,  wie  das  heute  noch  bei  spanischen  Stiergefechten  bekannt  ist. 


Fi^r  115.  IMnn  des  Amphitheater!. 

[Obere  Hälfte:  alle  Sitzreihen,  untere  Hälfte:  die  Substructiunen.] 


ist  freilich  Nichts  zu  sagen.  Wir  beuierk<'n  nur  zunälchst  die  Ix-iden  grossen 
Eingänge  in  denselben  von  Nordwest  und  von  Südost  in  der  Längsachse  des 
Gebäudes,  deren  unsere  Ansicht  Figur  III  den  letzteren  (.'i  Figur  110)  als 
Standort  des  liescham-rs  zeigt.  J3eide  Eingänge  sind  gewölbt  uiul  ihr  stark  ge- 
neigter Boden  ist  gepflastert,  an  den  Seiten  ninnnt  eine  Gosse  das  etwa  hinein- 
laufende Kegenwixsser  auf.  —  Der  nordwestliche  Eing-ang  1  im  Plane  führt  in 
gnuler  liinie  in  die  Arena,  der  südöstliche  2  musste  im  rechten  Winkel  gebro- 
chen werden,  weil  er  sonst  ausserhalb  der  Stadtmauer  ausgemündet  sein  würde. 
Die  Wölbung  diesi's  Ganges  wird  auf  seinem  langen  Selienkcl  v«»n  sechs  li(»gen 
verstärkt,  die  unser  Plan  bei  a  zeigt ,  eine  Vorsicht ,  die  bei  der  L;i>t  der  Sitz- 
reihen, welcheauf  der  Wölbung  ruhen,  sehr  zu  billigen  ist.  Diese  Eingänge  führ- 
ten, wie  gesj»gt,  in  die  Arena,  freilich  erst  nachdem  sie  den  Corridor  H  durch- 
schnitten haben,  den  unst^rc  Ansicht  zu  beiden  Seiten  als  eine  AN'ölbung,  und 
der  Durchschnitt  Figtir  llö  bei  4  zeigt.  An  diest'm  Corridor  erweitern  sich  die 
Eingilnge,  sodass  sie  beim  Ausmünden  in  die  Arena  die  ansehnliche  Breite 
von  I  Metern  haben.  Durch  diese  weiten  Thore  zogen  zu  Anfang  der  Spiele 
die  filadiatoren,  zum  Theil  b<'ritten ,  zum  Theil  zu  Fuss  in  ihrem  vollen  und 
manniglidtigcu  Waö'ensclunuck  in  geschaiirtcn  Glietlern  unter  kriegirischer 
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Musik  f't  ierlicli  in  die  Arena  ein ,  oft  in  bedeutender 
Zahl,  wie  ein  Anschlag  am  Albiun  des  Gebäudes  der 
Eunuichia  drcissig  Paare  Gladiatoren  anzeigt.  Nach 
vollendetem  I^mzug  zogen  sie  sich  wieder  zurück,  um 
dann  nach  der  Kamplordnung  in  einzelnen  Piuiren 
oder  in  grösserer  Anzahl  den  Kampfplatz  wieder  zu 
betreten ,  der  mittlerweile  gfgcn  die  Eingangsthore 
mit  mächtigen  Gitterthilrcn  abgeschlossen  worden  war. 
Auf  unserer  Ansicht  Figur  114  sehn  w  ir  ausser  dem 
gewölbten  Corridor  rechts  noch  eine  vieri  ckige  Thür 
niih<T  an  der  Arena.  Diese  öffnet  sich  hier  wie  bei  dem 
nordwj-stlichen  Kingang  auf  zwei  kleine  viereckige 
/itiiiner,  4  auf  dem  Plan,  welche  einen  zweiten  Aus- 
gang auf  den  Corridor  haben.  Noch  heute  sind  die 
Keste  starker  eiserner  (iitter  erhalten,  durch  welche 
beide  Eingänge  geschlossen  wurden ,  und  wj-lche  uns 
deutlich  zeigen ,  dass  in  diesen  Zimmern  die  wilden 
Jiestieu  eingeschlossen  wan-n ,  bis  man  sie  durch  das 
eine  geöffnete  (jitter  in  die  Arena  losliess.  Endlich 
sehn  Avir  auf  tlem  Plane  iun  ]\  einen  Eing:ing  in  die 
Arena  l)ei  'j  ;  <'r  ist  eng  und  führt  auf  einen  hmgen 
(iang,  von  dein  rechts  eine  Treppe  in  ein  auf  dem 
Plane  in  den  Substnictionen  angedeutetes  nnuli  s  Zim- 
mer 6  abzweigt.  Das  ist  aller  ^^'ahrselu•inliehkeil 
nach  die  Pforte  des  Todes,  tlie  porta  libifinensis,  durch 
welche  man  die  Leichen  der  gefallenen  ( iladiatoren  au 
<'ingeselilagenen  Haken  aus  d<T  Arena  schleifte,  um 
sie  in  dem  aj/o/ia/on'i/ni ,  w<'lches  wir  in  dem  rundtm 
Zimmer  erkennen  ,  ihrer  AN'affen  und  Rüstungen  zu 
entkleiden. 

I)i<-  Arena  selbst  ist  UtlX^S  Meter  gross  \nid  gegen 
die  Sitzplätze  durch  eine  .'1  Meter  hohe  Brüstungs- 
mauer (.*>  Pigur  llü)  abgeschlossen;  auf  deren  oberer 
Kant«'  bemerkt  man  noch  die  Löcher,  in  denen  auf 
dersellKU  ein  (iitter  o(h  r  ein  Nelzwerk  von  starkem 
Dnihl  errichtet  war,  welches  die  Zusch.iuer  gegen  das 
etwaige  feln-rspringen  dir 'l'iger  und  Panther  schützte. 
In  Kom  Hess  Nero  in  jede  Masche  dieses  Netzes  ein 
Stück  Ambni  hilngen  und  man  dachte  daran,  den 
Draht  aus  Gold  zu  ziehen.  In  grossen  Amphitheatern 
beland  sieh  innerhalb  der  Brüstungsmauer  ein  Was- 
RcrgralH'n,  Euripus  genannt,  besonders  bestinnnt,  die 
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wilden  Thiere  abzuhalten ,  namentlich  die  Elcphanten ,  von  denen  iium 
sich  einbildete,  sie  scheuten  das  Wasser.  In  Pompeji  ist  die  Brüstungs- 
mauer der  Arena  mit  Gemälden  bedeckt  gewesen ,  die  freilich  jetzt  beinahe 


Figur  117.  Oem&lde  an  der  Brüstutigsmauer.  Thierkampf. 

erblichen  sind.  Eine  Probe  giebt  Figur  117;  es  ist  die  Darstellung  eines  der 
Kilmple  von  Thieren  gegen  einaiuler ,  hier  eines  Stieres  mit  einer  gewaltigen 
Molosserdogge.  Dergleichen  Bilder  von  Thierkilmpfen  sind  noch  einige  vor- 
handen; diese  Bilder  werden  durch /wischenfelder  getrennt,  auf  denen  nm- 
krilnztc  Hermen  zwischen  Säulen  geiualt  sind,  dann  folgen  Felder,  die  mit 
einem  schuppenartigen  Ürnanient  versehen  uiul  von  schmalen  Zwischenfeldern 
mit  verschiedenen  Ornamenten ,  besonders  aus  dem  Pflanzenreich,  begrenzt 
werden.  In  den  Hauptfeldern  sind  aber  Thierkälmpfe  nicht  die  einzigen  Dar- 
stellungen, auch  Sccnen  der  Gladiatorenkampfe,  von  denen  uns  Figur  1 1 S  eine 


Figur  IIS.  Gem&lde  an  der  Brüstungsmaucr.  Gladiatorkampf. 


Probe^bietet,  treten  für  jene  ein.  Hier  sehn  wir  den  Augenblick  der  grausen 
Entscheidung.  Dem  rechts  stehenden  Gladiator  ist  das  Sehwerdt  kriunm  gcbo- 
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gen  und  rlrshalb  unbiauchbar  geworden,  er  ist  iin  linken  Arm  verwundet,  be- 
siegt. s(  in  T,(  bcn  hangt  von  der  Gnade  des  Volkes  ab,  aber  nur  dann  darf  er  hof- 
fen tUisselbc  zu  retten,  wenn* es  ihm  glcichgiltig  und  er  V)ei  dem  drobendmTode 
ganz  unbewegt  erscheint ;  deshalb  hat  er  «-ine  Schutzwalfe,  seinen  Sciiild  hinge- 
worfen und  steht  ruhig  du,  indem  er  mit  erhobenem  Dauuieu  der  linken  Hand 
die  Menge  stumm  um  Gnade  Koßekt,  dran  der  emporgerichtete  Daumen  war 
das  (Jnadcn-,  der  gesenkte  das  Verdammungaieichen.  Seine  Bitte  scheint  nidit 
erhört  SU  werden,  wir  dflrfcn  uns  das  Volk  mit  gesenkten  Dftumen  sitzend 
denken ;  denn  der  siegreiehe  Gegner  dringt  heran,  Um  seinem  wehrlosen 
Schlachtopfer  das  Schwcrdt  durch  die  Gurgel  zu  stossen. 


Figur  119.  Oemlld«  aa  der  Brüstungsmaucr.  Waffiiang. 


Figur  119  aeigt  uns  eine  andere  Scenc,  die,  wenngleich  sie  in  Einzel- 
heiten dunkd  ist,  doch  offenbar  dem  Beginne  des  Kampfes,  der  Waffnung  der 
Gladiatoren  angehört.  In  der  Mitte  der  Kampfordner,  mit  langem  Stabe  den 

Kreis  des  Kampfes  bezeiehnend  ,  rechts  (  in  f  Ihuliatnr,  der  halb  geröstet  da- 
steht, und  dem  zwii  andere  Sehwerdt  und  Helm  biingen,  gegenüber  ein  eben- 
falls halb  genisteter,  der  das  Sehlaehthorn  bliist  (nieht  der  b<'i  den  KiUnpfen 
unbetheiligte  Tubiccn,  der  der  Kampfordner  ungerüstet  sein  wurde),  wäh- 
rend zwei  hinter  ilun  au  einem  der  \  ictorienbilder ,  die  die  Sccne  einfa^iscn, 
hockende  Genossen  auch  ftlr  ihn  Helm  und  Schild  bereit  haltra. 

Auch  Inschriften  hat  diese  BrOstungsmauer  der  Arena  aufauweisen,  und 
swar  solche,  die  sich  trotz  einer  noch  nicht  durchaus  sicher  erklfirtcn  Abkür- 
zung, die  in  allen  an  gleiehcr  Stelle  steht,  doch  sieher  auf  den  Bau  oder  auch 
auf  eine  Kenovation  des  Amphitheaters  nach  dem  Erdbeben  beziehen.  Man 
findi  t  sie.  sechs  an  der  Zahl .  die  erste  unvoUstilndig ,  links  vom  n5rdHchen 
Haui)l(  ingange  (Mounnsen  No.  22.'>2).  Das  sichere  Ergc  bniss  ihrer  Aussagen 
ist,  dass  der  und  der  zu  einem  obrigkeitliehen  Amte  Erwählte  einen  Cuneus, 
respcctivc  mehrere  Cunei  (d.  h.  die  Keile  der  Sitzplätze  zwischen  swd  Treppen) 
nach  Decurioncndecrct  hat  machen  lassen.  Die  in  der  Erklärung  unsicheren 
abgekürzten  AVortc  sind  PRO  LV.  (oder  liVD.)  L\'M.,  welche  Garucci  pro 
ludorum  kmimiiom,  Momnlson  jsro  ludormn  Itmmibus,  ein  iranaflsischer 
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Epigraphikcr ,  Herr  I/Con  Rtnirr,  in  dem  neuesten  Werke  über  Pompeji  von 
Breton  (PomjK'ia  döcrite  et  tU-ssintc  |>ar  E.  Breton.  Par.  18r>r>.  S,  17:>.  Note) 
pro  l(j(/fs,  luminaliano  liesot.  Die  Erklärung  der  crstercn  beiden  Gelehrten 
gelil  (l.iliiii  ,  «l.e^s  (1(1  in  (1(  r  Iiis(  lullt  (Knaimte  {aNo  z.  15.  in  dt  i  let/tcii  M. 
Gaiitrius  Miirct  Uuti ,  Murcus  Isohn,  liechtsduuuivirj  anstatt  der  JlcU  uehtung 
der  Sptde  drei  Cimei  habe  machen  Ussen,  wfthxcnd  Herr  K^sder  versteht,  er 
hdie  anstatt  der  Spiele  und  der  lUmniniitlka,  die  ear  bu  seinem  Amtnntritt 
bitte  veranstalten  mOssen,  auf  Befehl  dar  JD0Q|urionen.'  drei  Cunei  erbauen  las- 
sen. Sei  die  eine  oder  d-  lere  £rklarui|g<^c  richtige,  was  Vm  v  nicht  erlMv 
tert  M(  nlcn  kann,  so  st<  ht  »las  fest,  dass  man  in  P(Mnpeji  die  Gelder,  welche 
aiil  ciiK  Norüher^'ehi  nilc  S<  li  iu  verwendet  worden  wftren .  zum  Bau  «xler  zur 
lu  staiiratioii  di  s  AmiiliitlH  at<  is  z\sr(  k massig  anl<  <;te.  Da  wir  i(Tade  von  In- 
hcluiltcu  redi'U,  die  sich  aut"  den  Jlau  des  Amphitheatern  bezichen,  so  mag 
gleich  hier  eine  solche  ihre  Erwfthnung  finden ,  ireldie  (Mommsenr  No.  .]t249) 
aidi  9x£  die  GrOndung  bezieht.  Sie.  war  dopi)elt  auf  iwei  Marmortaieln  rechts 
und  links  vom  nOrdUchen  Haupteingange»  die  jc^  im  Museum  m  Neapel 

sind,  <  lni,'rhauen  und  sagt  n;  ^  ,  dass  C'ains  Quincdus  ^'al:^us  und  Marcus  Por- 
sinSj  lu  .  Ijt-d  niiiiN  irii ,  zu  lüiK  u  der  Colonieauf  ihre  Kosti n  [die  ( rsten] 
Spiele  \(  r  int)taltct  und  den  Ort  auf  ewige  Zeiten  der  Colouie  zu  eigen  gege- 
ben haln-u. 

Was  nun  den  Zuschauerraum,  ilas  eigentliche  Auiphitheatrum  anlangt, 
so  sieht  Jeder  bei  einem  Blick  auf  den  Plan  wie  auf  den  Durchschnitt  Fig.  1 1 6, 
dass  derselbe  durch  xwei  Prsecinctioncn  (0  b  Eigur  1 1  €.)  in  drei  Bftngc  oder 
Veen  get  heilt  ist,  welche  wieder  durch  Treppen  in  Cunei  serfUlt  werden.  Der 
Sitsrcihen  sind  im  Gänsen  34,  nämlich  tnfima  cavea  4  (6  Figur  116),  media 
rirrro  12  (7  Figur  lltJ),  sitmnta  raren  IS  (S  Figur  110);  die  unterste  Cavea  ist 
nii  lif  in  eigentliche  Cunei  getlieilt,  doch  können  wir  auch  Ik  i  ihr  vermöge  der 
Eingiinge  und  kleinen  Treppen  aus  di  in  grossen  Corridor  eine  Zerfilllung  in 
IS  Logen  von  verschiedener  Breite  (7  auf  dt  ni  Planji  wahrnehmen.  Der  mitt- 
lere Bang  ist  durch  20  Treppen  in  Cunei  icrlcgt ,  der  oberste  durch  ihrer  40, 
welche  offenbar  hier  in  der  doppelten  Zahl  angebracht  sind,  um  das  Auffinden 
der  nach  oben  immer  zahlreicheren  Sitsplfttxc  zu  erleichtern  und  alles  Gedriing(> 
beim  Aus-  und  F/ni^aTig  der  Menge  zu  vermeiden.  Die  Einrichtung  der  Sitz- 
Btufj-n  ist  durchaus  die,  welch»'  wir  hei  dem  kleinen  Theater  beschriehen  haben. 
Hinter  der  ol)ersten  Cavea  liUilt  eine  von  \  oniitorii  n  durchhroc  In  ne  l  uifas- 
sungsmaucr  um  das  ganze  Amphitheater;  sie  bildet  eine  mässigc  i'latlorm,  auf 
welche  eine  Anzalü  von  Treppen  (b  im  Plan,  9  im  Durchschnitt  Eigur  116) 
fahren,  and  von  der  wir  es  wieder  wie  beim  grossen  Theater  dahingestellt  sein 
lassen  mflsscn ,  ob  dic^übc  zu  Plfttzen  fidr  ^e  Ptolctarier  oder  nur  dam  be- 
stimmt war,  tun  /\uit  Manövriren  des  \'(  luni .  des  Zeltdaches  SU  dienen  ,  \on 
dessen  einstigt-r  Kxistens  in  Steinringen  in  der  Umfassungsmauer  audi  hier 
deutlich  erkeimbare  Spuren  vorhanden  sind. 
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Von  besonderem  Interesse  ist  das  Arrangement  der  Eingänge  und  der  Zu- 
gSnge  m  den  vcrscbiedcncii  Rflngen.  Es  ist  schon  bemerkt ,  dass  die  tttßma 
und  der  ^össtp  Thr  il  der  media  cacea  unter  dvm  Niveau  des  ilusscrt  n  Bodens 

li«  i;<  ii  f-i<  !ic  Fi:^ur  1  Hi ;  und  die  J*!iiii,'iliiL;c  in  di  u  uiitcistL'ii  Ivuni.'  tliiils 
mit  d<  ii  gn)^>t  II  Kinir  iiii^i  ii  in  die  Aicim  zusmmi«  iitall(  ii,  tht  il<  in  \  it  r  l  igeueu 
gewölbten  (jaulen  l»(  >t(  hcn,  deren  die  untere  Hallte  unseres  l'laues  2wei  daf- 
stdH.  Diese £i ngangc  mOnden waf  enien  weiten gevölbtenUmgaugoderCorndor 
(3  im  Flm)y  der  mift*  Aonubme  ^inet  Ueinen  Stockes  am  Spoliatoriom  das 
ganze  Am])hith«  ater  im  Niveau  der  Arena  umgiebt  (siehe  Fig.  1 14  und  Fig.  1 16 
bei  I  ).  Dieser  C'orridor,  an  dessen  Wand  man  eine  Reihe  von  «(«Mualten  In- 
schriften gefunden  hat,  die  •"!(  Ii  anfSrenrn  der  Seh.auspiele  beziehen,  i>t  ffeijen 
<lie  f'avca  dureli  eine  lu  ilx'  \i>n  Hoi^m  ( />  im  l'lan)  geöffnet,  diueh  \\(  Uhc  er 
sein  lächt  emiililngt ,  und  durch  wclrli«-  die  Zngilnge  zur  ersten  und  zweiten 
Cavea  sind.  In  die  erste  gelangt  man  auf  den  im  Tlan  mit  c  bezeichneten  klei- 
nen Treppen,  welcbe,  im  Gänsen  fünf  Stufen  hoch ,  auf  die  Hohe  der  swetten 
Siboreihe  fahren.  Zwischen  diesen  TVeppen  sur  ersten  Gavca  liegen  die  sur 
zweiten  (b  auf  d( m  I^lan);  man  sehreitet  Ober  swei  Stufen  durch  d(  n  ]?<)gen 
und  findet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  von  zehn  Stuf«  n,  welche  auf 
dir  Hrdu'  der  ersten  Prat  c  inction .  also  an  die  unterste  Sltzstut«  der  tnffh'a  rar^a, 
linit<  r  die  I>nistiii)^f  liilirt,  uclclic  sie  von  der  nnf(-i>trn  trennt.  Ist  man  olim 
angelangt,  so  steht  man  auf  einer  (Quadrat*  u  Platte  (c  im  oberen  Tlieil  des 
Planes)  und  hat  vor  sich  die  Treppe,  welche  au  den  Sit/stufen  bis  zur  zweiten 
IWdnction  emporfohrt.  Auf  der  Höhe  der  tumma  cavea  Itnft  aussen  um  das 
Gebäude  Ins  auf  den  Theil  desselben,  der  an  die  Stadtmauer  stOsst,  die'er- 
wahnte  breite  GaUeric,  0  im  I^lan  (y^.  f^gur  116  10),  von  der  aus  die  Einginge 
in  die  sitnnnn  nirtti  sind.  Man  gelangt,  w'w  audi  bereits  erwähnt  ist,  auf  diese 
( iallerie  \  t  rinoi^c  zueier  1  )o]ipeltrepnen  (1  l  l'i^ur  l  1(1),  <leren  eine  inis(  re  An- 
sicht Fit.' nr  1  1  :i  /(  iu't  .  und  zweier  einfaclu-n  an  de  n  l'unkd  ii  .  wo  dir  Stadt- 
mauer an^nnzl,  1  (J  aul' dem  Plan  ,  iler  zu^h  ieh  l)ei  11  einen  der  Thurnu der 
Stadtmauer  und  in  12  die  äusocrc  und  innere  Linie  dieser  selbst  zeigt.  Auf 
diese  Gallerie  mttnden  die  40,  den  40  Treppen  der  summa  cavea  entsprechen- 
den Vomitorien,  13  im  Plan ,  zwischen  denen  die  Treppen  8  zur  obersten  Fiat- 
form in  der  Mauerdicke  angehnuht  sind. —  Man  w  ild  lx>i  genauer  Erwftgong 
dieser  g;in/t  n  lüni  it  litnnu  hegreifen ,  wie  vortrelflieii  für  freie  Bewegung  ge- 
sorgt i-t,  --(  lli^t  urniidas  \  olk  zn  Tini'^cndfn  lirninHntlu 'tc  oder  wenn  es  nach 
S<  lilu-s  tli  s  .S(  lianspicls  in  gi  ui'-kiiii  r  Aulicmniu'  uogi  nil  d  i-  Ani])liith(  ;il<'r 
verliess;  und  zugleich  wird  m.m  es  liieraus  um  so  leichter  «  rivl.irbar  linden, 
dass,  obgleich  das  Amphitheater  während  des  Beginns  der  Eruption  des  Vesuv 
von  Menschen  erfollt  war,  so  wenige  in  demselben  umgekommen  sind,  wenn 
Oberhaupt  ntur  einer  der  Zuschauer  getodtet  wurde,  und  die  aufgefundenen  Ge- 
ripi'i  ni<  bt  f ruber  gefallenen  (jladi  itorcn  angehören. — 

l  eher  die  Kampfe  und  Spiele  des  Amphitheaiters  ist  Viel  und  \  iclcrlei 
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gescbriebtMi ,  die  schriftliclu.-n  CJucllen  sind  reichlich  genug,  inul  auch  nicht 
wenige  Kuuistdunkuiäler,  i'reilich  au  Kunst  wt  rt  Ii  gering,  sind  auf  uns  gekoiuiuen, 
welclie  una  die  schriftlichen  üeberUeferuugcn  erlAutern  und  manche  Einael- 
heit  der  Klmpfe  und  der  Rllstungen  der  Ghidiatoren  auTs  Klarste  anschaulich 
machen.  Je  ausgedehnter  aber  hier  der  Stoff  ist,  um  so  mehr  müssen  vir  uns  in 
unserer  Darstelhing  auf  das  IS'öthigstc  und  Nxdute  beschrftnken»  wobei  uns 
unser  eigcntlit  h<'8  Thema,  die  Erkhlrung  der  pompejanischen  Monumente,  den 
Anlwlt  bietet  und  zngh-ich  die  (irenze  weist.  Eine  der  wichtigsten  bildlichen 
Darstellungen  von  (iladiatoreu-  und  'J'hierkrunpfen  findet  sich  in  den  Reliefen 
eines  ponipejanischcu  Grabmuhlt» ,  welches  freilich  jetzt  zu  Grunde  gegaa^n, 
aber  in  der  Zeit  der  Auffindung  fast  unverletzt  von  BCaaois  und  von^HiUin  ge- 
leichnet  worden  ist.  Der  Erklärung  dieses  Reliefs  senden  wir  nur  einige  aUgo- 
meine  Bemerkungen  voran. 

Kriegsgefangene  und  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  gefallene  Feinde 
waren  di«-  ersten  Opfer  auf  den  (irillx-rn  und  in  Folge  (l(  --scn  die  ersten  ge- 
zwungenen ( »ladiatoren.  Aus  Kriegsgefangenen,  Sclaveu  luid  verurteilten  Ver- 
brechern bestand  auch  in  der  Folgezeit  die  eine  Hälfte  der  Kämpfer  des 
Amphitlieuter»,  nüudich  die  gezwungenen,  denen  durch  ausgezeichnete  Tapfer- 
"juat  und  Greschicklichkeit  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  Endassung  von  den 
Kämpfen  und  selbst  die  Freilassung  au  erringen.  Es  wird  «berftdasig  sein, 
ausfohrlicher  über  die  tiefe  Barbarei  zu  reden,  w^elche  sich  darin  ausspricht, 
dass  man  den  \'erbre(  her  dem  strafenden  Anne  der  Gerechtigkeit  entaog»  um 
ihn  zur  T<ust  des  \  olkis  für  sein  verfehmtes  Tycben  kämpfen  zu  lassen,  oder 
dass  man  den  im  ehrlichen  Kanipie  (m  lang^enen  und  den  schiddloseu  Sclaveu 
jenem  gleich  beliandelte.  Ist  doch  hiei'mit  die- (irenze  der  Infamie  nicht  erreicht, 
wissen  wir  doch,  tlass  man  Verurteilte,  unter  denen  mancher  der  ersten  Christen 
gewesen  ist,  der  for  seinen  Glauben  dulden  musste,  in  der  Arena  den  reissen- 
den Thieren  entweder  schwach  oder  gar  nicht  gewaflhet  entg^mstellte ,  oder 
sie  selbst  gelesselt  von  den  Bestien  zur  T.ust  des  Pöbels  zerfleischen  liess,  wis- 
sen wir  doch,  dass  schon  vor  der  Zeit  der  Kaiser  römische  Schlemmer  i|ue 
Fische  mit  Mensc  lienHeis(  Ii.  dem  Fh  ische  geselilacliteter  Sehl ven  filtterten,  um 
sie  Ziirter  luul  wdhlsi  hniec  kender  zu  niaehen.  \\ O  dei  gleichen  Ix  stand,  nuissto 
es  ja  als  ein  Geringes  ersc-heineu ,  \  erbrcxher.  Gefangene,  Sclaveu  wohlge- 
rOstct  mit  einander  kämpfen  m  lassen.  Und  wie  sollte  sich  hiegegcn  das  Ge- 
wissen eines  Volkes  empOrt  haben ,  aus  dessen  Mitte  frriwillige  KloplBechter 
in  grosser  Zahl  hervoi^ngen,  und  zwar  nicht  allein  aus  den  niedersten  Clas* 
sen,  die  Mangel  und  Habsucht  und  ein  iKsiialischer  Ehrgeiz  treiben  mochte, 
sondern  aus  dem  Kitter-  und  Senatoren  stände,  ja  bei  dem  selbst  Fraiu  n  in  <lei 
Arena  erschienen.  So  finden  wir  7iel>en  den  gezwungenen  freiwillige  dlaulia- 
toren,  welche  ilu-e  Kunst  gewerbiniWsig  trieluMi  und  ihr  I-eiien  um  (nid  und 
um  den  Beifall  des  Pöbels  feilboten ,  und  w  ohl  verdient  es  lx,>ündors  hervor- 
gehoben zu  werden ,  dass  während  einerseits  Gesetze  nOthig  wurden ,  welche 

OmiMck,  l>Mn|Kji.  10 
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dem  Senatorenstancle  Bomg  die  Arena  verboten ,  andororsats  ein  Gewtz ,  das 
petronische,  erlassen  wurde,  und  zwar  unter  Neio's  Kegiening,  welches  verliot, 

dfn  Sclavcn  ohne  ritlitn Iii  hcn  Sprurli  /um  Kniiipfc  /n  /M  iiiirni.  Aiuh  Poiu- 
prji  1«  z<  iip;t   uns  (\;vs  \  oihand«  nscin  ditM  s  (it^i  t/o;   zu  bfidcu  Si  iti  n  de» 
nördlicheu  riuupteiugunges  iu  die  An  na  ist  eiiu;  Nische  für  je  eine  jetzt  ver- 
lorene Statue j  deren  Inschriften  erhalten  sind;  die  eine  derselben  (Konunaen 
No.  2250)  nennt  den  Bechtsduumvim  C.  Cuspius  Fansa  als  Aufaeher  über  die 
Spiele  dea  Amphitheaters  nach  dem  petronischen  Gesetz  {lege  Petronia),  — 
Die  zunft)n,i"i-     ( 'iladiaturcn  lebten  in  Truppen  (Jamiliä)  zusammen,  viel- 
fach,  wie  auch  in  l'dnijK  ;i.  iii  » igcnen  C'ascrnon  ,  standen  oft  im  Solde  eines 
liciclu'ii.  mid  t  rli'inl«  u  du  Hand  -  und  Kiu;-tL;riftf  der  Klo])fYcrlitcr(  i  in  v\iiv- 
v.vn  ( il,i(lial(>r>tliul<>n  iintci  (incni  \  oirt  {l,nitsta),  uach  dem  >ic  genannt  wur- 
den, wie  /.  13.  in  einer  pompejanisclieu  Mauerinschrift,  der  ^Viueige  vuu 
Kftmpfen  im  Amphitheater,  A.  Suettii  Cerii  familia  yladiatoria  erscbdnt,  in 
einer  anderen  die  Truppe  des  N.  Festus  Ampliatus.  Die  Kämpfe  selbst  waren 
sehr  verschieden » theils  indem  die  Gladiatoren  entweder  paarweise  oder  indem 
sie  in  grös^^I■er  Zahl  }?egcn  ein md.cr  fochten,  theils  durch  die  AVrschieden- 
arti<,'keit  der  licw  adiuui«»  und  die  dadni  rh  ludingte  \"crs(  liii dmart ii^Keit  der 
Kiunpt  u  (  isen.  T  n>(  r  jxinipejanix  he^  ( iiaUrelief  wird  uns  (ielem  nlit  it  <,'ebcn, 
eini'  Ixeilie  der  VI  r-»  liir(irn<  11  luistun^fii  und  Kiunpte  kennen  zu  Innen,  ob- 
Wüld  iauncrliiu  nur  eine  beM.hrüukte  Zahl  derM  ilKU.  iMau  lotlu  zu  lioss  und 
ZU  Fuss,  mit  Lanzen  und  mitSchwerdtem,  in  schwerer  und  in  leichter  Rostung, 
deren  manche  nationaler  Sitte  unterworfener  Völker  entsprach  und  demgemflaa 
bezeichnet  wurde,  so  dass  z.  B.  eine  Art  von  Gladiatoren  (die  schwergerüsteten) 
dm  Namen  der  Samniten  tnigcn,  eine  andere  jds  Gallier,  wieder  eine  andere 
als 'J  liraker  iMV.eiduict  wiu-de ;  vn  den  Waffen  ,  weit  lu   au<  der  Kriegführung 
eiviliNirter  \  ()lk<  r  entUdnuiK n  \\  irdi  n.  Ljesi'llten  si(  Ii  aiidi  re,  \\el<  Iie  man  fer- 
nen, liall)l)<ii  !»ariM  }i(  II  Sr  iMinu  ii  (  iit  Ii  Initi  .  x»  iiainent Hell  <ia>  r'aiiuiiet/.  u  <;lehrs 
der  fcjcldiugc  des  amerikauisclK  ii  Liaut  Im,  der  Kirgisen  unil  niaudicr  Kosakeu- 
st&nune  xingeMu*  entspricht,  und  das  nach  vielfachen  Spuren  auch  unter  die  auf 
dem  Schlachtfelde  gebrauchten  Waffen  aufgenommen  wurde.  Im  Amphitheater 
handhabte  es  der  ausserdem  mit  einem  der  Harpune  nachgebildeten  Dreizack 
bewaffnete  Retiarius  fNetzmaun)  i;(  ui  uüber  dem  Mirmillo,  auf  dessen  Helme 
ein  Fisch  «^ebihht  war.  AWnn  der  Kiliarius  den  Minuillo  verfolgte,  so  rief 
er  ihm  ZU  :  i(  Ii  will  ja  di(]i  nicht.  i(  Ii  will  nur  deinen  Fiseli .  was  llieh-^t  du 
mich!  —    (  leiiug  um  anzudeuten,   w  k    manniuialtiiier  Ail   die  Kanipte  d(T 
Arena  waren ,  die  mit  stumpleu  Wallen  i  iulint  l  und,  uai  luien»  die  Kampier 
sich  erhitzt  hatten,  mit  schneidenden  ausgefochten  wurden,  und  zwar  entwe- 
der »bis  zum  ersten  Blut«,  oder,  und  zwar  meistens,  bis  zum  vollständigen  Un- 
terlif  ^rn  der  einen  Partei  {eine  mütnofic),  deren  Leben  von  der  Gnade  des 
\  olks  abhing.  Schon  aus  dem  W(  i  1-/11  liii  r  (iesai^ten  wird  man  sich  (  ine  \'or- 
stellung  davon  bilden  können,  welche  Fülle  von  Kraft  und  Muth  und  Ge> 
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waiullii-It  sich  in  der  Arena  cntwlrkolte ,  wrlclici" 
Keiclithuin  der  verschiedensten  Scenen  und  Sta- 
dien der  Kiknipi'e  von  dem  Schein «^eterht  am  An- 
lanije  bis  zum  I'nterlie^en  «nd  der  Tödtung  des 
Besiegten  vor  den  Augen  der  Mt  nge  sicli  ».ntlal- 
tfte,  wie  tief  alle  die  verschiedenen  Moment«- 
kunstvoller  Kumpfübun^',  wihleji  Mutlu  s,  verzwei- 
felter Gegenwehr,  gel'assten  Sterbens  die  Herzen 
des  blutdürstigen  Pöbels  iH'wegen  niusstcn.  Verge- 
genwärtigen wir  uns  einige  dieser  Scenen  nach  der 
Anleitung  unseres  (irabreliets.  welches  die  Kikmpl'e 
darstellt,  die  zu  Khren  des  hier  IJi-statteten  di<' 
(jladiatoreul'amilie  des  N.  l-'i-stus  Aiupliatus  gefocii- 
tcn  hat ,  diesellx- ,  deren  alMTmaliges  Auftreten  in 
\  erliindung  mit  Thierhatz  bei  ausgespanntem  Zelt- 
dach eine  Mauerinschrift  an  der  IJasilika  ankün- 
digt, die  als«  lautet:  \.  i'fstS  AnipUati  familia 
gludiatoria  pm/iiahlt  itcruiii ,  pmjnahit  U».  Kai.  lu- 
nias,  cenatio,  ct  lu. 

Die  erste  ( inij)i)e  Fig.  1  20  links  stellt  den  noch  nicht 
cnlschiedinen  Kampf  zwei<r  berlttetun  (Jladialo- 
ren  (fi/uitc«)  dar,  Wi'lche,  wir  alle  I'ebrigeu  bis  auf 
die  Netzkämpf«T.  mit  dei:i  geschlossenen  \  isirhelm, 
mit  der  Lanze,  /mala,  und  <lcm  runden  Srliilde. 
paniia,  bewuHnet,  im  T'ebrigen  leicht  gerüstet  situl, 
so  dassbes(ui(h'rs  nur  df-r  rechte  Arm,  der  die  Lanze 
führt,  mit  nimleii  udc  r  glatten  .Metallringen  umg«'- 
ben  ist.  Die  Namen  Bofirir  und  Sohilior  sind  den 
Kämpfern  mit  rohen  schwarze  n  Buchstaben  Ix-igc- 
schrieben  und  auf  die  Namen  folgt  nach  dreien, 
wohl  T\  L.  d.h.  tul'd  mit  aiisgclasw^icm  n'c/ortas 
zu  lesenden  Buchstaben,  eine  Zitier,  welcl»e<lie  Zahl 
der  Siege  angiebt ,  die  ein  jeder  «lerselben  davon- 
trug. Bfhrix,  <in  barbarischer  Sein  venname,  der  an 
die  Hrbrvker  erinnert,  mit  denen  die  Argonauten 
käjnp/'ten,  Jiat  nach  d<  r  Zei<  Inning  Millin's  1  r>  Siege 
erfochtcJi,  jetzt  crsclii  int  er  im  .N'achtheil  gegen  Xu- 
hilior  mit  I  I  Sicircn,  w»'ni<rst«'ns  ist  di»'s(>r  oflenb;ir 
der  Anifreifer  und  es  ist  frntrlich.  ob  Jifhrir  sich  s<'i- 
ncr  wird  cTwehicn  konneu.  Alle  folgenden  Gruppen 
zeigen  ilie*  Kiimpfe  \erselii»'<lii(M"  l*aar«'  auf  dem  Sta- 
dium der  Entscheidung,  du»  e  inen  (Gladiator  so  oder 
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m  bulmt  ip  AagftiiMick,  wo  «r  ndi  an  dftsVidk  um^hiide  meodMit,^»ammQ^ 
mämk^ttHung  des  gegebenen  Bcfehkilm  ta  tfidtea.  In  det  ewtett Oln>|liiM  eutt 
wir  swiei  nngeflüir,  wenn  auch  nicht  gnnz  gleklkCn  rasU  te;  der  Besiegte,  dessen 

Namen  verloren  ist.  (lei  alx-r  10  fViihere Sir-^c  zälilt.  etwas  leichter  ijentstet  als 
»•(■in  (je^ner,  «laufMen  mit  einem  <^rö>sen  ii  Seliil(!(  Nciselien,  hinter  den  sich  der 
Mann  ganx  /u>aiiinieii  kau<  rn  kann  ;  <  r  ist  entwatiiiel  und  bhitet  aus  einer  Hni^-t- 
wundc,  alx;r  uiit  der  uu-sm  rsten  liuhc  auf  den  Rand  seines  Sdiildtrs  gestützt,  er- 
mxtiß^  IwiiWUilirihf  id  der  Menge  über  semLeben,  so  ruhig,  dam  aadeMfiililil> 
Ter,  j|»l¥itali»ldMn^^  üm  tox  einen  Skuchaner  des  ReitergefeefasfiQqgelm 
Die  ZdU  dtt^ifi«ge  mIm  Gegners,  der  mit  gleicher  Rahe  den  ExeouCbBsh»- 
fehlMrirtilNy'ltf^WksicKer.  Binden  oder  Hetallnnge  um  die  OlxTschenkel  und 

Beinschienen  (ocreae)  zeichnen  sein«-  Tldstuncr  aus.  Beweinter  ist  die  folgende 
(iruppe.  Ein  Lanzenkam])Ier.  dessen  Namen  ve^^^  is<  llt  i^t.  der  aber  1")  tVühere 
Siege  zilhlt,  liat  gegen  seinen  st  hwerirenlsteteii  (ie<^ner.  d(  ii  wir  wohl  als  Sam- 
niteu  bezeichnen  dürfen,  Lanze  unil  .Schild  verloren,  er  scheint  gestürzt  zu 
sein,  «nid  hat  mon  dem  Gegner  eitten  breiten  Scfawerdthieb  Aber  dte  Brost  er- 
halten. Auf  dem  Knie  li^nd,  riditet  er  weniger  ruhig  als  der  erste  Besaq^ 
seine  Bitte  an  das  \  olk  .  indem  er  sugleich  an  seine  schmeraende  Wunde  m 
greifen  scheint,  uud/if mlich  ängstlich  auf  den  Siegor  zurückblickt,  d«  freilich 
auch  schon  zrun  'l"od<  sstK  ic  he  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter  ausgedienter 
IVrhttr  zu  sein,  denn  \\\  Siege  siiul  n«  Ix  n  meinem  Ko]»f"e  \erz(  i(hnet.  Hinter 
der  Siegeszalil  des  hier  Besiegten  stehn  no»  h  vwi  'x  Um  listaben,  (  in  M  und  ein 
griechisches  wahrscheinlich  ist  der  ersterc  die  Initiale  von  Mors  und  der 
swate  der  Anfiingsbuchstab  Ton  S'whxtos,  so  dass  bade  den  Besiegten  als  dem 
Tode  irerfidlen  beseichnen. 

Die  folgende  Grupi»  von  vi(  r  Personen  ist  etwas  compHeirter.  Sie  bezieht 
sich  auf  die  K;lmj>fe  d(  r  redarii  und  scctitores.  Der  Netzfechter,  RetiarillS, 
war  ganz  leicht  gerietet,  seine  \\  atlin  besfan(h-n  in  dem  Netze,  in  das  er  961- 
\M  \\  (xegiit  i  zu  vci  wickeln  -u<  lite  und  in  einem  leieliten  Dreizack  ;  der  srr/tfnr. 
mit  gliitteni  Helm,  kh'incm  Schilil  uiul  dem  S(  hwerdt  iK  watfnet  .  hat  »einen 
Namen  daher,  dass  er  denRetiarius,der  sein  Netz  (ehlgeworten  hatte,  verfolgte. 
In  der  Gnippe  unseres  Reliefs  scheint  der  Rctiarios  Nepitmu,  der  5  Siege  clühlt, 
allerdings  sein  Nets  vergebens  geworfen  zu  haben,  denn  sein  seeutor,  dessen 
Name  fVagmeiitirt  i^t.  der  aber  «  Siege  cAhlt,  ist  nicht  in  ein  solches  verstrickt, 
bei  der  \  «Tlolgiing  ab(  r  liat  ihm  -«ein  gewandterer  und  durch  k«ne  Rüstung  ge- 
hemmtere lei^ner  V(  1 -(  lii(  (1(  iie  \\  nnden  b.  ig<  bi  acht .  er  blutet  aus  zweien  am  Bein 
und  einer  im  l  nterann,  und  dr  i'  lihitxei  lu-t  ma:;  ermaltet  auf's  Knie  gestürzt 
haben,  lu  dieser  J^age  halt  ihn  Nepimus  lest,  indem  er  ihm  auf  den  Fuss  tritt 
und  ihn  in  der  Leibbinde  ergriffen  hat;  das  Verdainmungszeicheu  des  ^ Olkes 
ist  erfolgt,  aber  der  leichte  Trident  ist  keine  todtliche  Waffe,  deshalb  ist  ein 
aweiter  secutor  Hippolytus,  fünf  Mal  Sieger ,  herbeigeeilt,  Henkersdienste  su 
thun,  sein  Schwerdt  ruht  auf  dem  Halse,  seine  Hand  auf  dem  Kopfe  seines 
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>»loith  gt  rilstt  ten  C'auicradeii ,  der  in  vergcbliclicr  BitU'  seine  Knie  unii'asst. 
Im  Ilintorgrundr  erwartet  Ilippolytus  den  Ketiurius.  der  mit  ihm  kämpfen 
und  ihm  vii-lh-ieht  ein  gleiches  Schieksal  l)ereiten  wird.  Bei  den  Kämpfen  der 
fünften  fJrnppe  wiederholt  sich  die  Bewaffnung  derer  der  zweiten ,  das  Motiv 
der  Handlung  aber  ist  nicht  durchaus  klar,  es  ist  möglich,  dass  der  Besiegte, 
der  seinen  SchUd  verloren  hat,  flicht,  warum  und  wonach  abtrr  sein  siegreicher 
Gegner  uud)lickt ,  ob  nach  der  Exrcution  in  der  vorigen  Grupjje  oder  etwa 
nach  einem  Zuruf  de  s  Volks  oder  des  l'estgebers  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die 
bisher  besehrielx-nen  Grunpen  betindeu  sich  auf  der  l^mfassungsmauer  des 
(ira))mahls,  ihre  Fortsetzung  ist  über  der  Thür  dieser  I^mfassungsmauer  einge- 
las.sen,  zumTheil  erhellten,  und  enthält  Einzelheiten,  tun  derentwillen  wir  auch 
diese  noch  kurz  zu  betrachten  halxMi. 


Kijfur  l'il.  Fortsetzung  «lea  vorigen  Ileliefs. 


Wir  sehn  zwei  Paare  ziendich  gleich  gerüsteter,  nur  durch  die  \  <'rs<'hie- 
denheil  diT  Helme  unterschiedener  Gladiatoren  in  zwei  Gruppen ,  in  deren 
ersterer  der  Gladiator  mit  dem  Buschhehn  der  Sieger,  derjenige  mit  dem  glat- 
ten Flügellielm  der  Ueberwundene  ist ,  was  sich  in  der  zweiten  Grupp«-  um- 
kehrt. Buschehne  haben  nämlich  nach  der  vorliegentlen  Zeichnung  Mazois', 
der  den  Helm  noch  gross  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger  und  der  zweite  Be- 
siegte, doch  soll  nicht  verschwiegen  werden ,  dass  dies«;  Kämpfer  von  mehren 
Gelehrten  als  Mirmillonen  bezeichnet  werden ,  wonach  der  scheinbare  Bu.sch 
ihres  Helmes  ein  von  Muzois  verkannter  Fisch  sein  müsste.  Der  ersU»  Besiegte 
scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl  er  entwaffnet  ist,  ruhig  wendet  er 
sich  an  das  Volk ,  während  sein  (iegner  so  erbittert  sdn-int ,  dass  er  die  Ent- 
scheidung nicht  abwarten  will.  Ehe  er  jedoc-h  gegi  n  die  Kanipfordnung  den 
Todesstreieh  führen  kann,  ist  ein  Lanista  oder  Herold  (praeco)  ilun  in  den 
Ann  gefallen.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  hier  ein  Gnadenact  sich  vorlx-reite. 
Bei  dem  Besiegten  der  letzten  Gruppe  würde  (inade  zu  spät  kommen,  er  ist 
im  Kampfe  tödtlich  getroffen  und  es  bleibt  ihm  Nichts,  als  mit  Anstand  zu 
sterben,  wie  das  in  jener  ergreifenden  Scene  des  »Fechters  von  Havcnna«  der 
Vogt  dem  'lliujnelicus  empfiehlt.  I^nser  Gladiator  hält  seinen  Schild  hinter 
sich,  um  auf  das.s<  llx-  zurückzufallen.  — 

Den  zweiten  'l'heil  der  Spiele  des  Amphitheaters  bildeten  die  sogenannten 
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Jnj^dcu,  tenatiiinfs,  Tliiorliatze  und Thirrkilinpfe  cnlwfdtT  vonThiercn  unterein- 
ander oder  mit  mehr  oder  >veni«ifer  bewaffneten  Menschen  (bestiarn).  Dergleichen 
lie«?t  unserem  \\Tst;ln(hiiss  vernuigt'  der  spanischen  Stiergefechle  nilher  und  in  der 
'J'liat  werden  wir  sogleich  durch  einzelne  l'mstiinde  in  der  Darstellung  der  Re- 
liefe von  denisell>en  Grabmahl,  welche  rcnationos  darstellen,  an  Gebnluche  des 
Stiergel'echts  erinnert  werden.  Freilich,  so  begeistert  der  Spanier  für  Sticrge- 
Icchte  sein,  einen  so  grossen  Aufwand  er  an  Schlachtopfeni,  Stieren  und  Pfer- 
den machen  mag ,  dem  alten  Itömer  muss  er  in  der  einen  wie  in  der  anderen 
Rücksicht  weichen.  Namentlich  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Jagden  und 
Ki'nipfe  hervorzuhelx^n,  denn  nicht  blos  Stiere  wurden  getödtet ,  sondern  alles 
jagdbare  Wild  wurde  gehetzt,  und  mit  allen  streitbaren  Thieren ,  selbst  mit 
Kh'phanten  wurde  gek;iin])ft.  So  weit  wird  man  nun  wohl  in  Pompeji  mit  dem 
Luxus  nicht  gegangen  sein,  und  auch  die  Reliefe,  di(r  wir  zu  In-trachten  haben, 
und  welche  sich  zum  Theil  an  der  l^nfassungsmauer  des  besprochenen  (»rab- 
mahls,  zum  Theil  an  dem  Stufenuntersiitz  befanden,  der  den  Inschriftstein 
tnigt,  wie  wir  es  bei  Bt-traclitung  der  Gräberstrasse  sehn  werden,  bieten  uns 
eine  verhiUtnissmilssig  beschränkte  Auswahl  von  Scenen  der  Venationen ,  aber 
auch  diese  haben  Mannigfaltigkeit  genug. 


Figur  12 J.  l'oit'ielzimg  (lc«si'll)cn  Keliffs.  l'cbung  eines  Hcsliarius, 


Wir  beginnen  njit  einem  Reliefstreifen,  der  die  Einübung  eines  BestiariuB 
zu  enthalten  scheint.  Es  gilt  einen  Panther  oder  ein  sonstiges  katzenartiges 
liaubthier  zu  bekämpfen,  dem  d(  r  leicht  aufgeschürzte  Lehrling,  mit  zwei 
Wurfspiessen  Ix-waffnet,  zu  LeÜH'  geht.  Der  Panther  ist  an  einen  Strick,  aber 
dieser  nicht  an  einen  f(>sten  (iegenstand  befestigt,  was  alle  Gefahr  des  Bestia- 
rius  aufheben  würde,  sondern  an  den  (iurt,  der  einem,  frei  laufenden  Stier  um 
den  L<'ib  befestigt  ist.  Ihre  geiUhrlichsten  Sprünge  kann  so  die  wilde  Katze 
nicht  machen,  aber  der  Bestiarius  kann  eben  so  wenig  berechnen,  wie  schnell 
der  Stier  dieser  nachgeben  oder  selbst  gegen  ihn  heranstürmen  wird.  Er  mus» 
also  best<-ns  auf  der  Hut  sein,  und  seine  Hebung  ist  keineswegs  gefahrlos.  Hin- 
ter dem  Stier,  der  nicht  recht  vorwärts  zu  wollen  scheint,  sehn  wir  einen 
Treil)er,  der  aber  nicht  mit  einer  blossen  Ciertc  oder  einem  Knittel ,  sondern 
für  alle  IVille  elM-nl'alls  mit  einer  Lanze  bewaflfnet  ist ,  mit  der  er  den  Stier  an- 
treibt vorzugehn  und  dem  wild  anrennenden  Panther  Raum  zu  geben. 

Der  zweite  kleine  Relief  zeigt  einen  ernstlichen  Kampf  eines  Menschen 
gegen  einen  Bären.  Der  Bestiarius  bekihnplt  das  'l'hier  wie  der  spanische 
Matador  ujit  vorgehaltenem  Tuch.  In  diesem  LTmstand  liegt  zugleich  ein  unge- 
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\  -u  '    tühns  Datiiin  uiis«-rrr  Kditifr,  drnn  nach 

f'^^^ß  "  ]  IMinius  S.  l(j  wurden  die  Kilnipfc  mit  dem 

Tuch  erst  unter  (iaudius  t'ingflührt,  (Li  nun 
die  Spiele  in  Toinjicji  von  'lO — Oj>  n.Chr. 
l  i^ir  l.'.t.  IVirtTtzun;;.  verlniten  waren  (s.  Kinleitung  S.  20),  und  du 

Kampf  mit  dt-m  Hären.  (  {rahniahl  deutlic  he  Spuren  der  Restau- 

ration naeh  dem  Erdbeben  vom  Jahre  tri  tnlgt.  so  können  die  Reliefe  nur 
zwischen  41  (Claudius'  Regierungsantritt)  und  .SO  gemacht  sein.  — 


Fi;»ur  Iii.  TurtM-tzung.  Thierkampf. 


Das  Relief  Figur  121  zeigt  uns  ein«-n  ganz  nackt«'n  und  wehrlo.sen  Mann 
zwischen  einem  Ltiwen  und  einem  Tiger,  doch  ist  die  darg«  ^telltt•  Scene  si-hr 
unklar,  da  beide  Thiere  in  grösster  Eile  zu  entHiehen  ächeiacu,  wovon  mau 
das  Motiv  nicht  einzusehu  v<'rmag. 


Figur  \'1'>.  Fortsetzung.  Tliierkuiujit. 


In  dem  Relief  Figur  12.")  sehn  wir  wieder  einen  Nackten,  der  seinen  Speer 
gegen  ein«'n  fliehenden  Wolf  verschosM-n  zu  halx-n  scheint,  und  der  jetzt,  ge- 
stürzt, von  einem  Eber  angegritfen  und  hart  bedrängt  wird.  Weiter  rechts  ist 
eine  Scene  aus  den  Kämpfen  von  Thi<'ren  gegen  einand<T  oder  von  einer  Jagd. 
Ein  Hirsch  mler  vielleicht  eine  (iazell«'  ist  von  zwei  wolfsartigen  Hunden  er- 
eilt und  niedergeworl'en,  ein  Strick  an  di-n  Hörnern  des  gejagten  Thieres  zeigt, 
dass  dasselln,'  gegen  seine  Angri-ifer  in  Nachtheil  gesetzt  gewesen  war,  und  sich 
erst  losreissen  musste,  tun  j<'ue  zu  Hieben. 

Am  reichhaltigsten  ist  das  R<'lirf  an  der  Umfassungsmauer  des  Grabes 
Fig.  \       Zunächst  finden  wir  in  seini  n  olx^ren  Theili'ii  ein  Zeugniss,  dass  man 
di«'  blutigen  K;liiipf<- auch  mit  britcrcn  Zwischenscetn-n  zu  unterbrechen  liebte. 
Schon  die  Jagd  eim-s  Kebcs  durt  h  Hunde  konnte  man  dazu  rechnen,  sicher 
aber  muss  es  sehr  komisch  gewirkt  haben,  wenn  man  in  die  Arena,  in  der  sich 
Löwen,  Tiger,  Panther,  Baren,  Eber,  Stiere  tummelten ,  ein  jiaar  Hasen  los- 
licss,  von  welchen  der  eine  auf  uns<  rein  Bilde  nicht  ül)el  Lust  zu  hab«  n 
scheint,  Milnnchrn  zu  machen.  Im  l'ebrigen  geht  es  ernster  zu,  links  wird  ein 
Eber  von  Hunden  gejagt,  in  der  Mitte  hat  ein  Bestiarius  einen  Büren  nieder- 
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gestreckt,  und  nclifs  (  in  anderer,  ein  wahrer 
Matador,  einem  Stier  seine  Lanze  durch  den 
Hals  gerannt,  so  dass  es  um  diesen  g(  tlian  ist, 
Jiiag  er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem 
verwunderten  Kbnpfer  vinrabeigeeilt  aein.  — 
Die  betrachteten  Bildwerke  werden  und 
müssen  hier  ijenilgen,  uns  einen  Begriff  der 
Kämpfe  und  Jagden  SU  geben.  Welche  in Foow 
peji  stattfanden.  — 

1  Bte  ttaliitarractttrM. 

Das  Gebäude,  weldies  wir,  der  neuesten 

Forschung  Gamcci*«  im  Nuow»  Btäklmo  JNa- 
politano  folgend ,  als  Gladiatorencaseme  be- 
zeichnen, -wurde  17r»f»  entdeckt,  1794  ganz 
au-ii^etrraben  und  wie  das  grosse  und  das  Am- 
l)liitlic.tt{  r  zum  'l'heil  restaurirt.  Bei  der  Aiis- 
gralmng  erhielt  da>s<>lbe  den  Namen  Soldatcn- 
quartier  oder  Ciiseme,  und  obgleich  zu  dieser 
Nomenclatttr  wesentlich  ein  nur  halbwegs 
richtig  beobachteter  Umstand,  nftmlidl  die 
Auffindunt^^  zahlreiche  r  ^\'affcn ,  den  Anlass 
gegeben  li.it  ,  sd  wird  doch  ergeben,  dass 
dieselbe  begrüudt  tcr  war,  als  diejenige,  welche 
man  sich  seit  längerer  Zeit  gewohnt  liat  an 
die  Stelle  zu  setzen.  In  neuerer  Zeit  nftmlidi 
betrachtete  man  unaer  neben  dem  Forum  irir 
anffulare  und  hinter  dem  grossen  Theater  be- 
legenes  Gebftude  als  einen  Marktplatz,  als 
(las  Forum  nundinan'um ,  den  Wochen-  oder 
Krannnarkt,  ohne  freilich  im  (irunde  nur  ein 
einziges  wirklicli  durchschlagendes  Argument 
liiefür  aufzustellen  oder  aufstellen  /.u  können. 
Crenauere  Betrachtung  der  aufgefundenen 
Waffin  und  der  an  mehren  Winden  befind- 
lichen Malereien,  aowie  die  schärfere  Frflfung 
der  ganzen  Baulichkeit  an  sieh  haben  Ganicci 
auf  den  neuen  Namen  geführt,  den  dieUeber- 
schrift  angiebt  und  den  der  \  erfasser  trotz 
der  gegen  «leusclhcn  erhobenen  in  der  That 
sehr    irrelevanten  Bedenken    nicht  einen 
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Augenblick  uutdity  flltr  den  allein  richtigen  m  eridHien.  Die  anfgefnndenen 
Wa£Een«tacke  und  n&mlich  ohne  Aosnahme  die  augenscheinlichsten  Ghidiator- 
waffen,  es  ist  kein  cinzii^cs  Soldatenwaffenatück  unter  denselben,  die  erwähn- 
te» Malcreit  n  bczichn  sich  wie  mancherlei  gemalte  Inschriften  auf  das  Amphi- 
tlieater  und  (  iiie  genauere  Betrachtung  des  Gel)üudes  selbst  wird  lehren ,  das» 
dasselbe  alle  Zeichen  einer  C'aserne  und  keines  von  einem  Marktplatz  an  sich 
trftgt;  ist  es  aber  eine  C'aserne,  so  kann  es  nach  den  angegebenen  Umständen 
nicht  die  der  pompejamadien  BeMtzung,  wmdem  nur  die  der  Gladiatairen  ge- 
wesen «ein. 


Figur  127.  Plan  der  Otadiatoreneaseme. 


Das  fragliche  Gebäude  ist  ein  grosser  oflrnrr  ,  von  Sauli  iig-angen  umge- 
bener Hof  von  55x44,10  M.  mit  Einrechnung  der  4,30  M.  breiten  iSäulen- 
gftngc,  hinter  denen  eine  Bdbe  ym  Cellen  in  tm  Stockwesken  imd  einige 
grOMeie  Biiunlichkeiten  liegen»  von  denen  wir  wa  reden  haboi  werden.  Im 
Westen  bcgremt  dasselbe  das  Forum  Irkm^dam^  voa  dem  eine  IVqvpe  1  ber- 
abfinhrt,  die  sugletch  maf  den  offenen  Hof  bint»  dem  lUMer  Gebinde  im  Nor- 
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den  begrenzenden  grossen  Theater  einen  Zugang  bietet,  wfthrend  ein  zweiter  ^ 
an  der  rechten  Ecke  dies«^r  Seite  angebracht  ist.  Oestlich  liegt  ein  ( 'omplex  von 
Privatg<'b;lu<k'n  an  der  Strasse,  die  am  kleinen  Theater  vorüber  nach  dem 
ITieaterthor  tührt.  \  on  dieser  Strasse  zweigt  sitli  eine  Gasse  in  unser  Gebiiude 
ab,  und  durch  diese  ist  iu  2  der  liauptcingaug  in  da.v>t  ii)c-,  und  zwar  unter  einer 
TOD  drei  jornaoheii  Sftolen  gebildeten  Säulenhalle  3,  ans  welcher  der  oben  er«" 
wihnte  ^.nflgang  auf  das  FoetBoeniom  des  kleinen  Theaters  4  fllhrL  Im  Sflden 
endlidi  Ituft  die  Stadtmaner  «n  unserem ^Setande  vorbei,  lehnt  sich  an  dessen 

Sfldwcstlichc  Ecke,  biegt  an  di  rx  ibeii  um.  und  >tos«t  auf  die  i^aossc  Brüstunqs- 
mauer  de«  Forum  iriangulurv  Ix  i  .">.  An  der  südoNtlichen  ücke  ist  ein  modei  - 
ner  Xeheneingang  r».  Sclion  in  Be/.iehuiiLr  aul  die  (  ben  besproeheiien  Eingange, 
iiaiiieiitli(  Ii  den  1 1.iuptein^anif  2,  Ii  iii\i>s  L,'i  i;(  ii  dicjeiiiLicn  eiiir  Hcmerkung 
gcniachl  werden,  welche  unsere  Caserne  ein  Für  tan  tiuuiliitarium  nennen. 
Mehre  dersdben  scheinen  nftmlich  den  Haupteingang  gar  nicht  m  kamen,  und 
lassen  das  Greb&ude  nur  vermöge  der  engen  Treppe  1  vom  Forum  inantfuhre 
her  zugänglich  sein.  Und  ein  solcher  alleiniger  Zugang,  argomentiren  sie  wei- 
ter, kann  doch  unmöglich  fflr  die  Besatzung  Pompejis  genügt  liaben  ,  vir  1  (  her 
mogte  er  gen n gen  für  die  Sacktniger  luid  Marktk'ute .  die  ihre  (it  iuÜNt  iiiul 
sonstiijen  Waan  ii  auf  (U-r  TrepjH;  hinab>-(  Ideppeu  konnten.  K\i.--tirte  w  irklich 
dei  1  l.iiijdeingang  2.  !!  nicht,  so  niüsstc  <lies  «  in  starkes  Argument  i,'eL;<  n  die 
liezeit  huung  uji^erts  (jiebaudes  als  Markt  sein,  denn  es  kann  nichts  Unpassen- 
deres geben,  als  den  Verkdir  eines  Marktes  auf  eine  schmale  und  halsbrechend 
steile  Treppe  zu  beschränken ,  namentlich  aber  nichts  Abgeschmackteres,  als 
eine  solche  Einrielitung  dem  Alterthum  in  die  Schuhe  zu  schieben,  welches  so 
überaus  vortrefflich  für  leichte  Zugängli«  lik(  it  all«  r  der  Orte  zu  sorgen  wusste, 
an  denen  ein  starker  \  erkehr  stattfand.  Alx  r  die  Inconsequen?  di(--t  r  lleriTn 
gellt  iio(  Ii  \  iel  weitei'.  T  nter  aiidi  ren  (  m  ^(  iistimden  ist  auch  rierdei^c-cliirr  in 
unserem  ( i(l>aude  gefunden  ;  ili-^  tlir-i  s  nii  ht  /'ifallig  daidn  verschleiipt  >ei, 
wird  anerkannt,  ja  es  steht  ^ogar  sc  In  n  Un ,  man  habe  die  Gerippe  der 
wackern  Marktwache,  63  Mann,  den  berittenen  Centurio  an  der  Spitze,  in  dem 
Gebäude  aufgefunden,  wo  die  Pflicht  sie  festhielt.  Ei  doch !  also  auch  der  be- 
rittene Centurio  hätte  an  der  Spitze  seiner  Compognie  jene  Trepp«  hinauf- 
klimmen  oder  gar  über  di«  sdbe  herunterreiten  mOssen.  Zmn  Glack  -  it  !  wir 
niclit  genöthigt,  d<  r^'b  irlicii  Abenteuei  Ii(  bkeiten  anzunehnn-n  .  snn<I(  rii  -elien 
\«»r  Au'4en  ,  da<s  dun  Ii  di  ii  uiil  der '1  In  alri -I  i.i^st  in  i^li  n  In  in  Niveau  liei^fen- 
den  Hauptcingang  2,  15  zur  Notli  ganze  hiehw.idioni  n  liatteti  l  init  iteii  können. 
Was  aber  die  Verbindung  sowohl  mit  dem  grcssen  wie  mit  dem  kleinen  Theater 
anlangt ,  so  lässt  sich  für  diese  ein  doppelter  Grund  denken.  Erstens  n&mUch 
wird  vorgeschrieben  oder  gerathen ,  hinter  dem  Theater  Säulenportiken  anzu- 
brliiijen.  in  welche  dit  Zu^diaui  r  sieh  bei  Platzregen  flüchten  könnten;  einen 
solclien  Säulengang  aber  halx  ii  wir  in  unserem  Gebiuide  vor  Augen.  Zweifens 
ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Bewohner  dcrCascrne,  Gladiatoren  nämlich. 


Digitized  by  Google 


Die  flffenUicheD  Gebiude. 


165 


nicht  rOmiflche  LegioMsoldaten,  bei  groMen  Au&Ogen  im  Theater  als  Stetiaten 

verwendet  wurden,  and  daas  ihnen  deshalb  directeZtiiniiiK^'  zu  den  Pust.sccnicn 
der  Tlieatcr  geöffnet  waren,  auf  denen  (beim  grossen  Theater  auf  dem  Hof  itiit 
der  Rampe)  sie  sieh  ordneten ,  um  in  geschlossenem  Zuge  die  JJilhne  oder  die 
Ordirstra  /u  iKtn  ten.  J)o(  h  zurüi.k  /u  \uiscror  (';i?.enu'  sclljst.  l  m  den  Silu- 
Iciigaug  liegt,  wie  gesagt,  eine  zweiatückigu  lieihe  von  gleichgrossen  Cclleu  7 
und  xwar  anf  der  nOadficlieB  Seite  ihrer  Sx^Mie  (im  beiden  Geachoaaen)  und 
eme  Treppencella  8,  auf  der  wealHohen  ra  ebenes  Brde  10  nnd  wieder  eine 
l^reppencelU  8%  in  deren  Mitte  ein  breiter,  tron  fester  Erde  erfüllter  Baum 
sich  befindet,  dessen  Zwetk  unkhur  ist.  Im  oberen  (Jeschoss  gehn  die  feilen 
auch  über  diesen  und  den  'rirpjifnratim  liinweg,  s&  da«s  hier  22  sind ;  anf  der 
^üdliclu  11  S(  ite  sind  /.u  cl»  lu  r  l'.uli-  z<  liii  (  "eilen  zu  heiden  Seiten  eines  u;rü>M  - 
rcn  Mitit  Ii  iniiiis  ;»  ,  -svidin-nd  im  uix  rcn  ( icst  lmss  eine  iclciche  Anzahl  sicii  be- 
fand. Endixch  hnden  ^^  ii  aul  der  u^tlicheu  Seite  im  Erdgeschoss  ausser  einem 
Tn^ppmncam  B"  an  der  Ecke  und  mdiren  grosseren  Rftomen  nedi  vier  CeOen, 
die  sich  im  oberen  Geschoss  wiederholen.  Dieser  Gellen  sind  also  im  Ganaen 
M,  welehe  alle  unter  einander  keine  Verbindnng,  sondern  vor  einen  Kini^Mng 
nach  vorn  haben,  welcher  im  oberen  Geschoss  auf  einen-  xiltga  nnlaui*  ml'  n 
Iklkon  iülirtr,  d(  sseii  Balkenlager  in  den  ^N'änden  unverkennbar.  \md  der 
ziun  Theil  aus  antiken  K!em<  nf(  n,  im  I'ebiiireu  nach  ihnen  aiit  der  einen  K(  ke, 
welehe  iinsere  unten  >t(  hendi-  Aliblldunir  l'ig.  12S  zfii^t,  rcconstruirt  ist.  l)ie^o 
Gellen  von  durchschnilllith  4  "'  Grösse  können  nur  einen  Zweck  gehabt  haben; 
za  Verkanfsbuden  sind  sie,  sind  namentlich  diejenigen  im  oberen  Geschoss 
nicht  geeignet,  wohl  aber  aufs  Beste  su  Schlafarimmem  die  Bewohner  der 
Ctocmc.  Dass  man  keine  festen  Betten  in  ihnen  gefunden  hat>  widerspricht 
nicht  im  Geringsten,  den  Soldaten  wie  den  Gladiatoren  genügte  ein  Strohlager 

mit  i  tliehi  n  I)<  ek(  n.  \\  alirseh(  Inlieh  hal)en  wir  uns  jede  Ci-lle  von  zwei  ^fann 
Ix'wuhnt  zu  denk(  ii,  was  Im  i  iranzlicher  Besetzung  eine  /alü  \nu  122  ü«  wolt- 
nern  dieses  (iel)aludes  ohne  die  etwaigen  \  orgeM  Izteu  ergeben  würde,  l  ud 
diese  1 22  Mann  sollten  Gladiatoren  gewesen  sein so  viel  Gladiatoren  in  einem 
Stldtdien  wie  Pompeji?  und  ein  solches  Stftdtchen  wie  Pompeji  sollte  eine 
eigene  Gladiatorencaseme  gehabt  haben?  Das  sind  die  Einwurfe,  die  man 
gegen  Ckurncci  erhoben  hat.  Und  warum  dies  Alles  nicht '  t Vagen  wir  dagegen. 
fiMte  Ponqpeji  (in  Amphitheater  für  15,  resp.  IS, 000  Zusehauer,  also,  wie 
schon  mehnnaN  1» merkt  uiul  ;dls«itig  aneikannt  ist,  iiir  j(  denfalls  mehr  Men- 
schen, als  Pompeji  x  li)-t  in  dasvellie  M  ilden  konnte,  war  rompeji  also  der  Ort. 
welcher  die  ( '<  ntmlan^tak  der  Amplalht  aterkaiupie  liir  die  ganze  Umgegend 
bis  Nocera  und  vi<^  Ik  icht  noch  weiter  hinaus  besass,  warum  soll  es  nicht  ste- 
hende Gladiatorbanden  gehabt  haben?  und  wenn  es  diese  hatte,  warum  für  sie 
nicht  eine  Caaerne,  in  der  sie  gehörig  unter  der  Fuchtel  gehalten  und  an  Revolten 
>erhind(  rt  u  erden  konnten,  wie  sie  Rom  unter  Spartacus  und  Catilina  erlebte. 
Aber  die  Zahl !  Wir  antworten  einfach  mit  der  Ankündigung  von  Gladiatoreu- 
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kimpfen,  welche  am  Albtun  des  Gefaftudet  der  Ecmachk  gefunden  wozden  ist, 
und  in  weldher  dem  Volke  30  Für  Gladiatoren  Verheissen  werden ,  weldie 
Ton  Sonnenao^jang  an  kämpfen  wflrden.  Also  30  Paare  Gladiatoren ,  d.  h.  60 

Mann  sollen  an  cinrnj  Tay«-  in  Pompeji  kilnipfen,  vit'llciclit  All«-  »i/ie  missione 
l>is  zum  'J'odo  des  einen  (iegneif«,  so  dass  hiebei  alU  in  die  Hidlte  auf  dem 
riat/r  hjich.  untfen-tlinet  die  etwa  an  emjilangenen  W  unden  SteilM  inU  n  und 
ungerecknet  die  bealiarü  iu  den  Thierkiuuplen.  Wir  antworlcu  ferner  mit  einer 
schon  firOher  erwähnten  Grnbschrift  (Monnmaen  No.  2578),  in  der  es  bexeogt 
ist,  dass  ein  nun  dritten  Male  zum  Dnnmvir  Erwfthlter  dem  Volke  V»,  sage 
fonfunddreiasig  Paar  Gladiatoren  -vorfahrte ,  absuaekn  von  andei-en  zu^eich 
ixestoUten  Kämpfern  jdemUch  verwandter  Art  ffienach  wird  die  Zahl  von  1 22 
Gladiatoren,  die  in  unserer  Paserne  hausten,  wahrlich  nieht  /n  t^ross  ersehei- 
nen .  da  wir  ja  t,':ii  nic  ht  hi  in  Inu  n  können  ,  wie  oft  man  Kaiiiide  vielleieltt 
liner  L,deieli  Lri'issrn  und  grosseren  Zahl  \on  (iladiatoren  veranstaltete,  .lene 
seweiieluden  i'nigen  sind,  tlenkc  ich,  beseitigt,  /urück  also  zum  i'luue  de»  Ge- 
faftodes  selbst,  wdches  sich  als  Gaaeme  noch  wester  deutlich  erweisen  wird. 
Die  beaeichnendsten  Bftumlichkeiten  liegen  auf  der  östlichen  Seite.  Hier  ist 
namentlich  das  Vorhandensein  einer  grossen  KOche  (10)  herv(Nrxuhelx-n  ,  die 
vermöge  der  noch  existirenden  Heerdmäntd  ganz  unverkennbiir  Ix  zeichnet 
uiul  ^  nn  Maipi/inrinuiu  ti  fll  und  1 2 1  l)ei»renzt  ist.  Das«,  eine  solrlu-  grosse 
Kiielie  an  eiiif  lu  Markt<'  y.ir  keint-n  Zweek  hatte,  waiirend  sie  in  einer  ( 'as<'nie 
nothw(  ndi^  w  ar  ,  (  r^i(  ht  >i<  h  von  seihst.  Neben  dersi  lhen  fidirt  bei  IH  eine 
TrepjH-',  breiter  als  die  Treppen  zäun  Balkon,  in  einige  grossere  Zimmer,  in 
denen  wir  die  Wohnung  des  Lanista  oder  der  Lanisten  ft^^ich  erkennen  kön- 
nen. Neben  der  Treppe  ist  in  14  ein  Geikng^niss,  in  welchem  man  drei>Ge> 
rippe  \oii  s,,I(hen  Unglücklichen  fand,  die  bei  der  Verschattung  im  Block 
sassen.  1  he  Eisen,  (hireh  welche  die  Fesselung  bemrkt  wurde,  sind  in  das 
^fn^f■l>  Horlionico  gesehatFt  und  an  Ort  tmd  Stelle  durch  eine  grohr  "Narhbil- 
dung  in  Hol/  ersetzt,  sie  sind  der  .\rt  .  da--^  der  (  iefaiig<Me  nur  lieijen  oder 
sitzen,  ni<  ht  aber  sii  h  erheben  konnte.  Auch  <  in  s..Ulies  tiefangniss,  eine 
solche  Stratkamuu-r  pasüt  nicht  an  einen  Markt,  aber  wühl  in  eine  Casexne. 
Die  übrigen  Bftume  sind  nicht  entscheidend  und  sum  Theil  ihran  Zwecke 
nach  nicht  zu  benennen.  In  15  ist  das  Kammerchen  des  ThOrhaters  oder  des 
Wachtpostens,  IG  bildet  einen  gerilumigcn  Vorsaal  der  Küche,  viclh  iehf  und 
sogar  wahrscheinlich  der  Esssaal,  9  ist  t  in  grosses  Zimmer  in  Form  d  es  lahli- 
nums  von  Privathilnscm  .  in  dem  man  die  W'ilmle  mit  'rrn]);len  aus  (iladiator- 
wad't  n  und  der^elljen  viele,  zum  'I  heil  kostbare  in  Naiuni  tVind  .  wcli  he  wir  in 
einem  spulereu  Theilc  diese«  Werkes  Ixsprcclieu  und  iu  einer  Auswahl  abbil- 
den werden. 

Die  74  3*  60  hohen  Sftnlen  der  umlanfenden  Portieua  von  atucoobeklei- 
detem  Tüff  sind  dorisch  nnd  zwar  bei  der  Bestanration  nach  in  Pompeji  be> . 
lichter  Schlimmbesscrung  mit  neuen  CapiteUen  von  Stnooo  versehen.  Sie  aind 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Grbäude. 


157 


nur  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  canclUrt  und  sind  roth  benialt ;  nur  die 
mittelsten  Sft\den  jeder  Seite,  zwei  auf  den  lan^»n ,  eine  auf  jeder  schjualen 
Seile,  sind  blau  gestrichen,  möglicherweise  um  bei  Manövern  zu  Richt]>unktcn 
zu  dienen.  In  der  Mitte  des  offenen  Hofes  steht  ein  steinerner  Tisch  von  un- 
iH'kanntcr  nestiiimiung  und  um  deiiM-llM'n  liUilt  rinc  Kegcnrinne  mit  mehr- 
fachen im  IMan  aiigcgehtiu-n  ("isternen  und  klcim-ren  Vertiefungen,  in  denen 
sich  d<'r  Schmutz  aus  dem  Wasser  niederschlug. 

Nachdem  m  ir  durch  «las  Bisherige  holTentlich  die  J:k'zeichnung  des  Ge- 
bäudes als  (^nserne  gerecht i'ert igt  haben,  muss  noch  einmal  betont  werden, 
wanun  sie  nicht  eine  Soldjiten-,  sondern  eine  (iladiatorencasenie  ist.  Dass  man 
nur  Gladiatorwatt'en  in  derselben  gefunden  hat,  ist  erwähnt;  elienso  dass  die 
Decoration  des  Tablinums  aus  'J'ropäen  von  (iladiatorwaflen  besteht;  hier  muss 
noch  bemerkt  w«  rden ,  dass  zahlreic  he  Kritzelei«  !!  im  Stncco  <ler  \\'nnde  un<l 
Silulen  (iladiatoren  .  nicht  Krieger  darstellen.  \\*«'nn  aber  gesagt  worden  ist, 
dass  unsere  Caserne  mit  derjenigen  Aehnlichkeit  bietet ,  welche  filr  seine  pril- 
torianische  Leibwache  Hadrian  in  seincT  Villa  liei  Tivoli  Imiitc,  so  antworten 
wir.  dass  ilhnliche  Bedürfnisse  ähnliche  Formen  von  (Jebiluden  erzeugi-n .  das 
Hedilrfniss  alx-r  war  dasselbe  bei  der  Casernirung  einer  Soldatenabtheilung  und 
einer  Glailiatorenbande ;  wenn  man  ferner  zur  Krklilrung  der  aufgefutuleneu 


Vifiue  I2S.  Ansicht  der  Gladiatorencasemc  in  (heilweiser  Restauration. 


(iladiatorwaffen  in  der  angeblichen  Soldatencasernc  gesagt  hat,  wandernde 
(fladiatorbanden  mögen  zeitweilig  in  derselben  casemirt  worden  sein  ,  so  hat 
das  nur  den  A\'erth  einer  verzweifelten  Conjectur ;  und  endlich ,  wenn  mati 
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eine  Soldiitcnciiscriu' in  Pompeji  vcrmisst ,  so  weisen  wir  aul  die  noch  nicht 
ausgegrabenen  xwei  Drittheile  der  Stadt  und  auf  die  Yontadt  Augustus  Felix 
hin.  ITmttehend  haben  wir  eine  Ansicht  nnseres  Gebftudes  mit  der  fiustiich 
amgefblirten  Bettauiadon  der  Galleric  oder  de«  Balkons  der  oberen  Gellen 
gelnacht;  der  Standpunkt  ist  Ix  i  x  auf  dem  Plane.  Die  Gellen  dienen  heu- 
tigen Tages  als  Wohnungen  der  Wächter.  . 

AIkt  lant^'c  ^»  nti«?  haben  wir  nns  mit  dem  Amiihitlitater  \hu1  mit  den  Cila- 
(Uatoren  iH  sc  iialtigt ,  verlassen  wir  sie  und  die  lür  sie  <  rric  lit(  t(  ii  (it  bavide, 
un»  Kuinen  aiil'zusuchen ,  in  denen  friedlichere  Sceneu  römischer  l.'eppigkeit 
spidten,  und  welche  von  nicht  geringerem  Intwessc  sind,  als  irgend  welche 
andere  in  den  Mauern  Pompejis,  wir  meinen : 

Fünfter  Abschnitt. 

Die  Th«rM«M* 

wch  lie.  tS21  aiisi^i  Lrral)(  n  ,  zu  dcu  aui  boti  ii  erhahenen ,  in  ihren  Zwixkeu 
»ui/,weilclhatte»tt  n  und  lilr  uns  lelirrcichsten  (jehäudeu  Pompejis  gehören. 

.  Häufige  Waschung«  n  und  Bäder  sind  ein  BedOrfiuss  aller  Volker  in  sod- 
lichen  Glimaten ,  und  so  finden  wir  denn  auch  b»  den  verschiedenen  VoUcem 
des  Alterthums  mehr  oder  weniger  bedeutende  Einriditungen,  welche  diesem 
Bcdürfniss  cntsiuai  In  n  ;  aber  bei  keinem  \'olkc  des  AltcTthums  oder  der  Neu- 
zeit ist  das  Maden  so  srlir  zu  einer  förndichen  Leidenscliaft  geworden,  wie  bei 
den  Rönu  rn,  und  kein  \  olk  hat  so  \  icl  t^cthan,  so  (irosses  pf  srhaffen  iind  tre- 
baut ,  um  dit  sc  J,(  idciischaft  zu  bctVicditfcn  ,  wie  <  l«  n  die  Huiiicr.  Tu  K<jm 
badete  Jeder,  arm  und  reicli ,  vornehm  und  gering,  ah  luid  jung  wtni^stens 
einmal  täglich,  oft  auch  mehrmals,  ja  es  wird  uns  berichtet,  daasMassi^ängi  r 
und  Dandys  in  der  Kaiseraeit  selbst  siebenmal  die  Bader  besuchten  und  in 
densdben,  wo  sie  freilich  ausser  den  Waschungen  noch  sonst  allerlei  Nenn- 
bares  und  Uinunnban  s  suchten  und  fanden,  fast  den  ganzen  Tag  und  einen 
Theil  der  Nacht  zubrachten.  Fhissbilder  sind  natürlicli  das  Anfilngliche.  citiene 
Hadeanlairen  in  gesrhloss<'nen  Riiunien  folgten  ,  und  sollen  aus  (i ricclieuland 
entlehnt  sein;  aber  bis  zum  l'.ndr  der  Uei)ublik  waren  denutigc  idCentliche 
und  private  Einrichtungen  noch  keineswegs  zahlreich  in  Rom  und  von  allem 
Luxus  und  aller  Grossartigkeit  weit  entfernt.  Luxus  und  Gvrossartigkcit  brachte 
auch  hier  die  Kaiseraeit ;  an  Zahl  wie  an  Umfang  nahmen  die  Öffentlichen 
Badohausor,  welche  man ,  weil  sie  neben  kalten  auch  warme  und  Dampf-  oder 
Schwitzbäder  enthielten,  mit  dem  Namen  üiermcn ,  d.  b.  Warnihansec  oder 
Warmbäder  bezeichnete,  schnell  zu,  so  dass  im  vierten  Jaluhundert  ihrer  S'}i'> 
in  Rom  gcziililt  wtirden  ;  vVgrijipa  baute  initcr  Augu'-t  die  ersten  ausgedehnten 
Thermen,  welche  aber  un  Ghuiz  und  (irösse  von  den  Xhennen  der  Kaiser  in  sjiil- 
tcrer  Zeit  vollkommen  in  Schatten  gestellt  wurden.  Diese  Kaiserbäder,  eigent- 
lich für  die  ärmere  Glasse  bestimmt,  da  Wohlhabendere  eigene  Bäder  in  ihren 
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Hlmaeni  besaMen ,  at>cr  doch  auch  von  den  höheren  Chunen  der  Gesellschaft 
als  allgemeine  Sammelplätze  der  feinen  und  geistreichen  Welt  stark  besucht, 
waren  von  einer  derartigen  Grösse ,  dass  z.  B.  in  den  Thermen  des  ( 'araralla 
3,000  Menschen  zugleich  baden  konnten ,  "waren  von  einer  solclu  n  Auwlch- 

nunt^,  (l;(-s  sie  ausser  den  elLjeiitlieheii  llailenuunen  nielit  alh  in  Kiltliotlieks- 
und  (_'unversati()nj>/innner ,  sondern  Uingplat/.e ,  S])a/i(ii,Mnge,  l'arks,  kl<  ine 
Theater,  .Schaupliltzc  für  Gladiatorenkäiupic  uud  dergleichen  mehr  luuüchlos- 
sen,  waren  dabei  endlich  von  der  fabelhaftesten  Pracht  imd  mit  dem  enormsten 
Luxus  ausgestattet.  I^tammt  doch  eine  Beihe  der  bertihmtesten  Kldhanerwerke, 
ein  I.Moeoun.  (in  farnefflscher -Stier  y  ein  fivnesischer  Herenles,  dies.  g.  Flora 
(Uebej  in  Neapt  1 .  dt  r  Torso  von  Pielvcdere  und  vieles  Andere  aus  den  Ther- 
men des  Titus  Hi,(l  (leiien  des  Cir.ualla. 

Es  begreilt  si*  h  ,  dass  bei  der  \\  iehtigkeit  des  Had«  w  i  scns  >.(  hr  \  ieles 
übcrlielert  und  dass  dieses  in  nianniglaelien  Schrilteu  Ix-luuidelt  worden  is.t; 
da  aber  die  Einrichtung  der  Oifentlichen  Bilder  in  der  römischen  Welt  selbst 
in  ihren  eigentlichen  und  wesentlichen  Theälen  eine  ziemlich  mannigfaltige 
und  von  derjenigen  der  modernen  Welt  abweichende  iat,  so  musste  in  den 
üeberlieferuHijen  ohne  iiunuuu<titalen  Anhalt,  ohne  die  Anschauung  der  Denk- 
mider  selbst  Manches  unklar  bleiben.  Die  monumentale  AnschauuT\g  liat  nun 
fvcllirh  st  Imn  lan^e  vor  der  Eiitdeekiing  Pomp<-jls  keiiu  sweLjs  i^i  fehlt  .  <tt  Im 
doch,  um  nur  d.is  l'iekannte-te  /u  er\\  ahnen,  von  (hu  luni/ehn  i,M(f''-(  u  HaiU-- 
haus<  iu.  die  iioni  unter  (  onstautin  zaiihe,  die  liiiineu  der  Thermen  des 
Agiippa,  das  s.  g.  Puntheun,  die  der  Thermen  des  Titus ,  dey  Caracalla,  des 
Diodetian  noch  heutigen  Tages  vor  uns.  Aber  vermöge  der  gewaltigen  Aus- 
dehnung dieser  Gebäude  und  vermöge  der  überschwenglichen  Ftdle  der  acces- 
sorisehen  Käumlichkc  iten  .  ueh  lie  si<  unjselüossen.  War  es  keineswegs  leicht, 
-i(  h  in  ilmen  /u  orientireu  und  die  (  iii/t  hion,  nanientlif  li  die  w<  sentli<  heu 
Th(  ih'  /u  bt  stitnnien.  Aul'  der  andern  Seite  h.dx  ii  wir  freilieh  ancli  \  (Ui  kh'i- 
neren  iiiuh  anlaßt  ii  liuiiien,  /.  H.  in  IJ.ideuwi  ili  r  in  H.i(b'n  ein  \\  uhh  i  li  ilimes 
kleines  ruaiischcs  li.id,  uud  cndlieli  wurde  die  nionunientaic  GruniUage  unse  rer 
Anschauung'noch  durch  ein  antikes  Gem&lde  aus  den  Thermen  des  Titus  voll- 
endet (abgebildet  u.  a.  in  Winckelmann's  Werken  Taf.  9  No.  19),  welches  ein 
romisches  Bad  in  seinen  wesentlichen  Rftumen  selbst  mit  Namensbeischrift 
darstellt.  Dennoeh  aber  stchn  die  Thermen  von  Pompeji  an  Erhaltung  und 
unzweif'elhiii'ter  Klarlu  it  der  Bt  stinunun^"  ;dli  r  b'aunie  in  der  allerersten  Linie 
und  bildr  n  eine  dnreb  ius  re  (irundl.iL;e  im  d  is  \  i  rständniss  aller  der- 

artigen Anlagen  ,  w«  !<  hr>  ,mi  (i  Uen  its  nieht  unwi^t  iitiieh  <lureb  sir  gefordert 
worden  ist.  Wir  können  also  nu  ht  besser  tliun,  als  diesellx-n  nach  Anlage  und 
Einrichtung  des  Ganzen  wie  des  Binzeinen  zu  erläutern,  indem  wir  die  weiter- 
gehenden Bemerkungen  an  diesen  Stamm  anlehnen. 

Die  pompcjanischen  Büder  lüden  einen  von  vier  Strassen  umgcl>enen  Gc- 
bäudecomplex  (imukt)  für  sich,  ne  li^en  unmittelbar  hinter  (nördlich  von) 
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dem  Foniin ,  einerseits  an  der  Kauptstrasstr  der  Fortuna ,  andererseits  an  der 
Verlängerung  der  Strasse  des  Mercur,  von  welchen  beiden  Strassen  die  Haupt- 
eingftnge  sind ,  während  die  dritte  Strasse  mit  einem  dritten  Eingang  und  die 
vierte  westlich  und  südlich  nur  unbedeutend  erscheinen.  Die  Thermen  be- 
decken in  ihrer  Gcsammtheit  ein  unregelmässig  viereckiges  Areal  von  -19"  50 
Breite  an  der  Strasse  der  Fortuna,  2b'"  30  Breite  an  der  kleinen  sildlichen 
Strasse  und  fiS"  mittlerer  Tiefe. 


l-'igur  12!^.  Plan  der  pürapejaniscIiL'ti  Bäder, 


Auf  den  ersten  Blick  niai;  uns  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  einzel- 
nen  Räumlichkeiten  axif  diesem  Plane  verwirren,  aber  die  Oriontirung  in  dem- 
selben wild  sehr  leicht,  wenn  wir  uns  alles  Accessorische  wegdenken.  Es  sind 
dies  beMuulers  die  vielen  Läden ,  welche  ohne  jede  Communication  mit  dem 
Innern  des  Gebäudes,  wie  dies  auch  bei  Privathäusern  das  (»i  wöhuliehe  ist, 
l)ald  aus  einem  Zimmer,  bald  aus  mehren  bestehend,  fjist  das  ganze  Erdgeschoss 
der  Thermen  unigeben.  Sie  sind  zur  leichten  Absonderung  auf  dem  Plane  hell 
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doTclucIiniffirt.  Sodum  TefeinfiMlieii  irir  udm  die  Uebeniolit,  wenn  wir  die 
beiden  Abtheünngen  der  Thermen,  dasMinneriMd  und  duFraoenbad  getrennt 
betrachten ,  wie  sie  denn  thatrtchlidi  getrennt  und  anch  anf  unicrem  Plane 

unterschieden  sind,  indem  die  Mauern  derFrauenabthcilung  nur  dunkel  schnif- 
firt,  dir  Mam  rn  des  Manncrbades  ganz  schwarz  erscheinen. 

Wie  schon  bemerkt ,  haben  die  Tliermen  drei  Eing'.lnge ,  abpeselm  von 
demjenijifen  in  die  Frauenabtheihing  b  und  dem  zu  den  Heelden  filhrciulcu  c. 
Die  Eingänge  bind  mit  a  1,  2,  3  bezeichnet.  Der  Einguug  a  1  liegt  an  der 
wwülidieii  GaMe  und  fahrt  unmittelbar  auf  den  innerem  Hofirmimul;  «n  Idci- 
net  Gemadi  linki  aa  denuelben  ä  llsat  aich  auf  das  Beadmmteite  alt  Cloaet 
erlcennen.  Der  Eingang  «  2  von  der  Strasse  des  Merenr  (TliennenstnMM)  ans 
ist  der  einiige  ganz  erhaltene,  er  ist  flbemv'lbt  wie  die  umliegrndeii  T.;\dcn, 
um  dem  oberen  Stockwerk  und  den  grossen  Wölbungen  der  eigen tliclu  n  Bade- 
rftume  einen  festen  Halt  ent<,'egen  zu  setzen.  Auch  dieser  Eintr.mg  führt  durch 
einen  ('r)rri(l()r  e  links  in  den  Hol'ruum,  rechts  in  das  Auhkleiclcziinincr  H.  Der 
dritte  Eingang  a  dagegen  an  der  btrassc  der  Fortuna  leitet  mittels  eines  zwei- 
ten gewölbten  Corvidors  direct  in  das  Auskleidenmmer  B,  Der  Hofianm  A 
ist  aa  swei  Seiten  von  einem  dorischmi  Sftulen^nge ,  an  der  dritten  von  dner 
Kiypte»  einem  durch  ein  Oewfllbe  bededcten  Gang  mit  Bogenfenstern  umge- 
ben und  lehnt  sich  mit  der  vierten  an  die  Hinterwand  derBoutiken.  Eine 
GoüBse  ist  rings  herumgeführt,  um  das  Regenwasser  aufzulangen  und  fortzu- 
führen. l»«  r  der  eingestürzten  W«\lbnni^  der  Kryptc  sind  die  Ruinen  eines 
oberen  (iesc  hossfs  deutlich  sie  litbar.  Dieser  Hof  v«m  etwa  20  in's  fiex  iert 
war  die  ambulatio,  der  Ort,  an  welchem  sich  die  leidenden  versanunelten,  um 
das  Bad  absuwarten ,  wo  man  Unterhaltungen  pHag  und  vielleiclit  audi  kOr« 
perliche  Hebungen  und  Spiele  vornahm.  Er  vertritt  also  en  münatmre  jene 
grossen  Anlagen  der  Kaiserbftder,  welche  ihmlichen  Zwecken  dienten,  den 
Ambulationen,  Sphäristerien .  Gymnasien,  Xysten  u.  s.  w.,  und  wir  dürfen  ihn 
uns  mit  schatti<;en  B:hunen  l>epflanzt  als  einen  anmuthigen  Aufenthaltsort  für 
müssiire  Sttindeii  denken.  Da  liier  tAglich  viele  Menschen  dert,deichen  müssigo 
Stunden  /ubnn  hteii  ,  so  nixisste  der  Ort  iiir  Bekanntmachungen  aller  Art  als 
sehr  geeignet  erscheinen,  auch  hat  man  solche  in  nicht  \uibedeutcuder  Zahl, 
aber  kaum  noch  lesbar,  auf  den  Wanden  der  Porticus  gefunden,  unter  Anderen 
eine  ebenfidls  fragmcntirte  Anseige  von  Amphitheaterspielen,  welche  dadurch 
vor  anderen  interessant  wird,  dass  in  ihr  Jagd  (««»atfo),  Athleten,  Zeltdadi 
(vela)  und  Bc.sprengungen  (sparswups)  verheis.sen  werden.  Diese  spartume» 
waren  nämlich  Besprengungen  der  Zuschauer  mit  feinem  Stavd)regen  aus  eig**!"« 
construirten  Pump-  oder  Spritzwerken,  weh  he  wir  in  Pompeji  nicht  mehr 
naclnvcisen  können.  Mit  dem  Zeltdach  vereint  diente  u  diese  B<'sprengunL(en, 
mii  au  hrisscn  Tagen  <lie  Kühlung  zu  fördern ,  mit  der  allein  man  sich  aber 
kmnowegs  bt'gnügte,  indem,  weuigstcns  in  der  Hauptstadt,  wohlriechende« 
Waiser  mt  bliesen  Sparsionen  verwendet  wurde ,  so  dass  durch  sie  mne  duf%e 
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Kühle  sich  im  Aini)lntlicatcr  verbreitete.  In  dem  Ihng-ange  dieses  Hofes  fand 
man  aucli  ein  Schwcrdt  und  die  Büchse ,  in  w  eiche  der  thürhütendc  Badcwar- 
ter  das  für  die  B&der  empfangene  Geld  saimnelte*  Es  war  dies  ein  äusserst  ge- 
ringer BetxBg,  ein  quadmu  ntaüich,  d.  h.  ^  As  oder  ^  Denarius,  nach  unse- 
rem  Oelde  nngeftlir  ^  Neugsoachen.  IVlr  eincfn  Qaadxwu  gebadAtfigablt  dii 
wie  ein  König  einher,  sagt  der  Dichter;  von  jungen  l^fenschen  unter  15  Jiduren 
)  wnrde  aber  selbst  diese  geringe  BczaUung  nicht  erhoben.  An  diesen  Hof  stösst 

das  oHene  über»öll)te  (Icmaeh  f,  die  Exedra  mit  Sitzm  ,  das  eigentliche  4  "  ?.'> 
X  '» '  !>0  grosse  ( 'ojiversations/.immer ,  lilrdie,  welclif  ausrulien  und  sich /.um 
(iebnuiche  des  kalten  Bades  abkühlen  wuUteii.  Hei  Abend  wurde  dic-ses  (je- 
mach  durch  Lampen  erhellt ,  welche  &o  angebracht  waren,  das«  sie  ihr  Licht 
durch  FenaterOffiiungen  zugleioh  in  dM  l^idarium  ß  hinter  der  j$a(fx|m  pid 
in  das  Frigidariuin  oder  die  NaUtHoi  daa  kalte  Bassin  C  warien.  Auo)!  fii;b^ 
den  Seiten  der  Exedra  finden  wir  an  den  Wänden  des  Umgangs  stcioffne 
Sitae»  ac/ioluc,  y;  bei  der  T^^age  des  Gebäudes  wird  in  dic«'m  ITieile  des  Ganges, 
der  sich  nach  Südost  ofl'iu  t ,  eine  angenehm  grmiKsigtc  Temperatur  geherrscht 
haben,  die  man  in  der  Ext'dra  >ell)>t  noch  kühler  fand.  -    Hatte  man  -1(  h  nun 
in  dieseui  Hole,  seinen  (iangeii  und  der  Exi-dra  gehörig  vorbereitet  ,  m>  1h gab 
man  sich  durch  den  erwähnt«  n  (  orridur  e,  dessen  AV'öibuug  blau  mit  goldeueii 
Sternen  gemalt  ist,  in  das  Apodyterium,  das  Auskleidesinuner  .0,  in  welches 
man,  wie  bemerkt,  durch  den  Eingang  a  3  direet  gelangt.  Man  ddit  aus  dieser 
Einrichtung  recht  deutlich,  wie  fior  das  BedOrfnisa  derer,  wdche  nur  die  phy- 
.sinche  Erqui(  kuti^  d<  s  Bades  suchten,  durch  einen  küraeren  Weg,  auf  dem  sie, 
ohne  die  llevue  »Ii  r  \  ( rsammlung  im  Uofe  SU  passiren,  eu  ihrem  Ziele  gelang- 
ten, ebenso     sorgt  war .  wie  für  die  Bequemlichkeit  derer,  welchen  das  Bad 
selb.>t  \  irlleiclit  als  NelH  iisachc ,  ein  angeiu-bm  verbrarhtc-  IM.iuderstiiiulchen, 
Austausch  von  SUultneuigk(;iteu  oder  geistieichcre  UiUerlialtung  die  ILiupt- 
sache  sein  mogte.  Denn  das  Bad  war  die  riumon  du  leau  m<md«,  und  in  der 
Exedra  piodncirten  die  Po6ten  die  jüngsten  Kinder  ihrer  Laune.  In  diesem 
kleinen  Corridor  fimd  man  nicht  weniger  als  500  Lampen  (in  den  Thermen 
überhaupt  über  1  (loo ),  die  meisten  von  gewöhnlichem  gebranntem  'ITion.  Man 
8icbt  also,  wie  beda»  lit  dii  l'<tm]>ejancr  auf  eine  g<'nügrnde  Erliiulitung  der 
an  und  iur  sic  h  nicht  gar  zu  hellen  Baderilunie  wan  n.   Hie  histeu  dieser  Lam- 
pen hat  man  für  das  Museum  in  Xeiq«  !  ausgesucht,  die  üluigen  in  lacherlicher 
Eilersuchl  /irsiblageu  und  vernichtet;  die  erhaltenen  bessereu  Lampen  zeigen 
sehr  mät»sig  ausgefohrte  Reliefe  meist  mythologischen  Inhalts. 

Durch  diesen  Corridor  also  gelangte  man  in  das  erste  ^gentliche  Bade» 
gemach,  das  Apodyteriumf  d.  h.  das  Auskleidesimmer,  B  auf  dem  Plan.  Dieses 
11"  50X6"  S(i  i;r<.ss,  CJcmach  ist  wie  die  nebenliegenden  Zimmer  mit  einem 
Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  aus  einer  ziemlich  sehwerfidligen,  mit  Cireifcn 
und  Eyreu  bemalteti  ( 'ornisc  he  eiitsprinü;t.  Auf  dieser  f'oruisc he  we  rden  di«' 
Lampen  zur  Erleuchtung  dct»  Gemaches  in  langer  iicihe  gestanden  haben.  Die 
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Wände  sind  jjfelb  bemalt,  die  gewölbte  Decke  mit  weissen  Feldern  in  rother 
UinRäumimg,  so  viel  sich  hat  finden  lassen,  ohne  innere  Figurcnmalereien. 
Der  Fussboden  besteht  aus  einem  groben  weissen  Mosaik  mit  schwarzem  Rande. 


Figur  l'IU.  ADsichl  des  ApudytcriuDi. 

Steinerne  Bflnke,  h  im  Plan,  auf  einer  niedrigen  steinernen  Stufe  laufen  rings 
an  den  Wänden  hin,  in  welchen  man  Löcher  sieht,  die  von  hölzernen,  zum  Thcil 
verkohlt  aufgefundenen  Pflöcken  herrühren ,  an  welchen  man  w^ahrscheinlich 
die  Jihgelegten  Kleidungsstücke  aufhängte.  Diese  blieben  unter  der  Obhut  eines 
capsaritts  genannten  Badesclaven ,  der  in  einer  capsa  (einem  Schrein)  die 
Werthsachen  der  Badenden  gegen  ein  kleines  Trinkgeld  verwahrte.  Als  den 
Aufenthiiltsort  des  Capsarius  werden  wir  w^ahrscheinlich  das  kleine  Zimmer  i 
am  Ende  des  Ajx>dyteriiun  zu  betrachten  haben ,  in  welchem  zugleich  allerlei 
Hadegeräth  nebst  Sidben  und  Oelen  aufbewahrt  worden  sein  mögen ,  dem  wir 
also  den  antiken  Namen  des  Elaeolhesium  beilegen  können.  Sein  Licht  erhält 
das  Apodyteriuiu  durch  ein  grosses  Fenster  an  der  Südwand  hart  unter  der 
Wölbung,  die  es  sogar  etwas  imterbricht  (s.  Figur  130),  dem  ein  ähnliches  an 
der  zerstörten  Nordwand  entsprochen  haben  wird.  Das  erhaltene  Fenster  auf 
der  Südseite  von  l"  Breite  und  0"70  Höhe  öffnet  sich  über  der  Kuppel  des 
anstossenden  Schwiimnbassins  C,  es  war  nicht  allein  mit  Glas  geschlossen, 
sondern  mit  einer  grossen,  fast  5  Linien  dicken,  guten,  flachen  Fenster- 
scheibe ,  welche  in  einem  ehernen  Rahmen  haftete  und  sich  in  demselben  um 
zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  bewegte.  Die  bei  der  Ausgrabung  in  Frag- 
menten gefundene  und  in  das  Museum  in  Neapel  gebrachte  Scheibe  ist  auf  der 
einen  Seite  matt  gescliliffen,  um  das  Hereinsehn  in  das  Apodyterium  von  dem 
Dache  des  Schwimmbassins  zu  verhindern.  Fast  mehr  noch  als  die  "väelcn  vmd 
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äusserst  kunstreichen  Glasgefässe ,  die  wir  aus  dem  Alterthuni ,  darunter  nicht 
die  sclücchtestcn  aus  Pompeji,  haben,  beweist  diese  Scheibe,  dass  vor  der  Ver- 
schüttung Pompejis  die  Glasbercitung  und  Verwendung  gäng  und  gebe  war. 
Das  Relief  zu  beiden  Seiten  des  Fensters,  welches  bei  der  Reparatur  der  Wöl- 
bung stark  gelitten  hat,  scheint  Scenen  des  Gigantenkampf's  darzustellen;  in 
der  Fensternische  selbst  sthn  wir  eine  colossalc  Jupitermaske.  Unter  diesem 
Fenster  ist  in  der  ^V'and  noch  eine  kleine  Oeffnung  in  die  anstosscnde  Natatio ; 
auch  diese  mag  durch  eine  Scheibe  geschlossen  govescn  sein,  und  diente,  wie 
der  Oelruss  zeigt ,  der  ilu'  Inneres  bedeckt,  um  durch  hineingestellte  Lampen 
das  Apodyteriuni  und  die  Natatio  zugleich  zu  erhellen. 

Das  Einzige,  was  aul'  den  ersten  Blick  ein  Bedenken  gegen  die  Benennung 
dieses  Saales  en^  eckt,  ist  der  Umstand,  dass  er  ausser  der  Thür  des  ElAothesiiun 
tünl"  Thüren  hat ,  deren  unsere  Abbildung  drei  zeigt;  man  denkt  dabei  leicht 
an  Zugluft ,  die  iür  ein  Auskleidezinnner  wenig  passend  ist.  Da  aber  bei  ge- 
nauerer Betrachttmg  dies  Bedenken  ganz  wegfällt .  indem  nur  zwei  Thüren 

nach  aussen,  die  dritte  in 
die  Natatio,  die  >'ierte  in  das 
,  Tepidarium ,  die  fünfte  zu 
der  Feuerstelle  führt,  und 
da  für  ein  Apodyteriiun  in 
den  Thermen  PomiH'jis  ab- 
•^olut  kein  l^ium  ausser  die- 
sem an  sich  hiezu  sehr  yms- 
senden  nachweisbar  ist ,  so 
nmss  jenes  Bedenken  auf- 
liege ben  werden. 

Aus  dem  Apodyterium  be- 
igeben wir  uns  zuerst  in  das 
i'rigidarinm  oder  dii'  Nata- 
tio, d.  h.  das  kalte  Rul  oder 
das  .Sehwimmbassin  C,  wel- 
ches diesen  letzteren  Namen 
allerdings  in  Pomjjeji  nur 
in  sehr  uneigi-ntliehem  Sin- 
uc" tragen  kann.  Dies  (ie- 
niach  ist  vollständig  erhal- 
t(>n,  es  fehlt  nur  das  Wasser 
in  dem  Bassin,  welches 
durch  eine  \ier  Fuss  vom 
Hoden  angebrachte  kupferne 
Kühre  aus  den»  spiiter  zu  er- 
Figur KU.  AiiMiiii  iltü  KrijiiiUiriuaj.  wähnenden  grossen  Reser- 
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▼oir  in  einem  l"  dicken  Strahle  aidi  cfgoM;  dassdbe  ist  nadi  anaMn  Tier- 
eckig,  innen  kreisrund  TOn  5" 70  Durchmesser;  den  vier  Seken  nach  aussen 
entsprechend  sind  im  Innern  vier  halbrund(«  Nischen,  die  s.  g.  scholae,  Ruhe- 

plät/i-,  Miigcbrac-ht  ;  in  der  Mitte  hetiiuli  !  sii  h  i\\r  itisciiui,  die  ^^';lnue  oder  das 
liassin  ,  von  1"'  .'>(!  ol«  rem  Durchiiu  .sser  ,  uiuLielxii  von  eiuein  in"  unter  der 
l'lüche  des  Bodcus  beliudiichen  11"  breiten  Sitz,  innerhalb  dessen  uu  der  einen 
Seil»  (linkt  aitf  tnumitf  llnsicht)  noch  ein  niedrig«  Xrilti^  «Igillffl^  ist,  um 
da«  Hentia«teigen  an»  dem  W«Mer  sa  «rldfllitei^  Bm  weUftdbil^tlii^  wie 
die.«mlaufende  Stufen  cKe/Hitlang  4m  Umgai^  im4  der  Niadüor«!!»  wdisem 
^larnior  bestehende  Bamin  ist  im  Ganzen  nur  l''-t.T  tief,  >o  dass  n»an  wohl  nur 
bockend  oder  sit/end  in  demselben  baden  konnte.  Die  Jiedeekuni^  des  (ie- 
mac}u>s  b(  xfeht  in  einer  uneiijentlit  ben  Kuppel,  d.  b.  in  einer  soleben  in  Form 
eiiu's  abjj;estumpften  Neipels  und  ist  jetzt  im  (Üpfel  offen;  da>s  (bes  urspriiiii;- 
licli  so  gewesen  »li,  ist  nicht  glaublich,  viehnelu-  rulul  es  vuu  der  Zerstörung 
her«  die  hier  emtre^  musste,  ynSL  die  Spitze  nher  die  Terschüttendci  Asche 
hefMisragte;  den  Beweis  fttr  den:  urspranglich  yoUstftndigcn  GKpfekdblui  der 
innoi  hlmi  gemalten  Kuppel  liefert  näe  dnrd^  dieai^  nach  8i|dp'<i|jjyijl>ro> 
chene  Fensteröffnung,  die  luiscre  Ana£c2||MH^,  und  die  überflüssig  gen^esen 
wÄre,  wenn  der  (iiph  1  lif  \rrsehk)ssen  war.  Sie  scbeint  ohn«'  Scheiben  ge- 
wesen zu  sein  .  weil  es  tiir  di<  (iemat  b  zum  KaltbacUni  niclit  auf  einen  Ab- 
sc]du«s  treiji  u  di(-  freie  Luit  ankam.  Die  ^\'ande  waren  aiu  b  liier  gell)  gemah, 
hie  und  da  unterbrec  ben  grünt  Zweige  die  einförmige  i lache,  die  Nisebeii 
sind  blau,  ihre  Wölbungen  ruth  gemalt  und  mit  einem  hübschen  Stuccorahinen 
einge&sst.  Auch  die  etwa  3  *  vom  Boden  umlaufende  Comische ,  ans-  der  die 
Euppd  entspringt ,  ist  mit  Stuccoreliefen  geziert ,  welche  gutgearbeitete  Ren- 
nen  zu  Koss  urul  zu  Wagen  dar-t(  II<  ii,  und  rotb  b» malt  waren. 

K'  li:  1  wir  aus  dic-em  Frigidarium  zunick  «md  schreiten  dur<  li  dif  auf 
unf»erer  AbliiUlung  Figur  l.'-o  siibt})arc  Thür  in  der  recbt<n  Wand  d(  ^  Ap dv- 
feriuins,  so  bcHiuleu  wir  uns  in  dein  1  0  "' X  •'' "' gro>-sen  'I  epidai  iuiii  auf 
deml'lane,  d( m  ( it  inaeb  lur  (Ui'  Knikleidung  derer ,  welelie  die  lu  i->^i  u  und 
die  Damplliiidt  r  in  dem  Caldarium  E  gebrauchen  wollten.  Zu  diesem  Zwecke 
HiptLe  dasselbe  nicht  allein  durch  einen  beweglichen  Heerd  von  Bronze,  son- 
dm- durch  heisse  Luft  erwärmt,  welche  aus  dem  nebenanliegenden  Calda- 
noBBi  unter  seinen  hohlgelegten  Fussboden  geleitet  wurde.  Die  Wsnqe  in  die- 
sem Zimmer  war  eine  gemilssigte  und  troc  kene  und  d  t -selbe  diente  zur  Ent- 
kleidung \  <u-  und  zur  Bekleidung  nach  d(  in  ( irl)i  iiw  he  di  >  St  bwitzbades.  sowie 
für  die  mit  d(  ni  (irhranelie  der  Sr}n\  itzl  liulri  in  \  i  i  liiiiduiiLT  -tebenden  Rei- 
bungen mul  Salliiniifcn  und  alle  dir  andrn  ii  ( )j)eratii>iii  n  nac  h  dem  Schwitz- 
bad, lUr  welche  eigene  Scla\en  ,  toictorcs ,  Saiber,  angestcUl  waren.  Aus  der 
folgenden  Abbildung  ist  ersichtlich,  dass  dies  Gemach  sehr  reich  decorirt  ist, 
nnd  in  der  That  flbertrifit  es  in  dieser  Beziehung  alle  anderen  Abtheilungen 
der  Thermen.  Der  Fussboden  mit  weissem«  sdiwarzumiandeten  Marmormosaik 
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geplattet ,  die  "Wölbung  der  Decke  reich  mit  Stuccaturarbeit  und  mit  Malerei 
auf  farbigem  Grunde  verziert,  die  Wände  roth  gefftrbt,  die  Comische  von  Sta- 
tuen getragen:  Alles  dies  wirkt  zusanunen,  um  das  Gemach  sehr  elegant  und 


Figur  l  '.yi.  Ansicht  des  Tepidarium. 


prachtvoll  erscheinen  zu  lassen.  Die  Statuen,  welche  dieCornische  derDcckrn- 
wölbung  tragen  und  die  wir  mit  dem  technischen  Ausdruck  als  Atlanten  otlcr 
Tclamonen  bezeichnen  können,  stehen  auf  einer  rings  um  das  Gemach  auf  4' 
Höhe  aus  der  Wand  allerdings  ziemlich  unorganisch  und  schwer  vorspringen- 
den Platte  auf  kleinen  Basen  und  vor  flachcix  Pfeilerchcn,  die  Nischen  zwisehen 
sich  lassen.  Diese  mogten  am  Abend  eine  Keüie  von  Lampen  zur  Erleuchtung 
des  Tepidarium«  aufnehmen,  ähnlich  wie  die  flache  Cornische  des  Apodyte- 
riums.  Die  Telamonen  selbst,  2'  2"  hoch  und  aus  gebranntem  Thon,  ühneln 
jenen  colossalen  Giganten ,  welche  vor  der  inneren  Pfeilcrstellung  des  Zeus- 
tempels in  Girgcnti  die  Decke  tnigen,  jedenfalls  stimmt  die  Art,  wie  sie  die 
Last  der  Comische  mit  den  über  das  Haupt  erhobenen  Ellenbogen  stützen, 
mit  der  Stellung  der  grossen  Figuren  jener  noch  nicht  zu  voller  Freiheit  ge- 
langten Kunst  übercin  ;  die  kleinen  Figuren  sind  in  kräftiger  N.iturwahrheit, 
jedoch  etwas  schwerfällig  modcllirt,  nicht  unähnlich  den  knienden  Atlanten 
im  kleinen  ITicater. 

Die  überaus  reiche  Stuccaturarbeit  und  Malerei  der  Deckenwölbung  wird 
sich  am  besten  aus  der  folgenden  Probe  Figur  1 .13  beurteilen  lassen.  Der  Gnmd 
ist  theils  roth,  theils  blau ,  die  Figuren  der  äusseren  Reihe  sind  weisse  Reliefe, 
die  kleineren  Figuren  der  Mitte  leicht  weiss  gemalt.  Den  Rand  bildet  eine 
reiche  und  geschmackvolle  Stuccoarabeske,  ebenfalls  weiss  auf  rothcm  Grunde. 


Di*  alMttUobeQ  Oebftade. 


167 


Dm  TSf^ftdioliI 

das  Tcpidarium  auf  diesdbe 
\Vei8e  wie  das  Apodjterivm. 

Das  grosse  Fenster  an  der 
Südseite  istcrlialtcn  iinil  auf 
unserer  Abbildung  ^1ichtba^, 
nebst  der  kleineren  Oeff- 
nung  fdr  die  Lampen,  wel- 
che hinterwliteiog^eididie 
Exedra  erhellten. 

Im  Tepidnrium  und  drei 
Bänke  von  Bronze  und  ein 
eherner  Heerd  gefunden 
worden ,  welche  unsere  Ab- 
bildung an  Ort  und  Stelle 
zeigt.  Auf  den  l^tmi  fimd 


FSgnr  tl3.  DeolwnwflUMnf  dei  Tepidartam. 


geben    IdL  NIGIDIVS. 

VAC'(  \  T,.\.  P.  S  (  pecuuia 
sua)  »M.  Nii;i(liu>  \  aecuhi 
aus  eigenen  Mitteln«,  und 
eine  Ans])ielinig  auf  seinen 
Nuuieu  (Külileiu,  kleine 
Kuh)  werden  wir  in  den 
Ornamenten  der  von  ihm 
geadfte&kten  Giegenstftnde 
nicht  verkennen  dflrfen. 
Die  Füsse  der  1"  80  langen 
Bftnke  sind  Kuhfüsse,  welche  oben  in  einen  Kuhkopf  enden,  und  an  dem 
2"  12X0"'  77  grossen  Heerde  ist  an  der  Vorderseite  das  Thier  als  redende» 
Enil)lem  in  der  Mitte  des  oberen  llandcs  in  ganzer  Gestalt  und  in  Hochrelief 
angebracht.  Der  Ueerd,  oder  richtiger  gesagt  das  Kolüeubeckcn  ruht  vom  aaf 
swei  in  geflügelte  Sphinze  endenden  Lowentatien,  hinten  auf  drei  graden 
Beinen  und  hat  «casser  der  Kuh  dn  undaufendea  ladten-  oder  nnnenftnnifBa 
Ornament,  welches  an  den  Bdcen  in  ein  Blatt  endet  und  Ihnlich  an  anderen 
Kohlenbecken  in  Pompeji,  von  denen  wir  splter  su  reden  haben  wer- 
den, Bich  wiederholt.  Innerhalb  des  Zackenomaments  ist  ein  eiserner  Rand 
eingescliobcn,  den  IJoden  bildet  ein  llost  von  bronzenen  Stangen,  auf  d(  ni  Zie- 
gel lagen,  die  ihrerseits  Binistein  tragen^  auf  welchen  erst  die  glülienden  Uolc- 
kohlen  geschüttet  wurden.  — 

Am  dem  Tepidariun  gelangen  wir  in  das  Caldarium  B  auf  dem  Plane. 
Die  Ffoaten  der  Thtlitti,  welche  aut  dem  Apodytcrium  in  das  Tepidarinm  und 
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aus  diesem  in  da»  Caldarium  führen ,  sind  geneigt ,  so  dass  die  an  ihnen  han- 
genden Thürflilgel  sich  durch  ihr  eigenes  Gewicht  schlössen  ,  und  dass  nicht 
durch  nachlassiges  Offenlassen  der  Thüren  Zugluft  entstehen  konnte.  Calda- 
rium nennen  wir  zunächst  das  ganze  Gemach  nach  seinem  Hauptzweck ,  dem 
warmen  Bade,  wir  können  aber  in  dem  Durchschnitt  dreiTheile  untcrsclu  iden. 


Figur  134.  Durchschnitt  des  Caldarium. 


a  das  Laconicum,  die  runde  Nische  mit  der  grossen  Wanne  (lahrum)  für  kalte 
Abwaschungen  nach  dem  Schwitzbade,  h  in  der  Mitte  das  eigentliche  Calda- 
rium, den  Kaum  für  das  Schwitzbad  mit  unterhöhltcin  Fussboden  (suspensurd) 
und  hohlen  Wanden ,  durch  welche  die  heisse  Luft  strich,  endlich  rechts  am 
Ende  c  die  viereckige  Wanne  für  das  warme  Wasserbad  (lavatio  calda).  Diese 
Anlage  stimmt  selbst  in  den  gegenseitigen  Massverhältnissen  mit  Vitruv*8 
(V.  11.)  V'orschrift  überein.  Das  Laconicum  ist  eine  grosse  halbrunde  Nische 
von  3 "'50  Weite  und  1"80  Tiefe,  mit  einem  Gewölbe  gedeckt,  welches  eine 
Viertelkugel  darstellt.  Im  Hintergrunde  ist,  Vitruv's  Vorschrift  gemftss,  eine 
kreisförmige  Ocffnung  von  ü"  \  h  Durdunesser  durch  das  Gewölbe  gebrochen, 
welche  durch  eine  eherne  Platte  (chjpeus)  geschlossen  werden  konnte,  die  man 
mittels  einer  Stange  von  unten  hob ,  wenn  das  Fenster  offen ,  senkte ,  wenn 
dasselbe  geschlossen  sein  sollte.  T^nmittelbar  vor  dem  Bogen ,  der  die  Nische 
des  Laconiciun  von  dem  Caldarium  sondert,  sehen  >*'ir  in  der  Ansicht  Fig.  135 
das  grösste  Fenster  in  der  Mitte  der  Deckenwölbung ,  ru  beiden  Seiten  sind 
kleinere  angebracht ,  so  dass  man  sieht ,  wie  eifrig  bedacht  die  Pompejanei 
waren,  in  diesen  heissen  Räumen  volles  Licht  und  zugleich  die  nöthigen  Oeff- 
nungen  zum  Ablassen  des  Dampfes  und  zum  Einlasseu  frischer  Luft  herzu- 
stellen. Grade  unter  dem  Hauptfenstcr  befindet  sich  die  grosse  Kumme  oder 
W  anne,  das  labrum ,  und  zwar  auch  dies  nach  V  itruv's  V  orschrilt,  der  als 
Grund  dieser  Stelhing  angiebt,  dass  die  Schatten  der  sich  waschenden  Perso- 
nen nicht  in  die  Wanne  fallen  sollen.  Das  Labrum  in  Pompeji  ist  eine  grosse 
flache  Kiunme  von  2"  34  Durchmesser,  8  Zoll  Tiefe  und  1"'  Erhebung  über 
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den  Boden ,  in  der  Mitte  na- 
l>elfürinig  erhoben.  Hier  ist 
eine  bronzene  Itöhre  durchge- 
tri(  lK*n,  durch  welche  das  Was- 
scr  eiiij)ürstieg.  Dies  war  aller 
\\'ahr»cheinliehkeit  nach  kalt, 
d.  h.  kalt  im  N'er^leich  zu  der 
heisstm  Luft  des  Ciddariujiis, 
und  diente,  um  den  Kopf  des 
Ikuleuden  zu  begiessen,  ehe  er 
aus  der  Hitze  fortging;  so 
k«>nnen  wir  wenigstens  nach 
der  Analogie  türkischer  Bilder 
und  nach  allgemeinen  Grün- 
den schliessen.  Die  Wanne 
ruht  auf  einem  nicht  eben  zier- 
lichen Fusse  von  I«iva,  wel- 
cher aber  aus  dein  besonderen 
Grunde  so  schwertUllig  genom- 
men scheint,  um  einigen  klei- 
nen Rissen  \m  Marmor  eine 
um  so  festere  Unterstützung 
des  Ganzen  entgegen  zu  setzen. 
Diese  ^^^anne  war  nach  Decu- 
rionendecret,  zurZ<  it  als('ne- 
ius  Melissus  Aj)er  und  Marcus 
Staius  Kufus  richterlich«! Zwei- 
männer waren ,  aus  ftflentlichen  Mitteln  besorgt  worden ,  wie  uns  die  folgende 
mit  Bronzebuchstaben  in  den  Rand  eingelegte  Inschrift  (Mommsen  No.  2217; 
lehrt: 

CN.  MELISSAEO.  CS.  F.  AHR«.  M.  RTAIO.  M.  F.  RVFO.  TT.  VIR.  TTF.R.  ID.  LABRVM. 
EX.  n.  V.  EX.  F.  F.  F.  f.  CONSTAT.  HS.  »CCL. 

aus  der  wir  zugleich  den  Preis  erfahren ,  der  für  dieselbe  bezjihlt  wurde  und 
der  sich  auf  r)250  Scstcrtien,  nach  unserem  Gelde  260  Thaler,  belief,  eine 
Suuune,  die  jetzt  wohl  ungenügend  sein  würde,  um  eine  solche  Marmorwanne 
zu  bezahlen.  Manche  Schriftsteller  über  Pompeji  haben  die  Summe  irrig  für 
750  Sesterzen  = 'M  Tldr.  ir>  Ngr.  gelesen  und  daraus  auf  die  ausserordentliche 
M'ohlfeilheit  der  Materialien  und  der  Arbeit  zu  der  damaligen  Zeit  gescldossen. 

Am  entgegengesetzten  Ende  des Caldiiriiun  (c  Pignr  134,  imVordergrunch; 
Figrur  13'})  ist  die  viereckige  \N'anne ,  alrms  oder  hapiisterium  ,  für  das  wiurme 
Bad.  Auf  zwei  Stufen  »tieg  man  zu  dersell>cn  hinauf  und  setzte  sich  auf  die 
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dritte  oder  die  Wand  der  Wanne  von  weissem  Marmor  und  0"  34  Breite.  Die 
Füsse  ruhten  auf  einer  inneren  Stufe  von  halber  Höhe  der  Wanne,  vermittels 
deren  man  sich  allmilhlig  in  die  heisj>e  Huth  tauchen  konnte.  Die  ganze  IJlnge 
der  Wanne  ist  5"  05  ,  die  Breite  l*"  59  und  die  Tiefe  betrilgt  nur  0 "'  üO.  Zehn 
Personen  können  neben  einander  auf  der  oberen  oder  iiiiitreii  Stufe  ge.sess.en 
haben,  denn  sitzend  wird  man,  nach  der  geringen  Tiefe  der  ^\■anne  zu  schlicssen, 
das  Bad  genonnuen  liabeu ,  weshalb  auch  die  innere  Wand  der  oberen  Stufe 
wie  die  Lehne  eines  Stuhles  geneigt  ist.  Das  heisse  Wasfser  floss  durch  eine 
Oeffnung  in  der  einen  Ecke  unmittelbar  aus  dem  daneben  liegenden  ,  gleich 
xu  besprechenden  Kessel  in  die  Wanne  und  nuiss  durch  eine  Oeffnung  im  Bo- 
den, welche  mit  einem  b<'weglichen  Stein  geschlossen  wurde ,  abgetiosseu  sein. 

Zwischen  dem  Laconicum  und  diesem  Alveus  ist  nun  endlich  das  eigent- 
liche Caldarium,  das  trockene  Schwitzbad,  dessen  Sitze  von  Holz  gewest^i  sein 
werden,  weil  ausser  diesem  Material  nur  Stein  der  dauernden  warmen  Feuch- 
tigkeit widerstanden  luiben  würde.  Der  Boden  ist  nach  dem  Alveus  hin  leise 
geneigt ,  so  dass  in  seiner  Nähe  ein  Abfluss  für  das  niedergeschlagene  ^\'as8er 
gewesen  sein  muss.  Aus  Rücksicht  auf  die  in  diesem  Gemach  stetigen  warmen 
Diunpfe  sind  seine  Decorationen  ungleich  einfacher,  als  die  des  Tepidariums; 
Malerei  feldt  ganz,  weil  sie  nicht  Stand  gehalten  hutte ,  die  Wölbxmg  ist  nach 
<-inem  sehr  guten  Motiv  querüber  von  f 'ornische  zu  Cornische  gleichsam  c<»nel- 
lirt,  wodurch  die  Form  des  Tonnengewölbes  nachdrücklich  hervorgehoben  wird  , 
im  Laconicum  treten  canellirte,  im  Caldarium  glatte  Wandpfeiler  hervor  und 
die  Kuppel  de»  Laconicum  enthiilt  auf  unserer  Ansicht  Figur  1  Ito  erkennbare 
Stuccoornamente,  Unterhalb  der  Kuppel  ist  eine  Oeffnung  für  die  Lampen  an- 
gebracht, die  ihr  Licht  in  die  Porticus  warfen,  sie  muss  durch  eine  Glasscheibe 
gesclUossen  gewesen  sein  und  Ghi-sscheiben  werden  wir  auch  in  den  Fenstern 
der  Decke  anzunehmen  haben,  nicht  geöltes  Leinen,  welches  sonst  in  derartigen 
Bäumen  auch  verwandt  wurde;  dt-nn  diis  Bestreben,  viel  Licht  zu  schaffen, 
ist  hier  augenfällig.  Der  Fussbuden  ist  von  Mosaik  und  durch  kleine  Thon- 
pfeiler unter  den  Ecki  n  der  einzelnen  Platten  untrrhühlt.  Li  ähnlicher  Weise 
ist  die  l[i)hluiig  der  \\';indc  herge>t»-llt.  Dieselben  sind  nilmlich  nicht  wie  in 
manchen  anderen  Beispielen  solcher  Anlagi'n  von  einem  System  von  Thou- 
rohren  durchsetzt,  durch  welche  die  heisse  Luft  eirculirte,  sondern  sie  bilden 
gleichsiun  eine  grosse  Kcihre ,  indem  vier  Zoll  von  der  Mauer  eine  \^erklei- 
dung  von  Thonjjlatten  gebildet  ist  ,  welche  mit  jener  nur  durch  eiserne  Klam- 
mern verbiuiden  sind. 

l'innittelbar  neben  d(  in  (,'aldarium  liegt  der  Heizapparat,  zu  dem  ein  eige- 
ner Eing;ing  c  von  der  Stra-^se  der  Fortiuia ,  ferner  der  ('orridor  vom  Apoily- 
tr-riiim  und  dem  (iarderobenziinmer  und  ein  zw<-ircr  ('orridor  aus  dem  Hofe  A' 
fiihrt ,  in  welchem  das  Brennmaterial  aunieM  ahrt  wurde.  Dieser  muss  ,  nach 
den  zwei  noch  stehenden  Süulen  zu  sehJiesseu,  bedeckt  gewesen  sein.  Der 
ganze  Heizapparat  i»t  iu  ein  sehr  solides  Mauerwerk,  auf  dem  Plane  hell 
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Bchraflirt,  ein^schlosscn.  Nur  wenig  über  dem  Boden  befindet  sich  der  runde 
lleerd  «  ( fornar)  von  2  "  2U  l)virtluiu*sscr,  von  dem  aus  ein  gt-mauerte»  Kühr, 
im  Plane  mit  juinktirten  Linien  angcgeWn ,  die  hcissc  Lnlt  unter  den  Fuss- 
boden  des  Caldariunis  und  hinter  dessen  hohle  Wilndc  leitete.  Auf  einer  klei- 
nen Treppe  gelangt  man  zu  den  höher  und  seitwärts  eingemauerten  Kenseln, 
von  denen  der  erste  das  kochende  oder  fast  kochende  Wasser  in  die  Wanne 
des  C'aldariiuus  ergoss,  wülirend  er  neuen  Zuflus>sauR  einem  wieder  etwas  höher 
eingelassimen  Kessel  y  erhielt,  in  dem  das  Wasser  nur  erwilrmt  wurde,  und 
der  mit  dem  Labnim  des  Laconicum  in  Verbindung  steht.  In  diesen  endlieli 
Hoss  kaltes  Wasser  aus  dem  viereckigen  Reservoir  (>,  welches  in  den  Kesseln 
^  und  y  allmidilig  bis  zur  Siedehitze  <-rwürmt  wurde.  Ueber  die  .Sp<  isung  d<>s 
Reservoirs  »V  sprechen  wir  deiiiniuhst.  In  dem  \  orraume  des  }reerd<'s,  dem 
pracjurnium,  in  welchem  sich  der  Ib-izer,  ftiniurarins  oder  Joruacaritia ,  auf- 
hielt, fand  man  eine  l>etrikhtliche  Meng«-  Pech,  welches  zur  lebhaften  An- 
faehung  des  Feuers  gedient  hatte.  Die  Tn-ppen  Ixi  X;  führen  in  das  obere  Gc- 
schoss  und  auf  das  iiachc  Dach  der  Tliernu  n. 

Getrennt  von  dem  beschrie- 
benen Männerbad  liegt  das 
Frauenbad,  welches  unser  Plan 
durch  dunkele  Schraffirung  un- 
terscheidet, und  welches  diesel- 
ben Rilundichkeiten  in  grösse- 
rer Beschrankung  enthalt.  F  ist 
dasCaldarium  mit  unterhöhltem 
Fussboden ,  mit  Ijaconicum  u 
und  Labrum  ß.  Derselbe  lleerd 
und  Kessel,  welcher  das  C'aldii- 
rium  des  Mftnnerbades  versorg- 
te ,  brachte  aiich  in  das  Calda- 
rium  der  Frauen  heissc  Luft  und 
heisses  Wasser der  Canal  ist 
auf  dem  Plane  punktirt.  Vor 
dem  (.'aldarium  liegt  das  Tepi- 
darium  G,  ebenfalls  mit  hohlem 
Fusslxjden ,  unter  den  sich  die 
Luft  aus  der  suspcnsura  des  Cal- 
dariums  verbreitete,  so  dass  hier 
eine  eigene  Feuerpfanne  bei  der 
geringeren  Dimension  und  Ent- 
fernung vomHeenle  überflüssig 
wurde.  H  ist  das  Apodyterium, 
Figur  136.  Ansicht  des  Frauenbade».  in  dem  das  Frigidarium  mit  der 
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^flcina  /  gleicluam  als  ein  Alkoven  eingebaut  ist  Von  diesem  üaume  geboi 
wir  eine  Ansicht  Figur  136.  Rechts  am  Frigidarium  vorbei  führt  der  Ausgang 
durch  die  Thflr  /  zunächst  in  ein  ^'()rzinl!ner  m  mit  steinernen  Bänken ,  <.'!(  It  h 
d«'nen  im  Apoflyteriniii ,  und  danii  durcli  den  Eingang  ä  auf  die  Strasse  der 
Furtuim.  Alle  gcuaiinteu  liuumUchkeitcn  dieser  streng  abgetrennten  Abthei- 
fany >^fctdltiif — tt  Aid  von  ungleich  einfacherer  Omaiucutirung  als  die  der 
gramw  Ahthflilnng^  weatuUh  muk  auf  den  Gedankwi  gekmaininto^  in  i^vm 
AiHhaihmg,  iraldw  wir  fta  Sa  Inaen  beitiaamt  gkaben»  iliw  Buliiiiiiiiiwi'  flii 
die  ärmere  Claaae  la  finden.  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  da«  in  Born  hi||tl 
Beginn  der  Erbauung  öffentlicher  Bäder  nicht  zw(  i  Al  theilungcn  für  Mimicir 
und  M'eilxT  unterscliic  dm  wurden,  dass  viclmclir  beide  ( i(  schlechter  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  dieselln  n  i{;luiiie  h(  nutzten  ,  l»is  in  der  Zeit  der  grossen  Sit- 
ten vcrderbniss  unter  Nero  das  gcuiciuaame  Budeu  Gebrauch  wurde  und  zu  den 
widerwärtigsten  Ausschweifungen  führte ,  denen  Hadrian  durch  das  Gebot 
rttomticher  Trennung  det  Minner-  und  Frauen  bade«  ein  Zid  aetatc;  jeamki 
diea  Alles  jedoch  mit  der  wOiten  SitteBltodgiBWt  der  Banptitadft  nMnyBa»> 
hangt,  um  so  weniger  befreist  es  für  gleiche  Verhältnisse  in  Pompcgi.  Dam 
kommt,  dass  ja  die  lliemien  Qberhail^t  nicht  für  die  Reichen  erbaut  waren, 
die  eigene  Hüder  im  Hause  besassen,  so  dass  aller  Grund  wegf!lllt .  in  den  bei- 
den Abtheilungcn  nnsenr 'i'lieniu-n  zwei  ('lassen  von  Jiadern  l'ür  Keiche  und 
Anne  zu  erkennen.  Bei  der  Zurackn-tzung  der  i^'rauen  aber  ist  die  geringe 
Ausschmückung  der  für  sie  bestiuunten  Buderilume  eher  erklärbar.  Eine  neue 
Hypothese  von  Breton  in  seinem  sciMfr  «innial  geniaui^  Bucbe  Poti^teia  dS- 
erHe,  Flar.  1856,  nach  der  die  FrunmA^ilBmsg  das  iHaraMlIunis,  die  Mln- 
nerabtheilung  ein  neues  und  erweitertes  wäre,  bleibt  eine  aoeh  nur  auf  den 
ersten  Blick  scheinbare,  nicht  zu  erwoMOlde  HjT)othese. 

Schliesslich  ist  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Art ,  wie  den  Thermen 
der  Bedarf  an  A\'asser  zugef  ührt  wurde,  ^\'ir  sind  liierüber  im  Unklaren.  Jen- 
seits der  kleinen  Strasse  neben  dem  Fraueiiliad  hat  man  starke  ^ierec•kige  ge- 
mauerte Behälter,  L  auf  dem  l'iuue,  gcluudeu,  welche  man  für  diu»  liauptre- 
servoir  des  Wassers  hielt  Dieses,  so  meinte  man ,  wäre  durch  eine  Bohre  Ober 
die  Strasse  vermöge  eines  Bogens  gefohrt  worden,  dessen  einen  FfeSer  man  in 
n  am  Frauenbad  wiedersufinden  meinte.  Allein  dies  ist.  ein  *wi^W  Filuter 
und  von  einer  Röhrcnleitung  in  ihm  ist  nicht  die  Rede.  Dazu  kommt,  dass  in 
jenen  gemauerten  Bassins  sich  nicht  der  Niederschlag  von  Kalkspath  findet, 
der  in  keinem  ^\'asserbeh;llter  riiiii])ejis  fehlt,  so  dass,  wenn  diese  Bassins  die 
Reservoire  der  Thennen  Maren,  sie  jedenfalls  erst  neu  gebaut  und  kaum  schon, 
wenigstens  nicht  lauge  gebraucht  sein  konnten.  Auf  \'ermuthung  l)eruht  es, 
dass  ein  älteres  Wasserreservoir  auf  der  starken  Aussemnauer  der  l'iscina  des 
Frauenbades  bei  n  geruht  habe,  das  jetit  lerstOrt  sei.  S$i^Ük(  übrigens,  wie 
nun  endlich  in  das  eine  oder  das  andere  Beservoir  das  WWietf  ge]taaiiw^|ji||» 
steht  noch  dahin;  Begenwasser  wird  man  schwerlich  benntst  haben;  eine 
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WMscrIcitung ,  ii-clche  anehi  die  iwhlimhf*  Bnnman  der  Stadt  gwpeiaet  hat, 

iit  noch  nicht  aufgefunden.  — 

Ehe  wir  von  diesen  Thermen  scheiden ,  muss  noch  erwähnt  worden ,  das« 
nach  Aiiiicunc's  Ausi(rabuiig:<ictcn  an  diesen  'J"li< mit  n  <  inr  Tii>itlirift  fMouiiii- 
sen  No.  22l(i^  gefunden  wurde,  die  man  in  ( liu  iu  zwi  ilcn  gU  iehlautendeu 
Exemplue  vor  dem  herculaner  Thor  entdeckte ,  und  nach  der  die  llieruien 
■klit  Oftmtfch«,  aoadbn  «bn  PrivaUmtemdMPen  gewoten  -wlrnoi.  Ob  tieh  lue- 
mit  Muchee  ▼on  dem,  wm  wir  in  den  llianieii  gtfindea  habBUi  Teitrtgt, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Die  Inechrift  selbat  iat  aUuoideii  gdroamcen;  — 
Die  verhaltnigsmassig  geru^  Grösse  der  Thermen  Pompejis  hat  lange  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  sie  nicht  die  einzige  Anlage  der  Art  in  der  Stadt  gewe- 
sen sei.  Diese  Annalnne  scheint  sieh  als  ric  htii^  zu  iK'wilhren ;  die  neuesten 
Ausgrabungen  haben  au  der  Ecke  der  Ix  iden  Strasst  n  .  deren  eine  voju  Odeum 
in  die  Strasse  der  Eortona  führt  (der  s.  g.  Uuadrivio  della  Fortuna)  und  deren 
andere  den  Namen  der  Straaee  der  Gt^dachmiede  ftdurt  und  neben  dem  Ge- 
biudeder  Eumaduaauf  daaForam  mOndet,  ein  Gebinde  ralkgc  gefordert, 
deaaen  bisher  bekannte  Tlieile  in  demselben  ein  awettea  Badbhana  erkennen 
lanen.  Zwei  Sale  sind  hi  1:  riut,  deren  einer,  f«r  das  Caldarium  gelteiul .  die- 
selbe canellirte  Deekeuwülbung  acigt ,  wie  das  Caldarium  der  illter  b»  kan]iten 
Thennen  ,  aueh  einen  Sturrosims .  weleher  Seliiffe  und  Meeigntter  darstellen 
aoll.  (i<'naueic>  wird  ei>.t  ikuIi  \  ollcndung  der  Ausgrahung  initzutluilt  n  sein; 
ea  ist  aber  selu-  wohl  anöglich,  ilass  n»au  im  l»aule  der  Zeit  nocii  ein  drittt-s  und 
ein  yicMra  Baddiaoa Ib^ba  wird,  wenagleidi  Tielleidit  vmi  weniger  sciMien 
Snuelhaten  wie  die  dea  völlig  bekannten  aind.  —  ^ ' 


Seehater  Abacknitt 
iniMMB,  AI<ar»  «ni  Maaä««  aiate«  WammmAm, 

Gutes  Trinkwasser  galt  im  Altcrthum  lur  eben  so  wichtig  wie  bei  uns,  ja, 
wenn  wir  von  den  ungeheuren  Bauten,  welche  die  Bttmer  in  viele  Meilen  lan^ 
gen  rieaigen  Aquaeducten  aidegten ,  um  nch  daaaelb«  an  verachaffisn ,  auf  den 
W«rtk  achlieaat,  den  daa  Waaaer  hatte,  für  noch  ungleich  wichtiger.  Für  den 
Bedarf  dea  Haushaltes,  für  Küche  und  Waache  hatte  man  das  in  den  Implu- 
vien  geaanunelte,  in  tiefgegrabf ne  Ibunnen  geleitete  und  in  ihnen  gekliirte 
KegeuM-asser  in  jedi'in  Hause  bei  (k  i  Hand,  zum  Trinken  aber  zug  man,  ob- 
gleieli  das  ^\'as>.er  der  Cisternen  nanu  ntlit  b  in  idterer  Zeit  gebraueht  wurde, 
Uiiellwasscr  begreillicher  Weise  vor,  welches  oft  selur  wuitiiir  gcschatt'l  werden 
musste. 

So  auch  in  Pompeji.  Denn  die  Stadt  hatte  vermöge  ihrer  schon  iraher 
dargeatdlten  Lage  auf  einem  LavahUg^  im  Alterthum  nicht  eine  einage  leben- 
dige Quelle  in  ihren  Mauern,  innerhalb  deren  jetit  einsclne  Brunnen  durch- 
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gebohrt  worden  sind ,  und  das  Wasser  dcR  Samo  konnte  ohne  growe 
werke  ebenfalls  nicht  bis  in  die  Stadt  gcbmcht  werden.  Obgleich  wirnäilTÖBL 
einer  Wasserleitun;,' .  von  einen»  grniaiu  rlcn  Aquacduct  ausser  einzelnen  Pfei- 
lern, in  denen  zv  c  i  Hit  ii((hren  ein])()rl:iul(  n  und  die  in  der  Niihe  einii^er  Jiriin- 
nen  steiiu,  deren  liesliniiuiuig  aber  noch  fraglich  ist,  keine  sichere  ISpur  gefun- 
den Ubte^  io  bitfbt  uns  nur  die  Annahme  abrig,  dan  dnTUnkwaMer'vennflge 
eia^  teudicfaeii  Leitong  v<m  dnaa  hoker  gelegenen  Pmkte  laii 
urngdieiideii  Bei^  nach  Pompeji  gielSllkrt  worden  sei.  Hier  «beip  vH^'i 
Straaae  ohne  einen  öffentlichen,  meistens  an  der  Scheidung  zweier  oder  mehrer 
Strassen  (in  biviia  oder  tritnig)  angebrachten  Brunnen  immer  fliessenden  Quell- 
wassers  i,'ewesen  \ind  die  meisten  «jrAssoren  TTflnser  hatten  dertjleielien  Brun- 
nen, ütt  Sprint^brunneii  innc  rli.ilb  ihrer  Miiueni.  Der  Beweis  diitiir.  d.iss  diese 
Brunneu  nicht  doch  etwa  ihr  ^\  ilssc^  aus  Quellen  innerhalb  i'oniiRji»  erhiel- 
ten, ist  darin  gegeben,  dass  wir  die  Wasserleitung  iuuerlialb  der  Stadt  kein 
neu ;  oe  besteht  ans  theils  gemauerten,  liieila  ihonemen  oderUeMfhieii^BdMn^ 
welche  das  Wasser  durch  alle  Stadtviertel  vertk^ten  und  dnrok  ktüafliwttrfi^ 
röhre  in  die  öffentlichen  und  Frivatbnuinen  ausströmen  Hessen.  Es  ist  dem 
\'erfiis8er  niohl  bekannt,  ob  man  jemals  ein  Nivellenumt  der  Leitungen  in  der 
Stadt  vorgenommen  hat,  um  den  Austr;in<,'spunkt  derxlben  zu  finden.  Die 

1  Iau]»rl<  itunt;sr<»lire  wiiren  mit  Hähnen  geschlossen, 
vermöge  derer  man  den  /utluss  des  W'assers  henuneu 
oder  uiässigen  kunute.  Einsehr  nierkwiirdiges £xem- 
phur  eines  soldien  Hahnes  (Figur  137)  istito  Oapd 
im  Paläste  des  Tiberius  gefunden.  Der  Theil  h  MtUk 
sich  in  dem  Theil  o  und  offiiete  oder  schloss  dadurch 
die  Rohre  r .  welche  nach  l>eiden  Seiten  führen.  Ein 
merkwürdig«  r  Unistand  giebt  diesem  Stück  m>ch  ein 
nebeusüchlichcs  Interesse.  Die  verschie  denen 'Flu  i le  d(  s  Halmes  sind  herme- 
tisch di(bt  in  eiiiaiidci  gerostet  und  haben  in 
demselben   Wasser   eingeschlossen ,  welches 
man,  wenn  der  Hahn  gesohattelt  wird ^  dartti 
lieh  in  seinem  Innern  jdfttschem  iiMt,  "-^  -  t^-h. 

In  der  nebenstehenden  Ansicht  finden  wir 
den  Plan  und  in  der  folgenden  die 
einer  Stra^senecke ,  eines  hiciujn  mit 
W  asserreserx  oir  </  und  einem  Brunnen  h  \  ^ 
ist  (b'r  erste  an  di  r  1  lan))tsf rasse  Aom  hereu- 
lancr  I  hor,  weiche  nuui  mit  ilin  ut  rilustcr 
und  ihren  Trottoirs  ebenialls  auf  dem  ndbeiin 
t      f  ,  ,  «  ,  ^  stehenden  Plane  deutlich  erkennt  Die  Gtestak 

, ,     .     ,  des  Brunnens  selbst  ist,  wie  die  der  nMsle» 

riKur  l^t^.  l'lan  eines  iirunnens.      t%  t%  •  t_  t  .  «• 

Brunnen  in  Pompeji,  die  einnchste,  die  nun 


Figur  13". 
Hahn  diT  WasKcrlcitung. 
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sich  denken  kann.  Aus  einem  kleinen  ungeschmückten  Cubus  follt  das  Wasser 
in  einen  s.  g.  (Janthiirus  oder  ein  viereckiges  Bassin,  welches  aus  mit  eisernen 

Klammem  verbundenen 
"  " ' "  Hausteinen  erbaut  ist,  um 

der  Last  des  Wassers  und 
vielleicht  etwaigem  Frost 
sicher  zu  widerstehn.  Hin- 
ter dem  Brunnen  sieht  nmn 
das  8.  g.  castellum ,  den 
tp"ös8eren  WassrrlM'haltcr,  a 
auf  dem  Plan»',  mit  gewölb- 
ter Decke  und  durch  eine 
Thür  geschlossen.  Wahr- 
scheinlich befand  sich  in 
<lieseni  Gebüude  ein  Kno- 
tenpunkt der  Leitungt-n  und 
war  in  demselben  ein  Halm 
i'twa  von  der  oben  abgebil- 


Fi{fur         Ansicht  eines  Brunnens. 


dcten  Art.  Die  l'acadc  dici>c»  kleinen  Bauwerks  nach  dem  Brunnen  hin  ist  mit 
einem  jetzt  fast  ganz  erloschenen  Genüüde  geschmückt,  und  vor  demselben 
steht  ein  kleiner  den  lares  compitales ,  den  Schutzgöttem  der  Strassen ,  deren 
Cult  Angustus  erneuerte ,  js^weihter  Altar.  Das  Bild  stellte  eine  Opfercüre- 
monie  vor,  ist  «iber  zu  sehr  /.erslört,  um  mit  Sicherheit  beschrieben  zu  werden. 
Die  meisten  Brunnen  sind  dem  hier  iKschricbi  uen  und  abgebildeten  sehr  ähn- 
lich, nur  fehlt  das  Brunnenhaus  hinter  denselben  ,  wogegen  der  Cippus ,  aus 
welchem  cLis  \\'a.s>fr  in  das  Utservoir  rioss,  l>ei  den  meisten  avif  eine  verschie- 
denartige Weise  mit  Relie- 
fen gesclunückt  ist.  Bei- 
spir  lsweise  bringen  wir  die 
Abbildung  eines  ebenfalls 
an  einer  Strassenecke  bele- 
genen Brunnens.  Der  Cip- 
pus ist  mit  einem  an  das 
(Jepriigr  <lrr  Münzen  von 
Agiii;»  ut  olM  itlaehlich  eriu- 
lu  rudcn  Relief  gesclunückt, 
darstellend  t  inen  Adler,  der 
( inrn  llax  n  in»  Schnalx-l 
hall  ,  ans  dessen  Maul  das 
\\  aNscr  tlo-is.  In  »lem  Laden, 
in  dcbscu  Thiir  hinter  dem 
Brunnen    wir  hineinsehu, 


Figur  140.  Ansicht  eines  «weiten  ürunnens. 


176 


II.  Drittem  Capit«1. 


Kigur  141. 
DurchHchnitt  eines 
Itrunneiis. 


wurden  Esswaarcn  verkauft ,  von  denen  man  Koste  in  demselben  gefunden 
hat.  Wir  übergehen  andere  fast  ebenso  gestaltete  lirunnen ,  deren  Relief- 
schmuck  in  versclücdenen  Masken  besteht ,  aus  deren  Munde  der  Wasserstrahl 

entspringt  und  begnügen  uns  ausser  dem  Durchschnitt 
eines  den\rtigeii  an  den  rr<)j)yl;leii  des  Forum  triangu- 
läre Ix'legenen  Brunnens  (Fig.  \\\),  durch  welchen  die 
Art  deutlich  werden  wird ,  wie  das  Wasser  durch  ein 
Kohr  in  dem  durchbohrten  C'ippus  bis  zum  Ausfluss 
geleitet  wurde,  die  Ansiclit  noch  eines  Brunnens  (Fig. 
1  VI)  mitzutheilen,  bc-i  dem  wir  eine  Besonderheit  finden. 
Derselbe  liegt  neben  den  drei  ( '\irien  und  der  s.  g.  öffent- 
lichen Schule  am  Forum,  der  ( 'ij)j>us  ist  nut  einem  Stier- 
kopf in  lielief  geschninckt ,  und  das  Bassin  ist  an  zwei 
Seiten  nach  dem  Trottoir  hin  mit  einem  eisernen  Gelilnder  umgeben,  um  Fuss- 

  gilnger  vor  dem  Hineinstürzen  zu 

bewahren.  Dies  bereits  bei  der  Ent- 
(lickung  g;inz  verrostete  Gelilnder 
i>l  jetzt  bis  auf  ein  pjuir  SttUnpfe  im 
Stein  verschwunden.  — 

Andere  Brunnen  in  l'ompeji  bie- 
ten nun  allerdings  abweichende,  aber 
nicht  minder  einfache  Formen.  So 
haben  wir  schon  früher  bei  dt-r  Be- 
schreibung des  l-'orum  trlant/ulurr 
sowie  der  s.  g.  Curia  isiaca  durch- 
bolirtf-r  Siluh  ii  Krwidmung  gethan, 
MeUlie  Iiis  Hrutinen  dienten;  ein 
Hninnen  in  demselben  Stadt<juartier 
hat  ungefilhr  die  Fonn  eines  Sitzes 
mit  sehr  nie<lriger  Leliiu- ,  aus  der 
aus  vier  kleinen  Löwenkiij)fen  die 
Wasserstrahlen  in  den  das  Bassin 
Itihlrnden  Sitz  fielen. 
Diese  Beispiele  iii«'»gen  genügen,  um  das  inuner  gleieiddeibende  Princip 
der  antiken  Brunnen  zu  vergcgi'nwärtigi  ii.  Diese  (IK-ichheit  des  l'rincips 
schliesst  übrigens  eine  grossere  Mannigfaltigkeit  der  Frscheinungen,  als  sie  uns 
Poiiipeji  bi»'tet,  keineswegs  aus  ;  dic^Cippen  wurden  ungleich  reicher  decorirt, 
ja  sie  wurden  durch  g.inze  Marmor- oder  Brcmzestaluen  ersetzt,  durch  welche  das 
Brunn4-nrohr  bis  zu  irgi-nil  <  int  in  sinnreich  construirlen  .\usguss  geführt  wurde. 
Diese  Brunneutigureii.  deren  sehon  Herculaneiuu  eine  Keihe  uiul  aiu  h  Pompeji 
»•inige  aufzuweisen  hat,  Ihilen  der  l'lastik  i-in  fr>iehtbares  Feld  undgehör<-n  zu  den 
unmuthigsten  Krtindnngeu  dcr-ellu  n.  .Vuf  dit  \ «  i  >i  hiedenartigste  Weise  wurde 


Figur  142.  Au»ichl  i-iiiCK  ilriUva  lirunnet)». 
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ibt  AtugieMen  He»  TTiwiiilulihijliiiili  diese  ilgurea  motivirt ;  entweder  gind 
m  Qnellnjmphei^  weldlB  das  Wasser  aus  ihren  T^raen  ausflieueii  lassen,  odrr 

Qittym ,  von  denen  man  glaubte,  dass  sie  mit  den  Nymphen  am  (iuellrande 
tanzten,  und  d<  icn  Flötenspiel  nian  im  Rauschen  und  Rieseln  des  zu  ihren 
Füssen  als  (^u<  11c  ciit^prin-rt  iulcn  und  in  das  Rissin  fallenden  A\'asserstrahls 
zu  hören  meinte.  V  iel  meiir  btutuen  in  unseren  Museen,  als  man  gewölxnlich 
giwbt<^ ! Aid  Blimneiiflguren  gi nuwa,  wie  «ich  das  au»  Durchbohrungen  er- 
wdaeii  lint;  aelbtt  der  ammithig^y  in  wo  vielen  Sammlungen  anzutxeÜsnde 
wAtiAa  «■ty»  j  <  'mArmt^JiinUA^  alt  Unrecht  auf  den  s.  g.  peribofitos 

des  Praxiteles  zunlclcgcfQhrt  hat,  scheint  ein  Bmnncnbild  gewesen  zu  sein, 
und  ebenso  der  sch<'>ne  l)orj,di(  sis(  he  Satyi  knabe,  der  zum  Wasserrieseln  FlOte 
spielt.  l'oMipeji  hat  in  ineiin  ii  l'riv ath.iux  rn  Hninnenfii^nren  ,  die  wir  spiiter 
Ix-spiechen  werden.  Mehre  derselben  stelli  n  alt<  Silen<'  dar;  der  eine  derscrlben 
lasst  das  Wasser  aus  einem  auf  die  Schulter,  der  andere  aus  einem  auf  einen 
Ffailer  gelegten  Schkoch  andaufen.  iKe  bertthmte  kleine  iBr^egruppe  des 
HeNidea  not  der  Hinde  aehmflokte  den  Brannen^lm'  IGMHHHH^ 
imd  auch  eine  Npnphe  von  Maoonr^  die  an  den  besten  Sculpturen  FompejiB 
gehört,  scheint  Brunnenfigur  geM(  s(  n  /u  sein.  Wir  werden  cliew  Sculptoren 
in  dem  artistischen  ITieile  dieses  Werkes  Ijrins^en.  — 

Ausser  den  Brunnen  haben  wir  von  kleineren  öfientlieben  Anlagen  be- 
sonders noeli  die,  wie  in  katbolisehen  liändern  die  lieiligenhiUisclien ,  viellai  li 
in  den  Strassen  aufgestellten  Altare  der  Schutzgottheiteu  der  Wege  und  Strassen 
SU  erwihnen.  Ein  dergleiohea  Ueinea  Heiligthum  haben  w^  bereita^an  dem 
Brunnenhause  bei  dem  ersten  Brunnen  kennen  gelernt,  bealehend  aua  einem 
Altar  vor  dem  Bilde  der  Straaaenlaren ,  auf  welchem  diesen  Dämonen  von  den 
Vorübergehenden  ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchtiges  Gebet  dargebracht 
wurde,  (ianz  ähnlieh  ist  ein  zweites  derartiges  Heiligthuin  im  Quadrivio  dclla 
Fnrtiinti,  elH-nfalls  mit  einem  Brunnen  verbunden.  Ohne  \  erbindnni;  mit  einem 
Bniiiiien  ist  uin  Altar  in  der  Strasse  hinter  dem  Gefiingnlss  am  Forum,  ange- 
lehnt au  eine  Wand ;  hinter  demselben  erscheint  auf  einem  von  Pilastem  ein- 
geliiaaten  und  von  einem  (Hebel  gekrönten  Felde  die  bekannte  Opferc&remonie 
nlicalt  gemalt  in  Stncoorelief.  In  dem  Giebel  oder  Fronton  ist  ein  Adler  in 
Belief  gebüdet,  welcher  zu  der  unrichtigen  Annahme  den  Aidass  gegeben  hat, 
dieW  Altar  s<'i  dem  Jupiter  geweiht  gewesen ;  er  erscheint  viebnchr  nur  als 
ein  8<'hr  passende  r  Schmiu  k  des  flachen  Giebeldreiecks,  wehlu  s  er  mit  seinen 
ausge]>reiteten  Schwingen  erlullr.  und  welches  eben  wegen  d<T  Aehnlichkeit 
seiner  allgemeinen  Form  mit  den  ausgcbn  it(  ten  Flügeln  eines  Adlers  in  Grie- 
chenland den  Namen  » Adler  a  (ofiTog^  erhalten  hat.  Ein  anderes  Beispiel  wird 
genagen ,  um  nebst  dem  zuerst  betrachteten  den  durduchnittlichen  Charakter 
■  dieaer  Cultusstattcn  der  dii  populäres  oder  patellarii  uns  zu  vergegenwärtigen. 
£a  iat  dies  ein  ziemlich  ansehnlicher  Altar,  welcher,  um  die  Passage  auf  dem 
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Figur  1 43.  Altar  an  einer  Strasse. 


ohnehin  nicht  allzu  breiten  Trottoir 
nicht  zu  versperren  oder  zu  beengen, 
bcscheidentlich  in  einer  Mauernische 
stellt ,  in  welcher  über  demselben  eine 
OpferditrsU  llung,  ähnlich  den  bespro- 
thrneu,  geiiinlt  oder  in  R<«lief  anjje- 
i)r.icht  gewtisen  sein  wird,  welche  uns 
\t  rloren  geffiUijyfcn  ist. 

Als  verwandt  mit  diesen  volksthüni- 
lichen    Strassenheiligthüniern  nalsH'n 
(Midlich  die  luehrfach  an  Kcken  und 
Mauern  vorkonunenden  religiösen  Ma- 
lereien hier  erwUhnt  werden ,  die,  well 
k«  iu  Altar  vor  denselben  angebracht 
i'-f,  mehr  einen  talisnumischen  als  einen 
(  ultcharakter  tragen.  Sie  sind  zahlreich 
genug  und  sehr  einförmig,  indem  sie 
fast  durchgängig  nur  aus  zwei  grossen 
•Schlangen  Ix'stehen,  den  Symbolen  der 
T<aren,  welche  sieh  gegen  einander  auf  einen  kleinen  Altar  zuringeln  luid  ge- 
nügten ,  lun  den  Ort  religiös  zu  weihen ,  wie  der  vielcitirtc  Vers  des  Persius 
(Sat.  1 .  113)  zeigt : 

Ptnge  duos  anffues,  pueri  sacej-  est  locus  extra 
Mette. 

Die  Zwecke  dieser  Malereien  sind  verschieden ,  vielfach  sollten  sie  nur  die 
Orte,  an  denen  sie  angebracht  waren  ,  vor  \  <Tunrcinigung  bi-wahren.  Dies  ist 
aucli  der  Zweck  des  einzigen  (leniäldes  von  abweicheiuler  und  interessanterer 
Gestillt,  welches  mit  rother  Farbe  auf  die  A\'and  in  einer  kleinen  südlich  vom 
Forum  fnhretulen  Strasse  gemalt  ist,  welche  nach  dem  Inlutlt  der  Darstellung 
der  zwölf  grossen  (iötter  den  Namen  des  vicu/o  dci  doJici  dei  erhalten  hat. 
Unter  dcnscllx-n  ringeln  sich  die  zwei  Schlangen  ,  mid  befindet  sich  eine  In- 
schrift, welche  den  nicht  religiösen  Zweck  des  Gemäldes  ausspricht  und  ein 
beträchtlich  emphatisches  »V  erunreinignng  wird  verbeten ! «  enthält,  nändich : 

duodenm  deos  et  iJianam  et  locem 
Optimum  maximum  Jiabeat  iratos 
quisquis  hie  minxerit  aut  cacacerit.  — 

Auf  einige  andere  Inschriften  der  Art  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen. 
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Briter  Abschnitt. 

So  gross  in  inunc-licni  Betracht  dais  Iiitcreüsc  (l<'r  öftViitllchcu  (iiijüiidc 
rompeji»  für  den  Alt<'rthunisforsrhor  thciU  durch  ihre  Erhaltung ,  theils  und 

besonden  durch  ihre  gegenseitige  I^igc,  welche  sie  als  ein  GewunmteB  erschei- 
nen  llast,  sein  vag,  ao  lint  rieh  doch  nicht  Iftugnen«  dan  die  Priva^ebftndc 
an  bei  Weitem  gfftMOfc»  Interesse  fOr  rieh  in  Anspruch  nehmen,  und  von 
höherer  Bede nitinig  für  unser  Studium  des  Alterthunis  sind,  als  jene.  Denn  so 
■wie  üWrhaiijtt  das  ötiriitliche  Leben  der  Alten,  wclclics  gewissemiassen  als 
Acte  der  Gcschithtc  betrachtet  werden  kann,  uns  uni^leieh  bekannter  und  in 
zahlreicheren  und  zusiuiunenhangenderen  Zeugnissen  überliefert  ist,  als  ihr 
Privatleben,  so  sind  auch  die  Monumente  des  öffentlichen  Lebens,  Tempel  und 
Hallen,  Barifiken,  Theater  nnd  Amphitheater,  Strassen,  Wasserleitungen  und 
Bilder  u.  a.  ans  fast  allen  Theüen  der  alten  Welt  in  viel  grosserer  Zahl  auf  uns ' 
gekoounen,  sie  sind  in  ihren  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Ruinen  lange  be- 
kannt, gemessen,  geaeichnet  und  studirt  worden ,  ehe  der  erste  Spatenstich  zu 
Pompejis  Ausgrabtinf»  i^ethan  wurde,  und  /iigleieli  sind  gegen  ^^ele  dieser 
Reste  alter  Tempel ,  Tlieater  und  sonstiger  Biiuten  die  ]K)iupejunischen  üfFent- 
lichcn  Gebilude  klein ,  unbedeutend  und  stchn  namentlich  in  künstlerischem 
Betracht  mit  wenigen  Ausnahmen  auf"  einer  nicht  allzu  hohen  Stufe.  Von  den 
Privadiiaseni  der  Alten  aber  war  vor  Pompejis  und  Herculaneums  Entdeckung 
monnmental  aehr  Weniges  vorhanden ;  denn  die  TrOnmoer  einiger  FalBste  und 
ViUen  der  Grossen  und  Gewaltigen  ,  welche  wir  ausser  den  beiden  ver«chflt- 
teten  Städten  haben,  können  hier  nicht  mitzählen,  weil  sie  von  der  Norm  bür- 
gerlicher AN'ohnhauser  weitet  entfernt  sind,  als  irgend  ein  Privatgebilude  Pom- 
pejis. I'nd  aneh  die  einz(  In  erhaltenen  F\nulanu>ntruinen  und  die  allerdings 
vorluuidencn  schrittlichen  Beschreibungen  ländlicher  Villen  bringen  uns  der 
Kenntniss  des  gewöhnlichen  bürgerlichen  Wohnhauses  etwa  und  kaum  so  nahe, 

,  wie  die  Boinen  der  Villa  des  M.  Anios  Diomedes  in  Pompeji.  Von  dem  Nor- 
malhanse, namentlich  von  .dem  Hanse  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo  die 
Bede,  als  in  VitruVs  Architektur,  wenigstens  nirgend  im  Zusanunenhang  und 
und  anders  als  in  gelegentlicher  Erwähnung  eimelner  Riliunlichkciten.  Abge- 
schn  aber  davon,  diiss  Vitruv's  Besehreibungen  durih  die  li<ink  nicht  die 
klarsten  und  für  uns  doppelt  scliwierig  zu  vt  rstehn  sind,  weil  sie  sich  atif 
Abbildungen  beziehen  ,  die  uns  \  erloren  gegiingen ,  abgesehn  femer  von  der 
Unklarheit,  welche  mit  dem  Mangel  monumentaler  Anschauung  luuinsbkiblich 
vetbunden  ist,  haben  wir  bei  Vitruv  Nichts  als  die  stsne  mittlere  Norm,  das 
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absolute  Gesetz,  Diese  Noiu»  abrr  ist  vielleieht  nicht  ein  einziges  Mal  einge- 
halten ,  dieses  Gesetz  ist  nach  hundert  verschiedenen  Umständen  hundertfach 
venchieden  angewendet  wozd^,  und  erpt  die.  B^enntnin  dies^  Variationen 
der  Nonn,  dieser  venwliiedenen  Anwendungen  des  Gresetses  verschaA  uns  ein 
lebendiges  und  anschauliches  Bi|d  der  Stfttte,  in  welcher  sich  das  nach  den 
Umständen  und  \  <  rh  iltniasen  mannigfaltig  gestaltete  Prlx  atlc  ben  der  Alten  be- 
wegte. Eine  sukl»  K(  nntni^s  ist  aber  und  ist  nur  durch  l'oini»ejis  Hüuser  und 
die  wenigen  \  (rinittrh  .  die  man  in  llirculaneuni  hat  Idoslcgtn  kennen,  und 
w«;lclieti  der  (M'winn  dicst  r  An-rhauuiig  sri ,  »las  Ici  iu  ii  w  ir  n  clit  -sviinligen, 
wenn  wir  unsere  aul'  die  ^V'olluungen  rumpcjis  gegründete  Keniitniss  d(-? 
rflmisclien  Hanaes  nut  der  Kenntnias  von  dem  griechischen  Uause  \  ergleichcu, 
die  nur  auf  einer  unklaren  Normalbeschreibung  VitruVs  und  auf  zerstreuten 
Stellen  der  alten  SchriftsteUer  beruht. 

Wir  betrf  t(  11  demnach  jetzt  die  Schwelle  einer  äusserst  mannigfaltigen 
und  lebensvollen  Betrachtung,  in  der  wir  jedoch  eine  doppelte  Anfgal«  zn 
bisen  Ilaben.  EiuerM'its  nänilieli  imlssen  wir  das  unsäglic  h  reiche  Detail  der 
uns  \  Mi  li.i;t  ndeii  I''inzelni()iiunientr  zur  rebi  rsic  ht  zu  l>riiigeii  suclu  n.  nnissen 
wir  die  Maiiuiglaltigkeit  der  l'lane  einer  Keilie  mui  kleineieii,  niitlh  ren  und 
grossen  "Wohnungen,  d.  h.  von  relativ  grossen  ,  denn  wirklich  grosM.  liauser, 
wie  sie  Rom  hatte,  bietet  uns  Pompeji  nicht,  und  zwar  in  ihrer  bald  durch 
locale,  bald  durch  anderweitige  Verhältnisse  b^rrflndeten  Modi^cation  su  ver" 
stehn  suchen,  müssen  wir  uns  vorführen,  was  man  in  diesen  verschiedenen 
A\'t)hnungen  an  Kestf  ii  baubchcr  und  decorativer  Ein  Hh  it^  n  und  an  Spuren 
des  taylif  lieti  1  a  lit  ii'-  m  u  fand,  und  \  i  rsut  lieu  .  nacli  dei  Anleitung  dieser  die 
Ililuscr  III  ihrer  ( iesaimul lii  ir  zu  i(  runsti  uiii  ii  inul  aus  deu  Spuren  des  Li-ljcns 
ein  Bild  des.selben  zu  eilt  werli  u  ;  auilererseits  durlt  ii  wir  ni(  lü  \  ei  sauiiien  zu 
erforschen,  was  in  dieser  Ver&chiedeniieit  diis  Geiminsunie ,  wa.s  in  dieser 
Mannigfaltigkeit  die  Einheit,  was  in  den  Variationen  und  Modificationcn  das 
Gesetz  und  die  Norm  sei.  Ein  solches  Gemeinsame,  eine  soldie  Einheit,  eine 
Nonn  und  ein  Gesetz  aber  ist  wirklich  vorhanden  imd  ist  durch  die  sorgftltige 
Erforschung  der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  als  ein  Massstab  cur  Bci  .rti  ibing 
nnd.als  eine  Leuchte  der  Erklärung  gewonnen  und  festufestellt  worden.  Wir 
können  wirklich  von  einer  Lfnieinsanien  und  normal  n  Anlage  des  antiken 
Hauses  und  spcLielkr  des  r6niis(  lu-n  llaus(  -  l;(  ir,  niilii  r  d<  in  bei  aller  \  ei  sr  luc- 
denheitOcmeiniiumen  des  modernen  und  nuuu  ntlich  d*  s  luitlelallerlichen  Hau- 
ses reden,  und  da,  wie  ges<igt,  die  ErkenntnisH  der  Norm  und  des  Greseties  den 
Massstab  zur  Beurteilung  und  das  Licht  zur  Erklärung  der  einzelnen  Monu- 
nicnte  bietet,  so  mflsscn  wir  damit  beginnen,  uns  diese  Norm  klar  zu  machen. 

Eragf  n  wir  uns  zuerst,  worin  wohl  der  durchschlagende  Unterschied  des 
antik(  ■n  llauses  und  des  ino(lernen  gelegen  sein  möge,  s«i  werden  wir  nach 
«■"11^!"  / 1'  'II  I  ii  Ii  ;i        IUI  i  II  \  I  !  1  '1    : 1  -  !■  •!    \  !!  -  I  M  1!  1 1  iiM  zu  aiit  w  I  ■  •   "  i  -  I    -i  in  : 

in  der  Ausdeiumug  des  Grundrisses  im  antiken  und  der  Jicschränkung  des- 
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selbt-n  im  inodonu-n  Haviso  ,  fenier  darin,  dass  in  V  erbindung  mit  dieser  Avis- 
dchuung  in  der  Längen-  und  Breitendimension  des  antiken  Hauses  eine  Bo 
Bchranknng  in  KmerHöhe,  in  d^BescbzInkung  desGranckreaU  im  modernen 
H«iuo!eine  gvOnere  l^rliebimg  ^om  Bddte,  ein^  grOMcie  Zalfl  Tan  Stookwer» 
ken  'Terbonden'  iat.  Diew  Antwort  ist  in  gewissem  Betradit  riokt%^  aber  in 
cneni  anderen  ist  sie  es  nidit.  Richtig  ist  die  Anschaming  \  <  n  ilor  Ausdeb« 
nung  des  Grundareals  beim  antiken  Hause  in  sofV  rn  ,  als  sit  Ii  in  (Icniscllx  n  im 
Er<lg(  «cluiss  «  ine  viel  ifiusscre  Zahl  von  l?;iiunliclik(  ittii  b<'tin(l(  t  .  al-  im  mo- 
dernen Hause,  unrichtig  aber  ist  (bese  Ansiebt  .  w(  nn  von  ab><)bi(er  ^^^ss\l■r- 
gleitiiung  die  iicde  ist.  Eines  der  grüssteu  liauser  i'üUipejis  i.  Ii.,  diis    g.  Hau» 

dtii  BuiM^  enthllt  im  BvdgeadKMi,  Alles  in' AQeA  gcoeekaet;  etwa  50  venchie- 
deno  BaumUchkeiten.  Um  diew  Zahl  von  Zimmern,  Kammern,  Giftngen  n.a;  wj 
ananlqpen,  gebrauchte  aber  der  antike  Banmetster- nichk  mcSur  ab  100  Fuss 

Front  und  2(U)  Fuss  Tiefe  des  Areals.  Fragen  wir  uns  doch  einmal,  wie  viele 
Zinnuer,  Giingo,  Kammern  ,  Vorpliltze  inul  andere  Kiluinliclikeiten  (b  s  wobn- 
lielieu  1{e(blrfniss(>s  wir  aut  (be>  Ak  al  bauen  wurden  .  uiul  wir  werdf  n  etwa 
den  \  ierten  bi>.  tnnlten  TIk  il  neiun  n  mu^st  n.  Der  (irund  11<  ^'t  darin,  da^-v  der 
Alte  hcin  Areal  \  iei  stiuker  ^>arceliilte,  dass  er  seine  eiu/elueu  W  oburaumlieb- 

keiten  im  Allgemeinen  viel  kidner  machte ,  als  wir  es  tdnin  l^Oanen.'  Ein  tJn- 
«endbied  wäre  also  allerdings  hierin  gefunden,  daas  dieser  aber<ein  durchgrei- 
fender, for  das  Ganse  charakteristischer  sei,  kann  man  kaum  bdiaupten,  und 

znyleieb  se  hn  wir,  dass  es  mit  (b  r  Ix  cjuem  Vtrelti  ii  AnsdelinuiiLj  dcfe  antiken 
Hauses  nicht  so  weit  lier  ist,  wie  wir  j^rfwcibnlich  glauben.  In  einer  ganzen 
Zahl  kb  iner  und  luittlerer  Ibhisi  r  Pompejis  würden  wir  uns  laktiseb  nicbt  zu 
bewei'en,  mx  b  deri  notlHbnitiystcn  niodt  rm  n  ll;iu-ratb  unter/ubriuLTen  wissen. 
Auch  tüe  Annahme  der  mit  di  r  grosseren  l  lachenausdehnuug  in  \\  rbin(bing 
Stehenden  g(>ringeren  Höhcndimetisicn  des  antiken  Hauses  ist  nur  zum  Thcü 
nditig.  Es  ist  wahr,  dass  der  Alte  nicht  so  thurmartig  baute  wie  wir  mit  un- 
sera  sedu  bis  sieben  Stockwerken  und  himmelanstrebenden  DAchem ,  es  ist 
ridltig.  dass  di<  (besten  Hilus<>r  inKom,  die  nur  l^fflssige Mauern  haben  durf- 
ten,  die  Last  hoher  Gesrhosw  nicht  zu  tragen  vcnnorhtcn,  aber  es  ist  auch 
wahr,  dass  wir  s(  Ibst  in  r<>m]ieji  mebrsttk  kige  ITänser  narbweis(>n  kt'mncn,  die 
ungefähr  die  1  b)li<:  un>erer  niittli  ren  iii  woljiilu  In  n  Ibiiiser  haben,  und  deren 
wohl  tlas  eine  und  das  andere  i  in  (biltes  Stot  kwerk  getragen  balH  U  mag, 
es  ist  ferner  wahr  und  gewiss,  dass  August  verbot,  über  70  Fuss  (rheinisch) 
hoch  zu  bauen,  was  Hadrian  äuf  60  Fuss  herabsetzte,  eine  Höhe ,  die  sich  mit 
der  manches  modernen  Hauses  messen  kann.  Einen  durchschlagenden  Gegen- 
satz können  wir  also  in  den  Dimensionen  antiker  und  modemer  Hftuser  nicht 
fmden.  In  äbnlii  lu  r  \\  ( isr  könnte  man  eine  ganze  Ib  ibe  von  T'ntcrschieden 
anl'flhren  ,  web  !ie  .ilK  ihr  Hiebtiyes  haben  ,  (ilnie  jedo,  Ii  dfu  l)e.stimnien(len 
Ges;uninT(  Im  1. 1 !■. ' -lim-  /u  trcfli  ii.  -li'-li''!   i '  i i'i  1. -<  h Vi ■^''^nilr-n 

satz  und  bestimmenden  Gcsammtcharakterismus  und  zwar  den  mit  dem  innersten 
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Wesen  und  Bedürfniss  des  Lebens  zusammenhangenden  finden  wir  in  einem 
Umstände  der  Anlage,  welcher  die  gmw  Anlage  behemcht  und  bedingt. 

Wir  halten  Air  den  antiken  Tempel  im  Gqpensats  gegen  nnaexe  Kirchen, 
wdche  ihrem  Wesen  nach  durchaus  Innenbauten  sind,  den  Charakter  des 

Attssenbaus  in  Anspruch  genommen;  der  entgr'^^rtiir*^'  t  ^  Charakter  ist  der 
des  antiken  Truuscs,  dies  ist  von  nnssrn  «r'os^ti  iitlu  ils  ah^otliloji^en  und  i^anz 
nach  innen  gcwciulet.  Hiciin  lic^t  dir  chaiakkri»tischc  liUterschicd  zwiscluii 
iliiii  unil  unseren»  modernen  Hause,  welelies  .sieli  narh  aussen  in  vich-n  \m(l 
breiten  Fenstern  öffnet,  und  in  seiner  ganzen  Anlage  einen  entschiedenen  üv- 
cug  2ur  Straaae  aeigt.  Ftkr  das  antike  Hans  in  seiner  wesentlichen  Anlage  sibflir 
ist  die  Strasse  Nichts  als  der  Weg,  der  am  Eingang  voraberfllhit«  weder  in  ddr 
OefBiung  der  Fenster ,  deren  Vorhandensein  hiemit  natürlich  nicht-  gdtugnet 
werden  soll,  obgleich  sie  meistens  aiif  das  obere  Geschossbeschrinkt  waren,  noch 
in  dei  Deeonition  der  Faeade  ist  auf  die  Strasse  Rilcksicht  genommen;  das  Par- 
terre, der  ursprüngliclie  'J'heil  des  Hauses,  bildet  nach  aussen  mir  vier  »h- 
«•hliessende ,  vom  FinLT  tni;  durchbrochene  Umtassuni;sniauern .  die  j^anze  Ati- 
lage  wendet  sich  nacli  innen,  und  gruppirt  sich  um  den  inneren  Hol  ,  uul  den 
oder  auf  deren  zwei  hinter  einander  liegende  die  Zimmer  au^ehn  und  von  deiki 
sie  ihr  Licht  empfimgen. 

Dies  ist  bei  yerschiedener  Benennung,  modificirten  Zweckel  und  danaek 
veriindi  rt(  r  liauli«  her  Beschuflr-nlieit  der  Theile  rugleich  das  Gemeinsame  des 
grii'chischen  und  des  römischen  1  Imiscs.  Eine  weitere  Aehnlichkeit  findet  sich 
darin,  dass  das  normale  römische  wie  das  normale  trriet  hl»!  hi  Haus  aus  zwei 
liiiiter  einandi  r  liiM^cndeii  lliillten  bestellt,  dl*'  su'h  In  di  m  i  ntlichen  ihrer 
Anlage  wiederholen,  die  aber  Ireilich  im  griechischen  und  im  römischen  Hause 
eine  venchiedenc,  wenngleich  im  letzten  Grrunde  verwandte  Bestimmung  haben. 
Im  griechischen  Hause  gehört  die  vordere  H&lfte  dem  Manne  und  dem  Ver- 
kehr mit  der  Aussenwelt,  die  hintere  Hälfte  der'F^u  und  der  Wirthachaft  des 
Hauses;  auch  im  römischen  HauM  ist  d<  i  vordere Theil  der  Oeffentllehkeit, 
der  hintere  «len»  Familienh  bt  ii  bt>iimml.  l)i( ts  ,  sowie  der  Unterschied  vom 
modernen  llati'-e  w  iid  (bu(  h  (li(  \  erLrlen  hiinsif  der  beiden  foli^enden  Normal- 
plane  klar  \N  er(ien,  iu  welche  nur  die  ganz  wesentlichen  Kkumlichkeiteu  aul- 
geuununen  sind. 

Die  Aehnlichkeit  der  beiderseitigen  Anli^jen  ist  so  gross,  dass  wir  weniger 
Veranlassung  haben,  auf  diese,  als  auf  die  Verschiedenheiten  aufmerksam  au 
machen.  Die  beiden  einander  wiederholenden  Theile  des  griechischen  wie  des 

romischen  llaus(  s  sind  durch  die  Schraffur  unterschied'  n  ,  der  schwarze  Theil 

bildet  im  griec  hisdu  n  Hause  die  Männerwolinun<; ,  Andronitls  LTcnannt ,  im 
römischen  den  utfeTiilii  lim  Tht  il  des  Hauses,  der  hell  sdiraflirte  liinten  Theil 
ist  im  griei  Ki-r  Ik  11  llausr  die  W'i  im  i njinunij  mit  den  Wirthsehaftsiaundic  h- 
keiten,  die  CiyuaikuniHs,  ijii  röjiiisc  iien  die  der  Familie  rcserviite  Wohnung 
im  engeren  Sinne. 
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In  beiden  Theüeii  bildet  dort  wif  hier  rin  unbedeckter  Hoi'rauin  den  Mit- 
tdpimkt,  um  den  ndt  die  Gremlcber  heruudegen,  und  auf  den  sie  sich  besnehen ; 


Figur  t45.  Plan  des  gnechiaeh«!!  Hauaea.  Figur  146.  Plan  d«a  rflmiacheii  Hanaea, 


es  versteht  sich  demnach  von  selbst,  dass .  l'alls  dii'sc  Häuser  obere  Stoi  kwerke 
haben,  dieselben  sieh  nur  Ulx-r  den  die  Höfe  umgebenden  GemiU  hcrn  befinden 
können,  so  dass,  obwohl  die  oberen  Geschoflse  kleine  Foister  nach  aussen 
haben ,  ihr  Besug  nun  Innern  und  lum  Hofe  klar  in  die  Augen  ftUt,  was  um 
ao  deudidier  wird,  wenn  wir  uns  die  Fline  hart  nebeneinander  wiederholt  den- 
ken, die  HlUBDr  also  an  einander  liegend,  was  in  der  Ke<«[tl  in  Griechenland 
der  Fall  war  und  in  Pompeji  sowie  auf  den  \m  capitulinischen  Museum  be- 
wahrten Frni^nnenten  eines  antiken  Stadtplans  Roms  sich  wiederholt.  T^nter 
solciien  l  instilnden  konnten  auch  die  (Jeinildier  der  oberen  Stockwerke  auss(  r 
den  an  der  schmalen  Strassen  fronte  und  den  an  der  entsprechenden  ilinter- 
iimnte  belegenen  nur  von  den  Höfen  aus  Licht  erhalten,  hingen  also  wie  das 
noterre  durdiaus  von  diesen  Hofen  ab.  — 

Soviel  mr  Vesgleichung  und  snr  Darstellung  des  gemdnsamen  Grund- 
Charakters  des  antiken  griechischen  wie  römischen  Hanses.  Betrachte  n  wir  die- 
selben jetsteinieln  ;  denn  es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  das  griechische 
Ibus  in  seiner  wesentli(  hen  Anlii<?e  kennen  zu  lernen. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zum  Plan  des  gricchiseheii  I  {an<(  s  Fiy'ur  1  J.'>.  Wenn 
wir  die  an  der  Strasse  gelegene  llausthiir  1  durchäciueiten ,  so  stehn  wir  in 
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einem  V'orhausr  oder  einer  Diele ,  Thj-rorcion ,  2  von  nicht  ganz  unheträcht- 
licher  Länge ,  >\ eiche  uns  sofort  einen  freien  Blick  in  den  Saulenhof  der  Mftn- 
narwohnung  gestattet  Rechts  und  links  offnen  sich  mehre  Thoren  auf  diesen 
Gang  ,  von  denen  die  eine  in  den  Stall  3 ,  die  andere  in  das  Gemach- dea.difl»> 

liiitniden8cla;ven.4  fahrt,  (kgenflber  mOgen  wir  uns  an  der  nlnnnfinfiiHilft  und 

mit  Fenstern,  auch  etwa  mit  einer  lliür  nach  dcrsrlbrn  nnrh  ein  paar  Gernftcher 
5  nnd  G  dcnkm.  wclclie  7U  verschit  dciu  n  Zwecken,  /.  1^  zu  A\'erksti\tten  oder 
Verkaulslocalen  dienen  iimeliten.  Ind(  in  wir  das  'J'liyron  ioii  dinelischn  ifen. 
stehn  wir  in  dem  rings  von  Säulen  na(  h  der  (irössc  des  Hauses  in  \  <  rschie- 
dener  Zahl  umgebenen  ersten  Hule,  dem  l'eristyl  und  der  Aule  (Hut  ,  Halle; 
der  Andnmitis  7,  in  dessen  Mitte  unter  iveiem  Himmel  der  Altar  dcjs  hjufube- 
sdiatienden  Zeus  (Herkeios)  8  steht,  und  welches  einen  bedectOfH^G^OI^  um 
.diesen  fi-cien  Fiats  bildet.  Üm  diesen  Hof  liegen  nnn  verschiedene  grössere 
und  kleinere  GremJlcher ,  der  Speise.sia] .  d.-m  Rmpfawgyin^iyirji^  Ggf^mimp»', 
Bibliothekliinmer  \ind  andere  nu  br.  die  auf  nnserem  Plane  mit  0  bezeichnet 
sind.  Von  diesem  Hofe  iülirt  die  I  re  Io  in  das  obere,  Hvjieroon  genannte 
ücöchoss,  wenn  ein  st)lches  siili  nl)i  i  der  Andronitis  heland  ,  was  liilutig  nicht 
der  Fall  war,  so  dass  nur  die  (jynaikonitis  zweistöckig  erscheint,  und  zwar 
deshalh,  uteiLdi^ses^ohere  G^^Kihoss  in  der  Regel  nur  von  dem  diemtodeniPe^ 
sonal,  von  dei|  Sckien  bewohnt  wurde,  also  überflüssig  erschien^  fySiß.  Be- 
sit/er  des  Hauses  sein  Gei^chäft  oder  Handyrerk  nidit  in  demselben  betri^. 
Freilich  muss  hier  audi  bemerkt  werden  ,  dass  der  obere  Stock  auch  gelegent> 
lieh  /u  Mietbswühnungcn  mit  eigenem  Eingang  v<m  der  Strasse  diente,  wo- 
dureli  natiirlirb  eine  kleine  ModiHi  atliui  in  der  Anlage ,  namentlich  in  dem 
Orte  d(  r  Trejipc  eintreten  nmsste.  \\'aren  Sclaven  l'ür  den  ( iesdialtsln  ti  ieb 
des  Herrn  und  Sclaviuen  l'ftr  die  Wirthschali  der  i'rau  iin  Hause  wohnhalt, 
so  waren  die  Greschlechtc r  g(  trennt  und  den  männlichen  Sclaven  war  da«  Hj» 
peroon  der  Andronitis  zugewiesen. 

Gegenüber  dem  Eingange  des  Hauses,  dem  Thyroreion,  sehn  wir  elben 
zweiten  ilhnlichen  11.  der  von  der  Mftnnerwohnnng  in  die  der  Weilx  r  fiilirte. 
Dieser  Durchgang  und  die  Thür,  welche  den  hinteren  Theil  der  Wohnung 
von  dem  vorder«  n  s(  hitd .  lülirte  den  Xumen  Metaulos  als  hinter  der  Halle 
(Aule)  der  Mannerwolinung,  oder  Mevuilos,  als  inmitten  tler  Ihdle  d(  r  Andro- 
nitis und  derjenigen  der  Gynaikonitis  bcli-gen.  Nur  durch  diesen  in  die  Andro- 
nitis mündenden  Zwischengang  beA\  cgte  sich  der  Verkehr  der  I^rauenwohnumg» 
es  sei  denn,  dass  dieselbe  nach  hinten  einen  Ausgang  in  den  ummauerten  (xnw 
ten  gehabt  hätte.  Der  ganze  \'erk(  hr  der  Gynaikonitis  und  somit  auch  der 
Hanswirthschaft  unterlag  al5;o  der  Contnde  der  Androniti-  und  spcciell  des 
tlulrliüterulrn  St  laven,  dessen  Hauj)tauiifabe  eben  in  d»  r  1  ( Ix  rwachung  des 
Hausverkelii lu  vt. nid.  S(  blos>  der  Ibiusherr  die  Thür  <!(  r  Mes.udos .  so  waren 
die  Weiber  aal  die  ( jyiiaikonitis  lu  In .mkl  .  (Irrm  A<  hnli<  }ik<  it  nut  orienta- 
üsdien  Harems  Niemand  verkennen  kann.  Ein  Blick  auf  den  Plan  genügt;. 
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um  die  Achnlichkeit  der  (Jynaikonitis  mit  der  Andronitis  in  allem  Wesent- 
lichen der  Anlage  zu  zeigen.  Einige  der  bedeutenderen  Unterschiede  wollen 
wir  liernffheben.  Der  Säulengang  des  Hofes  der  IVanonvohnung  1 2  fahrte  nur 
tun  drei  Seiten  des  inneren  freien  Platxes»  an  der  hinteren  Seite  waren  die 
SAulen  diarch  iwei  sttiiere  Pfeiler  efsetrt,  wdehe  einen  weiten  Eingang  in 
tinen  VorplntS  lÄ  einfasstc  n.  anf  dm  drei  der  wichtigsten  Thilren  der  Frauen- 
woluiiinix  ausyiTii^cn.  Die  Tlnir  im  1 1  intcrgnmd«-  iVilirte  in  df  n  ArbeitSMial  14 
der  I  l;uisf  nm  mit  ihn  n  'J  ac  htern  und  S<  l.i\ inen  ,  dt  r  unter  l  ittst  iiidrn  einen 
Ausj^ant^  in  den  (iarten  und  wohl  ininii  r  l,i(  lit  diireli  l'en>t(  t  an  di  r  Hniter- 
l'roulc  de»  liuuseij  liallc.  EinerseiU*  von  dem  \  orplatz  lag  das  eliclithe  bchlaf- 

geouMsh,  d^ThaknuM  15,  in  welchem  oder  in  ehMm  aastossenden  Alkoven 
laj^eich  die  hosthsrsten  Habseligkeiten  des  Hanses  in  einem  Schmk  oder 
in  eaet  Kiste  aufbewahrt  worden.  Gegenflber  links  am  Vorplatse 
befind  sich  der  Amphithahunos  16,  dessen  B(  stimnuini^'^  nirgend  ansdrfloklich 
angilben  wird,  in  den  wir  nhrr  t'xh^Vu  h  das  Sclilat'^^t ma«  Ii  der  erwachsenen 
Tochter  verletzen  kennen.  Die  üi)ii^'i  n  (ienuu  lier  d»  r  ( i viuiikonitis  17  dienten 
hauswirthseliattli(  heil  /weekeii.  Hier  hi<;  /.  Ii.  die  Kiic  h(-  und  die  Spc  isekam- 
mer,  hier  lagen  die  \  uriathskammcrn  lür  W  ein,  iür  Cietraide  nebst  der  Huud- 
mtOihle,  Air  die  Rohstoffe  der  weiblichen  Arbeiten  n.  dgl.  m.  Bemerkt  mnss 
noch  werden,  dass,  wie  im  Hofe  der  Minnerwohnong  der  Altar  des  Zeus  Her- 
keios  angebracht  war,  so  Terscfaiedene  andere  Altäre  oder  sonstige  geweihte 
Pliitze  zur  Hausand. u  ht  in  verschiedene  Gcmflcher  \rrtheiU  waren.  So  stund 
im  Mittelpunkte  dt  s  .Mannersaales  dieHestia,  der  h  nislirhe  Hi  erd,  in  einer 
der  Ecken  der  Halle  des  \  ()r(hi  hause«  das  IhiliL^tliuni  dir  (lotter  de-  Krwer- 
bes  ,  iti  der  anderen  tlie  Naterlii  hen  mler  Faniilien^tainmi^nttheiti  ii  .  im  Thala- 
mos  dit  liochzeits-  und  Eiiegüller,  in  dem  Arbeitssaale  wahrselu iniich  ein  ilei- 
ligthum  der  Athena  Krg-.me,  der  Göttin  weiblicher  Konstfertigkeit,  yor  der  Haus- 
Üiflr  einKld  des  ApuUon  Ag>-iea8,  des  Schützers  der  Wege  und  Strassen,  und  im 
Üiyforeion  ein  HermesStrophaios,  der  Segner  des  Einganges  und  des  Ausganges. 

Ueber  der  (Jvnaikonitis  war  der  Regel  nach  ein  Hyperoon,ein  oberes  de- 
schoss  für  die  Sclavineu  der  Hausfrau,  dessen  Treppe  IS  wir  uns  an  der  der 
'l're]>p<'  in  der  Androniti'»  entsitreehenden  Stelle  aie^ehrai  lit  zu  d<  nken  haben. 
Ihureii  oder  hauliL,^er  \  orh.1nt,'e  sehlosscn  die  Kiri^Mut^e  der  \ers(  hii  th  lu  n  (je- 
niächer  in  die  Teristylc  ab,  wälireud  \  erbindungstlmren  der  i  inzt  Ineii  Zinnuer 
in  der  "Siegel  nicht  voAanden  waren,  und  die  Thoren  auch  als  lichtoffimngen 
dienten.  Dies  in  aller  Kürze  die  bauliche  Einrichtung  des  griechischen  Wohn- 
hauses, wie  sie  die  neueste  Forschung  zusammengestellt  hat.  Die  Decoration 
haben  wir  uns  im  Ganzen  einfach  zu  denken;  in  älterer  Ztit  wan  n  die  Ge- 
rn iuher  nur  g[eweis8t,  erst  im  p(  ln]ioiii!(  siseben  Kriege  trat  W  aiidin ah  r«  i  auf. 
Dagegen  dürfen  wir  un«-  srumntlii  lies  I  lau-L;eratli  mi  'in  auch  nic  ht  in  <ler  Fllllc 
unseres  Moliilia i's.       doc  h  iiiannii^'faltiLT,  zierlieli  n;i(l  eli  ^laiit  \iir>tell(  n. 

\\  enden  wir  uns  jetzt  zu  dem  unserem  Zwecke  gemäss  etwas  naher  zu 
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Iwtrarlitriulcn  römischen  Hause«.  Eine  kurze  historische  Notiz  über  die  Ent- 
wickelung  der  liüuslichcn  Architektur  Roms  wird  nicht  unwillkoinuieii  sein. 
Wir  können  vier  Perioden  derselben  unterscheiden.  \  on  der  ersten  ist  nicht 
Vie)  za  sagen,  sie  ninfasst  die  TJneit,  Uber  weiche  wir  m  Bezug  auf  die  Cle> 
■teltnog  des  Widmlurases  keine  bestammte  Nachridit  baben;  c»  bleibtolsoiav 
aerer  Phantasie  flberkseen ,  uns  die  ersten  Wohnungen  als  HAttsB  ftMgt^A 
welcher  Art  \oizu -^teilen.  Die  zweite  Periode  biginnt  mit  dem  £influs^^  der 
ctrurisclien  Architektur  MuT  dif  roiiiisrlie  ,  wrh  licr  dir  iiipel  und  die  W  uh- 
nuu^cu  neu  gestaltete.  Der  Sai^i  ii;h  Ii  w  urde  die  Kiuf uhruji«;  diT  etrurischen 
M;iu\vei<e  dem  Kthiii^  I  ;(r(|iiiiiiu>  dt  iii  l,ti  i^ker  l)eiif(>l(  i^t ,  woraul  w  ir  als  Da- 
tum Nichts  zu  geben  luibcn ,  indem  hiemit  eben  nur  der  lieginn  etrurischen 
Einflusses  beseicbnet  wird.  Bestimmte  Aeiusemiigen  alter  Schriftsteller  bezeu- 
gen, dass  die  iresentliche  Eintheilung  des  römischen  Uanses,  wddis!  dnrdi 
alle  Zeiten  festgehalten  wurde,  etrurischen  Ursprungs  sei,  und  iam^dk^taigm 
T\iv\\v  ,  wehhe  i^riec  bische  Namen  tragen,  erst  spätere  und  die  Hauptanlage 
nicht  modificirende  /usittze  ^-ind.  Wenn  wir  trotidem  in  der  Oessinnitlieit  des 
Planes  des  ijrieebisi  lien  und  d(  s  romischen  Hauses  eine,  wie  wir  i»t's<']iii  bal)en, 
au<4;elif;dlii,M'  l  et»erein>tiiumuntf  iindeii ,  »-o  d;ul"  nieht  \-er<i-esseu  werden,  dass 
ein  irulier  Eiuliuss  (iriechenlands,  namentlich  aucii  der  u'riec  hiselu-n  Kunst 
auf  Etruricn  eine  feststehende  Thatsache  ist.  Die  Wohnungen  dieser  xweitcn 
Periode  haben  wir  uns  in  Anlage  und  Deooration  ftusaerst  einfiush  sn  denken» 
80  wie  sie  auch  nur  klein,  sdur  lacht  gebaut  und  mit  Holz,  Bretem  oder  Sddn» 
d(  lu  gedeckt  waren.  Da--  Material  war  mit  Stroh  gemiachter  Thon,  welcher, 
in  /iegel  tr'-rofmt,  nirlit  i^ebraniit ,  sondern  an  der  Sonne  getrocknet;  und  mit 
dem  das  l'.iehweik  \<in  Ildl/  ausgefällt  Miirde  :  erst  s]);*fer  tniten  pfebrannte 
Ziei:(  1  an  (Iii  Stelle.  D.i  nun  das  ( i<  setz  xcibol.  (!]<•  Mauern  mehr  als  |  ,',  Fuss 
stark  zu  l)auen  ,  so  ist  e--  klar,  dass  die  Häuser  nur  eiristfK  kii,'  sein  konnten, 
und  diuss  man  alle  einzelnen  lliiuudichkeitcn  derselben,  um  deren  nothige  Zalil 
zu  erhalten,  sehr  klein  machen  musste.  Bei  wachsender  BerBlksrnng  sldlte 
sich  freilich  das  BedOrfniss  oberer  Geschosse  als  unabweislich  heraus,  und  man 
nmsstn  die  Mauern ,  um  ihnen  die  nOthige  Starke  zu  geben ,  entweder  sns 
nnu  hstein  construiren,  oder,  falls  man  die /iegel  beibehielt .  dii  au-  lhn(ai 
aulgel'ührten  Mauern  durch  Hinder  von  Bruehst<'in  verstärken.  Das  tiache 
Da(  h  des  ob«  rc  n.  (  ies(  lioss(  s  nannte  man  soliirintii  .  indem  man  d<u-t  in  der 
kuhleri  n  .)alir< -/,<  u  den  Snrnu  n--(  In  in  aulsueht«-,  (jder  pri  qular ,  wenn  man 
das  Dach  mit  einem  Geländer  wie  ein  \\  einspiilier  uujgab.  Da  man  nun  auch 
häufig  das  obere  Stockwerk  für  die  Mahlzeiten  benutzte,  erhielten  seine  Ge- 
macher den  Namen  coenacula^  im  Allgemeinen  aber  dienten  die  oberen  Etagen 
zu  ^liethswohnnn^en,  wie  wir  Aehnliches  in  Griechenland  gefunden  Indien. 
Naclulem  durch  Einrichtung  oben  r  (!(  S(  bosse  einmal  ein  zweckmftssiger 
zur  fJewininni!,'  xon  T?aum  an t  l)(  <(  liranktem  Areal  gezeigt  war ,  fulir  man  mit 
der  Hinzutiigung  von  Stockwerkeu  fort,  bis  alluiftlig  die  Häuser  eine  solche 
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Höhr  errrichtrn.  das«  sie  dir  StraR^rn  dunkel  marhtcn  ,  bei  Erdbcbt-n,  Fcuer«- 
brftnstrn  und  den  UcbfTschwfinimingcn  ,  von  drncn  Koiii  \\r]  zu  leiden  hatte, 
die  Gcfalir  vennehrteu,  und  jene  ik>N(  hrilnkungeu  der  Höhe  durch  kai^^'riiche 

von  denen  oben  gesprochen  wurde. 
Die  dritte  Fmode  der  rOmiaclien  häuslichen  Ardiitektur  kMinen  wir  -vom 
letiten  Jahrhundert  der  Republik  an  datiren,  als  Born  den  EinflOnen  Griechen- 
hnds  in  Kunst  und  Sitte  j»ich  öffnete.  Dieser  Periode  gehört  die  Erweiterung 
des  römisclu  n  Hauses  durch  vom  griechischen  Hause  entlehnte  Riiiuuliehkeiten 
mit  griechi'^chen  Namen ,  !*owie  der  Bet^inn  einer  reicheren  architektoniselu  n 
und  dc( orativen  Gestultuni^  der  alten  'l'lieile  an.  Der  hu-durch  angebahnte 
Luxus,  der  sich  mehr  und  nielu-  geltend  iiwchte,  leitet  bald  in  die  uerte  l'eriode 
fainOber ,  welche  mit  dem  Ende  der  Bepublik  beginnt«  und  deren  weaenüieher 
Ghazaktor  der  des  Luxusbaus  ist.  Die  Hiuser  wuchsen  zu  Palteten  nach  und 
nach  Ton  fabelhaften  Dimenabnen  und  g^ehscitig  nahm  die  Fracht  und  Kost* 
faarkeit  des  Materials  und  der  Ausschmückung  zu,  obgleich  wir  b(  liaupten  kön- 
nen, dass  das  ( irundscheuia  des  l^lanes  der  dritten  Periode  auch  in  dieser  und 
bis  an  das  Ende  des  römisclieu  Keit  lies  festgehalten  wurde.  "Wie  rasch  Taixus 
und  Pracht  zunahmen ,  können  ein  jiaar  sehr  bekannte  Beispiele  klar  machen. 
Lucius  Cra.ssus  war  der  Erste,  weicher  in  seinem  Hause  »Siiulen  von  fremdem 
Marmor  anwendete,  aber  es  waren  ihrer  nur  sechs  von  zwölf  Fuss  Hohe.  Aber 
schon  Marcus  Scaurus  zierte  das  Atrium  seiner  Wohnung  mit  monoUlhen 
schwarzen  Bformorsftulen  von  38  Fuss  Höhe,  wShrend  Mamurra  sich  nicht  * 
mehr  mit  Slarnjorsäulen  allein  begnügte,  sondern  die  ^\'ande  stnnes  Hauses  mit 
Marmortaifeln  bekleidete.  Den  besten  Massstab  für  die  rapide  Zunahme  des 
Luxus  finden  wir  in  der  Angabe  des  Plinius,  dass  Lcpidus'  Hans,  im  Jahre  Olij 
der  Stadt  (Ih  v.Chr.)  in  jeder  AWIm-  das  schönste  in  Rom,  filnfiniddreissig 
Jahre  später  kaum  da.s  hundertste  an  Pracht  und  Glanz  war.  In  dieser  Zeit  wurde 
das  Angebot  der  Kaufsumme  ^n  330,000  Thalem ,  welches  Ahcnobarbus  dem 
Cnssns  fiar  sein  Hans  that,  als  zu  gering  abgelehnt.  Von  ihnlicher  Fracht  und 
Grosse  wie  die  HSnser  in  der  Stadt  waren  die  ViDen  und  Landhäuser  der 
Grossen  und  Begüterten ;  wir  brauchen  nur  die  Nachrichten  ttber  Cicero*8 
Tusculanum,  über  die  Häuser  und  Gärten  des  Sallust  und  Varro*i  Ausspruch, 
»sonst  baute  man  dem  Zwecke  »reniiiss,  jetzt  baut  man  .  \un  allen  erdenklichen 
ausschweifenden  I«mnen  zu  genügen«,  zu  vergleichen,  um  uns  liievon  zu  ülx'r- 
zcugeu.  Augustus'  Keaction  gegen  den  libertri«  Ix  neu  Luxus  blieb  wirkungslos, 
obwohl  er  selbst  immer  in  einem  verhältnissmässig  sehr-  einfachen  Hause  lebte, 
und  gar  zu  ftppige  Bauten  sein«  Tochter  Julia  einreissen  Hess.  Trotzdem  baute 
sein  Gflnstling  Mftcenas  in  Tivoli  eine  ViUa,  deren  Buinen  uns  nodi  heute  in 
Erstaunen  setzen ,  und  Aehnliches  können  wir  von  Pollio*s  Villa  am  Posilip 
sagen,  deren  Ruinen  unter  dem  Namen  ßtlüie  di  Polltone  bekannt  sind.  Nach 
Augustus*  Tode  schritt  der  Luxus  Tun  so  gewaltiger  fort,  und  z^var  in  dem 
Grade,  dass  unter  Claudius  ein  reich  gewordener  freigelassener  bclav  seinen 
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Speiseiaal  mit  32  OnyxsAulcn  sdcrte  undt  um  gleich  das  höchste  Beispiel  zu 
nennen,  Nero*s  sogenanntes  goldenes  Haosy  dessen  Poiticus  von  1000  Sduritten 
Lftnge  von  drei  Sftulcnreihen  umgeben  war,  den  Umfiuog  einer  votAa  als 
mflssigen  Stadt  hatte»  wahrend  gleichseitig  nach  dem  fainoscn  Brande  Rom 
nach  einem  gcmeinsamrn  l'lan  mit  der  grösstrn  Herrlichkeit  •»•iedcr  aufgebaut 
wurde.  Dies  war  der  Cnplclpunkt  der  l'raclit  und  des  Luxus  der  Privatlmuten, 
von  dieser  Zeit  an  beginnt  der  \'ert"all,  der  zuerst  alhnälig,  dann  iimner  rascher 
fortschreitet.  Ein  klau  t  Heweis  liielür  liej^t  in  den  freilich  immer  ungeheuer 
grus.->cu  Ruinen  vun  Iludrian'ä  \  iila  bei  Tivoli  und  in  den  Ruinen  des  Palastes 
Diodetians  bei  Spalatro,  welche  beiden  Geb&ude  trots  ihrem  Umfimge  dodi 
weder  Pracht  in  den  Materialien ,  nodi  Geschnuick  in  der  ardutektonisoheii 
Behandlung  aeigen,  der  sich  nur  halbwegs  mit  dem  der  Bauten  einer  frldierea 
Zeit  messen  kann.  Den  Verfall  noch  wr  itrr  zu  verfolgen,  würde  über  unsere 
Zwecke  hinausgehn,  und  wir  kehren  deshalb  zu  einer  l^etrachtung  der  nor- 
malen Anlai^e  eines  bürgerlichen  römischen  Wohnhauses  mittlerer  Grö.sse  zu- 
rück, w()!)ei  wir  bt  iiierken.  dass  natürlich  manclu- Modificationen  im  Einzelnen 
tU  s  riunes ,  z.  B.  in  der  Zahl  der  Zimmer  durch  die  Grösse  der  ganzen  Woh- 
nung bedingt  wird,  ohne  dass  der  Gtundj^an  im  Wesendidben  gelndeit 
erscheint. 

Es  ist  schon  erwAhnt,  dass  das  romische  Haus  wie  das  griechiache  in  swei 
Hauptlddftmi  zeriUllt,  welche  übrigens  mit  Unredit  aus  dem  Verhiltnisa  des 

Fatronats  und  der  Clientel  abgeleitet  M  crden  ,  wahrend  dieses  dem  vorgefun- 
denen oder  von  aussen  übernommenen  Grundplan  und  den  in  deinsellK-n  her- 
vortretenden beiden  T  lu  ilen  bei  den  lliimern  nur  eine  aiuh  n  Hcd<  iitung  ver- 
lieh. Die  vordere  Hälfte  wurde  die  der  OeÜcntlichkcit  bestinuate,  die  hintere 
die  filr  die  Eunilie  reservirte  eigentliche  Wohnung.  In  den  vmrderen  Theü 
hatte  Jeder  Zutritt,  hier  versammelten  sich  dieClienten,  um  dem  Herrn  Patron 
anfeuwarten  und  um  seine  UnterstQtsung  oder  seinen  Beistand  zu  bitten ,  und 
in  diesen  ITicil  verlegte  der  Römer  diejenigen  Gemflcher  und  Gegenstande, 
durch  welclie  er  seinen  Rang  otler  Ueiehthum  vor  den  Blicken  der  ^^\^\t  docu- 
mentiren  wolltr.  Es  licirreift  sich ,  dass  bei  kleinen  Hünsern  armer  l^eute  <lie 
Untersclu-ichniLf  der  beiden  Theile  fortfiel,  was  iüUtcn  sie  auch  nnt  einem 
öffentlichen  \  orhuuäc  anfangen  sollen,  sie,  denen  Niemand  auf  wartete  und  die 
Niemand,  als  Freunde,  besuchte,  und  die  froh  sein  mussten»  auf  ihrem  Ueir* 
nen  Areal  die  nOthigcn  Bäumlichkeiten  filr  die  Familie  imd  etwa  für  ihr  Ge- 
adiftft  untenubringen.  Wir  werden  einige  charaktoistische  Beispiele  aolcher 
kleinsten  Hälus«  r  in  Pompeji  kennen  lernen,  und  sehen  ,  dass  dieselben  nicht 
einmal  die  Einrichtung  ( iiu  s  inneren  Hofes  festhalten  konnten,  wAhrend  wir 
zugleich  bemerken  werden,  dass  bei  nur  einigermasscn  wachsendem  Wolilstand 
und  Kaum  der  Hof  der  erste  Theil  der  Anlage  ist,  für  den  man  Sorge  trägt. 
\  on  diesen  kh  inen  Wohnungen  sehn  wir  ab  und  construiren  uns  den  !Normal- 
plaa  eines  gewöhnlichen  Mittclhau^es,  in  welchen  wir  aber,  wie  bei  dem 
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Plan  (1(>8  gricchiachen  Hause«,  nur  die  «wesentUchen  Bäumlichkciten  auf* 
nehmen. 


ft        I  a 


Figur  146  a.  Plan  des  romii'chfn  Normalhautet. 

Vor  (rrofssrn  lläusorn  und  PalJlstc  u  bcland  sich  zunüchst  eine  s.  g.  arcn 
odt  i  «m/  prirafa  ,  wck'he  bei  Mittclwohmingen  wt  gfhUt.  Die»;«' Area  wurde 
mit  einer  Porticus  umgeben  oder  mit  einer  Säidenreilic  ^M  ziert  oder  aueh  mit 
Bftumen  bepflanzt.  Erst  hinter  derselben  liegt  die  llausthür  und  beginnt  die 
cigendiche  Wohnung,  die  Area  muaste  nur  als  boneita  au  dem  Gnind  und  Boden 
des  Hanaes  gerechnet  erwfthnt  werden. 

Die  in  der  Regel  nach  innen  zu  oShende  Hausthar  1  lag  an  der  Strasse, 
entweder  nnmittelbar  oder  hinter  ein  paar  nie<1rigen  Stufen ;  in  etwas  prfloh- 
tigeren  Hiinsern  war  sie  von  zwei  Silulen  eingefasst,  sonst  nur  von  avchitekto- 
niseh  gegliederten  Mauerschlüssen  oder  Manerpfeilern.  Diese  erh<'ben  sich  in 
der  lli  gel  ulx-r  die  Höhe  der  eigentlichen  Thiir ,  so  dass  sie  noch  ein  Fenster 
zur  Erhellung  dt«  \  orhauws  mit  einschlies>en.  Hat  nian  die  liausthiii-  duich- 
schritten,  so  stfrht  num  in  einem  dem  griechischen  Hiyroreion  entsprechenden 
Gange,  ewli5«Aiin,  der  Hausflur  2,  die  vermittek  einer  sweitcn  inneren  Thflr  3 
verscUiessbar  war  und  als  eine  Art  Antichamlne  fflr  ungeladene  Besucher  be- 
trachtet werden  kann.  In  sehr  grossen  Häusern  erweitert  sich  das  vestibtihim 
der  Zahl  der  z\i  Empfangenden  g<Mn{lRs  zu  mrhrrn  grossen  (jem;"lchern  vor  der 
inneren  Hau*^thür.  Die  Seln\  eile  der  Hausthür  war  oft,  auch  in  Pompeji  (  inige 
Male  mit  de  in  Hevvillkommnungsgruss  SATA'E  in  Mosaik  geschmückt.  Aul  die 
zweite  Thür  lolgt  die  innere  Hausflur,  ostium,  4  aul  dem  Plane,  zur  Seite  wel- 
cher rieh  in  der  Kegel  ein  Klmmerdten  5  für  den  o$tiariu$,  den  Portier,  befin- 
dot,  neben  welchem  man  oft  einen  Hund  ankettete,  oder  ihn  nur  malte  oder 
von  Moaaik  in  den  Fusaboden  einlegte ,  wie  dies  in  Pompeji  im  homerischen 
Hause  der  Fall  ist.  Ki)  r  Inschrift  »Cave  can§m!*  nimm  dich  vor  dem  Hunde 
in  Acht !  warnte  vor  der  all/.u  grossen  Annäherung  an  den  \'icrfilssigen  W;lchter 
und  ündet  sich  auch  neben  dem  erwähnten  Mosaikhund,  den  unsere  folgende 
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AbbiWuiif^  darstellt.  Auf  da*  Ostium  tolgl  iininit- 
U'lbiir  das  Atrium  «ulia-  Cavaeäium  {cacumaediutn) 
<j,  welche  beiden  Beieichiiungen  höchst  trehr- 
sdieinlich  nur  einem  und  demadhenllieUe  de« 
Hauses  gelten.  Obgleich  nftmlich  manche  Quel- 
len, ober  deren  Auflegung  aus  ihnen  selbst  die 
Meinungsverschiedenheit  schwer  auszugleichen 
s''in  dürfte,  das  Atrium  von  dem  C'avaediiitn  zu 
unter>eheideu  .selieineu  ,  tn  ilieh  olmi'  j)riKi."<e 
Aui^iIh'  ihrer  gegeut>citigcu  Lage,  und  obglcieh  nu>lire  der  achtbarsten  neueren 
l'urücher  diesen  Unterschied  aufgeuoiuuien  und  festgehalten  haben,  sprechen 
doch  ffkt  die  IdentitU  am  lebhaftesten  und,  wie  ich  meine,  entseheidend 
die  schon  oben  erwähnten  Fragmente  eines  antiken  Planes  Binns  im  capito- 
linischen  Museum ,  abgebildet  u.  A*  in  Mazois*  Ruines  de  PompM  Tome  II. 
planche  1.  In  diesem  Plane  haben  nämlich  die  verschiedenen  Privathtluser 
mehr  oder  weniger  deutlieh  dieselbe  Kinrichtung  der  Anlai^e  wie  die  Häu- 
ser in  Pompeji  und  In  keinem  Falle  sicher  ein  vom  Atrium  uuterscliiedenes 
(.'avaedium.  Durch  dicM-  Uebereinstinunung  ist  zugleich  erwiesen,  dass  die 
Häuser  in  Puuipcji  römische  Anlage  haben ,  was  man  nicht  hätte  bezweifeln 
sollen.  Das  Atrium  oder  Cavaedium  also,  6  auf  dem  Plane,  ist  dn  YLsÄ  im  Li- 
neren  des  vorderen  Theiles  des  Hauses  und  entspricht  offenbar  dem  Peristyl 
der  Andronitis  im  griechiHchen  llaus(>.  In  diesem  Atrium  hatte  ein  sweiter, 
oirit/ists  genannter  Schive  den  Dienst  und  die  Wache,  der  sich  in  dem  Gre- 
mache  7  der  cellu  iitricnsis  neben  der  Trej)!)!-  S  aulhielt. 

Vitruv  unterscheidet  fünf  Arten  von  Atrien,  das  toscanische,  das  tetrastyle, 
da.s  korinthische,  das  disphiciatum  und  (bis  tesludi/iatum.  ^^'enig(•  ^^'olte  wer- 
den genügen,  uui  lUese  Benennungen ,  fOr  die  wir  fast  sämmtlich  in  rompeji 
Beispiele  hshen,  klar  xu  machen.  Die  ersten  vier  Arten  waren  Üieilweiso,  das 
teghtätHaium  allein  war  gana  bedeckt.  Das  Atrium  tu$ea$»ieum  ist  das  ein- 
ÜMshstc  von  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Hof,  dbssen  nach  innen  geneigtes 
Dach  von  awei  Ifauptbalki n  und  zwei  in  dieselben  eingebundenen  Neben- 
liidken  getragen  wunU".  Die  Enden  der  1  lauptbalken  higen  in  den  A\'änden,  in 
denen  in  l'omjx  ji  noch  meistens  die  l.öcher  fiir  die  Balken  erhalten  sind.  Die 
folgende  n  beiden  Abbil(lnTi;;i  n  werden  Alles  leicht  vcrstiindlich  machen,  a  sind 
die  ALiuern,  b  die  Haupibalkcu,  trübes^  c  die  in  die  liauptbulkeu  eingefugten 
Nebenbalken,  ügUli  odv  tmbeeulae,  durch  welche  die  viereckige  innere  Oeff- 
nung  beigestellt  wird,  d  die  Zwisohenbalken,  inierpeimva,  durch  welche  die 
glcidbe  Hohe  dieses  ganzen  Balkenwerks  heigestdlt  wird,  e  die  geneigten 
Stn  ln-n,  tigni  colliciarum ,  f  die  Latt<-n,  capreoli.  Gedeckt  wurde  das  Dach 
durch  zweierh  i  Zi(  gel ,  Plattziegel,  imbriccs  ,  1  und  Hohlziegel ,  tepulae ,  2, 
welche  über  die  /,usanunen>tns>enden  Plattziegel  gelegt  m  urden  .  um  die  Fugen 
zu  sclUiesiien ;  von  iluien  unterscheidet  man  noch  die  Uohlziegei ,  welche  den 
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Zueaniiiicnstoss  drr  Dachsoiten  bedecken,  3,  unter  dem  Namen  der  tegulae 
coUiciarum.  Die  viereckige  Oeffnung  in  der  Mitte,  der  natürlich  das  Regi'n- 
wasscr  zafloss ,  heisst  das  complutium  g,  und  eine  im  Boden  unter  derselb«<n 


Fi);ur  14S  a.  Figur  14 s  b. 

Plan  und  Durchschnitt  eines  loscanischen  Atriums. 

angebrachte  ausgiMnaucrtc  \'crtiefung ,  in  welcher  das  Regen wasscr  sich  sini- 
meltc,  h  Figiy  148  b,  das  implucium.  Aus  diesem  wurde  das  Wasser  durch  Köh- 
ren in  eine  Cistemc  geleitet,  aus  der  man  es  zum  häuslichen  Gebraucbe 
schöpfte. 

Das  Atrium  ietrastylum  oder  das  ^^crs{lulige  Atrium  ist  ganz  wie  das  /«.s- 
ranicum,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  <li\ss  die  Hauptbalken  au  den  ^^cr  Punk- 
ten, wo  die  Nebenbalken  aufliegen ,  von  vier  Säulen  unterstützt  werden.  Ein 
Beispiel  hiefür  bietet  unter  anderen  die  s.  g.  casa  dt  Championnet  südlich  vom 
Forum  in  Pominji.  Offenbar  wurde  diese  Einrichtung  getroffen,  um  das  Atrium 
cn*'eitem  zu  können,  tla  die  Hauptbalken  nur  in  mässiger  Länge  die  Last 
de«  Daches  zu  trugen  vermögen. 

Auch  das  Atrium  corinthicum  ist  g-.uiz  verwandt  und  unterscheidet  sich 
wesentlich  nur  durch  eine  grössere  Oeffnung  des  Conipluvium  und  eine  grössere 
Zahl  von  Süulen  um  dassellK".  Zugh'ich  stellt  dassellx*  fast  ganz  den  Peristyl 
der  griechiscluMi  Andronitis  dar,  wie  denn  »ein  Name  offenbar  genug  a\if  seine; 
griechische  Herkunft  hinweist. 

Abweichender  ist  das  Atrium  displuviatum  ,  obwohl  es  noch  zu  den  mit 
innerer  Oeffnung  versehenen  gehört,  dadurch,  dass  bei  ihm  das  Dach  nicbt 
nach  innen,  sondern  nach  aussen  geneigt  ist,  so  dass  der  Hegen  nicht  in  das 
Impluvium  zusaiiunenfloss ,  sondern  in  Rinnen  gcsanunelt  wurde ,  welche ,  an 
der  äusseren  Dachkantc  angebracht  ,  ihren  Inhalt  in  Köhn  n  ergossen,  die  ilas 
Wasser  entweder  wie  bei  uns  auswilrts  vom  Hause  ablaufen  Hessen  oder  das- 
selbe unterirdisch  in  die  Oistenie  führten. 

Endlich  war  das  Atrium  testudinutum  mit  dem  displuviutum  insofern  ver- 
wandt ,  dasä  auch  bei  ihm  da»  Dach  sich  nach  aussen  neigte ,  unterschied  sich 
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aber  von  allen  anderen  Atrien  dadurch,  dais  es  ganz  bedeckt  irar»  dan  ei  keine 
Com|dnvialoflhui^  hatte.  Der  Naaoie  etammt  vom  dem  Veigleidli  des  Dechee 

mit  der  Schale  einer  Schildkröte  (tettudo),  aber  irrig  ist  es ,  anzunehmen ,  alle 
Airia  iputudinaia  seien  gewölbt  gewesen;  es  fragt  sidi  vielmehr,  ob  dies  je- 
mals dcT  l-'all  war.  Offenbar  konnte  man  Alna  ipniudinuta  nur  klein  machen 
und  wahr.scheinlicli  wird  man  Glasfeustcr  in  das  Dach  eingesetzt  haben,  um 
das  nothigc  Licht  zu  erhalten. 

Bei  den  ersten  drei  Arten  des  Atriums ,  deren  Dach  nach  innen  geneigt 
ist,  vurde  dassdbe  am  Saume  des  Compluvium  mit  auftechtstehenden  versier- 
ten SchlusBzi^ln,  Antefixen  in  Falmettenform  versehen,  hinter  denen  die 
B^ienrinnc  lag  oder  die  dieselbe  bildeten,  wflhrend  häufig  in  den  Ecken 
Löweuköpfe  oder  du  ähnliches  Ornament  angebracht  war,  durch  welches  der 
"Wassorgiiss  in  das  luipluvium  erfolgte.  Die  untere  Kantr  d(  r  Hauptbalken 
wurde  mit  Tratten  hcuagclt  und  an  diesen  durch  Stucco  oder  Mah  n  i  eine  ft  ldcr- 
wi  isc  verzierte  Deeke  des  Ciemaclies  liergi  stellt.  Die  (jrösse  des  Compluvium» 
variirt  nach  \  itruY /wischen  4  und  jj  der  lireitemlimcnsion  desAtrimu,  von 
welchen  Maasscn  nch  das  mtere  auf  das  Atrium  imcameum ,  das  letstere  aul 
das  eorinikieum  bezieht,  üeber  die  Ocfinung  des  Compluvium  wurde  ein  oft 
geftrbtes  oder  bunt  gewirktes  Zeltdach  ausgespannt,  um  die  Strahlen  der  heissen 
Sonne  zu  brechen  und  im  Atrium  ein  angenehmes,  schattiges  und  kflhles  Hell- 
dunkel  zu  erzeugen.  — 

l  in  diesen  ilauptraum  des  vorderen  Theiles  des  Hauses  gruppirt  sich  nun 
eine  l'eihe  von  (Jemachern,  welche  ihren  Ausgang  in  das  Atrium  haben  und 
von  ihm  ihr  Liclit  emplangcu.  Diese  Gemächer,  Ii  aul  dem  Plan,  haben  ver- 
schiedene Bestimmung,  und  es  ist  Icaum  mOgUch,  für  sie  einen  gemeinsamen 
Namen  au£nistellen.  Nur  einige  derselben  haben  wir  als  festbestimmte  Thdle 
der  Wohnung  m  unterscheiden  und  mit  eigenen  Benennungen  xu  belegen. 
Zunächst  Werden  die  beiden  let/t(  n  Gemilcher  der  Langseiten  in  ihrer  ganzen 
Breite  offen  gelassen,  wllhrend  alle  übrigen  nur  eine  ITaür  nach  dem  Atrium 
hatten.  Diese  offenen,  zwischen  Mauerpleilern  oder  in  prächtigeren  A\  ohiiun- 
gen  zwis(  lien  Siiulen  eingelassteu  Gemilcher,  10  auf  <lem  Plan,  heisscn 
I  lügtl,  olicnbur  in  Bezug  auf  tlus  Atriuiu,  als  dessen  Erweiterung  sie  betrach- 
tet werden  kSnnen.  In  diesen  Alae  dOrfen  wir  die  Audienisimnter  des  Patrons 
fflr  seine  Clienten  erkennen.  Sodann  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
die  hintoe  Seite  des  Atrium  xu  wenden,  mit  der  im  Vergleich  mit  der  hinteren 
Seite  der  Andronitis  des  griechischen  Hausr  ^  eine  beinerkenswerthe ,  von  dem 
Charakter  der  Oeffentlichkeit  des  römischen  \ Orderhauses  bedingte  Verände- 
runL,"^  vorgegantren  ist.  Im  griechischen  Hause  fanden  wir  in  der  Mitte  der 
Hinterwand  (l(  s  IVristvls  der  Aiulronitis  nur  den  (iang  der  Mesaulos,  zu  bei- 
den Seiten  von  Ziimncrn  eingelasst.  Im  römischen  Hause  ist  dieser  Mittelgang 
SU  einem  grossen  wie  die  Alac  nach  dem  Atrium  zu  ganz  offenen  Gemache  er- 
weitert, welches  nach  hinten  entweder  durch  eine  Mauer  oder  häufiger  nur 
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durch  eine  genunierte  Brüstung  und  einen  grossen  Vorh:in(^  oder  endlich  gar 
nicht  geschlossen  war.  Dies  ist  das  tabUnuntf  1 1  auf  dem  Plane,  dessen  Namen 
von  tahidd  (idtr  fab'fln  ih^ch  itct  ist;  in  diesem  (irmache  wurden  niliiiluli  die 
Alinent)il(l(  r  luul  ( ic^t  hli  »  lit-><t;iit  lii  vor  (Irr  OrHcntliclik*  it  an-i,'cstcllt.  Oh^'lcich 
nun  da.s  Tubliuuni  eigentlich  nur  der  erweiterte  Mittelgung  des  griichisciien 
Hauses,  und  obgleich  dasselbe  meistens  niu:  durch  einen  Vorhang  abgeschlossen 
ift,  folgHdh  einen  Durchgang  in  die  FrivatabdieQniig  des  Hmucs  allerdingi 
gestattet,  so  war  doch  seine  Bestimmung  nicht  ^  daes  Ganges.  Deshalb 
wurden  entweder  zu  b<  itlt  u  Sriif  11  d<  •<  'l\il)rinuin  Durchgünge,  sogetunuktey^Nf- 
refi  ang-el)r:ieht ,  oder  es  I'.i  mI    :i  h  (  in  ^(.Icli-  r  (lang,  wie  bei  12  auf  tmserem 
I'lan«',  an  der  eiiu  n  Seit»  des  Mitteli^i  inarh> ,  wilhrend  si  ineui  Kingaiitr  ent- 
sprccliend  andcu  rst  its  ei  HC  lalschc  oder  blinde 'I'hür  ;iny;<'l)iaebt  wurde.  Dies 
gescliaii,  luu  lür  d;i.s  au  das  lubliuuni  grenzende,  nach  hinten  gcüiüietc  Gc- 
floach  der  Frivatwohnung  onen  grösseren  Baum  su  gewimneii.  Durdi  diese 
Fauces  bewegte  sich  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Tlidlen  des  Hanies, 
fiüls  nicht  der  weggezogene  Vorhang  des  Tablinum  einen  Durchgang  sowie 
einen  Durchblick  durch  die^  Mittel<r( mach  bis  in  den  Gnmd  des  Hauses  oder 
in  seinen  Oniti-n  gestattete.  Dureli  dii-  l'anees  also  befn-(en  wir  den  privaten 
Tbril       <  ll.iusi'^   und  benierkru   /iinac  h-t   ( mc  W  i< dcrlidUniLT  dt  s  Atriiun, 
wcimulcü  h  in  erwi  itertem  M.i->->t;d»<'.  Mit  andrn  ii  \\  orti  ii  :  den  M Utclpunkt 
der  ganzen  hinteren  Aulage  bildet  wiederum  ein  uli'ener,  üäulenuiugeLK'uer  Hol, 
welcher  den  Namen  des  entsprechenden  Theiles  des  griecbischen  Hauses,  Peri- 
stylium  oder  Forticus  erhalten  hat,  13  auf  dem  FUne.  Das  Ferijjfcrlium  ist 
jedoch  bedeutend  weiter  offen,  als  das  Atrium,  immer  von  Saulen^mgeben, 
welche  oft  einen  oberen  Umgang  trogen,  und  häufiy;  in  d(  r  [iiiitl( k  n  Oetfhung 
unter  freiem  llinunel  als  (iarten,  njstns ,  In-handelt ,  falls  die  Iliiuser  nicht 
einen  i'ii;eneii  (iarti  n  liiiit«  r  sirli  halti'n,  biiuHj^  aneli  ist  im  Innern  df  s  S.'lnlen- 
innganu's  ein  \N  asseiii,i---iii  mit  Springbrunnen  ,  die  jns(  ina  1  I  ,  angi  bnu  lit. 
Heiterkeit  und  Luftigkeil  wixx  liier  der  Hauptzweck  der  Anlage,  weshalb  wir 
andi  die  Sftulea  von  leichter,  meist  korinthischer  Ordnung  und  weit  gestellt 
finden.  TTm  diesen  Hof  des  Peristyls  und  seinen  bedeckten  Säulengang  gnip- 
piren  sioh  nun  die  Frivatgem&chrär  der  Familie,  ähnlich  wie  die  Zimmer  des 
Vorderhauses  um  das  Atrium.  Hier  finden  wir  zu  niteli  st  die  Schlafzimmer,  cubi- 
nda  ir».  in  irro^seren  Haus<  rn  dn  ifach  al^thcilt,  indem  sie  ats^  einem  ^'^rzim- 
mer ,  pioi  in  toii  1  "i  (/ .  dem  eiLrentliclien  SelilaffliiiiiK'r  oder  A  iikieid« /iniiurr  .!? 
und  t  iuem  Aikn\en      l<e-.telien,  welih»  r  Ii  t/teie  (  iiUNrdtr  L;an/  oder  yrussten- 
theilb  von  der  niei.*-ten.s  entweder  gcma\ieiten  »)dt  i  bronzenen,  aber  auch  höl- 
zernen und  elfenbeinemen  Bettstelle  eingenommen  wird.  Die  Zahl  der  cubi- 
eula  varürt  natOrlich  nach  dem  BedttrfiiisB  der  Familie.  Femer  begegnen  wir 
den  Speisezimmern,  tridinia  16,  so  g(  nannt  von  den  drei  Speis«  sophas  oder 
Biluken,  welche  das  Zimmer  a>i  drei  Seiten  umgeben,  wahrend  die  vordere 
vi( !  te  tVeiblicb,  uiu  der  aufwartenden  Dienerschaft  Zugang  zu  dem  in  die  Mitte 
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gestdlteiL  Speuetiidi  m  gewfthren.  Gewahnlich  untenclieidet  man  ein  Som- 
mer- und  ein  'Wintertridinium  (16  nnd  16'  auf  dem  Plan),  deren  erstcrcs  in 
einer  möglichst  wenig  sonnigen  Lage  angebracht  wurde  und  gegen  das  Feri- 

styl  ganz  offen  war,  wie  die  alae  und  das  tahltnum  gegen  das  Atrium,  um  frische 
Luit  fin zulassen  und  die  Aussicht  auf  das  J'eristyl  mit  seinen  lilunien,  Sprinu'- 
bruuiifu  und  sonstigen  Decorutioueu  zu  gestatten.  Das  Wintertriclinium  dage- 
gen legte  mm  an  den  Mmiigsten  Ort  und  öffnete  es  weniger  weit,  um  die  ent- 
gegengesetsten  Zwecke  zu  erreichen.  In  grossen  Hftusem  steigt  Übrigens  die 
Zahl  der  Speisesunmer  auf  ^ne  bedeutende  Hohe  und  dieselben  unterscheiden 
sich  nicht  allein  in  der  angegebeneu  Art  nac  Ii  den  Jahreszeiten ,  sondeni  so- 
wohl nach  der  Grösse  wie  nach  der  Pracht  der  Decoration ,  welche  dem  Auf- 
wand der  in  ihnen  gefeierten  Malüe  sich  anjiasste  und  noch  sonst  in  mancherlei 
Art.  In  kleinen  Häusern  lag  das  Wintertricliniiun,  wenn  überhaupt  ein  solches 
vorbanden  war,  im  erbten  .Stock.  Die  gewöhnlichen  Triclinieu  fassten  neun 
Personen  nach  dem  Grundsatce  der  Alten ,  die  beste  &lil  der  G^tote  su  Tisch 
sei  die:  nicht  unter  der  Zahl  der  Gratien  (3)  und  nicht  über  der  Zahl  der 
Musen  (9);  gans  gfoaae  Gastmähler  gab  man  im  Atrium.  N&heres  ober  die 
Einrichtung  der  Triclinien  wird  sich  bei  der  Beschreibung  einiger  Hftuser  in 
Pompeji  beibringen  lassen.  Ferner  verdienen  als  das  Peristylium  umgebende 
Gemächer  ausser  der  Küche  nebst  \  orrathskammer,  17  auf  unserem  Plan,  be- 
sonders noch  Erwäiinung  die  oer/"  uiui  ixedvac,  indem  sie  mehr  als  die  später 
anzuführenden  der  Norm  eines  Mittclhauses  angehören.  Dieocc»  ,  von  olxog, 
waren  weite  Sale»  die  grössten  Gemflcher  des  Fdimdiauses,  die  eigentlichen 
Gesellschaftsgunmer  und  deshalb  so  gross  genommen,  dass  man  xwei  Triclinien 
in  ihnen  stellen  konnte.  Ihre  Lage  ist  nidit  absolut  bestimmt,  doch  finden  sie 
sich  am  meisten  dem  Tablinum  des  Vorhauses  entsprechend  an  der  hinteren 
Seite  des  Peristyls.  1 S  auf  unserem  Plan  ;  neben  ihnen  ein  Durchgang  in  den 
Garten  nach  Art  dvr  faucis  19,  well  die  Oeci ,  obgleich  offen,  doch  nicht  als 
Gang  dienten.  Unterschieden  werden  tetrastyle  Oeci  mit  vier  Siluleti  zum  Tra- 
gen der  Decke,  korintliische  mit  doppelter  Säulenreihe  unbestimmter  Zalil  und 
ägyptische  mit  einer  eigenen  Einrichtung.  In  ihnen  sind  nttmlich  die  S&ulen 
aber  einander  verdoppelt,  wie  wir  dies  im  Jiqntertempel  kennen  gdemt 
haben;  die  untere  Beibe  trug  einen  äusseren  Umgang,  dben  erw^terten  Bal- 
con,  von  dem  man  die  Aussidit  geniessen  konnte,  die  obere  Reihe  war  .idt 
Wänden  geschlossen,  welche  Fenster  durchbrachen,  so  dass  wir  also  eine  drei- 
schilüge  Hinrichtung  mit  e  rhöhtem  .Mittelschilf  finden.  Endlich  worden  noch 
kyzikenische  Oeci  erwähnt,  weh  he  seltener  im  (iehrauch  und  speciell  für  den 
Sommer  bestimmt  waren,  deshalb  nach  Norden  sich  öffneten  und  die  Aussicht 
auf  den  Garten  boten.  Verwandt  mit  den  ose»  waren  die  exedrae,  deren  wir 
eine,  der  Vollständigkeit  wegen ,  mit  20  beseichnet  in  unseren  Plan  angenom- 
men haben,  nur  waren  es  kleinere,  namentlich  wenijBfer  ti^e,  nadi  vom  gani 
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oder  fiut  gani  offene  Zimmer  mit  der  Aumiellt  iuf  ^  Peristylium ,  welche  zur 
Convenation  dienten. 

Dies  rind  die  Gemächer  des  noroialen  MitteUunises.  Das  obere  Geschoss 
enthielt  anaser  den  eomaeula  dir  Zimmer  für  dieSclaven,  ergastnia,  vVrlicit.szini- 
mer,  genannt ;  Kellerraume  sind,  wenigstens  in  Pompeji,  selten.  Manche  Häuser 
haben  hinter  der  ^^'^ohnung  einen  Gräften,  auf  den  sich  an  der  hinteren  Facade 
des  Hauses  (  in  ^;nlleng;^ng,  porticus,  21  ölfnet  und  der  eine  Piscitia,  Brunnen 
und  Springbrunnen  und  eine  künstliche  Gruppirung  von  Bäuiucu  und  ."Sträu- 
chem,  Bflfldien  und  Blumen  entindt,  fidla  er  nidit,  wie  s*  B*  der  Garten  im 
Hause  de«  I^msa  in  Pompeji,  an  GemOsebau  verwendet  wurde.  Manche  Hftuser 
mit  sehr  kleinem  Gartenraum  helfen  durch  auf  die  Hinterwand  gemalte  Bftnme, 
Strftucher  und  I^hnnen  aus. 

Lag  ein  Haus  mit  mehren  Seiten  an  Strassen,  wie  wir  in  unserem  Plane 
angenommen  haben,  so  sorgte  man  für  eigene  Ausgange  aus  dem  Hinterhause 
22 ,  welche  den  Namen  posficum  führen  und  dem  A\'irthsch:itts\ <  rkehr  einen 
kürzeren  und  zweckmäsfrigeren  Weg  öffneten ,  als  derjenige  durcli  das  \  order- 
hans  war  und  sngleich  dem  Hausherrn  gestatteten«  den  im  Yinderiumse  war- 
tenden dienten  auszuweichen«  po$tieo  f allere  dteniem.  Endlich  haben  wir 
noch  au  erwähnen ,  dass  meistens  und  so  auch  in  unserem  Plane  die  Häuser 
von  dner  l^ihe  von  Laden  23  umgeben  sind«  die  aus  einem  oder  ein  paar 
grösseren  oder  kleineren  Räumen  bestehen  ,  und  von  denen  oft  einer  (bei  uns 
No.  2  \)  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  \'erbindnng  stand,  so  dass  in  ihm  offen- 
bar der  Besitzer  des  Hauses  sein  (iewerbe  trieb  und  seine  M  aaren  leil  Iwttc 
oder  durch  Sckiven  feil  hallen  liess.  Die  übrigen  Läden  wurden  vermiethet, 
oft  mit  Beigabe  eines  kleinen  Zimmers  im  ersten  Stock«  einer  pcnjulay  wie  dies 
in  einer  unten  beizubringenden  Vermicthungsanzeige  ausdrflcklich  gesagt  ist. 
IKes  Vermiethen  der  flberflQssigcn  Räumlichkeiten  der  Ilauser  war  ein  nicht 
unbedeutender  Erwerbszwdg«  und  andererseits  kann  uns  die  Masse  der  Lüden 
dieser  Art  in  Pompeji,  deren  in  jener  "N'ermiethungsanzeige  allein  mehre  Hun- 
dert einer  Besitzerin  gehörende  angeboten  werden«  auf  die  Lebhaftigkeit  des 
Verkelurs  schliessen  lassen.  — • 

Ausser  den  genannten  Gemftchem  enthalten  grosse  Häuser  deren  nodi 
eine  oanze  Beihe  zu  den  versdiiedenaten  Zwecken«  als  ein  Bibliothekzimmer« 
e^Gemlldezimmer  {pinaßtOkeea),  Badenmmer,  Sphaeristerium  sum  Ballspiel« 
ein  aleatorium  filr  sonstige  Spiele,  dazu  apotheca,  rencreum,  hibemacuhan  und 
viele  andere,  welche  der  Tiuxus  dem  BedOriniss  hinzufügte,  die  uns  aber  gröss- 
tentlieils  für  Pompeji  nicht  interessiren  oder,  wo  sie  sich  finden,  gelegentlich 
bes])ro(  lu'ii  werden  können.  \'ielfach  findet  man  auch  noch  eine  kleine  Haus- 
capellc,  sacellum,  gewöhnlich  im  innersten  Winkel  der  Privatabtheilung  des 
Hauses«  an  deren  Stelle  aber  in  vielen  Hftusem  ein  blosser  Udner  Altsr  -vor 
einer  Nische  mit  dem  Bilde  der  HnugOtter  in  Sculptnr  oder  Mderei  tritt.  — 

Unsere  Musterung  einer  Auswahl  charakteristischer  Htaser  Pompcgis  be- 
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Figor  149.  Plan  einM  kleinen  Hauiet. 


ginnen  wir  nach  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Hftuser,  die  eben 
nur  dem  nackten  BedOrihiss  eines  wenig  bcgaterten  Einwohners  entsprechen. 

Das  erste  dieser  Uäusor,  in  einer  kleinen  Gasse  des  Theaterquartiers  be- 
legen,  enthldt  eben  nur  dieTheile,  die  absolut  nothwriKli<<  sind.  V'ordem  Hausr 

befindet  sich  eine  li;uik  a,  auf  wcl> 
r-lier  die  lainilie  die  freie  Luft  «^p- 
iioss,  da  das  Haus  weder  Atrium 
noch  l'eristyl  enthiilt.  Durch  die 
Hausthar  gelangt  uian  auf  eine  be- 
deckte Hausflur  1 ,  von  dar  sogleich 
links  die  l^ppe  2  in  das  obere  Ge- 
sell« »>s  iVihrt  und  von  der  man  eben- 
falU  links  irt  das  Zinuner  des  Sclsiven 
3  gelang^t.  (iradcuis  kommt  man  auf 
einen  unlx-deekten  Gang  '> ,  welelier  auf  unserer  /ei(  lnnuiLr  >-<  liniffirt  ist  so 
weit  er  sich  \in(er  freiem  Himmel  1k  findet,  und  von  dem  aus  das  au  ilun  lie- 
gende Gemach  I ,  dessen  Eingang  von  der  Hausflur  ist ,  durch  kleine  Fenster 
Licht  erhalt.  Man  kann  annehmen,  es  sdi  etwa  die  Werkstatt  gewesen,  frUs  man 
den  Besitzer  als  Handwerker  denkt,  wogegen  der  Umstand  kaum  in*s  Gewicht 
fUlt,  dass  daslbus  keinen  Laden  hat,  wahrend  die  sorgHiltige  Beleuchtung,  der 
an  Liebe  der  Gang  I  unbedeckt  ist,  dafar  spricht,  dass  hi<  r  eine  Werkstatt  ge- 
wesen sf'i.  Hinter  dersellM-n  liegt  das  Esszimmer  G,  am  Ende  d<'s  Ganges  die 
an  ihrem  Hecrd  erkennbare  Küche  S  mit  einem  gemauerten  Bchillfer  lür  die 
Wilsche  9,  während  der  Brunnen  für  das  lU-geJuv asser  7  am  Ende  de-  oH'cnen 
Ganges  liegt.  Dir  Schlafzimmer  werden  wir  uns  im  oberen  Gesi  hoss  zu  di  ukcu 

haben.  —  Das  xweite  Hans  hat 
einen  Laden  an  derStrasse  2  neben 
dem  Eingange  1 ,  durch  welchen 
man  in  eine  Art  von  Atrium  3  ge- 
langt ,  dessen  Dach  von  zwei  Säu- 
len und  zwei  HalbsJlulen  getragen 
wird.  iil)rigens  Impluviuni  und 
C'ompluvium  4  zeigt.  Man  sieht, 
vrie  dieser  Grundphn  befo%t  wird, 
wo  es  nur  immer  möglich  ist,  hier 
mnss  nch  das  Compluvium  mit  dr^ 
Daelisehnigen  und  einer  Lage  an 
der  Seite  begnügen.  Links  vom 
Atrium  licf^-t  dns  einzige  Gemach, 
das  cuhiculum  des  Herrn  5  mit  dem  Alkoven  für  da>  l>rtt  am  Ende,  widiicnd 
die  in  sicheren  Spuren  erhaltene  Treppe  ü  zu  einem  einzigen  Citmach  iiu 
oberen  Geschoss  ftüirte,  in  dem  der  Sciave  schlief,  wfthrend  unter  diesem  sich 


Figur  150.  Plan  eine«  zweiten  kleinen  Hautet. 
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die  Kilchc  7  befindet.  Die  Figur  151  giebt  einen  rcstaurirtcn  Diirchbchnitt 
dieses  kleinen  Hauses  auf  der  Linie  a  —  b  im  Plan. 


Figur  151 .  Kestaurirter  Durchschnitt  dessellien  auf  der  Linie  a—b. 

Endlith  das  dritte  Beispiel  dieser  kleinsten  Häuser  nuiss  einem  Manne 
gehört  haben ,  welcher  in  der  iK'scheidonen  l'mgcbung  seiner  kleinen  "Woh- 
nung sein  Leben  mit  Freunden  zu  gcniessen  liebte ,  wie  wir  das  aus  der  Ein- 
richtung des  offenen  Hofes  mit  dem  weinbeschatteten  gemauerten  Triclinium 

schliessen  dürfen.  Das  Häuschen 
liegt  nahe  ain  herculaner  Thor 
und  an  der  Stadtmauer;  durch 
den  Eingang  1  gelangt  man  in 
einen  bedeckten  C^orridor  oder 
(»ang2,  in  dessen  Hintergrunde 
die  gebrochene  Treppe  3  auf  einen 
in  dem  unten  folgenden  Durch- 
schnitt Fig.  153  erkennbaren  Hal- 
con  oder  eine  Terrasse,  wenn  man 
es  so  nennen  will,  führt.  Neben 
der  Treppe  ist  die  Cella  des  Sela- 
ven  4  ,  wahrscheinlich  auch  des 
einzigen  in  diesem  J  lause.  V  om 
Ende  des  Ganges  am  Fusse  der 


<'igur  162.  Plan  eine»  dritten  kleinen  Hauses 


Treppe  gelangen  wir  links  in  das  Winteressziinmer  5  mit  einem  Fenster  nach 
dem  Hofe  und  einer  Tliilr  nach  dem  Orte ,  in  dem  sich  walu-scheinlich  die 
Küche  6  befand.  Nel>en  dieser  ist  die  Hauscapelle  7,  eines  der  nicht  häufigen 
Beispiele  dieses  Baumes  in  solcher  Vollständigkeit  in  Pompeji,  um  so  auffal- 
lender in  einem  so  kleinen  Hause,  \ind  deshalb  wohl  einer  näheren  Betrach- 
tung nicht  unwerth.  Der  Baum  ist  ganz  ohne  Fenster  und  deshalb ,  wie  in  der 
folgenden  restaurirten  Ansicht  Figur  löo,  nur  durch  Lampenlicht  zu  erleuch- 
ten. An  der  Langseite  links  und  an  den  Schmalseiten  bis  zur  lliür  und 
hinten  bis  zu  der  Nische ,  in  welcher  die  hier  verehrte  Gottheit  in  sehr  inäs- 
sigcr  Malerei  dargestellt  ist,  sind  Steinl>änke  hei-umgeführt.  Ob  dieselbe  ,  wie 
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<lcr  Ergünzer  der  Käiunliclikcit  ai»ge- 
noiiimcn  hat,  der  auch  dem  opfernden 
Besitzer  eine  grössere  Last  der  Jahre 
auf  bürdete,  als  uns  nöthig  scheint,  nur 
Opfer  von  Früchten  und  Weihrauch 
einpting,  ist  schwer  zu  sagen,  da  es  zwei- 
felhaft ist,  wie  wir  die  Gottheit,  welche 
die  folgende  Abbildung  Figur  154 
zeigt,  benennen  sollen,  ob  Fortuna  oder 
Pomona  oder  mit  einem  anderen  Na- 
mrn ,  zu  dem  das  Füllhorn  in  ihrem 
Arme  stimmt.  Wir  wählen  das  Bild  so- 
wohl wegen  der  nicht  uninteressmten 
Frage  nach  dem  Namen  der  Göttin  als 
auch  deshalb  a\is  manchen  anderen  aus, 
weil  uns  dasselbe  ein  recht  sprechendes 
Beispiel  der  Gottheiten  des  Hauscultus 
und  ihrer  bildlichen  Darstellung  zu 
bieten  scheint.  Keinen  wir  zum  Plane  zurück.  Den  grössten  'ilu  il  des  Areals 


l'i"ur         Ke^tauralion  <ler  llauscapelle. 


Fi^ur  151.  Hild  einer  häuslichen  (Joltheit. 
nimmt  ein  oH'ener  Hof  8  ein,  in  dem  sich  di»s  gemauerte  Triclinium  ü  und 
der  Brunnen  10  befindet.  Dass  dieser  Hof  mit  einem  Zeltdach  überspannt 
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Figur  155.  Durchschnitt  des  HauHcs  Fi^ur  152. 


oder  vielleicht  noch  aiunuthigcr  von  scluittigeiii  ^\'cinlaub  üborrankt  war,  wie 
unser  Durchschnitt  Fig.  ir)5  zeigt,  geht  aus  Löchern  im  Boden  hervor,  in  denen 

Stützen  standen ,  denen 
in  die  Mauer  eingelassene 
Querlatten  auHagerten. 
Das  gemauerte  Tricli- 
uiuiu  unter  diesem  jetzt 
Verschwundenen  Laub- 
dach ist  mit  Stucco  über 
zogen  und  mit  geringen 
Malereien  verziert.  Die 
iiöthigen  Schlafzimmer 
befanden  sich  im  ersten 
Stock ,  man  gelangt  in 
dieselben  von  dem  Bal- 
con  aus  durch  eine  Thür,  die,  wie  die  beiden  Fenster  der  zwei  Stuben,  unser 
vorstehender  Durchschnitt  Fig.  155  auf  dorl^inie  a — b  deutlich  erkennen  lässt. 

Ik^suchen  wir  hienach  etwas  mehr  der 
Nonn  mittlerer  Wohnungen  angenäherte 
Hiluser.  Ein  voUstündiges  Atrium  zeigt 
uns  der  Plan  des  nebenstehenden  Hauses. 
1  Eingang,  2  Retirade  (Privet)  unter  der 
Treppe ,  'i  Atriiun  mit  dem  ImpluWuni, 
4,  der  Kaum  5  zeigt  eine  Art  von  Exedra 
oder  Ala ,  6  sind  cubicula ,  7  ein  S|>ei8c- 
zinuner  für  ein  Triclinium  eingerichtet, 
S  die  Cella  für  den  Sclaven ,  wenn  nicht 
die  Küche,  die  im  letzteren  Falle  einen 
transportabelen  anstatt  eines  gemauerten  Heerdes  gehabt  haben  muss.  Ln  obe- 
ren Geschoss  waren  vier  Zimmer. 

Das  Haus,  dessen  Plan 
wir  nebenstehend  in 
Fig.  157  sehen,  obwohl 
kaiuu  ausgedehnter,  als 
das  vorige  und  unter 
dem  unbegründeten  Na- 
men der  Cosa  </»  M o- 
(/e«/o  bekannt, ist  durch 
zwei  Umstände  beson- 
ders interessant.  Erstens 
nämlich  enthält  es  vor- 
Figur I5T.  Plan  der  ('tun  di  Mode*to  mit  Mriitm  di^ptnriatum.   ZÜgliche  Gemälde  zum 


Figur  15t).  Kleine»  Hau«  mit  Atrium. 
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Thcil  mythologischen  Inlialts,  so  namentlich  in  dem  Gemache  ti  die  l>ekannte 
.Scenc  aus  der  Odyssee  (10,  315  ff.),  wo  Kirke  dem  Odvsseus  das  zaiiberisehe 
W^inmuHS  gemengt  hat,  und  eben  ihm,  auf  dessen  \'erwandehing  sie  hofft,  ge- 
bietet, zu  den  Genossen  in  den  Kofen  zu  wandern,  als  Odysseus 

 «las  Schwenlt  von  der  Hüflf  sich  reisRcnd, 

Rannt*  auf  Kirke  hinan  wie  voller  Hcpur  zu  erniorden  ; 

Doch  laut  schrie  sie  und  oilli-  ffehückt  ihm  die  Knie  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  Auf- 
fassung wiedergegeben  (abgeb.  b.  Mazois  2.  pl.  iX).  Andere  Gemillde,  so  na- 
mentlich im  Atrium,  zerbröckelten,  ehe  sie  gezeichnet  werden  konnten.  Zwei- 
tens ist  dieses  Haus  bemerkenswerth ,  weil  es  ein  sicheres  Beispiel  des  Atrium 
dUpluviatum  (vgl.  oben  S.  UM)  bietet,  welches  unser  Durchschnitt  auf  der 

Linie  a  —  b  in  der  158.  Figur 
zeigt.  Dass  dies  Atrium  ein  dis- 
phtciatum  gewesen  sei ,  wird, 
obwohl  das  Dach  natürlich  zer- 
stört ist ,  bewiesen  erstens 
durch  die  Art  der  Löcher  in 
der  Mauer  für  die  Bidkcnlager 
und  zweitens  dadurch ,  dass 
das  Impluvium  {'^  auf  dem 
Plan)  als  \'ertiefung  fehlt,  wilh- 
rend  der  Platz  unter  der  Dacli- 
öffimng  mit  einer  kleinen  Dop- 
pelmauer umzogen  ist,  welche 
Nnelleicht  diente,  um  Erde  zur  Zucht  einiger  Blumen  aufzunehmen.  Die  Cis- 
teme,  w<"lche  das  nach  aussen  geführte  K<genwas>cr  dinch  Röhren  sammelte, 
sehn  wir  in  -1  neben  dein  Pseudoimpluvium.  Links  im  Atrium  ist  die  Treppe  5, 
welche  zu  zwei  Ciemächem  im  oberen  (ieschoss  führt,  deren  Fenster  unser 
Durchschnitt  zeigt.  Die  Treppe  ist  aus  ihrer  Spur  in  der  Wand  zu  erkennen, 
aber  noch  sicherer  daraus  reeonstruirt,  dass  sie  der  Symmetrie  wegen  auf  der 
entgegenges(»tzten  Wand  in  Malerei  wiederholt  ist.  Die  Geiiiächer  (»  und  7, 
reichlich  und  schön  geschmückt,  sind  ihrer  Bestinunmig  nach  nicht  ganz  klar, 
7  scheint  eine  Art  Exedra,  wie  No.  5  in  Figur  1 5ü  ,  ü  kann  ein  Schlafgcmach 
etwa  l"ür  einen  (iast  gewesen  sein,  8  ist  das  Zimmer  des  Sclaven,  9  die  Küche, 
10  ein  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  V  erbindung  stehender  Laden  mit  einer 
gemauerten  Ladenbank.  — 

Doch  genug  dieser  kleinen  H.luser ;  die  gegelx-nen  B<'ispiele,  die  sich 
bedeutend  v«  rmehrcn  Hessen  ,  werden  genügen  ,  um  klar  zu  machen  ,  wie  das 
B*  dürfniss  und  der  ]{aum  die  Norm  der  Grundanlage  festzuhalten  strebte  und 
wie  dieselbe  modificirt  werden  musste.  Wenden  wir  uns  zu  der  Betrachtung 
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einiger  Häuser  mittlerer  Grösse,  um  auch  bei  ihnen  die  Entfaltung  und  die 
oft  geiitreiche  Modification  des  PrincipB  in  beobaditeii. 

Als  ein  «rstes  Beispiel  wfthlen  vir  die  von  einem  HanptUld  sogenannte 
Caso  della  toeletia  del  SrmafrodUo  an  der  Strosse  desMercnr,  ans- 
gegraben  1835-^1636. 

Zur  W-rständigurif^  üb<'r  die 
liilunilichkcitc  n  und  deren  Bc- 
stiiuiimng  w(  rdm  liier  wie  bei 
den  lulgendcn  riüneu  wenige 
Worte  nebet  dem  Verweis  auf 
die  Zahlen  des  Plane«  genügen, 
denen  wir  andere  Notizen  hin- 
zufügen werden  ,  falls  die  auf- 
gefundenen Gemälde,  Sculptu- 
ren  oder  Mobilien  dazu  venin- 
la-sen.    1  Eingang  und  \'esti- 

^  _     .    _      .  buluni ,  2  Atriuin ,  3  Itnplu- 

Figur  159.  Plan  der  C(M4bflbM<fadWJ9rm^Yo.     .       \     >•    i  j  . 

^  viuin ,  4  cuotcula ;  durch  das- 

jenige links  an  der  Strasse 
gekngt  man  an  die  l^pe  5  zum  oberen  Gesdioss,  6  Ak,  für  eine  xweite 
gcgcnülx  r  war  bei  dem  beschrankten  Areal  k^  Raum;  7  Tablinum,  nadi 
hinten  duxc\\  eine  Brustungsmaaer  geschlossen ,  8  Fauces ;  links  am  Tabli- 
num, wo  das  Areal  breiter  zu  werden  beginnt,  liegt  ein  CJenvaeh  9,  weklKs 
wie  eine  Exedra  aussieht ,  dessen  liage  aber  mit  fler  Oeffnuiig  gegen  das 
Tablinum  elx-n  so  sehr  von  dem  Gewöhnlichen  abweicht,  wie  seine  Ge- 
stalt ,  indem  es  eine  Art  von  Vorzimmer  mit  einem  weiten  Alkoven  darstellt ; 
10  und  1 1  euNeula,  12  Tridiniom  oder  Oecns  mit  der  offimen  Aussicht  auf 
das  Feristylium  13,  wdches  nur  an  swei  Seiten  den  als  Garten,  Viridarium 
behandelten  Hofraum  14  umgiebt,  in  dem  wir  den  Brunnen  oder  die  Cisteme 
beme  rken.  Ein  hinterer  Au^ng.  posticumy  15  neben  dem  Trieliniiun  führt 
auf  die  hinten  am  Hanse  vorbeilauf'ende  Strasse  der  Fidloniea.  Auffallend  ist 
es,  dass  man  nicht  mit  Sichcrlicit  die  Kiu  he  nachweisen  kann,  möglicherweise 
ist  sie  in  dem  exedraartiuen  Zinuner  U  zu  erkennen ,  wie  sie  denn  auch  in  dem 
gleich  zu  betrachtenden  Hause  links  vom  Tablinum  auf  der  Grenze  der  beiden 
Theile  des  Hauses  liegt.  An  der  Wand  des  Viridariums,  dem  Triclinium  gegen- 
tiber,  land  man  ein  Gemälde,  wdches  dem  Hause  den  Nebennamen  der  Ca»a 
di  Vmtere  td  Adone  gegeben  hat ,  den  verwundeten  Adonis  von  Venus  und 
Liebesgöttern  beklagt,  eines  der  bedeutendsten  Bilder  in  Pompeji  (abgeb.  n.  a. 
Zahn  2.  30),  zu  Ix-idi  ti  Seiten  die  Darstelhmgen  des  Marsyas ,  der  d(  ti  Olym- 
pus auf  der  Flöte,  und  Chirons,  der  Acliill  im  Ticierspicl  unterweist,  StoHe,  die 
auch  sonst  als  (iegenstüeke  vorkommen.  An  der  Hinterwand  ist  ein  in  einer 
Laube  bchlafendcs  Kind  gemalt,  in  dem  Cubicuhun  1 1  das  Huuptbild  der  Toi- 
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lette  dei  HermaphToditen  an  der  Wand  links  von  der  Thür  (abgeb.  u.  a.  Zahn 
2. 13),  in  dem  euüeuhm  10  an  den  beiden  Winden  ledita  und  links  achwo- 
bende  Gruppen  eines  Fauns  und  einer  Bacchantin.  — 

Casa  della  Caccia  oder  di  Dedaln  e  Fasifae,  an  der  Strasse  der 

t  V« —tibulum ,  2  Atrium,  3 
Impluviuui,  liinter  dem  ein 
Bronnen  steht,  4  und  5  etM- 
eula,  6  Ala,  hier  rechts,  wie  im 
vorigen  Gebäude  links,  ftlr  eine 
zweite  war  auch  hier  kein  Raum, 
7  Küche  mit  erlialtenrm  gemau- 
ertem Heerde  und  hinter  der, 
wie  selir  häufig  in  Pompeji  der 
Abtritt  liegt,  die  Bestimmung 
des  wenig  erleuchteten  Ge- 
imichs  8  zwischen  der  Kflche 
und  dem  Durchgang  9  ist  nicht 
klar,  lOTablinum,  It  Winter- 
speiscziinmer ,  12  Peristylium  ,  wchhcs  den  Hofraum  mit  der2'"(i0  grossen 
und  1  "  35  tiefen  Piscina  13  nur  an  zwei  Seiten  mit  dorischen,  unten  roth  be- 
mahen  und  mit  einer  Ihüstunj^swand  ( p/tt(cus)  verbundenen  Säulen  umgicbt. 
Üeber  einer  dieser  Säulen  steht  noch  eine  zweite  leichterer  Ordnung,  zum  Be- 
weise, dasB  oben  eine  GaUerie  um  den  Hof  fahrte,  auf  welche  die  Zimmer  des 
oheien  Geechoaees  ausmflndeten.  14  Sommertridinium,  15  Ezedia,  16  Fosti- 
cum,  an  dem  die  Treppe  nach  dem  oboen  Stockwerk  und  ^e  kleine  Kammer 
liegt.  17  Kaufladen  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Hause.  Die  malerische  De- 
eomtion  ist  n>irh  ,  die  beiden  W'ilnde ,  weh-lie  die  rechte  Ecke  des  Triclinium 
bilden  ,  sind  mit  DarsteUungen  der  Hören  als  schwelwnden  Figuren  bemalt, 
das  cuOtculum  i  zeigt  auf  seinen  drei  Wänden  Leda .  \  euus  und  Diana,  die 
Uintcrwand  der  Ala  eine  reiche  Architektur  und  in  derselben  als  Mittelbild 
Achill  auf  Scyros  unter  den  Tochtcm  des  Lycomedes  von  XJljrases  erkannt  und 
entlarvt,  ein  mehrfach  wiederholter  Gegenstand.  Auf  den  Wtaden  des  Tabli- 
num  finden  wir  rechts  Dädalus,  welcher  der  Fksiphafi  die  von  ihm  gefertigte 
hohle  Kuh  bringt,  und  links  Theieus,  der  von  Ariadnc  den  Knäuel  empfangt, 
vermöge  dessen  er  den  Ausgang  aus  dem  Labyrintli  finden  wird  (Zahn  2.  :VA), 
aul  den  Wanden  des  Winterlricliniums  zwei  sehwt  bende  bacchisebi-  (Jrvipjicu 
(du  eine  Zahn  2.  87).  Die  Hinterwand  des  \  iridariums  ist  iiut  dem  iJilde  be- 
malt, von  dem  das  Hans  den  Namen  tragt,  darstellend  eine  Jagd,  venatio,  wie 
sie  im  Amphithealer  vorkamen;  die  Wand  des  Yiridariums  der  Ezedra  gegen- 
Aber  ist  mit  zwei  Landschaften  mit  Staffiige  (die  eine  Zahn  2.  60)  gesiert,  die 
Winde  der  Ezedra  haben  oder  hatten  nur  mittelmiisige  Bilder,  eines,  welches 


Fortuna  gel^;en,  ausgraben  1834. 
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Figur  160.  Plan  der  Com  Mim  Caeeia. 
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angddick  ApollinL*s  Aufentludt  bei  Admet»  em  andaws,  -weldies  Veniu  Aiut- 
dyoinene  (die  aofl  dem  lieer  auftauchende)  darstellt ,  wahrend  das  dritte  seiner 
Obscönität  wegen  weggenommen  ist.  In  dieses  Gemach  waren  die  alten  Pom- 

j)(  jaiH-r  Vx'i  ihren  N;t(  hi^rabun^en  nach  der  \  ersi  !iuttini<^  diireh  ein  Loch  in 
d<  r  Wand  y:(  dnin^Mii  ,  welches  man  jetzt  als  IjcsuihIi  re  Merkwürdigkeit  zeit»t ; 
inuglich,  dasH  gntde  in  diesem  liuuse-  iiuiutherici  Koslbiirkeitcn  begraben 
lagen,  auf  recht  reichlichen  Hauarath  lassen  wenigstens  eine  nicht  unbetrftcht- 
lidie  Beihe  von  Giegenstlnden  aus  Bnmiey  Thon  und  Glas  acUiewen,  die  man 
hier  nAtt  Esswaaren,  namentlich  yielesi  £iem  aui^gegraben  hat.  Li  dem  Fass- 
boden des  Atrinni  iiintcr  dem  Bruniti^und  vor  dem  1'a]>Iinnni  lag  ein  Mosaik, 
velohes  eine  Maske  darstellt  und  als  TOfsOglich  gerülimt  wird. 

Wir  gebt  ii  den  nebenstelieiiden 
Plan  eines  dritten  cUvn  t,dei<  Ii  •ge- 
räumigen Jiauses  und  lassen  den 
eines  vierten  folgen,  um  dem  Leser 
eine  so  viel  an  uns  liegt  genaue 
Vorstellung  von  der  Mannigfidtig- 
keit  der  Hausanlagen  Pompejis  zu 
geben,  die  immer  nach  dem  Be* 
dflrfiii^^  und  d( m  Kaum  variiron, 
der  zu  bebauen  w  iir  und  doeli  last 
immer  nach  antiken  J{c<rrifffn  ho 
beiiucmc  A\  uhnuugcn  darstellen. 
Der  Baumeister  dieses  Hauses  Ad 
einen  unregelmteeig  viereckigen 
Baiun  und  man  sehe,  wie  er  sich 
/II  helfen  wusste,  ohne  ein  ein/ii^es 
der  llanjitzimmer  anders  als  rct  ht- 
winkelig  zu  bam  ii.  1  \  cstibiilum. 
Figur  161.  PUn  eine»  millclgrosstsn  Hauses.       2  danelx  n  links  Laden  im  Ziisim- 

mculiange  mit  dejn  llau.se,  in  dem 
also  die  W  au  reu  des  Hausherrn  feilgehalten  wurden,  seien  dies  Froducte  des 
Ackerbaus,  seien  es  solche  des  Handwerks  oder  Gewerbes;  denn  warum  sollte 
man  bei  Hlusem  von  so  geringer  Ausdehnung  nicht  annehmen,  dass  sie  Hand- 
werker oder  Gewerbtreib«  ndc  bewohnten?  Bei  dies*  n  mit  (]< m  fniiern  der 
Häuser  zuHammenhangendeu  Läden  immer  nur  von  den  .Produeten  di  r  (iüter 
(h's  lla\islierrn"  zu  reden,  die  hier  von  dem  ilisjxusnftir  L,n  nannten  St  1  iven 
\i'rkaurt  worden  wiiren,  ist  nicht  allein  cinseilii^  und  an  sich  seltsam,  sondern 
dnrch  den  ioiti-e lundenen  luliall  mehrer  solcher  Laden  gradezu  widerlegt;  ko 
vcrkaulie  ü.  B.  der  Besitzer  der  s.  g.  ca9a  dei  bronzi  Bronzesachen,  von  denen 
das  Haus  benannt  ist,  so  war  der  Besitxer  der  s.  g.  cata  M  po&a  trayieo 
Nichts  weniger  als  ein  tragischer  Dichter,  sondern  ein  Goldsdunied,  wie  sein 
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Laden  links  und  rechts  an  der  Hausflur  und  die  in  ihin  gefundene  Waarc  be- 
zeugt. —  An  der  rechten  Ecke  unseres  Hauses  liegt  ein  anderer ,  vermietheter 
Laden  3  mit  einem  Hinterzimmer  4  ,  zu  dem  im  oberen  Geschoss  noch  eine 
oder  ein  paar  Stuben  vermicthot  waren ,  wie  die  Treppe  am  Laden ,  die  einen 
eigenen  Eingang  von  der  Strasse  hat,  bezeugt.  5  Atrium  mit  dem  I!nplu^'ium, 
hinter  dem  ^Wcder  die  Mündung  der  (,'isterne  zum  Ausschöpicn  de  s  \\'assers 
.sich  befindet;  (i  verschiedene  Zimmer,  von  denen  dasjenige  an  der  Strasse  aus- 
nahmsweise ein  Fenster  hat ;  ob  das  die  ^^'erkstatt  gewesen  ist .'  7  Tablinuni, 
8  alae ,  'J  Sommertriclinium  (?},  10  Wiiitertriclinium ,  neben  demselben  ein 
nach  hinten  geöifnetes  Zimmer  11  von  ungewisser  Bestimmung,  möglicher- 
weise nur  eine  V'orrathskammer ,  wofür  der  Umstajid  spricht,  dass  es  durch 
seine  Thür  nur  ein  Dämmerlicht  cmpfilngt.  An  dem  AN'intertriclinium  und  die- 
sem Räume  vorbei  führt  der  Gang  (Jauces)  12,  den  wir  sonst  neben  demTabli- 
num  gradeaus  gehend  zu  sehen  gewohnt  sind,  für  den  al>er  hier  kein  Platz  war, 
mehrmals  umbiegend  in  die  Küche  1  ,  die  an  ihrem  gemauerten  lieerde  wohl 
erkennbar  ist  und  an  ihr  vorbei  zu  einem  hinteren  Ausgang  14,  neben  dem  das 
Sclavenzimmer  15  liegt.  Der  Hof  lü  hinter  dem  Tablinum  und  dem  Tricli- 
nium  ist  bedeckt,  an  ihm  sehn  wir  eine  Exedni  17,  die  Treppe  in  das  obere 
Geschoss  IS  und  ein  Zinnncr  19  mit  rinem  Fenster  auf  das  kleine  Viridarium 

20,  wahrscheinlich  das  cuhicnltim  des  Herrn ,  während  ein  ähnliches  kleineres 

21,  ebenfalls  mit  einem  Fenster  auf  das  Mridarium  zu  gleichem  Zwecke,  für 
ein  anderes  Mitglied  der  Familie  gedient  haben  mag,  und  die;  übrigen  nöthigen 
Ziuuuer  eine  Trep])e  hoch  lagen.  22  ist  d;is  C'loset ,  die  Bestimmung  des  Kau- 
mes  2:{  mit  geringem  Licht  unbekannt ,  wenn  wir  ilin  nicht  als  Schlafzinuncr 
betrachten  wollen. 

Der  Baumeister  des 
nebenstehenden ,  nahe 
am  Odcum  in  der  Ode- 
imisstrasse  (Strasse  zmu 
Theaterthor)  gelegenen 
Hauses  fand  eine  an- 
dere Aufgabe.  Der  Bau- 
grund ist  ein  sehr  ge- 
strecktes Viereck  und 
an  drei  Seiten  (oben, 
rechts  und  links  in  un- 
serer Abbildung)  von 
anderen  Gebäuden  be- 
grenzt, so  dass  die  I  laus- 
thür  nu-ht  mi  di«-  Schmalseite  verlegt  werden  konnte.  Ausserdem  ist  das 
Terrain  ungleich  und  liegt  in  dem  si  hrafKrten  'J"heil  unserer  Zeichnung  7  Fus« 
tiefer,  als  in  dem  weiss  gelassenen.  Beii-aehten  wir  die  Lösung,  welche  wesentlich 
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darin  besteht,  dass  der  Baumeister  die  beiden  durch  eine  Treppe  verbundenen 
Theilc  der  Wohnung  neben  einander  anstatt  hinter  einander  legte.  I  Vestibu- 
luin,  2  Atrium,  ^  rubicula,  4  Tablinum,  5  alae,  C  Treppe  von  fünfzehn  Stufen 
in  d(rn  jirivaten  Thoil  der  Wohnung,  zunilclist  in  diis  Pcristyl,  an  dem  ein  vom 
offenes  Triclinium  7,  gegenüber  eine  ebenfalls  offene Exedra  S  und  ihr  zur  Seite 
zwei  cuhicula  9,  9  liegen.  In  demKaume  10  führte  die  Treppe  zu  einem  oberen 
Geschoss,  wälireud  wir  in  1 1  die  Trep^x;  in  das  Souterrain,  den  Keller,  finden. 


Figur  16.'J.  Restaurirter  Durchschnitt. 


Der  restaurirte  Durchschnitt  Figur  163  macht  sowohl  die  besprochene  Ein- 
richtung klar,  wie  er  den  Brunnen  in  der  Mitte  des  Pcristylhofes  12  und  eine 
Andeutung  der  Kellergewiilbe  sehen  lilsst.  • 


Figur  lr>4.  Keataurirte  Ansicht  der  Cma  del  pot'ta  tragico. 


Die  Casa  del  poetu  tragiro  oder  Casa  omerica ,  gegenüber  den 
Thennen  an  der  Strasse  der  Fortuna  belegen  und  1824 —  1820  ausgegraben, 
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verdankt  ihren  crstcren  Namen  insbesondere  einem  Gemälde,  in  welchem  man 
irrthümlich  eine  Leseprobe  erkannte,  und  einem  Mosaik  im  Tablinuni,  welches 
auf  das  Theater  Bezug  hat ,  den  letzteren  den  zahlreichen  Gemälden  aus  den 
homerischen  Gedichten  (namentlich  der  Ilias),  mit  denen  fast  alle  AVande  be- 
deckt sind.  Durch  dit  si  n  Bildcrschnmck ,  der  zu  dein  \  orzüglichsteu  zählt, 
was  Pompeji  aufzuweisen  hat,  und  durcli  die  edle  Eleganz  der  Einrichtung  ist 
dies  Haus  eines  der  berüluntestcn  der  Stadt  geworden  und  ist  dasjenige,  wel- 
ches Huhvcr  in  seinem  Roman  als  die  Wohnung  seines  feingebildeten  Atheners 
Glaukos  betrachtet.  Und  wenn  nun  auch  durch  den  Fundbestand  der  beiden 
Läden  an  der  Front  des  Hauses  ziemlich  über  allen  Zweifel  feststeht,  dass 
weder  ein  tragischer  Dichter  noch  ein  Athener,  sondern  ein  pompejanischer 
Goldschmied  in  diesem  Hause  wohnte ,  so  liat  der  Romanschreibrr  mit  seiner 
Aufstellung  in  sofern  Recht ,  als  in  diesem  wenig  ausgedehnten  Donucil  die 
meisten  .Spuren  reingricchischen  Geistes  uns  entgegentreten  und  bezeugen,  dass 
der  Besitzer,  tragischer  Dichter  oder  Goldschmied ,  Athener  oder  Pompejaner, 
ein  Mann  von  Bildung  und  Gcsclunack  und  beiher  von  Wohlhabenheit  gewe- 
sen ist.  UelxT  den  Plan ,  der  zu  den  einfachsten  und  regehnllssigeren  gehört, 
nur  ein  paar  Worte. 


Figur  165.  Plan  der  Cosa  del  pofta  trapico. 


1  V'estibulum,  die  Thür,  von  zwei  Pfeilern  gegen  die  Strasse  eingefasst,  war 
eine  Flügeltluir,  die  sich  in  zwei  Angeln  im  Boden  drehte;  die  Schwelle  ist 
mit  dem  oben  (Figur  147)  abgebildeten  Hunde  in  Mos;ak  geschmückt.  2  Läden 
in  Verbindung  mit  der  Hausflur,  also  zum  Hause  gehörend,  in  denen  man  eine 
grosse  Menge  Goldschraiedcarbeit ,  Halsbänder ,  Annbänder  in  Fonn  von 
Schlangen ,  Ohrringe ,  Fingerringe  u.  dgl.  m.  und  ausser  diesen  die  nöthigen 
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Instmnieiite  und  eumn  kleinen  Ofen  von  Brome  nebet  Topfen  und  nemlich 
viel  Geld  gefimden  hat.  3  Atriom  mit  tanem  Compluvium ,  hinter  dem  ein 
liflfaeclieB  Puteal  »teht,  eine  in  den  weeentUchen  Theilen  auf  eicheren  Elemen- 
ten beruhende  Restauration  dieses  Atriums  nebst  Tablinum  und  Fauces  geben 

wir  in  der  l  i<»^ur  1  ( iarfh  robczimmor ,  r>  ZlmiiuT  drs  Atricn-^is .  in  dem 

zugleich  die  Tn  p])!'  zum  oberen  (iesehus.s  des  Hauses  li(  tit ,  fi  versf  liiedeiie 
Woliu-  uud  Sclüttiziauiier  für  Gäste,  7  Ala,  S  Tablinum,  U  l'auces,  lu  Peri- 
e^Uum  mit  Sinlenumgang  an  drei  Seiten  und  dner  HauMüpelle  11  an  der 
Hinterwand,  in  der  man  die  Statuette  einet  Enms  ftotid,  12  wakneheinlich 
Vintertridinium ,  nidit  Bibliothekzimmer,  wie  vielfach  gesagt  ist  und  swar 
unter  dem  Eindruck,  da«  hier  ein  Dichter  wohnte,  13  Küche,  in  deren  Vor- 
nmm  die  Treppe  zum  (»bereu  ( »eschoss  des  Hinterhauses  liegt,  unter  derselben 
das  Closot.  II  cvhirula,  lä  Soinmertriclinium ,  cferanmi<T  und  heiter ,  mit  der 
Aussieht  auf  das  \  iridarium  im  Peristvlhofe  ,  1»»  Posticuiu  auf  die  iStras^  hin- 
ter  der  FuUonica,  weiche  liinteu  an  dies  ILuuä  grenzt. 

Wir  dunshwandem  die  beseichneten  B&ume  noch  cuunal,  um  uns  den 
Bilderachmuck  in  seinem  Beichthum  und  in  seiner  Anordnung  lu  vergegen- 
wärtigen. Im  Atrium  finden  wir,  abgetehn  von  decorativen  Malereien,  folgende 
Hauptbilder :  a.  Zeus  und  Here  auf  dem  Ida  nach  dem  14.  Gesänge  der  Ilias, 
wegen  seiner  keuscchen  Zurückhaltung  \ind  Einfachheit ,  man  könnte  sagen 
wegen  seiner  epischen  Stimmung  eins  der  merkwürdigsten  Gemälde  in  l'om- 
peji  und  lange  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  (abgeb.  z.  B.  Mus.  Borb.  II.  59.^, 
h.  Uebezgabe  der  Briseis  durch  Achill  an  die  Herolde  de«  Agamemnon,  viel- 
leicht das  berflhmteste  aUer  pompejanischen  GemSlde,  das  wir  im  artistischen 
Thefl  abbilden  imd  besprechen  werden,  e,  Chrysels*  Einsdnllung  nach  Dias  L 
Vs.  310  (abgeb.  z.  B.  Mus.  Borb.  II.  57.),  d.  Fragment,  ein  Triton,  der  auf  einem 
Seepferd  eine  Nereide  durchs  3kleer  führt,  begleitet  von  einem  Amor  auf  einem 
Delphin  (abgeb.  Zahn  I.  22  und  Roux  II.  61.),  e.  fragmentirtc  nackte  Venus 
mit  Goldspangen  um  die  Füsse,  neben  ihr  eine  Taube  mit  einem  Myrthenzweig 
im  Schnabel.  iSo  gut  dieses  Gemälde  ist,  niuss  man  sich  doch  gegen  so  exorbi« 
taute  LobsprQche  über  dasselbe  erklaren,  wie  ne  bei  Gell  sa  finden  nnd,  der 
diese  Venns  der  Stellung  nach  der  medioeischen,  dem  Colorit  nach  Tisian- 
sehen  an  die  Seite  stellt.  Von  den  G^em&chem  um  das  Atrium  ist  nur  das 
grossere  links  mitnennenswerthen  GremÄlden  geziert,  in  ihm  finden  wir  f.  Ent- 
führung der  Europa  (Zahn  I.  38),  g.  Phrixus  und  Helle  und  h.  Apoll  und 
Daphne,  obscönes  Gemillde,  dessen  Gegenstand  zu  den  hilufigeren  in  Pompeji 
gehört  (Famin,  rahirirt  sccrct,  pl.  49).  Im  Fries  dieses  Zimmers  ist  ein  Kampf 
von  Fusskämpfem  gegen  Amazonen  auf  Streitwagen  gemalt  (Mus.  Borb.  1.  A.). 
Im  anstossenden  Zimmer  sind  auf  abwechselnd  rothen  und  gelben  Wand- 
flichen  Vogel  gemalt,  die  übrigen  Zimmer  sind  noch  dnfiwher  deoolirt.  Die 
Ala  ist  ebenfiills  ein&ch  mit  ambitektonischen  Decorationen  Uber  dnem 
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sdiwanen  Sockel  mit  Pflanzen  beuialt ,  hat  aber  einen  sdiAnen  Kusshodt-n  von 
schwarz  und  wrissnn  Mosaik.  Das  Tablimiin  hat  mir  ein  inittebnilssii^cs  (ic- 
mälde  aul"  der  ^^'and  i.  (abgeb.  Zahn  I.  43j,  in  "welchcui  man  Ix-stimnit  mit 
I  iircvlit  Tcicnz  liat  cikennLU  uullt  u,  welcher  in  AiiwcM-ulu  it  von  Apollou 
und  Diana  mehren  Personen  ein  Stück  vorleae ,  vrekhcs  viebnelir  waiirschein- 

^lich,  wenngleich  nicht  gans  gewiss  sich  wie  ein  anderes  verwandtes  Bild  a^f 
Orestes*  Erkennung  durdi  Iphigenia  Tepoiiittelst  eines  Briefes  nach  Euripides* 
Erfindung  besieht  (ab^^cb.  b.  lu»  liette,M.  J.  79).  Der  Fussboden  zeigte  ein  merk- 

'  würdige^  jetzt,  v>  \r  d'w  mei^tr^  Kunstwerke  aus  diesem  Tfause,  in  das  Moseo 
Borbonicn  crrbrac  hl« Musaük  .  <  ine 'riicaterprobe  odt-r  die  \  orbereitniiLr^  n  ZUT 
Aullülinnig  (Ltr-li  liciul  fali^eb.  tarbii,'  bei  (n  ll  .V.  Pc/fi/iCKinti  pl.  \'>).  Der 
Ciiorag,  miim  Im  ii  \  (iu  verx  hu dciK  n  Mu.sken,  üht  rlioi  t  zweien  Choreuten,  die 
als  Satyrn  tostumiit  hind,  ilae  Uulle,  während  hinter  ilnn  ein  diittx;r  sich  mit 
einem  gelben  Gewände  mit  Hilfe  eines  Theaterdieners  bekleidet.  Jn.dem  ersten 
Gemache  links  am  Feristylium  haben  wir :  k.  Ariadne  vom  Theaeus.  verlassen, 
einer  der  liiiuiigstcn  GcgenstiVnde  in  Pompeji  (Zahn  I.  33),  l.  Narcjss,  mich  im 
Quell  spiegelnd,  ebenfalU  \  ielfaeh  wh  dci liolt  f  Koux  38,40,  41,  II  1),  m.  Venns 
nnd  Amor  fis(  lund  nach  dii  wohnlichen  Bezeichnung,  wahrscheinlieh  alnr  ist 
nur  (  ine  srhunc  I  r.m  nu  iiit  ,  die-  sieli  die  Zeit  mit  Anijebi  verti<  ibt  ,  und 
weh  ht'  Anior  auch  hit  hci  niclit  vj'rhissl  .  w  ic  dnin  Aniinitli  und  l.irbrri/  seliö- 
ucn  i'raucn  uherall  bleibt  (abgeb.  Zahn  i.  'lU).  Das  lolgende  kleine  (jcmach 
hat  auf  den  Seitenwinden  Landschaften ,'  auf  der  Hinterwahd  eine  Papyrus- 
roUe  und  sonstiges  Schreibzeug,  wonach  man  dies  Zimmer  zum  Studinimmer 
gemacht  hat.  Aju  Ende  des  Peristjlumganges  ist  das  berohmte  Gemftlde 
der  OiiferuÄg  Iphigenias  n.  (Mus.  Borb.  4,  8.),  gering  in  s*  iner  Tedmik,  aber 
liüehst  interessant  in  Auffassttnix  und  (  omposition.  In  ein»  wi  Hau])tinoti\  n.'Wn- 
lich.  dem  Dastclin  de-;  As^uneinunn  mit  vcrlnilllnn  llaupt,  i,^»  ht  das-clbe  auf 
(  in  h'M  htx'ruluntcs  Jhhl  \on  runanlhcs  /nriu  k.  Min  dt  iti  ^\  ir  noc  h  spater  im 
ailistisehen  Tluil  v.u.  reden  haben  werden.  Kudiich  d;is  Tricliuiimi  zeigt  in 
gar  anmuthigem  Bilde  o.  I^eda  mit  dem  Neste  vx>U  Ißndar,  welche  aus  den 
Eiern  gekrochen  sind,  die  Leda  von  dem  Zeuaschwan  empfangen  hatte;  Tyn- 
darcus  besieht  sich  die  Kinderchen  wie  ein  antiker  heiliger  Joseph  (abgeb. 
Zahn  I.  2:}>  An  der  Hintennand  ivt  ji.  die  von  Theseus  verlassene  Ariadne 
wiodc  rliolt,  und  die  Seiten  wand  enthält  q.  ein  Frtigment  einer  Venus  mit  Ado- 
nis.  DicT  Hildcr  sind  von  breiten  nnd  schrmen  Arabe  ske  nstreiren  umrahmt, 
aus  (h  nen  w  ii  (ii  r  \  k  r  lanzernuicn  und  \  n  f  Kamph  r  uder  Ib  rofu  als  Nrlx  ii- 
büder  her\ orli c  Un  ;  der  ^iosiiklussbodeu  ist  mit  Arabesken,  mit  Fischen  und 
Schwanen  geziert.  —  Auch  das  obere  Geschoss  hatte  reicheren  Schnmck ,  als 
man  gewohnlich  dort  annehmen  kann,  wenigstens  hat  man  bei  der  Ausgrabung 
einen  Moeaikfussboden  in  Fragmenten  geftmden ,  der  aus  dem  oberen  Stock- 
werk lierabgestOrzt  war ;  dies  Iflsst  auf  bedeutend  reicheren  Schmuck  des  oberen 
Geschosses  schliesscn. 
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Nicht  oder  wenig  geräumiger  als  dies  Haus  ist  dtqenige,  welches  man 
unter  dorn  Namen  der  Caia  dt  Su/h/.sfin  kennt,  und  zwar  nach  der  Inschrift 
C.  bALLVäX.  M.  y,  (Caiu»  SaUtutius  Matdßlitu)  auf  der  Auasemnauer  so 


FifurlM.  Bestmiirto  Ansieht  der  Com  A'ArffawfM. 

genannt  hat,  während  es  nach  einem  llau])tgeinälde  den  Nebennamen  der  C<isa 
di  AtteoM  füiut,  1805 — 1609  ausgegraben,  zeidmet  sidi  dies  an  der  Strasse 
vom  heftulaner  Thor  gegenüber  dem  ersten  Brunnen  gel^nene  Haus  vor  man- 
chen anderen  durch  trefniche  Erhaltung,  sinnige  Benutzung  des  nicht  eben 

gOnstigen  Bauplatzes,  edlen  Gernftldeschmuck  und  eine  aufTallende  Anmuth 
und  Wohnlichkeit  aus.  Das  Haus  hat  an  der  Ifaiiptstrassen fronte  (links  auf 
unserem  Plane  Figur  Hi7  )  mehre  Läden  ;  der  erste  dersf^lben,  zu  dem  die  Käumc 
6,  7,  8  und  9  gehören,  war  an  einen  Bücker  vermiethet,  der  in  6  drei  Mühlen  a 
und  den  grossen  elliptischen  Backofen  7,  in  9  den  eigentlichen  Laden  und  seine 
Koche  mit  Heerd  und  Gnssstein  b  und  in  8  einenMagarinraum  batte,  wthrend 
eine  IVeppe  im  Bsckbaus  za  Zimmern  im  oberen  Geschoss  führte.  Die  Ein- 
richtungen der  Mahlen  und  Backereien ,  deren  wir  noch  mehre  in  verschie- 
denen HauseVn  finden  werden ,  sollen  in  einem  folgenden  Capitcl  erläutert 
werden.  Der  Laden  mit  einer  kleinen  Hintercella  steht  durch  eine  weite 
Thür  mit  dem  Atrium  in  Verbindung  und  war  auch  gegen  die  Hausäur  geöff- 
net, in  ihm  winden  also  Waaren  des  Hausherrn  verkauft,  und  zwar  sclicinen 
diese  in  Wein  und  Ocl  bestanden  zu  haben,  da  man  in  dem  Laden  eine  ge- 
mauerte Ladenbank  fand»  in  welche  thoneme  Amphoren  zur  Aufbewahrung 
"von  Flosngkeiten  dagelassen  sind;  in  der  Celk  hatte  der  verkaufende Sckve 
(Jispensator)  seinen  Siti.  Jenseits  des  durch  dnen  Wartesaal  2  erweiterten 
Vestabttlums  1  ist  sunBchst  ein  Laden  4,  der  ans  einem  einsigen  Gemach 
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besteht  und  sodann  ein  anderer  '»  mit  zwei  ?lintcrziminem  an  der  Neben- 
strasse.  Dieser  Laden  hatte  eine  gemauerte  Ladenbank  mit  eingelassenen 
Amphoren  wie  der  des  ITansherrn,  scheint  also  ähnliche  oder  gleiche  Bestim- 
mung gehabt  zu  haben,  wenn  er  nicht  \^cbnehr  eine  Garküche  und  eine  Sthenk- 
wirthschaft  (Thenno]>olium)  enthielt ,  wozu  ihn  seine  Lage  an  der  Geschäfta- 
strasse und  an  einer  Ecke  sehr  geeignet  ersclieinen  lässt.  In  der  Mauer,  welche 
die  Lüden  4  und  5  trennt,  ist  ein  für  beide  brauchbarer  Brunnen  angebracht. 


Fipur  ItiT.  Plan  der  Cma  di  Sallujitio.  « 

Betreten  wir  hiernach  das  Maus  selbst.  Dass  das  Vestibuluin  1  durch  ein 
eigenes  Wartezimmer  2  «  rwcitert  ist,  weist  auf  eine  sehr  angesehene  Stellung 
des  Hausbesitzers  in  der  Bürgerschaft  von  Tompeji  und  auf  eine  starke  (  "Hcntel 
desselben  hin  und  erinn<'rt  uns  an  die  in  der  Einh^tung  zu  diesem  Abschnitt 
crwilhnten  \'cstibulcn  vorncbnicr  lliluser  in  Rom,  welche  aus  einer  Heiho  von 
Wartezimmern  bestanden.  Dieses  Wartezimnu  r  hat  ^^er  Eingilnge ,  einen  von 
der  Strasse,  der,  sehr  breit  offen,  durch  doppelte  Flügelthüren  versehliessbar 
war,  einen  zweiten  auf  das  eigentliche  Prothyrum,  der  wohl  inuner  offen  blieb, 
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den  dritten  in  das  Atrium  und  einen  vierten  in  ein  gleicherweise  gegen  das 
Atrium  geöffnetes  Zimmer  1 6 ,  welches  wir  als  die  Cella  des  Atricnsis  zu  be- 
trachten haben ,  des  Sclaven ,  der  den  Verkehr  im  Atrium  zu  üherwaohen  und 
die  I5(  -lu  hc  zu  incklcn  hattf.  Di«'  aiilTall«  luli  Jin  Itf  des  Fiotliv  iiiins  fichcint 
iiirc  Eridäruug  iu  dtia  schon  oben  crwaliut<  u  I  iiiNtandc  zu  rinden,  dass  der 
Laden  dea  Hauses  ^gen  die  Hausflur  der  Art  geuffuei  iht^  dass  nur  die  Laden- 
baak  den  Eingang  yer^rrt.  Sa  ist  also  tesanehmen,  dass  die  KinÜBr  aowolil 
an  der  Strassenseite  ais  in  der  Hausflur  bedient  wurden.  War  die  Kundschaft 
bedeutend .  so  i'-t  darin  OA  neuer  Grund  für  Anbringung  dos  WartczinmuTs 
für  die  Besudle  gegeben,  welche  sich  mit  den  KiUifeni  und  Kunden  nicht 
driVngeii  sollten.  Ein  noch  vollständigeres  \  estibuluni  bietet  uns  das  s.  g.  Hans 
des  .luliu'-  l'i  il\ l)ius ,  eines  tlr  r  Lfrossen  dreistöckigen  lliUiser  am  Abhänge  des 
Stiidihugeis  nahe  dem  hcrculauer  Thore.  J)us  wohler lialtenc  toscanische  Atrium 
'  10,  von  dem  wir  Figur  166  eine  anmuthige  Restauration  geben,  hat  ein  von 
Haustein  erbautes  Impluvimn  1«  in  dessen  Mitte  auf  einer  Bads  eine  der  vor- 
.trefflichsten  Bronsqgm^pen  von  Pompeji  stand,  welche  jetst  im  Masenm  Ton 
lUenno  ist.  Wir  werden  dieselb«;  im  artistisch*  n  Theil  abbilden  und  bespre- 
chen und  bemerken  hier  nur,  dass  sie  Hercules  darstellt^  welcher  die  ceryni- 
tisrbe  Hirschkuh  ereilt  und  zu  Boden  geworfen  hat.  aus  deren  INIaule  ein 
^\'a-^serstrahl  in  «  ine  im  Impluviuni  ani,'(brachte  marmorne  Musdii  1  flo--.  Hin- 
ter dem  Impluviuni  steht  ein  I  iscli  von  Cipollin  mit  Füssen  von  rosso  aniico  iu 
Form  von  Adlerfiingc  n .  Die  drei  mit  14,14  und  1 5  bezeichneten  und  elegant  deco- 
rirften  Zimmer  waren  Giastiimmer,  12  bildet  ein  Vondmmcr,  procodum,  meinem 
g««umigen  Saale  13 ,  der  offenbar  durch  Oberlicht  erleachtet  worden  ist,  und 
de  r  bei  den  meisten  Schriftstellern  fiir  <  in  ^Mntertricllnium  gilt.  In  jedem 
Falle  ist  dies  walirscheinlicher,  als  ein  Schlafzinuner  in  ihm  zu  erkennen, 
wenngleich  ich  auf  die  Nachbarschaft  des  Backofens,  durch  \velchen  Andere 
dies  ficmacb  (  omfurtable  erwarmen  lassen,  nicht  zu  viel  (u  wicht  le<;en  mögte. 
Denn  da  der  iiackofeu  mit  seiueu  ohnehin  starken  Mauern  nicht  unmittelbar 
an  dies  Zimmer  grenzt,  dürfte  es  mit  seiner  Erwärmung  nickt  so  gar  wmt  her 
gewesen  sein.  Etwas  anderes  ist  es  wohl  um  ein  Zimmer  im  ersteh  S^q^  über 
dem  Baum  8  gewesen,  su  dem  eine  Treppe  aus  dam:  Hintecdvimfr  IStder  lin^ 
kcn  Ala  1 7  cmporfSohrt  Dieses  ist  dem  Backofen  nahe  genug  ^(ewasen,  tun  von 
ihm  durchwärmt  worden  zu  aein  und  alsw  iUftsriiMiflim»,  Wlaterwohjjifiiiimwr, 
SU  gelten.  — 

An  dem  Atrium  liegen  ferner  zwei  \vied<'r  elegant  in  Malen  i  und  Stucca- 
tur  decoriite  Alae  17.  Neben  derjenigen  links  und  neben  tlem  Tablinum  ist 
ein  durch  st  im  Malereien  kenntliches  Larariuni.  <^  als  Nische  in  der  Wand 
angelwaoht,  wogegen  dasjenige  redits  durch  ein  GaUnet  17'  erwdtert  ist,  das 
k^ien  andotra  Zweck  gehabt  haben  Immi,  denn  als  sum  Frivataudienuimmer 
•ÜBr  solche  dienten  zu  dienen,  mit  denen  der  Patron  Wichtiges  zu  verhandeln 
hatte.  Hier  die  csAa  atrimuu  ansunehmen,  scheint  mir  in  violfaclicr  Hinmcht 
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verfehlt;  konnte  der  wachthabende  Sclav  doch  nicht  einmal  das  Atrium  über- 
sehn ,  und  ist  doch  die  cella  atriensis  in  1 6  deutlich  {?enug  bezeichnet.  Neben 
dieser  Ala  liegen  die  Fauces  20  und  neben  diesen  das  Tablinum  19,  welches 
nach  vorn  ganz  otitn ,  nacli  hinten  durch  eine  niedrige  Brikstungsnmuer  ge- 
schlossen und  links  in  ein  grösseres  Gemach  22  geöftnit  ist,  in  welchem  man 
viel  wahrscheinlicher  das  Sommerspeisezimmrr  als  eine  Bibliothek  oder  Pina- 
cothek  (Gemaldclialle)  erkennt.  Der  Thür  in  dies  (ieniach  gegenilber  ist  bei  e 
eine  blinde  Thür  gemalt ,  welche  nächst  der  blinden  Thür  im  Gebiludc  der 
Eumachia  die  wesentlichste  Grundlage  zur  K(  coustruction  der  verbrannten 
Hol/thüren  Pompejis  bietet.  Durch  die  Fauces  g<'langen  wir  in  den  Xystus 
oder  Säulengang  21  des  kleinen  (jartens ,  von  dem  wir  gleich  reden  werden, 
nachdem  wir  die  Gemflcher  kurz  bezeichnet  haben,  welche  von  diesem  Säulen- 
gang ihren  Eingang  haben.  Es  sind  dies  ausser  dem  Triclinium  22  ein  kleines 
Studirzimmer  23  ,  welches  von  dem  freien  Platze  hinter  der  Bilckerei  durch 
ein  Fenster  sein  Licht  erhillt ,  sodann  hinter  dem  ( 'abinet  der  rechten  Ala  2S 
ein  Zimmer,  wahrsclieinlich  für  den  Sclaven ,  gegenüber  das  ("loset  n  \ind 
neben  demselben  der  liintrre  Ausgang,  das  pos/icuni ,  durch  ein  vielhücht  zum 
crffastulum  bestimmt  gewesenes  f  Jemach  27  ,  endlich  an  einem  jetzt  zerstörten 
gemauerten  Heerde  sicher  erkennbar  die  genlmuige  Küche  2G,  aus  der  einige 
Schriftsteller  ein  Rad  machen  wollen.  \on  dem  freilich  sehr  kleinen,  aber 
allerliebst  und  interessant  angelegten  (iarten  können  wir  nicht  umhin,  unsern 
Lesern  eine  aiis  durchaus  sicheren  Elementen  construirte  Restauration  vorzu- 
legen, welche  besser  als  unsei'c  Schilderung  es  vermögen  würde,  demselben 

einen  Eiinlruck  von  der 
^  Annnith  dieses  traulichen 
Ii  Plfltzchens  verschaffen 
wird.  Da  zur  An])flanzung 
von  Itilumen  und  (iestrilu- 
olirn  7.\\  wenig  Riuun  vor- 
handen war,  hat  man  sich 
begnügt ,  einen  imregel- 
milssigon  und  lun  ein  piiar 
Stufen  über  den  Säulen- 
gang erhabenen  Sandplatz 
24  mit  gemauerten  Behäl- 
tern für  Erde  zur  Blunu  n- 
zucht  zu  umgeben  und 
die  fehlenden  l^äume  auf 
die  Hinterwand  zu  malen, 
wo  sie,  von  zahlreichen 
bunten  \'ögeln  belebt,  die 
Fifjur  KiS.  Hesiaurirtf  .Anuiclil  des  Garten«.  Aussicht  zu  erweitem  und 
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sa  b^gnnien  10111611611  oder  «dwliieii  lottteii,  denn  schwerlieli  wird  die TMi- 
adnmg  dnrcli  diese  gemtlle  » helle  vue  «  unter  freiem  Himmel  sehr  gross  gewesen 
sein.  Zwei  kleine  Treppen / und  g  ffllircn  an  den  beiden  Enden  in  diesen  Garten, 
neben  der  einen  derselben  befindet  sich  ain  schmalen  Ende  der  Cistcrncnbrun- 

Tion /• ,  von  dem  ans  rinc  Wassrrrinno  uuiiiittL'U>;ir  hinter  den  Siiulrn  gotikllt 
wurde,  welclie  zum  Beuic-^en  der  liluinen  diente,  und  die  sich  am  ent^egt  ii>;e- 
gcsctztcu  Ende  in  ein  Üa;>äm  A  erweiterte.  Daä  breite  Ende  de»  Gurteixs  uiuuiit 
ein  gemauertes  Tridlidnm  35  ein,  win  wie  ein  iXalidies  scbon  in  einem  viel 
Uonecett  Hanse  (S.  197)  gefnndn  Ml^wt^joeii  da^eo^e«  Ton  dem  wir  luer 
reden,  wie  jenee  firlllier  bespioehflBlIf^tlto'^Am  einer  Weinlaube  beschattet,  wie 
un.M  n  1v>  stauration  sie  Magt,  was  dnr  Ii  Li-  \'odia]idenseiik  der  Stütsen  und 
der  Lücher  für  die  ßalken  oder  Latten  der  Deeke  unwidorsprechlich  erwiesen 
ist.  In  der  Mitte  dieser  u-fmanerten  und  bemalten  Rtihehilnke  stellt  noch  der 
Fuss  eines  steiiurnen  MoMdiindi  nus  ,  eines  einlx  initren  Tisches ,  dessen  Platte 
aiierdiug»  zertriiiimiert  ist.  Cian/  nahe  neben  der  einen  Bank  des  Tricliniuma 
und  auf  dar  Trense  der  Laube  steht  an  der  Wand  ein  Altaf  /,  aaf  wekihen 
man  die  LibatioBen  ausgoss,  etwas  weiterbin  bei  »  springt  an«  der  Wand  dn 
Instiger  Strahl  TVinkwassers  ans  der  sMldtiBehen  Leitung^  fldlt  em  Hoehen ,  in 

dem  man  wohl  die  Flaschen  i dien  Weines  kidilt»'  ,  und  aus  diesem  ein  zweites 
Becken  im  IJoden ,  welches  das  Wa*5>er  in  d;is  Bassin  X  al)fidirte.  Unter  dem 
Siiulentranir  und  vor  dem  Zimmer  23  steht  in  der  Nrilie  des  'l'rieliniunis  an  der 
^\  liiid  (11)  kleiner  Hcerd  r> ,  als  di  sscn  Bestinimun«;  ich  nichts  Anderes  be- 
Irachleu  kann,  als  die  Speisen,  die  aus  der  Küche  am  andern  Ende  des  Hauses 
gebracht  wurden,  und  welche  in  freier  Luft  schnell  abkohlen  mnssten,  vor 
dem  Anftmgen  auf  den  Tisch  su  erwärmen  und  wahrend  des  Essens  mr  awei- 
ten Pi'lesntation'  warm  su  halten.  Dass  ausserdem  hier  warme  GetrBnke  bereitet 
sein  mögen,  ist  suxugeben,  aber  solche  können  in  einem  Gkrtentric  linium  doch 
nicht  hantig  '4*  uuf;  gebraucht  sein,  nm  für  sie  allein  einen  solchen  iiccrd  zu 
bauen.  Audi  das  i^t  nicht  wahrscheinli(  Ii .  dass  unser  Heerd  getlient  habe,  um 
Wasser  liir  d. IS  Bad  in  di  ui  Bu-^sin  k  zu  n  wilrmen;  denn  wurde  wirklich  in 
dem  Ba.ssin  gelxidet,  was  kaum  gliiublich  erscheiut,  so  kann  das  unter  Ireiem 
TU— nicht  warm  gewesen  sein.  Erwähnen  müssen  wir  endlich  noeh  dcn 
offimeB  Hof  34',  der  allein  mit  dem  Garten  in  Verfaindnng  sieht,  wie  dieser  an 
dar  «inan  Seite  ein  Blumenbeet  hat,  mduen  Gemächern  (8,  l  S,  23)  Licht  giebt 
und  etwa  als  ein  Ort  für  körperliche  Uebimgen,  s.  B.  dn  SphiristOTum  (Ort 
nun  Ballspielen)  gelten  kann. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  d(  n  Blau  im  Ganzen  ,  so  wird  es 
uns  augenscheinlich  sein,  dass,  wilhrend  der  \  <irili n  (uler  üftcntliche  Theil  des 
llaus<  s  ausg(  (lehnt  uiul  mit  mannigfaltigen  Gemachem  versehen  erscheint,  der 
private  Theil  hinter  dem  Tablimnn  aufs  Aeusserste  beschränkt  ist,  und  eigent- 
lich «nsser  der  Kttche  nur  das  einsige  Itidinium  22  als  einen  grosseren  Baum 
endillt  Man  konnte  also  beinahe  sagen ,  der  private  Theil  des  Hauses  fehle 
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guix.  Znglneh  tehn  wir  aber»  dass  für  draadben  kein  Baum  in  der  regeUntai- 
gen  Lage  binter  dem  <M8entUcben  vorbanden  war,  wlbrend  durdi  dw  biaber 

besprochenen  Hllume  die  Breite  des  Areals  noch  nicht  ansgefillllt  ist.  Was  that 
also  der  Baumeister,  und  was  musste  er  tlnni '  1  );!•;'.(  Ihr,  was  ancb  andere  Bau^ 
meistcr  unter  ähnlidu  n  \  <  ili.lltni<ien  dcb  lianplat/cs  in  l'onipeji  zu  thtin  so 
gc^icheid  warm:  er  1(  gtc  den  ])nvat(n  Tlioil  des  Hauses  seitwärts  an  das  Atrium 
anstatt  hinter  dassellx-.  l'ür  diesen  halte  ich  njlnilich  unbetlingt  die  noch  nicht 
besprochenen  Bauinlichkeiten  rechts  vom  Atrium,  nicht  für  ein  Venereiun  oder 
Apbrodision,  in  dem  geheime  Orgien  gefeiert  worden  wiren.  DieCaprice,  diese 
Btume  80  au  nennen ,  theilen  &8t  alle  Scbxifbteller ,  aber  die  Beweise  fehlen; 
in  den  Bäumen  selbst  sind  sie  nicht  g^eben ,  \ind  wenn  man  sie  in  den  Ge- 
mälden sucht ,  so  ist  dieses  last  eben  so  ea]»riciüs  wie  die  Behauptung,'  srlbat. 
Denn  erstens  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  Bilder  l  Aktaon  bestraft,  weil  er  Diana 
im  Bade  bf-lausrhte,  die  Entliduuiiif  der  Kiirnpa,  l'hrixus  und  Helle  aid dem 
goldenen  W  idder,  Mars  und\  enus  und  andere  neb>tl  auMen  und  Bachauliuneu; 
obscön,  lasciv,  sinnlich  reizend  wären,  und  zweitens,  wären  sie  das,  so  lassen 
sich  Amen  hundert  gleiche  an  die  Seite  stellen  ans  Rftumen,  die  wohl  Tricli- 
nien,  Schlafaimmer,  Tablina,  Alae  und  sonst  Etwas,  aber  sieber  nnr  nidit 
Venerea  waren.  Fort  also  mit  dieser  nnbegrandeten  Bezeichnung,  die  man  mit 
Hartnäckigkeit  festgehalten  liat  zuiuTIk  il  wohl  nur  der  Abwechselnng  wegen, 
zum  Theil  nm  eine  Seite  des  antiken  Lebens  besprechen  ZU  können,  IQ  deren 
Besprechnnt,'  sonst  keine  (  M-Ie^rnlieit  in  i'nmpeji  ^^  ar. 

Der  Ein^^antx  i"  diese  l'i ivatabtheilunrj  des  Hauses  ist  aus  dem  Atrium 
dnrch  einen  Ciang  29,  vuu  dem  gewohnlich  gesagt  wird,  er  sei  au  beiden  Enden 
durch  Thflien  geschlossen  gewesen ,  wahrend  es  ungleicb  wahrseheinlicber  ist, 
dass  die  imnachweisbare  ThOr  am  Atrium/»  niemals  ezistirt  hat  und  dass  nur 
eine  ThOr  das  Ende  des  vom  Atrium  aus  erleuchteten  Ganges  abschloss.  Von 
dem  KiUnuicrchen  30  neben  dies( m  Gange  kann  man  nur  vermuthen,  dass  es 
entweder  als  A'orratliskannner  für  Hausijerilthe  oder,  was  unwahrscheinliiber 
ist.  als  "^^'aehtzilnln^r  fVir  <  inen  Selavt'U  dii'Uff.  Dureh  den  (i  uii^  also  crelanL[<  n 
wir  in  <las  !'<  ristvl  ;il  ,  w  elches  \  oii  S  aelitec  ki^i  n  und  rotlibemaltcn  l'feileru 
gebildet  wird,  die  einen  olienen  Hofrauui  IS2  mit  eiueui  kleinen  Wasserba-ssin 
in  der  Mitte  an  drei  Seiten  umgeben.  Da  der  Hofiraum  nicht  gepflastert 
oder  mit  sonst  einem  Füssboden  bedeckt  ist,  können  wir  annehmen,  dass  er 
als  Blumengarten  diente.  An  der  Hinterwand  des  Peiistfls  finden  wir  zu 
beiden  Seiten  des  Hofratuns  ein  Zinuner  33  und  34,  welches  durch  ein 
Fenster  vom  Hofraum  Lieht  und  die  Aussidit  auf  die  Bliuneu  des  Oilrt- 
clu  ns  ei  hielt.  Diese  Zinuiu'r  sind  mit  KltT^^an/ derorirt .  in  demjenigen  rechts 
CM)  land  man  eine  Ikon/estatuette  in  <  iner  Nist  lu-  der  Wand  >/.,  ein  gol- 
denes Gefiiss  von  Sö  Granuuen  (jcwieht  luid  Münzen  des  \  espasiau ,  end- 
lich an  der  Hinterwand  das  erwähnte  Gemfllde :  Mars  und  Venns.  Die  Winde 
des  Peristyls  schmacken  die  anderen  genannten  Bilder  in  reicher  architekto- 
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niadier  Unurahmung ,  die  Hinterwind  Bwisdien  den  Cdnnetten  das  ffild  des 
bestraften  Aktton,  eines  der  grOssten  Pompejis  (4X3").  Rechts  von  dem 
Zugänge  ist  ein  g[r<>>^s(  s  Tricliniiun  35  mit  olrg-antoin  Mosaik fiisslwidcn ,  -wel- 
cher die  Stellung  der  Kuhcbt  ttin  in  seinen  l'igun  n  U  /i  it  lmct.  Erkennbar 
ist  als  eine  \isehe  in  dei'  ri  c  litcii  W  and  r.  dir  Sti  llr  liir  d(  u  'J'iscli ,  auf"  wel- 
(.  htii)  dit'  S(  lavcn  die  Speisen  /erlebten,  die  ItekuuEit lieh  ohne  Hille  von(iabeln 
genossen  wurden.  Gegenüber  links  aui  End<  iles  l'ci isly Igaiigesi  isl  ein  liauiu 
36,  der  die  KAche,  das  Cloaet  nnd  die  Trcppi;  enthalt.  BiesfB  Treppe  fdhst  wx- 
nftchst«af  die  flache  Decke  des  Perislyls,  eine  Art  giossuu  Bakxms»  eine  per' 
fftUa  oder  ein  solarwm ,  von  welchflik<:|nyi  oan  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  die  GemUchcr  des  oIh  n  n  ( i«  M  l.osses  gelangte,  die  über  der  linken  H&lfte 
des  Hauses  la<x<  "-  I  nst  re  Lcx  r  werden  nnmlieh  sieh  erinnern,  dass  wir  in  dem 
Hause  ausser  der  Treppe  in  der  linken  Hallte  1«  i  IS  k(  inen  Auigant^  in  das 
nl)erc  Stoc  kwerk  i;i  t"und('ii  haben  ;  lat^eii  in  d(  ihm  Ibi  u  die  Sehlal/iiiiiiier  der 
l'aiuiüe,  so  ist  es  ualialich  und  gauz  in  der  Uidnung,  dass  die  Treppe  iu  der 
privaten  Abtheilung  des  Hauses  angebracht  ist  —  ZisnSc^hisBe  bemerken  wir 
nnr  noch,  dass  man  annimmt,  die  alten  Bewohner  dieses  Han^  haben  in  dem« 
sdben  nachgegraben  und  das  Meiste  w^genommen;  ausser  den  angeführten 
Sacbon  fand  man  in  diesem  Hause  nur  nocli  eine  merkwürdige  T.ampe  mit 
zwölf  Selniau/en,  eine  Art  antiken  Kronleuchters  und  ein  paar  unbedeutende 
Bronzctiji^ürehen. 

Kaehdeni  wir  dies  bemerkt  haben  ,  wenden  wir  uns  sogleich  /.u  einem 
nicht  minder  merkw  urdiiren  Hause,  welches  aber  durch  die  i  ulle  der  in  dem- 
selben gefimdenen  Gegeustlnde  den  Gegensata  som  Hause  des  SaUustius  bil- 
det. Es  ist  dies  das  1817  vom  SUftrs  bis  Juni  ausgegikbene,  am  Qnadrmo  deUa 
Farima  belegene  Haus  des  Lucretius,  welches  seinen  Namen  einem 
etwas  verschiedenen  Umstände  verdankt,  als  andere  Hauser  in  Pompeji ;  nicht 
an  dem  Hausthürpfciler  fand  man  nämlich  den  Namen  Lucretius ,  sondern  auf 
einem  Gemälde  in  einem  Cabinet  (2U)  am  IVristyl.  Dies  Gemälde  stellt 

Schreibzeug  dar,  ein  Dintcfass, 
Fapicnnesser,  ein  üücncs  Buch, 
den  Schreibstift  und  endHdi 
einen  Gegenstand,  den  man  for 
einen  geaddossenen  und  adies- 
sirten  Ikicf  hält.  Die  Adresse: 
M  LVCRETIO  FLAM  MAR- 
TIS  DECn  KIONI  POMPEI[« 
oder  u/io]  zu  Deutsch:  »An Mar- 
cus Lucretius,  den  Fricster  des 
Mars  und  Decurionen  in  oder 
von  Pompeji«  hat  mm  auf  den  Htmibesitieff  beaogen.  —  Dnr  Plan  bietet  nickt 
vide,  aber  i»««wfn'Vr  einige  Besonderheiten,  die  es  der  Mtdie  weriJi  machen. 


figur  169.  Qemilde  in  der  Com  di  Luereao. 
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II.  Vierte«  CapiteL 


denfic\\H:n  im  Einzelnen  zu  betnditeii;  merkwOidiger  aber  ut  der  Sduniok 

«A  Bildern  und  Mui-ti^^en  Gegt  nständen,  obwohl  diese  weder  alle  von  ^et- 
chem  Kuoatwerth  noch  in  ihrer  Geaammtheit  die  Zeagusae  eines  reinen  und 

gtiten    Geschmackes  sind. 
Durchwandeni     wir  das 
Haus,  am  von  wüner  An- 
lage und  seiner  Decoration 
Kiiwicht  la  ^hfWfiii  Der 
FUchenranm  des  Areals  ,  iat 
unregelmftssig    und  tun- 
acUieaat  auf  der  linken  Seite 
ein  kleines  fremde«  Haus, 
dessen  Plan  wir  unterdrückt 
haben ;    zni;:lcich   alx-r  hat 
dies  Arctii  eine  nicht  unbe- 
trftdhdidie  Steigung  von  der 
Strasse  nach  hinten,  so  dass 
das  Atrium  lildier  liegt,  als 
das  Trottoir  und  der  Garten 
oder  Xystus  wieder  ganae 
»icben  St  11  Ten  in  den  Fauccs 
höher  als  das  Atrium.  Des- 
wegen lührt  das  5 50  lange 
und  mit  weiss  und  schwar- 
lemMowik  gepflasterte  Vestiliulam  1  liendich  rasch  aufwärts  in  das  toalauusehe 
Atrium  2»  vorbei  an  einer  eeUa  attiarn  3,  wdche  augleich  eine  Tkeppe  in  die 
erste  Etage  enthält.  Schon  das  Vestibulum  ist  mit  Gemälden  geziert  und  zwar, 
selbst  abi,rcselin  von  den  rein  decorativen  Malereien,  mit  bc-deutenderen  als 
Bich  sonstwo  in  I'ompeji  an  dieser  Stelle  finden  ;  namentlich  treten  unter  ihnen 
mubicirende  iiticcliaiitincii  thcils  i  Inzcln,  tlicils  tiiit  anderen  Figuren  gruppirt 
hervor,  von  welchen  cLis  Haus  bei  der  Ausgrabung  di  u  Namen  dclle  iiuonatrici 
exliielt  Das  mit  einem  Moeaikfussbodcn  versehene  S 3ü  x  "  7  grosse  Atrium 
ist  suntchst  dadurch  merkwflrdig,  dass  es  bei  der  Katastrophe  Pompejis  in 
Bepamtur  gewesen  su  s^  schemt;  denn  es  ist  schwer  glaublich^  dass  das  roh 
gemauerte  Compluvium,  welches  ^ on  der  übi-igen  Eleganz  stark  absticht,  voO* 
endet  gewesen  sei.  Interessanter  aber  als  durch  diesen  beiläufig  an  erwähnen- 
den Umstand  ist  dies  Atrium  durch  das  in  ihm  ani;c1)r;u  lite  T>ararium  a,  eine 
von  zwei  Süulen  ( in«r<  schh)ssenr ,  mit  Stuccatur  und  Malerei  reich  verzierte 
Nische,  in  der  num  lunt  lironzetigurcn  fand,  unter  denen  ein  Hercules,  ein 
Jupiter  und  eine  Fortuna  sicher  erkennbar  sind.  — 

^  Vier  eviumla  4,  5,  6,  7  gruppiren  aidi  innichst  um  das  Atrium,  a]]e.auf  s 
Reichste  bemalt,  und  twar  alle  vier  auf  weissem  Grande,  der  das  lüdit  über> 


Figur  170.  PUader  CMarfb'jCiwrMM. 
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iDlMig  hdle  Licht  in  dieMn  Zaaaatm  hebt  Audi  die  Malevei  des  Sockds  ift 
in  allen  gkidi  und  Ihnlioh»  eelbat  im  VeetOmlum  and  Atiinni;  de  beiteht  in 
einer  tknechenden  Nachahmung  beliebter  Gesteinerten ,  welche  in  IViftln  und 
trennende  Glieder  geschnitten  scheinen  und  unter  denen  besonders  ffiallo  an- 

iieo  und  StTjR-ntin  nebst  P()r]>hyr  hcrvortn  tcn.  Achnlich  sind  in  den  yivr  Cu- 
biculis  auch  die  architcktcni'-i  hm  K  i<  htca  I  nirahiiiungf^i  eh  r  Tfau]>t-  und 
Ncix  iil)il<h  r ,  im  Uchrigcn  ist  (hr  L;r<)vst4'  Miinnigt'iiltigkt  it  vorlumdcn.  J)us 
Ziuuuer  So.  l  hiit  auf  jcikr  W  and  als  JSiebcnbildcr  kleine  Genien  oder  Aiuo- 
ntten,  die  mit  Waffen  spielen,  liiilriliUtifilumikl  Lona  nnd  Bndymion,  einen 
oft  «nd  in  sinniger  Weise  behandelt^i  Gegenstand,  an  der  Mit^i^lwand  ab 
Hauptbild  Achill  vom  Centauren  Oiinm  im  Leierspiel  unterwiesen,  eben£dla 
ein  in  Pompe  ji  und  in  Hcrculanciini  wiL-derkehrcnder  Gegenstand,  der  in  ddn 
Gcg?*ns;itz  der  abgehartctrn  ,  halhw  ihk-n  und  raulu-n  (  Vntaurcnt^cstalt  zu  dem 
scWankrn,  ft  incn  und  li(  ht«_n  Koi  pi  i  (h-N  Knabt  njünglings  A(  hill  (  in  vortn-ff- 
lichrs  Motiv  (.•ntliäh,  weh  lies  auf  t  in  h«  dt-ntrudes  Original  liin\v<  ibt  ,  \()n  dem 
die  liildtr  iu  l'ompeji  uud  llerculaneiuu  Copieu  bind.  Wir  wollen  gleich  hier 
bemerken,  dass  der  Gegenstand  seihet  einmal  immrlialb  eines  endeten  Bildes 
UMderholt  ist;  in  dem  Gemilde,  weloihfle  AddlTs  Anffindong  in  Scyros  dar^ 
stellt  (abgdb.  Mos.  Borb.  9. 6),  ist  der  ihm  gebotene  Schild,  der  am  Boden  liegt, 
mit  (  ]>(  II  (lirs(  r  Sccue  seiner  Endehung  verziert.  Auf  der  dritten  Wand  stdlt 
da»  Mitteltnld  eine  Nereide  auf  einem  Seepferd  dar,  woliei  wieder  ein  schöner 
Contrust  der  beidm  so  vcrM'hiedeuen  und  so  nahe  sicli  b<-n.l}in>ii(h'n  K(»rp<-r 
hervortritt.  —  Eine  N< n  idi'  auf  einem  Delphin  reit«'nd  hiklct  aucli  den  ersten 
Hauptgegenstaud  iu  dem  Ziuuuer  >io.  b ,  desäseu  übrige  liüder  stark  gelitten 
haben,  so  daas  mit  Sidierheit  nur  noch  in  einer  unteren  Bdhe  vier  Bildchen 
etlauint  werden  können,  wdche  mit  Thiercm  spielende  Genien  dantellen,  in 
einer  oberen  Beihe  ein,  wie  es  sdieint,  all^jorisdies  Bild,  in  dem  die  Perso*  . 
nidcation  Af"o««  mit  einer  Elephantenexuvie  auf  dem  Kopf  die  Uaap^persoa^ 
ist  und  ausserdem  sechs  Genien  nehst  anderen  1'«  rsonen  sich  befinden. 

Auch  in  dem  Ziituner  No.  ti  s^ind  nur  zwei  Hihler  ausse  r  ih'n  Drcdrations- 
nial(  n  irü  nuM-rb  t/t  .  disf  iiK-,  <h  rh  obscuii  .  Faun  und  Nvinpiie  darstellend, 
das  andere  ii(  u  so  vu  llach  wieiierholteu  Narciss,  der  sich  im  Quell  liebpiegelt. 
Unter  den  Decontionen  in  den  oberen  Beihen  ist  etwa  nur  eine  Auswahl  von 
Mnsken  au  nennen,  welche  ähnlich  auch  in  demZimmer  No.  4  vorhanden  ist. 
Bndlich  das  Zunmer  No.  7  enthalt  eine  Masse  kleiner  Gemilde  bald  in  run- 
dem, bald  in  viereckigem  K  il  i  .  von  denen  ein  igt  im  Mus.  Borb.  vol.  14.'*^ 
ta.vx.  14  und  ir>  gezeichnet  hind,  und  unter  denen  im  rehrigen  ein  l'olyphem, 
der  (jalath'-as  Ihief  empfängt  und  eine  Dai-stellung  von  l'hrixus  auf  dem  Wid- 
der, \(»n  dem  Helle  in»  Meer  starbt,  zu  nennen  ist,  beides  mchifuch  wieder- 
holte Gcgenstdude. 

An  der  gewöhnlichen  Stelle  finden  wir  im  Verfolg  da  GemüchpT  nm  das 
Atnom  die  Ahe  8  «nd  9.  La  der  Ala  rechts  No.  8  finden  whr  die  interessante 
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11.  VuntUm  Upitel. 


Betomdeiheit,  diM  der  obere  ^nieil  der  viiprfliiglich  gelb  gefibrbten  Wend- 
flSchen  durch  die  Hkie  der  Tolceiiiechen  Asche  roth  gebraimt  itt,  was  noch 
iftdirfitch  in  Pompeji,  lücr  aber  besonders  auffallend  vorkoimnU  Der  Fussboden 
ist  von  weissem  Musuik ,  der  Schmuck  der  Wände  bestand  aiuser  den  Oma- 

mrnten  in  sieben  kl<  in«  n  liildem,  von  denen  zwei  sich  auf  das  ITieater  be- 
ziehen. Iki  der  linken  Al  i  No.  9  kehrt  ein  l  inst;ind  der  Anlage  wieder  ,  den 
wir  iiu  Huuäe  des  Siiiiu.st  gelundeu  haben  ,  dass  nämlieh  dit  stlbe  nach  hinten 
nicht  geschlossen  ist^  sondern  einen  Durcligang  bildet ,  dort  nur  zur  Treppe 
des  oben»  Stockwerks,  in  dem  yorH^endSen  Falle  su  mehren  RjhnnfTn,  w«khe 
den  Bedor&ossen  des  Htoshidts  dienten*  tind  iwsr  offiiet  sich  die  Ale  einei^ 
seits  in  einvnnkdles  und  durchaus  ungeselinukktes  Gemadi  10,  wdekes  BÖr 
Vorrathskammer  gewesen  sein  kann  ,  anderei  seits  nach  hinten  auf  den  gemein- 
samen Vorplatz  11  einer  zweiten  dutik»  Ii  ii  Kammer  12,  wahrsrlieinlirh  der 
Speisekaniiiii  1  ,  der  Kuehe  1  :< ,  in  der  man  den  Jlrcid  und  den  Ausgussstein 
für  das  gebrauchte  W  asser  nebst  verscliicdeuem  Küchengerath  laud,  und  end- 
lich des  Closets  14,  welches  durch  ein  Mittelfcnster  von  der  durch  Oberlicht 
edeochteten  KOche  die  nOthige  Helligkeit  erhielt. 

Das  Tablinnm  15  im  Hintergninde  des  Atrium  ist  sowc^  durch  osine 
el^nte  D(  eoration  \\ie  durdi  einen  besonderen  Umstand  merkwttrdig  und 
bedeutend.  Der  Fussboden  besteht  aus  weissem,  mit  einem  schwanen Mlander^ 
saum  eingelas^tt  •m  M  arinorinosalk,  welches  sich  xun  eine  Mittelplatte  A'on  giallo 
antico  und  eine  dasx  ibe  einfassende  bunte  jMosaikljorde  le<^.  Die  Wiind«-  sind 
imt  reiche«  Arcliitekturcn  verziert,  die  jederseits  (  in  tri-,,ss(  >  MittelhiUl  lunrah- 
men  sollten.  Diese  Hauptgemaide  aber  fclileu  und  sind  entweder  schon  im 
Alterthum  aus  der  Wand  entfernt  oder  sie  waren,  und  dies  ist  eher  «nnmeh- 
men,  zur  Zeit  der  Verschattung  noch  nicht  eingesetzt.  Wir  haben  auf  einen 
ahnliehen  T'mstand  schon  bei  der  Besprechung  des  Vcnustempds  hingewiesen 
^imd  haben  die  AV'and  mit  fehlendem  Mittelbild  in  einer  Skizze  \  orgeh  i^t.  Hier 
aber  ist  die  Bescluiffenheit  der  aus<Trspnrten  \'ertiefunt(  für  das  Mittell)ild  von 
Interes^ie.  Diese  \erlietun'4  l)etriiLjt  iin(jan/en  nur  (  In  paarZoll.  ]((l()ch  dureh- 
schneiden  -ie  noch  zwei  tieli  r  ausgehijiilte  (Juerst reiien  ,  ein  l'mstand,  der  bei 
der  Frage,  ob  das  einzulassende  Bild  auf  Stucco  oder  auf  Holz  gemalt  war, 
fdr  das  letztere  in  die  '\\'agschale  fUlt,  indem  jene  mehr  vertiefien  Qaerrtrei- 
fen  fdr  die  Binder  der  einzelnen  TheUe  der  grossen  Holztafel  bestimmt  scheinen. 

Das  grosHc  Gemach  1 6  rechts  vom  Tablinnm  scheint  ein  Wintertridinium 
gewesen  zu  sein,  dessen  \'orhandensein  im  Vorderhanse  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Küche  in  tlemselben  in  sofern  bedini,'t  wird,  ;i|s  yw  dem  einziiren  Ge- 
niaeli  r(  (  hts  xom  X\sfus,  \\-el(  lu  s  noch  ein  'l  i  ielinium  gewesen  sein  kann,  der 
Weg  von  der  Kiiclie  iihermiissiir  u(  it  (  rsi  lu  int  ,  lulls  hier  das  uUeiniire  Speise- 
Zimmer  angenommen  m  irtl.  Die  Decoration  dieses  /iniuicrs,  weiches  durch  ein 
grosses  Fenster  auf  den  Peristylhof  erleuchtet  wird,  ist  Oberaus  kostbar  und 
vortrefflich,  der  Fassboden  ist  mit  weiss  und  schwaraem  Mosaik  im  Mlander- 
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inuster  bedeckt,  die  Wände  enthielten  aiuser  dem  hier  wie  aberall  die  Hanpt- 
bilder  nrnnhineiiden  ardbitektomliai  Onuuaaent,  drei  graaie  Klder  mit  fiut 
lebenBgroaten  Figuren,  von  denon  swei  in  das  Mnaeo  borbonico  gebracht  rind. 
Dn erste  derselben  ttellt  Hercules  beiOmphale  dar,  das  zweite  eleu  Knalien 
Bscohus  auf  stierlx'spanntem  Wagen  von  stineüi  Cicfoltje  umgeben,  und  das 
dritte  denM-lben  Bacchus  als  Sieger  Indiens.  Diese  (hei  Bilder  siiul  fertig  in 
die  Wände  eint^elasseii,  wie  deutliche  Spuren  zeigen,  ein  Argument  mehr  für 
die  Annahme,  dass  die  Dieoration  des  Tablinuui  bei  der  \  erscbüttung  noch 
nicht  vulleudet  war.  Die  kleiucu  iScbcubilder  in  der  Deooration  St^Uen  Amo- 
tetfeen  in  verschiedenen  SitnatiofneiiSu'.  -  r  .  ■-■^  ^ 

'  IjnksvoffiTsblinimsmddieEraoniTi?^^ 
nnterscheidcn,  dass  sie,  wie  schon  envähnt,  eine  sditsiä^e  Treppe  innSiuFeri- 
Slyl  enthalten.  Die^  P«  ristyl  18  wird  an  zwei  Seiten  von  Pfeilern  lungeben, 
aufweiche  auf  rotlu  n  ( irund  l'Hanzr  n  crrmalt  sind,  und  welche  durch  Brüstungs- 
mauem  mit  ein  paar  Eingiingen  veri)un(kn  werden,  während  das  Tablinuui  an 
die  dritte  und  eine  Kxedia  <Hli  r  ein  üecus  an  für  \  ierte  S<-ite  grenzt.  Auf  den 
Eckpfeiler  ist  ein  Labyrinth  nebst  der  lustluiit:  LabyrinÜius.  llic  habitat 
Mmoloimtt  sehr  loh  mit  einem  sdiaxfen  Gnflel  in  dSeTflliwhtf'^Bi^^ 
den  linken  Peristylgang  ofBnen  ndi  twei  exednaarl^e  Idmii^  Ziinin^  1^^^ 
in  deren  xweitem  das  oben  mi^ctheilte  Bildgelradan  wnideii  Per  Peristylbof 
ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  dxirch  ein  Viridarium  geschmackt,  sondern  in  einer 
ganz  eigenthümlichcn  und  im  Ganzen  herzlich  geschmacklosen  Weise  einge- 
richtet und  verziert.  Im  Hintergrunde  steht  auf  vierstufigem  Untersatz  eine 
mit  Mosaik.  Mus(  h<  lu(  rk  mi<l  Malerei  verzierte  Jirunnennische ,  in  dersell)cn 
als  Bmmienligui'  ein  kleiner  Sikn.  dergleichen  ^Nischen,  und  zwar  zum  Thcil 
noch  geschmackloser  mit  Muscheln  venderte,  konunen  auch  sonst  noch  vor, 
wir  binsachen  nur  die  beiden  nach  ihren  Brunnen  benannten  Häuser  neben  der  • 
iVOlonioa,  dieeos«  deüa  grande  oder  prima  und  della  piccola  oder  .scconda 
ßmiana  a  tnusa'iro  zu  nennen;  im  TJebrigen  aber  ist  die  Deooration  des  Uofes 
hier  einzig.  Das  WasstT,  welches  die  Brunnenfigur  ausgoss.  flo^s  ül)er  die 
Stufen  des  Unterhaus  der  Nische  lu  rab,  w  urde  unten  durch  eine  llaehe  Mar- 
morrinne' gesammelt  und  in  eine  runde  Pi>t  ina  in  der  Mitte  de>  Hofes  geleitet, 
in  der  ein  Spriiigl)runnen  angebracht  ist.  L'm  diese  i'iscimi  herum  sind  nun 
zunächst  allerlei  lliierc  von  Bronae  von  g«nx  verschiedener  Grosse  au%estdlt, 
nntor  denen  eine  Ente  und  zwei  Ibisse  am  sichersten  erkennbar  sind.  Weiter 
binans  stehn  danli  zwei  Reihen  von  Sculpturwerken ;  znnAchst  am  Brunnen 
zwei  Hennenpfeiler  mit  DoppelkopN  n  <  in.  it<  h  des  Bacchus  und  der 
Ariadne.  andererseits  c  eines  Paun«  <  und  einer  Baccli.mtin.  Diesen  entsprechen 
awei  gli  ielie  Hennenpfeiler  <l  c  in  den  vorderen  Ec  ken  de^  Hofes,  welche  beide 
einen  bartiiren  Bai chu'^  und  eine  Baeclumtin  darstelU'U.  In  einer  nocli  etwas 
vorgerückte  n  Reihe  <t(  hn  sodann  /,\in;ichst  den  1  b  rnu'npfeilern  zwei  seltsame 
Bildwerke  f  g,  welche  Auiorelten  aul'  Delplüueu  reitend  und  von  grossen 
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Polypen  xunstrickl  darstellen,  während  in  der  Mitte  eine  sehr  niittelmässige 
Grup]x;  Ä  einen  bocksfOssigen  Faun  zeigt ,  dem  ein  kleiner  Satyr  einen  Dom 

aus  dem  Fusse  zieht.  End- 
lich stehn  links  zwischen 
den  Hermenpfeilem  noch 
zwei  8culpturen,  welche  die 
übrigen  übertrelFen ,  nach 
hinten  ein  junger  Satyr  », 
welcher  die  Hand  über  den 
Kopf  hebt,  weiter  nach  vorn 
ein  in  Ilermcnforra  auslau- 
fender Satyr  mit  der  Rohr- 
flöte k,  der  ein  Zicklein  im 
Arm  hält  und  an  dem  eine 
Ziege  nach  ihrem  Jungen 
emporspringt.  Das  Wasser 
für  den  Brunnen  und  den 
Springbrunnen  wurde  von 
der  Strasse  hergeleitet  durch 
ein  Bleirohr,  welches  man 
auigefundcn  hat.  Die  Brüs- 
tungsmauem  des  Peristyl- 
hof  8  sind  zur  Aufnahme  von 
Erde  für  Blumen  ausge- 
höhlt. — 

Um  das  Peristyl  liegen : 
2 1  ein  Zinnncr  mit  zwei  Ein- 
gängen, dessen  Bestimmung 
ungewiss  ist  und  in  dem  als 
Haiiptbilder  Niirciss  und  Apollo  mit  Daphne  gefunden  v^nirden,  sodann  ein 
cubiculum  22,  daneben  ein  ungeschmücktes  V'orrathszinuuer  23  mit  einem  Clo- 
set  in  der  Ecke ;  hierauf  folgt  rechts  ein  Treppenrumn  24  ,  der  in  den  Keller 
führt,  und  der  Oecus  25  mit  hülwchen,  al>er  kleinen  Bildern,  welche  Bacchan- 
ten und  Genien  darstellen.  Auf  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Peri- 
stylganges  kommt  man  an  der  Treppe  in  die  obere  Etage  2ti  vorbei  auf  einen 
breiten  Durchgangsplatz  27  in  eine  kleinere  Nebenabtheilung  des  Hauses,  mit 
einem  eigenen  Eingang  28  von  einer  Seitengasse ,  eigenem  ungeschmücktem 
Atrium  29,  drei  cubiculia  30,  31,  32,  dem  Tablinum  33  und  den  Fauces  34, 
Alle«  mit  sehr  geringen  Decorationen,  so  dass  hier  wieder  der  mehrfach  aus- 
gesprochene Gedanke  an  eine  Sclavenwohnung  nahe  gelegt  wird. 

Ausser  den  Gegenständen,  welche  wir  schon  gelegentlich  erwähnt  haben, 
sind  noch  viele  andere  in  diesem  Hause  gefunden  worden ,  von  denen  wir  nur 


Figur  171. 

Ansicht  de»  PeristyU  in  der  Ccua  lU  Liicrezio. 
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die  markwOfdigsten  nenneB  wollen,  nimlich  im  Zimmer  No.  6  mdiTe  Glas- 

gefHsse ,  eine  Laterne  mit  groltcm  Leinen  statt  des  Glases ,  eine  Schnellwage 
mit  einem  Merctirskopf  als  Gcwncht ;  in  dem  Zimmer  4  eine  ähnliche ,  ein 
goldener  Ring  mit  Stein ,  ein  Glasflä»chchen ,  mehre  Eimer  und  andere  Oc- 
riltlif  .  in  dem  /ininu  i  .)  <  Iti  nhcr  <  in  Meter  iii)lirr  ('andclalx  r  mit  joiiix  hcm 
Capitell,  in  der  Alu  '.i  au8äer  anderen  Sachen  von  Bronze  eine  Hache  SchClssel 
aattänemMediiwiikoiif  in  derl^tl»  «ad  euiem  SflberlLwie  mdier;  diese  ist 
oAenber  tmf  dem  Wege  ans  der  Kflche  oder  den  Kammern  neben  derselben 
Tarlosen.  Endlidbi  im  Oeena  diei  kki|ie  Ajqihoren  y9k  Thon  mit  In&rhriften 
in  schwarzer  Farbe,  als :  LTQVAMEN  OPTIM\'M  die  beste  BrOhe)  lTS(;OIA- 
NA.  OFFICINA  SCAV(rr),  welclic  dir  Angabc  der  Fabrik  enthält.  Die  dritte 
zeigt  nur  einige  grierhiscb«'  liiu  listabcu.  -  An  der  Faradc  des  Hauses  liegen 
dn  i  Läden  35,  'M),  'M ,  \on  denen  zwei  kleine  Hlntcndminer  3b  und  3^  haben. 
Der  Laden  35  ist  jetzt  Wachtstube.  — 

Obgleich  unsere  Leser  in  da  durch  die  veracbiedenaten  YerbBltniiae  be- 
dinglBB  Memiigfidt^^cat  der  bereite  ndtgedunlten  Fllne  das  Str^ien  nedi  der 
Noanalanlage  und  das  Festhalten  an  der  chankteriiliBchiH  Ordnung  der 
wesentlichen  Räume  des  rourisclien  Hauses  nicht  vei  kannt  haben  könneji.  noch 
auch  dies<'s  Gemeinsame  in  der  Differenz  der  in  <ler  Folge  niitzutheilenden 
riftne  verkennen  werden  ,  so  wollen  wir  es  doch  nicht  versäumen  ,  hier  Flau 
und  Durchschnitt  di -jriiii^i  ii  llaiix  s  von  Pom]H  ji  mitzutheilen  .  weU  lies  am 
meisten  von  allen  die  liegel  darstellt  und  die  ciiaraklcristischen  Itauudich- 
keiten  am  volkt&ndigsten  enthält.  Es  ist  dies,  wie  schoB  fffflhn»|snisi'kt,  das 
unter  dem  Namen  des  Hauses  des  Pansa  bekeimle,  1811^1814  t0j^ 
grabene  Wohnhaus,  weUdies  mit  seiner  Es^e  an  der  Strasse  der  Fortuna  den 
Ibennen  gegenober  li^,  mit  seinem  Areal  jedoch  eine  ganze  Insola,  d.  h.  ein 
Quartier  swischen  vier  Strassen ,  ausfallt.  Wir  behalten  den  Namen  bei .  rler 
p^ng  und  gebe  geworden  ist,  obgleich  derselbe  aut'  nichts  Anderem  beruht,  als 
auf  einer  Inschrift  auf  der  Mauer  n(  Ix  n  dem  linken  Fleiler  des  Eingangs, 
welcher  in  den  W  orten  l'ANSAM  AklD  i'AUATVS  UOG  (Pansam  aeäiiem 
Paratus  rogat)  Nichts  entihllt,  als  eine  jener  vielen  Anrufungen  von  Patronen 
dundi  ihre  Clienten ,  wdohe  sich  auf  allen  Wanden  wiederfinden  und  in  wel- 
cher in  unserem  Falle  nicht  der  geringste  Beweis  gegeben  ist,  dass  das  Haus 
dsm  angcnif(  iK  n  Acdilen  ^  Ii  i  n  Auch  der  anrufende  Client  Paratus  ka^a 
hier  irewohnt  hahen,  und  endlich  ist  es  sehr  wohl  möglich  und  sdbst  am 
walw>rtieinli(  listen  ,  dass  die  Insehrltt  zu  dem  Hause  in  gar  kein<  r  Meziehung 
steht.  jViif  ahnlitlii  in  Grunde  iH  rulun  die  Namen  der  Ilauser  des  l'uscus, 
des  Modestus,  des  Saliustius ,  des  Fomponius  u.  A.,  walirend  iin  l  ebrigen 
die  Namen  entweder  von  denjenigen  hohen  Herrschaften  hergenommen  sind, 
in  deren  Gegenwart  und  zu  deren  Ehre  sie  oder  einige  JEÜlume  derselben 
ausgegraben  wurden,  wie  s.  B.  die  Namen  der  Häuser  des  Orossherzogs  von 
Toscana,  des  Königs  von  Pkeussen,  der  Königin  von  Engeknd,  der  Kaiserin 
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Ton  BoMiUmd  n.  ■.  w.  oder  nach  anfflJlenden  Bigenthflinliohkeiten  in  der  De> 
coration  oder  im  Hausrath  und  nach  HauptbUdem  gewlUt  werden,  wovon  wir 
bereits  mehre  lieiq;>iele  kennen  gelernt  haben  und  wovon  andere  in  denHio- 

sem  der  Fii^irenrapitrllc.  odrr  drr  scliAvarzon  AV  and ,  oder  des  grossen  Brun- 
nens, odt-r  des  Labyiintlis  .  oder  des  rauiis,  odrr  der  Hron /.c Vasen  .  oder  dos 
eisernen  Heerdes  u.  s.  w.  vorlicj^cn.  Endlicli  liat  noch  der  veruiuthete  oder 
erkennbare  Stand  des  firtlheren  Eigners  zur  Xuulc  des  Hauses  vcrholfeu,  wie 
wir  da»  in  dem  Hause  des  angeblichen  tiagiacHen  Dichters  geidm  haben,  wtk- 
rend  wir  üa  einer  M^fkkdea  Abtftnilmig  die  Hioser  des  Bildhanexs,  dai  Chi- 
nugen,  der  Tuchwalkery  des  Bftckers  und  andere  der  Art  kennen  lernen  werdeB.  ■ 

Zurück  alrer  zu  nnserem  Hause  drs  Pansa.  Je  weniger  bedeutend  der  Ge- 
maldeschniuck  dessellx'n  ist,  um  so  sehnelirr  werden  wir  ^feine  Bämne  durch- 
wandern können,  um  uns  in  denselben  zu  orieutirpu. 


Figur  172.  Plan  des  UauMs  des  Pania. 


1  Vcstibuluia ,  dessen  innere  Schwelle  mit  einem  SALVE  in  Mosaik  ge- 
achmadct  ist,  2  Atrinm  mit  dm  CamphiTinm,  3  eubiaUa,  4  Ab»,  hier  in 
beiden  Seiten  des  Atrinm  vcnhaaden,  wihvend  wir  bereits  in  mehren  Bfftiisara 
des  beschrankteren  Baumes  w^en  nur  eine  Jla  gefunden  haben,  8  Tablinnm, 

dessen  Boden,  wie  in  vielen  anderen  Hfluscm ,  mit  weissem,  schwarzgcrande- 
tein  MosaKk  Ixdeekt  ist ;  dasselbe  ist  ganz  offen  nach  beiden  Seiten  ;  fi  Fauccs, 
aucli  liier  nur  aul"  einer  Seite  angebracht ,  w.lhrend  gegenüber  ein  mit  weissem 
Mo8<iikbo<len  gesdunücktes  Zimmer  7  lit  ^t,  weiclx-.  nach  den  vorgefundenen 
Resten  von  Manuscriptcn  die  Bibliothek  oder  das  iVichiv  des  angesehenen  und 
reichen  Bewohners  gewesen  su  son  seheint.  Neben  den  Eraces  und  mit  einem 
Eingang  yon  ihnen  wie  TomPeristyl  ein  am  nngewohnlifihew  Orte  angebrachtes 
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Schlafzimmer  8 ,  welches  man  eher  für  ein  Wintertriclinium  halten  wtlrde, 
wenn  nicht  die  erkennbare  Nische  für  die  Bettstelle  den  Ausschlag  gälie. 
9  l'iTist\ liuni,  aus  dcui  ein  Fo^iticuin  10  auf  die  Nt  iM^iistrasM'  rfchts  i'ühit.  Das 
reristyliuiii  ist  eines  der  gcrüuniiguren  in  l'ompeji,  20"'  15X1^*"  1'*  gJoss, 
Tim  mohMBlm  Sinkn  vaangAca,  die,  von  volcaTiiichqiii  Bt^fal  vaää  nnpronglich 
liwnlich  remer  joniMlier  Ordnung,  mit  9tiicco  beUndet  «pd  im  Gl|pitell  mit 
ffiftttenchmack  yteiBchen ,  also  in  gemiichte  Ordnung  gebnu;ht  und  ausserdem  • 
am  untersten  Drittheil  gelb  Ix  inalt  sind-  Zwischen  den  beiden  ersten  S;iuli  u 
jeder  Seite  ist  ein  Putcal  für  das  Waaser  der  Cisteme.  Das  Innere  desFeristyls 
lüldet  einel'iseina  von  2"'  Tiefe,  derenWändc  mit  WasserpHanzen  und  Fischen 
'  heinah  sind.  \  on  den  (  ieniüehern.  weh  he  das  Peristvliuni  uniireben .  bihlen 
die  ersten  beiden  rechts  und  liults  1 1  eine  Art  von  Excdrcu ,  schattige  offene 
BAume  mit  Bnhebftnken,  welche  beim  Fromenixen  im  Fesiityl  benubiit  wurdep. 
Anf  der  linken  Seite  liegen  drei  aMeula  12,  Tqtt  denen  die  beiden  letiten 
ausnabnewetK  dnrch  eine  Zwiechenihflr  verbunden  sind.  Hechts  liegt  nur  ein 
Xridintum  13  mit  einem  Nebenzimnur  I  i,  in  welchen  inikncheinlich  die 
Tischgerathe  und  sonstiger  Hausntth  aufbew  alirt  wurde ,  wenn  dies  nicht  das 
Zimmer  war,  in  welcliem  sich  die  Musieanten.  Tiknzerinnen  ,  Gaiikh  r  »ind 
derl(>i  Leute  versanuMriteu  un«l  vurb<  reiteten  ,  wi  ldie  »nan  f(eg(  n  das  Ende  der 
Mahl/cit  vor  den  Gibleu  ilu^e  K.unste  proiluciren  zu  lassen  liebte.  Der  ubngc 
Beimi  dieMT  Seite  wird  durch  Laden  ohne  Verbindung  mit  dem  Hmse  in  An- 
sprach, genommen,  mit  welchen  der  Beeitser  sein  gannc  Haas  umgehen  hat 
Im  Hintergründe  des  Peristyls  liegt  das  Hauptgemach  des  Hauscfb  ein  pracht- 
■Voll  I  ' rus  15  von  10™  X  7 40  mit  breitem  thorartitjrn  Eingang  vom  Pqi> 
styl  und  Ausgang  nach  dem  Säulengang  und  Garten  hinter  dem  Hause.  Ne  ben 
demselben  ein  Zimmer  Hi  mit  schmaler  Thür,  weUlies  Einiifen  nicht  redit. 
wahrscheinlicli  als  ein  /.weites  'IVieliniiun  ,  Aixh  reu  tVeili<  h  inu-rwei-lii  h  als 
Tabularium  oder  Archiv  gilt ;  andererseits  ein  laucesartigcr  Durcligang  in  den 
Garten  1 7  mit  einem  Eingang  in  den  Oecus.  Neben  diesem  Gange  sehn  wir 
die  Kllche  18  mit  dnem  Vorgemach  sum  Anrichten  der  Speisen  19  und  einem 
grosseren  Nebenraum  20 ,  der  als  «rgasiulum,  als  Arbeitszimmer  der  Sdaven 
betrachtet  werden  kann  und  einen  Ausgang  auf  die  sweite  Nebengasse  hat. 
In  der  Küche  sind  viele  Geschirre  von  Thon  ausser  den  «gemauerten  Ib  erden  ^ 
eefunden  wDideu,  auf  denen  noeh  die  Holzkohlen  lagen.  Die  ortsbe<(  hut/en- 
den  iieiliurn  Si  lilautjen  waren  auch  hier,  wie  so  oft.  auf  die  A\'aiul  ^M  inalt.  Au 
der  hinteren  Fronte  des  Gebäudes  erstreckt  sieh  ein  Suulcnguug  21  ,  dessen 
mittelstes  Intercolumnium  weiter  ist  als  die  flbrigen,  um  eine  freie  Aussicht 
ans  dem  Oecus  zu  gestatten»  und  an  dem  ein  einziges  Zimmor  22  li^«  das  den 
Namen  dner  Exedra  deshalb  nicht  tragen  kann,  weil  es  nach  dem  Ciarten  nur 
durch  eine  Thür  und  ein  Fenster  geiiffuet  i>t .  .iii-r,iti  ^.ii;z  unverschlossen  zu 
s«  in,  welelu  s  aber  unzweifelhai't  den  Zweck  einer  Exedra  mit  Aussicht  auf  den 
Garten  gehabt  hat. 
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Was  nun  endlich  diesen  Garten  anlangt, 
dessen  Anfang  unser  Plan  zeigt ,  so  hjit  man 
seine  Beete  bei  vorsichtiger  Ausgrabung 
noch  unter  der  Asche  gefunden.  Aus  ihrer 
Anordnung ,  welche  man  im  Plan  erkennen 
kann,  geht  sehr  deutlich  hervor,  dass  der 
Garten  nicht  als  Zier-  und  Blumen-,  son- 
dci-n  als  Nutz-  und  Küchengarten  gedient 
hat.  Interessant  ist  es,  dass  man  in  demselben 
auch  noch  die  Bleirühren  ausgegraben  hat, 
durch  welche  die  Gemüsebeete  mit  Wasser 
versehen  wurden.  Zwei  grosse  kupferne  Kes- 
sel können  nur  zuiiülig  in  diesen  Garten  ge- 
kommen sein,  so  gut  wie  eine  kleine  Bronze- 
gruppe ,  Bacchus  und  einen  Satyrn  darstel- 
lend (abgeb.  unten  im  artistischen  Theil),  die 
man  in  Leinen  gewickelt  in  einem  dieser  Kes- 
sel fand,  nur  bei  der  Flucht  der  Bewohner  an 
diesen  Ort  gekommen  sein  kann.  — 

Von  der  Einrichtung  des  oberen  Geschos- 
ses, dessen  sichere  Spuren  vorhanden  sind, 
können  wir  nichts  Bestimmtes  mittheilen, 
nur  in  einigen  wenigen  Ziiiuncm  der  oberen 
Etage  fand  man  den  Fussboden  bei  der  Aus- 
grabung noch  nicht  eingestürzt,  und  dass 
man  in  diesen  Häuincn  namentlich  sehr  viele 
Gegenstände  der  Toilette  und  des  weiblichen 
Putzes  auf  dem  Botlcn  liegend  fand,  beweist, 
was  ohnehin  anzunehmen  war,  dass  hier 
Schlafzimmer,  namentlich  solche  für  den 
weiblichen  Theil  der  Familie  waren.  Wir 
können  es  uns  nicht  versagen ,  von  diesem 
regelmässigen  Hause  einen  aus  zuverlässigen 
Elementen  restaurirtcn  Durchschnitt  zu  ge- 
ben. Ehe  wir  dasselbe  jedoch  verlassen, 
müssen  wir  der  Läden  noch  besondere  Er- 
wähnung thun ,  welche  dasselbe  rings  um- 
geben und  durch  deren  Micthe  der  Hausherr 
wohl  einen  nicht  unbeträchtlichen  llieil  sei- 
nes Aufwandes  bestritten  hat. 

Der  erste  Laden ,  wenn  >*'ir  an  der  obe- 
ren Seite  unseres  Planes  beginnen ,  22  hatte 
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ein  ffinteniniBier  Sft  mut  lem  Inliaber  man  noch  wedgitens  ein  Zunmer  im 
oberen  Giceehois  fame  gdiBlit  heben,  wie  dies  die  IVeppe  im  taden  edbst  b^ 
w«irti''Atoh  die  beiden-lblgenden  Laden  24  nnd  Jlfr  Jntten  ebhfifilnaaer  an 

olxnMi  St(Kk.  hegnfliften  lieh  aber  im  Parterre  mit  einem  sehr  kl«  i tu  n  \ind 
]i;illHliiiik<  In  Ilintrr/iinmcr  2r>  und  27  ausser  dein  eigentlichen  T-adcn.  Jn  dic- 
s(  11  (lici  Laden  t";md  man  •,'rinaiHTfr  1  tdciitis«  lir  und  die  Farben,  welelie  zur 
Wandmalerei  gebraueilt  wurden,  ie  solche  aiu  h  in  dem  sogenannten  Hause 
des  Grosöherzogs  \oii  Tosca.ua  in  neuerer  Zeit  getund<  n  Avordcu  sind.  Von 
dieeeh  Furben  waren  vier  im  naMtilideni  noch  nieKt  praparirten  Zaettnde, 
mmliflii  Weias,  eine  grünliche  Minenlfarbe,  gelbe^  Oeket  >l(|^nner  oder 
Mka  Ocker.  Andere  Faiben  waren  ktnatlich  bereitet  nnd  «nnif'fiebmoche 
plÄparirt.  Wir^fochen  von  ihnen  genauer  in  einer  späteren  Abth«  ilung. 
v.'  Die  Käumc  28  —  34  gehören  einer  Backen  i  uiul  Mühle  an,  deren  Ein- 
richtungen wir  später  an  einem  anderen  Iteispiel  uenam  r  kennen  lernen  wer- 
den. Es  i>t  nicht  mi)<;lieli,  die  liotimmuni,'  aller  tler  einzi  lneii  ( it  iir.ielier  nach- 
zuweisen, nur  das  Mühlenhaus  2Ü  mit  drei  Mühlen,  dem  liacktisch,  dem 
WaeierieBcrvoir  und  den  Behältern  fttr  da» Mehl,  Anier  der  Badoofen  Sa eind 
liehei  beütimnit  ;  in  38  mit  dem  ifintenhnmer  S4  werden  wiir  den  Leden  «n- 
näunen  dOrfen.  ^ —  In  dem  Molden*  nnd  Haffitiiiwmer jwj»WMriw  ^  wtä '  ein ' 
talismanisches  Bild  an  die  Wand  getaudt  mit  der  t^iteilMktirifiti>c£ri(0  habtkU 
JFelicitas,  Hin-  \v(ilinf  di-»  (iliiek.  ^ 

Der  tolgeiide  Lad*  n  :tri  i^i  liört  zum  Hause,  in  welches  (^r  sich  r)ffnet .  nnfl 
zwar  durch  (  in  am  Atrium  <,'<  h.ii"  ne'-  Ziiiinu  r  Uli  .  in  w<  U  li<  in  der  S(  la^(•  sich 
aulliielt,  der  in  diesem  Laden  lilr  seinen  lierru  leübot.  AV'elehcrlci  W  ;uire  lüsst 
tick  nicht  entscheiden,  e«  ist  aber  in  cKeeön  Falle  allerdingH  anzunehmen,  dass 
es  die  Brtiflge  des  Feld-,  Wein-  und  Oeibails  des  HaosbesitBers  gewesen  seien. 
Der  mehate  Laden  37,  sowie  die  beiden  Laden  m  der  fibupMUlse  jenseits 
des  Eingangs  zum  Hause  i^'^  und  39  bilden  einzelne  Zimmer  oder  OewOlbe 
ohne  Zusamnu  nhanjx  unter  sidi  oder  mit  dem  Hause.  Auch  die  Treppen  fehlen 
ihnen,  und  nur  der  l-adrii  hat  ein  Hinter/immer  K».  (irusscr  ist  die  Ein- 
richtun«;  des  ^r\v<  rhtn  ihendeu  Abmietliers  des  Kekiiidens  Jso.  41,  w  t  Ic  her 
ausser  diesem  Luduu  auch  ein  grösseres,  durch  ein  breites  reiistei  aul  die 
Struie  erleuchtetes  Gemach  42  innehatte ,  in  welchem  ein  grösser  gemauerter 
imd  tiberwolbter  Heerd  nebst  einem  Brunnen  steht  und  an  welches  einHintei^ 
simmer  43  anstösst.  Trota  dieser  Funde  hat  es  nicht  gelingen  wollen ,  das  Ge- 
schäft sieber  festzustellen  ,  welches  der  Inhaber  dieses  Ladens  betrieb ,  obwohl 
CS  weitaus  am  walirschoinlichsten  ist,  dass  er  TojitV-r  war.  Endlich  bleiben  uns 
noch  drei  Complexe  von  Gemilchern  zu  erwähnen  übri-;,  welche  wir  A,  Ii  und 
C  bezeichnen,  und  welche,  daran  kann  kaum  ^'czwiiielt  werden,  Mitthswoh- 
nungeu  iiir  weniger  W  ühilialKudc  (i/ujuiiini ,  iklicilisbcwohuer  ohne  Eigcu- 
thumsrecht)  gewesen  sind.  Es  ist  nnmöglich,  die  einzelnes  T^Anmi»  derselben 
ibfer  Beatimmung  nusk  vbl  nennen,  doch  kann  es  unaem  Leaem  nicht  schwer 
Otwkwk,  FiMHi.  1 5 
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lallen,  dcnsillMn  nti««  riyrrnT  Maclitvollkninmrnlirit  ]iatiern(lo  Nuinrn  zn  orthci- 
Icii.  ^^  ir  wdllcn  ii\u  hciiu'rkcii ,  dass  man  in  der  \\ Ohnun^  vi(  r  Fiaurniro- 
ripj)c  gt  lundt  n  hat ,  wclclu!  goldene  Olir-  und  l''ini;<  ri  in^e  mit  geschnitteneu 
Steinen  trugen,  etliche  dreissig  Stücke  Silbergcld  und  noch  sonst  allerlei 
G^jenstBude  ba  sich  lütten,  und  die  also,  fidlt  e«  die  BeirohneriiMai  dieier 
Abthdlung  waren,  was  man  wohl  annehmen  darf,  beweisen,  dass  dei]^eidien 
inquilini  nidit  als  anne  Leute  su  denken  sind,  wenn  sie  auch  keinen  (Srund- 
besitz  hatten.  — 

Mir  geben  deniniu  hst  in  der  folgenden  Abbildnng  den  l'lan  eines  Coni- 
plexes  von  vier  AN'obnliäuscrn  aus  der  Strasse  des  Mereur  oder  vielmehr  von 
je  zwei  und  zwei  verbundenen,  welche  unter  dem  Namen  der  Caf>a  ilvl 
Centauro  und  der  Casa  di  Castore  o  Pollucc  oder  del  Qucs  tor  e 
bekannt  und  durch  manche  Besonderheit  merkwOrdig  sind.  Die  £inriGhtung 
der  Verlnndung  zweier  Wohnungen  durch  eine  Mittelthtir,  Ton  der  wir  hier 
ein  Doppclbeispiel  geben,  kehrt  noch  mehrmals  in  Pompeji  wieder,  ist  aber 
noch  keineswegs  voUst&ndig  erklärt.  Man  denkt  zunächst  an  die  Wohnungen 
zweier  verwandten  oder  nahe  befVeutideten  Familien,  wolwi  es  nur  auffallend 
Meibt,  dass  in  der  Heitel  ,  wie  auch  in  unseren  li<  ispielen  ,  die  eine  der  ver- 
bundenen Wohnungen  ungleich  kleiner  und  weniger  reich  erscheint,  als  die 
andere.  Sonstige  Ansichten  in  diesem  Betreff  werden  wir  unten  kennen  lernen. 


Rgor  174.  Plan  d«r  Com  M  Centauro  und  dar  Ctua  di  Ce$tore  «  Mhtee. 


Wohtmng  A.  1  \  (  stibuluni,  zu  seinen  Seiten  zwei  /immer  2,  3  mit  Fen- 
Btcm  nach  der  Strasse ,  die  alx-r  so  klein  und  schmucklos  sind ,  dass  sie  die 
Parade  eher  verunzieren  als  beleben,  und  so  hoch  angebracht,  dass  sie  sich  recht 
deutlich  als  blosse  Tachtöflhungcn  zu  erkennen  geben,  und  zu  der  Strasse  an 
sich  gar  keinen  Bezug  halxm.  Das  Ziinmer  rechts  3  ist  deutlich  «  in  Schlaf- 
zinuner  mit  einem  angebauten  und  etwas  erhöhten  Alkoven  a,  neben  dem  ein 
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mlmcheiiiUdi  ab  Gal^deföbc  bbmititer  flberw<dbte^  Baüiü  dixtch  ein«  Scher- 
wtnd  «bgesond^  ist.  Der  Fussboden  des  Zimtnen  wie  des  AlkoTcn  ist  mit 
opus  signin  um  ixidtckt,  in  welches  kleine  M'cisse  Mafmontflckchen ,  einfache 

grudlhii^'c  Fii^'ir*  11  liiulcnfl .  einEjrlesrt  sind.  Tu  der  Nahe  fand  inart  einr  «.tarke 
Kiste  mit  (In  i/cliu  siUK  incn  l.oHt  ln,  stcli'.  k!(  inrif  n  und  sit  hcii  ijfrtis^crrn, 
deren  Stiel  iils  Ziegenluss  gehUiltct  ist.  Ddn  Zimmer  links  2  zeigt  aul  ahwceh- 
•elnd  gelben  und  nftlMi' W«&diileliBb  afierlei  1%»^»  »iuttllNfl  ^hnttastiiche. 
4  -Totks&uchea  Atriomi  hinter  deam  OoinplaiKiini  ein  nicht  4Monders  d(e|^* 
1itt'3%NA  Ttm  weissem  Marmor  tteht.  LinkB  <  an  daaweffien  H^fen' vejgpohiedehe 

etAktäahi  dfelMerstoS  im  ^inindr  dii  -( -iui.mT,- Bettitellr  ß  zeig-t.  Reclits 
liegte  k*ine  Zimmer  am  AirinMi.  in  di  r  Mauer  da^e^»  ii  In  finden  sieh  zwei 
Vcrbindini'jr>tlu'lrcn  mit  dem  Naeliitiirli.nisc ,  deren  eine  ji  d'H  h  srlion  im  Alter- 
thuni  vcnnauert  worden  und  walirselu  inlich  nur  zur  Hersteliunq  dt  r  Sviume- 
trie  angebracht  ist.  >ieben  dem  Tabiiuiuu  Ü  liegt  links  ein  grösseres  Ziimner  7, 
in  dem  ein  Wandsohnuak  y  angebracht  ist,  rechts  die  Fanoes  durch  welche, 
irie  doroh  das  nach  beiden  Seiten  gans  offene  TabBmim^  man  in  das  JPeristylinih 
9  griangt.  Dasselbe  ist  in  je^  Weiae  sehr  besdMnkt,  der  •Slnlemungang 
•iSluiial,  der  als  A'iridarituii  Ix  nutzte,  von  einer  Wasserrinne  umt,'eliene  Hof-* 
tanm  klein  ;  die  acht  Säulen,  deren  letzte  links  in  einen  starken  Doppelpfeiler 
vetm'auert  ist,  sind  durch  ein(>n  ,  eine  niedrige  Bnlstinitijsmauer ,  ver- 

bunden, Welche  au-^ueluildt  i>t  ,  um  Erde  ;u i f/u n ehnien  ,  in  wt  lelie  lUumen 
ge|>flaniet  wurden.  Links  ist  der  SiUÜenumgang  durch  ein  hincingebautes  Zim- 
mer 10  verbaut,  hinter  dem  sich  derselbe  zu  einer  Art  Vorplatz  dreier  cubieula 
tft'eHireilert,  deren  eines  fast  ganz  dunkel  Ist^  In  diesem  Vorpla&  ist  der  J£« 
fiuig  der  IVeppe  in  ein  oberes  Oesdioss  d  erhalten.  Im  Hintergründe  des  Pevi- 

S^ls  liegt  das  Triclinium  12,  auf  dessen  Hinterwand  die  Auffindung  Achill's 
tmtcr  den  Töchtern  des  Lykoniede<  l:i  malt  ist,  daneben  i;{  die  Kiiche. 

Die  ^^  ohnung  Ji.  dit  jeuii^e.  welche  im  enin'ren  Sinne  den  Namei;  ITaus 
des  ( "eufaureu  "  nach  i  niem  ( lemidde  im 'ral)lirHnn  tiM^rt.  i>t  i,'i(issfr  unil  rcjclier 
in  ihrer  Decoration  und  bietet  in  ihrem  Plan  einige  nicht  unwichtige  Beson- 
derheiten. Neben  dem  Eingang  14  liegt  an  der  Strasse  links  ein  sowohl  auf 
diefitittsse  wie  auf  den  Gang  des  Vestibols  geOffnetea  Zimmer  15,  welches 
weder  als  Laden,  noch  als  blosses  Fortxerzimmer,  cella  osfiarii,  betrachtet  wer- 
den kann,  vielmehr  als  ein  Beispiel  ein«  i  \'(  stibfllerweiterung  durch  (  in  Wart«ilß^, 
zimmer  erscheint.  \  on  >ein(  r  Decoration  ist  nur  ein  kleine-s  Stück  erhalten, 
welches  einen  im  iJolir  hencb  n  Storch  erkennen  liisst.  Da^j  Atrium  1  (»  ist 
ein  korintliist Iie-  und  nähert  sich  in  seiner  AuMiehnuiiLr  last  L;;inz  <h  r  l'orm 
der  Peristvde ;  innerlialb  der  Säulen  umgiebt  eine  \V  a>s<-n  inne  ein  \  irida- 
rium,  in  dci»ieu  Mitte  wir  eine  kleine  Piscina  bemerken.  Im  Hifltergrunde 
steht  eine  Marmorbasis  for  eine  Statue  e,  £e  aber  so  wenig  aufgefunden  wurde, 
wie  zwei  Statuetten  in  Nischen  des  Tablinum,  wahrscheinlich  also  von  den 
Besitzern  des  Hauses  nach  der  Katastrophe  ausgegraben  worden  ist.  Dass  im 
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iif» 'ikrtiiin  itif  Imwiil" i  bei  Zahn  2.  10.  ab^ibfldeti-iit' Ab  dem  brekeii  S9nr 
letiunifpunig  dieses  prachtvoUea  Atrium  liegen  nur  sehr  weitigc  /inmu-r  und 
diese  von  aüdcrcr  Ag^jifwir  sie  gewöluilich  fiiul«  ii.  (iliuh  rt  chts  lu  bcn  tkin 
Kingjing  ist  t  in  weitoffenes  Zimmer  17.  tur  die  blosse  ci/Zu  afncnst.s  zu  gross, 
und  von  zweilellialtc  r  lkstimmung,  ilaiu  bcn  ein  (jeinaih  in  (Jcstuk  einer  ALi 
18,  in  dem  wohl  auch  eine  solche  ku  erkennen  sein  wird,  für  die  \enaüf^  def 

••ndeäi  in  okie  eigene  Abtheilung  des  fiebiiudes  durchbrochen-^  iHrtder  man, 
freilieb  uline  sonderliche  Gewähr,  die  Frauenwohnung  hat  erkennen  wollen. 
Eine  soll  In  V  iii  iliiiir  ist  uniiöthig ,  indem  wir  h  iebt  ans  der  Breite  des  /u 
bebauciuli  11  Ai(  ,<W  rrkcnncn,  dass  anl"  diesem  l'  lugel  der  W'obnnng  imcb  eine 
eigen<-  atrien-  oder  p«  rist vlartige  Kinrichtnng  gemacht  werden  jnusstc,  um  den 
/iuuuern  desselben  Licht  und  Luit  zu  schallen.  Das  ist  in  amnuthiger  Weis« 
geKhAh«,  indem  in  die  Mitte  eiA  PesirtyHaiB  19  gelegt  wuidej  tw>jidfcy< 
a]siVindalil^n  mit  Bninnen  behandelten  IL>fe  «nt  swel  Zimmer .'210  .uadiM 
d«toelL(bMite[  IWuler  lickt  erhielten ,  durch  welche  inali  sngbidi  die  Aussicht 
auf  die  grünenden  Pflanzungen  des  Viridarium  hatte.  Die  Hinten»'and  de» 
Zimmers  20  ist  bei  Zahn  2.  74.  farbig  abgebildet.  Sie  zeigt  auf  schwarzem 
(Jnnuh'  /iendicb  t  iniacbc  ar(  bitcktoiiist  be,  rtlanzen-  und  I  liierorn;itnente  und 
macht  <  inen  \v«'uig  heiteren  Lindl  uck.  Ein  dritter  kleiner  liauui  22  diente  als» 
Closct.  Aus  dem  Feristylium  xweigt  sich  ein  schmah-r  gcwOlbter  Gang  23  ab> 
wclcbliFijAnllilig  geneigt  HL  ^iM^enentomen  dieser  WtAöBi^lftirtli  f»d 
«l£  ätaixiMl*«^  vom  Ateiam  und  vom  Feristyl  öm  WmtmmM  m» 
gelangen  läStUi  Niifaen  dem  Eingang  in  die  dben  besprochene  Abtheilung  der 
Wohnung  li<  1,'t  am  Atrium  ein  cuhiculum  24  ,  welches  ausser  durch  die  Thür 
noch  dun  h  tili  l'cnster  l.lclit  erhidt ,  eine  Einrichtung,  wclibi'  wegen  der 
Breite  des  rnig;in>4es  im  Atrium  gctrutfen  werden  niusste  ,  wrnn  das  Zinnner 
niclit  gar  /.ii  dunkel  werden  sollte.  Unmittelbar  au  dieses  Zinuner  grenzt  ein 
ivaiuu  20,  der  einzig  in  meiner  Art  in  l'ompeji  ist.  Es  ist  dies  näudich  ein  vom 
durch  eine  niedrige  Brüstungsmauer,  in  der  die  Beste  c&nes  «terken  eiaeilMNi 
jfritters  stecken,  abgeschloasenes  Gemach,  über  dessen  Bestimmung  «a  «inem 
Bdillter  fllr  wilde  Thiere  ich  keinen  Zweifel  haben  kann,  obgleich  einige 
SchrÜlstdIer  darauf  yer&llen  sind,  hier  ein  Bad  oder  «in  Zimmer  für  lUnnu  n 
zu  erkennr  n ,  was  sflnverlich  ^mnderlicher  und  unpassender  hiUte  ausgedacht 
werde  II  koniu  II.  D.iss  dii-  Konier  in  llirc  ii  \  illeii  ausser  1  lübnerbolen.  laidx'n- 
schliigc  n,  W  lldgebegeji  unter  And(  rem  auch  Menagerien  hatten,  ist  Ix  kannt, 
warum  sollte  nicht  ein  wolilliabeiidcr  i'ompejaner,  der  filr  Thiere  Liebhabciei 
hatte,  in  seinem  Hause  in  der  Stadt  eiuen  geräumigen  Käfig  vielleicht  £Br«fai 
Frachtstück  von  einem  Löwen  oder  Tiger  gebaut  haben?  '  '  ' 
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w«tl»tt»WMS««fc^^  liMh  vtorn  gang  offen /iiaAlttiillliiflliHl^glltlllMlMfcji^ 

lirftchtig  mit  zwei  groa§en  Gemftlden  geschnrittdrt ,  von  denen  dasjenige  rechtt 
Arm  HanseideB^amen  gegeben  hat.  Es  stellt  fn-ilich  in  sehr  eigcnthümlicher 
und  keineswegs  ganz  rrklilrtfr  Wt  i^c  den  Augenblick  aus  Ilcrcules'  Leben 
dar.  wo  der  Ifrld  mit  seiner  (M>niahlin  Deianira  an  den  Fluss  Enenns  gekom- 
nun  ist,  und  wo  der  Centaur  Xessus  in  frevelnder  Absicht  sieh  erliiffcf. 
Deianira  durch  die  Fluthcn  zu  tragen.  Sie  steht  uul  eine»  Zwciges])unu  und 

i«ldir!Sare«l0*«fliii  Sdta^^  HyDtvl  ' benH^Ml  Nat^  ftadon  atmgBä^ 

auf  den  &tisn  zu  bitten,  e  r  möi^e  ihm  die  schöne  I^ast  vertrauen.  Ausser  durch 
den  Ge_i,'enstarid  selbst  ist  dies  IJild  tiodi  durc  h  die  ver]i;lltni«sni;issipr  sehr  be- 
deutend i,'<li;dten<' Landschaft  ,  in  dt  r  die  Sei  nc-  spielt,  nierl^würdii,'.  Auf  der 
AN  and  ^'ryciuilter  sind  Meleat^er  und  Atalante.  den  cjetodt«  ten  kal\ doniM-hen 
Eber  vor  ihren  Füssen,  gcinalt.  Beide  Geuiälde  zieren,  wie  durcli  die  Bank 
dkw  isummim  teythologiafliMWCiiMgudli  MkldMi  «oUtekiaMielHv 

OtteAicjate.  Ab  <  dMi  SoMa  dM  breitsb  Ausgangs  imA  WlMtik  mitii'mKa^Mk^ 
tiäv  fjmmHiß  19lMM«lito!^8iiMfeiii^i<)^^  die 
I^lfur  auf  d<  r  B:i<is  im  Atrium  vorgefunden  hat,  bot  dieses  Haus  doch  mehr 
an  plastischen  Werken,  als  die  meisten  in  r<)in])f ji.  "Man  fand  in  denisrllien 
eine  Bronzehilste  des  jufjendlirlien  Tiberius.  zwei  1  In  inen  des  biirtit^en  Barehns, 
deren  eine  von  rosso  aiifim,  eine  Statuette  des  1  fi  r(  ulcs  ('.)  mit  der  phry^nsdien 
Matze  und  einem  Hündchen  im  Arm,  eine  als  Brunnenhgur  dienende  Statue 
des  ApoUo  (t),  ein  Relief,  darstellend  ein« 'Nereide  «md^üieB  IMtod;.  iMühtt 

Meobels  gedient  hat,  ferner  mancherlei  knnstrinche  im4 

dim  Gewicht  ein  Mcrcnrskopf  ist,  und  anden  .s  Denutige  dnluB.  — 

Links  neben  dein  Tabliiuun ,  dessen  Boden  mit  schwarzem  Mosaik  und  in 
das«ll)c  ciü^clr-^trii  l)nnten  Marniorstilckt  heil  Ix  deckt  i-t,  welche  regehn.'lssisrr 
Fiffuren  bilden.  Ii*  «  in  i/cniumi'n  s  'IVii  liiiiiiiii  21  mit  ciTiem  doiiiudten  Ein- 
gang  ans  dem  Tablinnm  und  aus  dem  l'eristyi  des  J iinterhuust^s ,  auf  dessen 
Yiridarium  ein  breites  Fenster  sieh  oAieti  Drt  Funboden  dieae*  Saales  lint- 
Mtdtvitiea  der  schitsbarsten  Mosaike^  welche  wir  ans  Pompeji  besitien  und  anf 
ihiNffa  sorOckkoraroen  werden,  jene  bekannte  BusteUmg  dnea  vcni  AiMiniienil 
^AbM^lfen Löwen,  abgeb.  unt(  r  anderem  bei  Z;ilni  2.931.  Das  Gemälde,  roni^; 
von  2*  30  Durchmesser,  lag  in  der  Mitte  des  Bodens,  wurde  1829  in  (Jeijrn- 
wart  des  Künicfs  und  der  Köniunn  A^on  Sardinien  entdeckt  mul  ist  in  das  Mu- 
seum in  Neapel  tjcbraelit  worden.  Rechts  am  T.ihlinum  lialx-n  wir  die  Faiices 
28,  die  breiter  sind  als  «gewöhnlich  und  vom  'Jahlinum  aus  eiuMi  Eingang 
liaben ,  der  mit  dem  Eingang  in  das  Triclinium  die  Symmetrie  herstellt.  Das 
BitoHyl  29  und  Viridarium  80  sind  ariir  besclurtnkt.  Nur  eine  Seihe  von  vier 
Snlsn^  deren  beide  ftuMerste  noch  vennaaert  sind,  offiiet  den  Zugang  xom 
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Viridarkun,  neWn  dem  rpchts  eine  FSacsna  liegt.  Ndben  dieser  fiiikrt  der  hin- 
tere  Ausgang,  posttcum,  31  anf  eine  kleinere  Nebenstrasse  der  Strasse  der 
Fortuna.  sein  Ausgang  gegenüber  finden  Mrir  die  Küche  32.  In  der  Mitte 
der  IIau])twuud  des  Viridarioms  ist  eine  lebiencjgroese  Nereide  auf  einem  Se^ 
pferd  gt  nialt. 

Die  Wohnung  C,  die  Cam  del  Quedorc  oder  di  Casiore  c  I'oUuce ,  1828 
und  1S29  ausgegraben,  ist  nicht  ailciu  die  grüßte  und  reichste  dieses  Coin- 
plexes,  sondern  ninmit  nach  der  Schönheit  und  Fracht  ihrer  Decoiadon  one 
.  der  ersten  Stellen  unter  allen  Häusern  Pompejis  ein.  Den  enteren  Namen 
empfing  das  Haus  von  zwei  grossen  Gddkisten  im  Atnimif  natürlich  ohne 
sonderliche*  Gewähr ,  besonders  da  sich  dergleichen  auch  in  andern  Häusern 
fanden;  der  zweite  Name,  welcher  'iberwiegend  i|n  Gebrauche  ist,  bezieht 
sich  auf  (lenuUde  der  Dioscuren  rechts  und  links  im  Vestibül.  Durchwandern 
wir  seine  Kiluine, 

Die  Faeade  di^ä  Hauses  hat  ein  heitereres  Aussehn,  ak  diu  mancher  ande- 
ren, wenngleich  auch  sie  nur  einförmig  und  durdi  die  swei  Ueinen  I^eniter 
der  Zimmer  an  der  Stnunenfront  wenig  belebt  ist;  aber  man  hat  durch  Farbe 
zu  helfen  gesucht  und  den  in  Quaderfarm  gearbeiteten  Bewurf  abweehoebid 

weiss  lind  roth  angestrichen.  Auf  den  rechten  Thürpfeiler  ist  ein  Mcrcur  ge- 
malt, der  mit  dem  Beutel  in  der  Hand  von  iler  Fortuna  ausgesandt  wird,  um 
einem  Günstling  die  Sclultzc  der  Göttin  zu  bringen  ,  der  also  gewiss  eher  die 
Wohnung  eines  Kaufmanns  als  die  des  Quiistors  von  Pompeji,  wenn  es  einen 
solchen  gab,  bezeichnet.  In  der  Mitte  des  Vebtjbalb  \V6  befindet  sich  ein  be- 
weglicher Stein»  welcher  mne  Cisteme  schliesst;  redite  oflhet  sich  eine  Thflr 
in  die  Cella  des  Ostiarins  34,  in  der  zugleich  die  Tre^  in  das  obere  Stodc- 
werk  iin4  ein  Closet  sich  findet.  Unk»  vom  Etngai^  entspricht  derselben  die 
nach  dem  At'  inni  (ge  öffnete  Cella  des  Atriensis  .'if),  in  d«  man  einen  Wand- 
schrank tindx't  und  deren  "Wünde  mit  gemalten  Candehibeni  geziert  sind,  von 
denen  Zahn  2.  8J>  eine  farbige  Probe  gi«  bt.  Neben  dieser  Cella  ist  eine  kleine 
Geräth-  oder  ( Jardrnibekammer  'Mi,  ahulii  b  der,  welche  wir  in  dem  Hause  A 
neben  dem  Alkoven  des  ersten  Zimmers  rechts  gefunden  haben.  Diis  Atrium 
97  irt  korinthisch  und  einee  der  geräumigsten  und  schOnsteti  in  ganz  Fompeji; 
swolf  Soulen  mit  ftiingen  Schiften  und  bemalten  Ci^itellen  umgeben  da« 
Ckmipluvium,  in  dessen  Mitte  dn  Springbrunnoi  seinen  glAnzemlen  Strahl 
spielen  Hess,  wälutnd  scitwOyts  das  Puteal  der  Cistcrne  und  in  der  Mitte  der 
hinteren  .S-iulen  ein  Postament  filr  eine  nicht  aufgefundene  Statue  steht.  Der 
brdeckte  I'mgang  d<  s  Atrium  ist  fast  3  Meter  breit  \md  seine  Wände  sind 
ringsum  mit  (iemäldcn  bccb  t  kt ,  von  denen  allerdings  weni^f  /urüekgebliebcn 
ist.  Aul"  der  Wand  a  war  iortuna  mjt  Püülioru  und  Steuerruder,  a\if  derje- 
nigen h  Bacchus  gemalt;  die  Wand  o  zeigte  Ceres  (Zahn  2.  48),  diejenige 
an  der  anderen  Smte  des  breiten  Eingangs  in  das  Feristylium,  Apdkm  die 
Leier  spidend;  über  der  erwähnten  Ihflr  ist  in  der  Mitte  ein  Sa^  mit  onem 
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HerBiiq^liMdfle&»  la  faeidai  Seiten  sind  Landaduftcn  gonalt;  weiter  f«^  bei 
•  Slitani>a4it  der  Sichel  in  der  Hand,  bei  / (  im  sdiwebcvideBiegitBgöttin  mit 
einem  Kranz  \md  einem  Schilde,  auf  (1< m  di«  Ix  kannten  Buchstaben  S.  C. 
(nrnafus  i  nnsultniit  ,  souüus  rnnsiilto)  st(  h(  n.  Aiu  li  auf  den  st  hiiialt  n  Wand- 
H;i<  hell  il(  r  i;i  <4<  nnl><- rlir^cndcn  Seite  iVhlti'u  idinllc  lic  10iiizrltii»-un-n  iiiclit,  von 
denen  aber  nur  eine  ungewiiise  lierocuügur  erkennbar  und  mu  Urle  ist.  Denkt 
nM» ddi  diMe  Gestalleii  ^raa  Midiem'  oid  Jebthnfteni:  «cldtalüfoniwheii  Orna- 
ment umrahmt,  so  wird  man  gestehen  mtitsen,  dam  das  Ghmie  einen  eben  ao 
belebten  wie  prachtvollen  AnhlicV  gewährte.  Uad  doch  «tdm  die  Malereien 
des  Atrium  snwolil  an  K uii-^t wcrth  wie  an  Bedeutfltmkeit  des  (i*  i,'<  n Standes 
i»et,'en  \irlr  l?ild(  r  der  aiiilcim  ( Jrniäeher  dieses r Uaoses  SUTflck.  Bevor  wir 
dil'vc  dtin  liwaiidcril,  niussi  ii  wir  uns  noch  die  im  Atrium  bei  /7,  <j  aufif«  st(  !!t<  n 
( icldkistcu  «  tw.is  ualu  r  tx  traclifrn.   I  )i<  M  ll)Li)  ruhen  auf  ciuein  iiieilriiicn  gi - 
mauerten  L  ntersatz,  sind  von  btai  kem  und  dii  kein  liul/e,  im  inuex'U  mit 
Kupfer  ausgeschlagen,  iuawi)li<&  mit  dOnnen,  in  Anbeten  ana|;etriebenen 
Meti^platten  bel^  und  waren  wohl  Yerachlossen,  In  de^r  grOeseren  iand  man 
4&'Gold-  imd  5  SUbermflnaen,  in  der  kleineren  kein  Oeldr  sondern  niur  einen 
liegende  n  Hund  in  Belief  vun  Hron/e  und  eine  Fortunenbaste  van.  gleichem 
Material,  in  d(  ni  anstussenden  (üriiia(  h  sind  die  Spuren  einer  antiken  Aus- 
grabung <]eutli<  ii  sli  hfhar.  man  Iand  Ix  i  de  r  iintd«  (  kung  die  vnh  anisc  lic  Hülle 
des  Haiisrs  duic       idill  und  du-  eine  Man«  i"  duK  Idiriu  licn  ,  so  da-^       sehr  int, 
mau  liabe  sieii  in  der  liichtuug  versehen  und  an  dieser  btellc  die  Aulgrabung 
aofgegcben.  Ton  den  das  Atrium  umgebenden  Gem&chem  giebt  sidk  dasjenige 
38  an  der  Strasse  als  Schlafrimmer  für  angesehene  Gftste  au  erkennen;  seine 
hiBtete  Hauptwand  dem  Eingange  gegenüber  ist  in  der  Mitte  durch  ein  Ge- 
mftlde  tjeschmiickf ,  Av«-lelies  Aura's  Ki  s(  hcinung  bei  ('<  plialus  dar<trllf  CZahn 
2.  7s.  I.  walirt  iul  /u  Ix  ich  n  Seiten  desseil"  n  auf  den  N«  In  iilt  ldi  i  n  (k.s  archi- 
ti  ktonisclu  n  (  ii^annntoi  nanicnfs  sieh  scliwi  1)(  ndc  IJiiechantint  n   linden,  und 
unter  dem  lVn>trr  ant  der  Wand  nacli  d<  r  Sll.l^^('  die  S]mii(  n  ciiics  sich  im 
Uuell  be.sehauendeu  ^urei-ss  uueh  erkennbar  .sind.   Aul  dies  grossere  folgen 
swei  kleinere  Zimmer  39,  deren  sweites  einen  Wandschrank  enthalt,  wahrökl 
manj  im  ersteren  in  der  Hinterwand  die  Vertiefung  fOr  die  Bettstelle  erkennen 
kmm*  IKe  Ala  40  eeichnet  sich  vor  anderen  durch  gemauerte  Bftnke  aus,  welche 
an  ihren  drei  Seiten  hinlaufen.  Im  Grunde  des  Atrium  finden  wir  nach  dmi 
Fauces  11,  n<  bfii  fh  tun  die 'l'r(p]>(>  liegt,  ein  schönes,  nach  beiden  Seiten 
ganz  ofTrn(  s  'raliliniuu   12  \on  .') '"      x  1 '"  ^"  ,  di »cn  liodcn   unt  weissem, 
schwar/g«  randi  t(  III  .Mosaik    Ix  lcgt    i<t  ,    luid   dr^si  n    Ik  uIc  \\  andc   mit  sclir 
reicher  und  prächtiger  Malerei  bedeutsamen  iniudts  gi  sciunüekt  sind.  Die 
ganxe  Wand  rechts  ist  bei  Zahn  2.  23  abgebildet,  die  einzelnen  ünuuneute 
ferlng  auf  Tafel  75;  das  Mittelbild  zeigt  uns  die  Entdeckung  Achills  durch 
Ulysses  unter  Ljkcmiedes*  Töchtern  auf  Soyros  und  ihm  entspricht  auf  der 
gieacherweiw  decorirten  Wand  links  als  Hauptgemftlde  in  der  Mitte  die  Dar- 
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itellung  cid  bckanntm  Sccuc  des  ersten  Buches  der  Ilias,  wo  Achill  mit  Agt« 
meninon  hatlernd  gegen  den  König  sein  Schwerdt  ziehen  will ,  von  Pallas  aber 
!:vn'ückg(  h;iltt  ii  -wird.  Dass  di<  sc  l)eiden  Gemidde Gegcnstilcke  sind,  ist  gewiss, 
man  diirf  alx-T  auch  diu  ticli  reu  Sinn  nicht  verkennen,  der  in  ihrer  Gegen- 
überstellung liegt ,  dort  der  Augeublick,  wo  die  Griechen  uüt  ^Uhe  und  List 
den  gewaltigen  Peli4en  gewinnen ,  ohne  4en  oe  nielit  lu^n,  Sium  amcuneh- 
men,  hier  der  Augenblick,  der  AchiUs  Trennung  vaa  der  gemeimameii  Sadie 
der  Giieclien  bedingt,  in  jenem  Groll,  der 

» (U'n  Achäoni  unnennbaren  Jammer  erregt» 
Und  viel  lapfert-  Scekn  (kr  IloUk-n  sandte  zum  lladcs.  • 

Die  Scitenbildcr  beider  grossen  und  schonen  Gemälde  zeigen  schwebende 
Gruppen  eines  Bacchanten  und  einer  Bacchantin  ,  deren  diejenigen  der  linkten 
\V  und  bei  Zahn  2.  17  und  27  farbig  abgebildet  sind. 

Bechts  neben  dem  Tablinum  ist  &a  Wintcrtrielinimn  43,  welches  aut  dem 
Atnum  betreten  wird*  aber  ans  dem  Ferist^l  durch  ein  grooees  Fenster  licht 
erhalt.  In  diesem  Saale  ist  namentlich  ein  Gemftlde  an  der  Wand  gegen  das 
TahUnnm  bemcrkenswerth ,  welches  gewöhnlich  als  de«  Kindes  Achill  Ein- 
tauchung in  den  Styx  durch  seine  Mutter  gedeutet  wird,  aber  schwerlich  wirk- 
lich diesen  Gegenstand  darstellt  (abgeb.  Koux  IX.  141),  Auch  Tlietis  jnit  den 
M  aßen  für  ihren  Sohn  konunt  hier  vor  und  in  kleinen  Medaillons  tanzende 
ynd  verschiedene  lustruiueute  spielende  Amoretten,  lieicher  decorirt  ist  ein 
auf  der  andere  Seite  neben  den  Fauecs  gelegenes  und  eben&lls  aus  dem  Feci- 
tityl  beleuditetes  Zimmer  44,  an  dessen  Hinterwand  Apoll  und  Daphnc  gemalt 
sindf  w&biend  rechts  Narcias  und  links  Pacefaws  mit  Silen  die  Wand  liert. 

Das  Peristj-lium  45  ist  ein  nur  xmvollstilndiges ,  indem  nur  die  vordere 
«äftqlenrieilie  frei  steht  und  die  drei  anderen  ahi  Halbsäulen  aus  den  Mauern 
vorf?pringen,  welche  das  \'iridarinin  tini^eben,  T'nter  dem  Säulengang  ist  eine 
BrunnenOfinuug ,  \ua  das  \\  asser  aus  dei  (  isteriu-  zu  zielin,  aiu  h  stand  liier 
ein  Mannortiseh  mit  Löwenklauenfussen.  Im  (iiunde  des  \  iridariums  bclindet 
4cl^  die  Uanscapelle,  ein  kb^ines  viersäuliges  Tempelchen ,  vor  dem  der  Altar 
steht.  Auch  in  diesem  Baume  fehlt  die  malerische  Decoration  nicht;  unter  dem 
Säulengang  an  den  Mauerpfeilem  des  Tablinum  entsprechen  einander  ein  paar 
Lustspielscenen ,  an  der  Watul  des  grossen  Tricliuium  oder  Oecus  46  rechts 
vom  Viridariwm  ist  einerseits  neben  dem  grossen  Fenster  eine  Landschaft  mit 
Staffage,  ein  Ojifer  darstellend,  gemalt,  andererseits  die  Ix  kannte  Geschichte 
von  Phaedra  und  Hippolyt,  während  auf  der  llinterwand  des  \  iridariums 
Bäume  und  Sträuclier  mit  Blumen  und  fiattt  rndt  n  \  u|Ljeln  den  beschränkten 
Baum  des  \  iridariums  scheinbar  ^u  erweitern  bestimmt  sind,  wie  das  in  Pom- 
peji noch  mehrÜMh  vorkommt.  — 

Die  Gemftoher,  wdche  von  der  Fordcos  ans  ihren  Zugang  haben,  sind 
bald  g(  nunnt.  Schon  erw&hnt  wurde  das  Sommertnclinium  oder  der  Oecus  46, 
neben  dem  der  Gang  zur  Wini»rfl*flr  47  Torbeiiührt,  und  wdohe  durch  viel- 
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fiwbe  und  bedsntende  Lichtofinungen  nach  allen  Seiten,  die  num  im  Fha  er- 
krmiwi  kann ,  und  durch  die  AuMicht  auf  die  beiden  Viridaricn  des  Hauaes 

Meinem  dt-r  lultcrstrn  mul  lultiLfstni  ]{;liime  in  Pomprji  wird,  ind<>m  er  zu- 
gleich eins  der  am  kosll)ursti  ii ,  wenn  auch  nur  eiulacli  dccorirtt  n  (jcmflcher 
der  Stadt  ist.  Nicht  (niiiiddc  schmückten  die  ^\  all(l^•,  kcinr  rünche  ist  über- 
haupt augcwcudct,  houdcn»  mit  kostbuxtii ,  scliiuanerudcu  i'iutteu  vieÜarbigeu 
Mannen  sind  die  Wftnde  bekleidet.  Die  daneben  gelegnen  Zamtuac  4S  hb^ 
ne&  als  ei$bieultm  not  einem  Vonunmer  gdteo.  Auf  der  «nderan  Seite  -de4 
Saulengangei  finden  wir  n«eh  der  ■wrabrwheinltnherea  Aiüricht  csn  gerinmigee 
Schlafzimmer  49,  urAkiend  dasselbe  Ande  n  u  für  ein  Tricliiiiiiiii  afilt,  das  aeiii 
Lieht  von  oben  empfangen  liütto ;  vom  (iem;ddeschmuck  de.ssellK'n  erwähnen 
wir  nur  eiji  Jiild.  welc  lies  \  «  n»is  und  Adonis.  und  ein  anderes,  weh  lies  antjeb- 
lieh  11(  ktor  und  l'.iris  iiac  Ii  dem  0.  ( »esange  der  llias  \  s.  32r> — :i  1  l  darstellt, 
ausbctdcm  Oiiiamuatc ,  welche  bei  Zalui  2.  41)  iarbig  abgebildet  sind.  Jseben 
diesem  Zimmer  li^  die  Kttche  50  mit  woUerhaltenem  FeaedieegEd  imd'aiieB 
Treppe  xum  oberen  Geachom,  mit  der  benachbarten  Verrathslrammer  5L  «nid 
dem  hier,  wie  vielfach  in  Pompeji,  neben  der  Kflche  angebrachten  Closet  53.  > 

Wenn  für  ein  80  groswes  und  reiches  Haus  wie  dieses  dasMi  idarinnt  mit  de  r 
Hauscapelle  nur  klein  und  unhrdeiitt  nd  erscheint,  so  ist  diesem  Mangel  durch 
ein  zweites  reristyl  ö:*  (s.  li^r.  IIIS.  17'.*)  mit  Garten  und  Piscina,  in  der  ein 
Springbrunnen  phitsehi  rte  ,  al>L;eli()llen.  Sehr  ausgedehnt  ist  auch  dieser  Kaum 
nicht,  welchen  man  durch  eine  breite  Thür  \  um  Atrium  aus  betreten  kann  und 
welcher  einen  sweiten  dreifachen  Ausgang  auf  dasSominertriclinimn  bietet,  aber 
dersdbe  ist  sowohl  durch  seinen  Umgang  farbiger  S&ulen  wie  durch  das  schoae 
tiefe  Bassia  des  Fischteiches  mit  dem  Springbrunnen,  wie  endlich  durch  sahl- 
reidhe  Malereien  gar  anmuthig  und  schmuckvoll  \ind  musa  für  die  im  Tricli- 
nham  zu  Tafel  gelagerte  n  (iäste  eine  reizende  und  überaus  erfreuliche  An«- 
ncht,  für  die  Hewnlme  r  des  Hause;  einen  aiisgesucliten  Spazieri^aiiLr  ge  boten 
haben.  Ks  ist  das  i  in«  r  der  Kaume  .  in  welehe-m  uns  der  (Omloi  t  und  die  Hei» 
terkcit  diese  s  antiken  Lebens  so  recht  fühlbar  vor  die  Seele  tritt.  • ' 

Det  Gemftldeachmuck  ist  sehr  interessant  Rechts  und  links  vom  Eingange 
ans  dem  Atrium  setzen  sich  jene  Einzelfiguren  fort,  welche  wir  im  Atrium  ge« 
fottden  haben,  dort  (h)  in  einer  Figur,  welche  Soepter,  Steuerruder  imd  einen 
Zweig  hillt,  von  einem  Genius  begleitet  ist,  dem  Namen  Fortuna  tiiigt,  i  lier 
aber  wohl  el<  ii  eli  r  Nenie-.is  \(  rdient  (abgeb.  bei  Zahn  2.  G8),  hier  (i)  in  einer 
Kchwehe  iuleii  Ü.iet  h  iiitiii  mit  Thyrsus  unel  Tamburin  fZnhn  2.  HS),  einer  der 
BchOnste'U  und  uioss.ii  ti--te  n  dieser  s(  hu  e  heiideii  lOinzeUi'ruren  .  elie  ohne  hin 
8U  deMi  besten  Malereien  Tompejis  geheiren.  Als  mantdielie  Gegenstücke  finde  u 
wir  gegenüber  rechts  und  links  neben  dem  Durchgang  in  das  kleine  Is eben- 
haus hier  (k)  einen  ruhig  stehenden  bewaffiieten  Jüngling  ungewisser  Deutung 
(bei  Zahn  3.  71),  dort  (/)  einen  Krieger,  der  den  Schild  hodi  erhebt  und  das 
Schwerdt  zum  Streiche  bereit  hftlt,  und  der  durch  die  kohne  VerkOrxung,  in 
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der  aemOedcht  gemalt  iat,  bewmdare  merkwllr^  iräd  (baZelm  2.  72).  läse 
Binael%8l»edinilieltt'taffll<^  nwh  ^aaelk>jknei^  V(äl^',^  Mth^  §ai^ikx  ^Mmd 
des  ?(M  ist^«ni|lüt'der  Sftalen  die  Deckeikl^n,  Hygiea  n.'lnilich  bei  fi»  i^ttbx 
gel),  bei  Zahn  2.  52),  wilhmul  auf  dem  entepret  lu  nden  Pfeiler  n  ein  heiteres 
Bildehen  gemalt  ist,  (in  Knahe,  der  einen  Affen  tanzen  lils^t  (hei  /ahn 
2.  50).  Auf  der  ftu-sscien  Fliiehe  der  Pfeiler  f^ei^en  das  'rrieliniuin  linden  wir 
links  bei  o  Medea  im  Begrifl'e  ihre  Kinder  zu  tüdten  ,  welche  in  kindlieher 
Unschuld  unter  der  Aufsicht  des  Pädagogen  Knöchel  spielen,  recht»  eine 
deF'hta%  .-wiederholten  DanteUnagen  der  Befiwini^  Androaaeda'«  dofeh 
eeoB.  Das  iheiste  luterease  jdxr  Voo  den  Gemildeii  dieees  Uaiute  nehmen  tiKfl 
Gi^enstüeke  auf  der  inneren  nikhe  drr  beiden  anderen  Eckpfeiler  y  r  in  An- 
spruch. Bddr  stellen  L,nildcn  gemalte  Dreifüsse  dar,  auf  deren  Querstäben  die 
Apoll's  und  Diaiia's  l'leilen  unterliegenden  Kinder  Niobe's  links  sieben  Sulmc, 
rechts  sieben  Tot  liter  anyebi acht  sind.  Endlich  nennen  wir  noch  einen  liicchus 
und  einen  Faun  auf  der  W  audlliiehe  s  neben  dem  breiten  Eingang  vom  Tricli- 
nitun,  wollen  aber  nicht  vergessen  zu  erwähnen ,  dass-  als  Nebenbilder  an  den 
nntcrgeradtieten  Stdlen  dieser  Winde  in  dem  Ornament  eine  Kes^^  kleiner 
Bildeir  angebradit  sind,  welche  sogeinanntes  StSlebm  enthalten y  eine 'nobe» 
welche  eine  Aehre  aus  einem  Korbe  zieht,  zwei  gebunden  liegende  Antiloped^ 
Wasserhdhner,  ein  todtcs  Rebhuhn  neben  einem  Korb  mit  Feigeiti>*«Bini 
Schwan,  einen  Korb  mit  l'^rüehten,  ein  todtes  Ferkel  n.  dgl.  melir. 

Aus  dicM  in  Perist\liuni  frelan^jt  man  (udliih  in  das  kleine  NelxMihaus  7), 
welches  in  stiiur  gimzen  Einrichtuiii^  Manches  cuthidt ,  was  den  Gedanken  zu 
unterstützen  scheint,  den  man  zui'  Erklärung  der  Doppelhäuser  unter  anderen 
ausgesprochen  hat,  dass  nandich  die  kleineren  Neben^knimgen  Air ^ diel Isahli't 
reiche  Dienerschaft  der  grOsseraa  Hanpthänser  bestinunt  gewesen  sei^.'iXk^i 
weidich  ist  freilich  eine  solche  Bestimnuing  nicht,  und  es  darf  nicht  Tcrschwie-^ 
gen  werden,  dass,  so  erwünscht  ihre  Bestfttigung  wäre ,  der  wenngleich  ver- 
hältnissmilssif^-  bescheidene  Sthnuick  dieser  Abtheilunij  tür  eine  Diener-  d.  h. 
Sclav(  ii\s oluMiuij  /u  b(Mlcutend  ersdu  int.  Da'«  Haus  liat  einen  t  ii;-enen  Kini^ang 
von  der  Strassi'  :>  1  ,  nt  b<  ii  dem  rrclits  die  Küche  .').">  mit  \\ iihlerhaltenem  ge- 
iiuiuerten»  lleerd  und  der  Trt  ppc  iuuum  50  Hegt,  in  welchem  sich  auch  ein 
Abfluss  for  das  Wasser  der  Kflche  und  das  Closet  befindet  Hiemeben  Megen- 
drei  Zimmer  57,  58,  59,  deren  erstes  mit  einem  ganx  kleinen  Fenster  4uf  diÄ^ 
Nebengaase  und  mit  sehr  bescheidener  Decoration  eine  Geräthkammer  geweseil 
zu  sein  8chc>int ;  Avenigstens  fand  man  in  derselben  eine  Fülle  \  on  Cierathen 
und  (icfilsscn,  Bronzevnsen  mit  ein^jeh \<;tem  Sillx-romament ,  C'andelaber,  ein 
Kinu  lK  rfass  (arrrr(/  i,  i)r<uizene  St  hiis^cln  ,  Hadekratzrn  ,  ein  Feiu  rfass ,  eine 
A\  age,  (  UK  kli  ine  i  iM-rnc  Harke  und  d«  ri^lri*  lu  ii  mehr.  Etwas  eleg-antcr  ist 
die  Decoraiion  des  zweiten  Zinuncrs  mit  einem  ^rufs-'-ren  Fenster  nach  der 
Strasse,  und  das  dritte,  welches  am  15.  November  1B2$  in  Gegoiwart^  des 
jetzigen  Königs  von  Freusscn  ausgegraben  wurde,  der  auch  die  mancherlei  Sn 
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demMlben  gefigaid0ii0&  Oeilfihe  ymm  Könige  yaa  Nfltpd  mm  Gaohaik  criiielt. 

Dies  die  Zimmer  rechts  an  dem  einfachen  und  schmucklofleik  toacanischen 
Atrium  60,  in  dessen  Uintei^grande  ein  kleines  mit  opus  »igntnum  gcpluttetm 
Tal)linum  61,  ein  als  Fances  (lionrnclfs  Geraach  02  und  ein  halbdunkeles  Zim- 
mer liefen,  welches  letztere  clur<  Ii  eine  liettiiische  als  Sc  hlafzimmer  chanik- 
tcri^irl  wird.  Die  linke  Seite  des  Atrium  i>t  nur  von  der  Wand  mit  dt  in  Durch- 
gang in  duü  grössere  Haus  C  begrenzt,  wahrend  an  der  Vorderseite  links  vom 
Eingang»  «n  etnsiget  «MmIhmM  Iwgts:  Am Bmc<i  gelangl mba  retbti 
ia  ein^  TwcUinnm  miMN  «AawMiti  «tf  daa  Ueine  Viridaxi^«  afben  dam 
der  Brunnon  erkennbar  Irt.  i  Di*  Decke  4te  Umlgangei  um  dieeViridarium  66 
winft>Jiipht  von  Sftulen  >  sondern  nur  von  ein  paar  Pfeilern  getragen.  Auf  daii 
Umgan!^  öffnet  sich  eine  Keihc  kleiner  Schlafzimmer  (i7,  welche  in  ihrer 
Schmuekl()siL,'keit  und  Gleichrürmitrkeit  für  die  der  Dienerst  halt  gelten  niAgen 
und  in  ih  ren  erstem  eine  zweite  Tre]>iie  in  das  oht  re  (jisthosis  des  Hinter- 
hauses empurliilut.  Hinter  dem  Tabliuum  liegt  eine  Art  von  kleiner  ii^Lcdni 
es,  n  dendm  Schlafrimmem  Toxbd.  gekmgt  idaa  in  einen  gromen  jlaiAiif  <Q j 
deaaen  Deeke  durch  einen  Pfeiler  in  der  Mitteigeatatit  wird,  welooer  einen 
fahrbaren  gepflasterten  Aus<rang  auf  die  hintere  Strasse  hat  und  ohne  Zweifel 
als  Stall  und  Kemise  gedient  hat.  Idiüvendlidi  neben  diesem  Stall,  doch  ohne 
Verbindung  mit  demselben,  sehn  wir  noch  zwei  kleine  Schlafzimmer  70,  in 
welche  man  durth  eiiun  Gang  gelangt,  der,  dtirch  ein  llinterfenster  erleueh- 
tCt,  am  Ende  über  eine  Kampe  71  anstatt  der  Tre])pe  in  das  Pobticum  der 
Hanptwdmung  C  fahrt.  Auch  dies  sind  oficnbar  ScUivenzimmer  gewesen.  — 

IMesem  -vierfachen ]EImik  grade  gegenüber,  jedodi  vSSi'iiM  Eingang  nicKi 
voa  deri^tnaae  des  Mercur,  sondern  von  einer  kleinen  Nebengasse  liegt  ein 
anderes  Haus,  die  sogenannte  Cosa  (lel  Labertnto ,  welches  zu  den  be- 
kMUlleaten  und  bedeutendsten  von  Pompeji  gezälxlt  wird,  und  welches  nach 
einem  sehr  einl'aehen,  scheinbar  recht  normalen,  aber  dennoch  mannigfach  in- 
divitlut  llcn  l'lane  angelegt  ist.  Aiuli  dies  i>>t  t  in  1  )oi)i)elhaus,  welches  sieh  von 
den  besprochenen  Doppelhäusern  nur  durch  die  grossere  Zahl  der  \  erbinduu- 
gen  und  durch  den  aufüillenden  Gegensata  in  der  Decoration  der  beiden 
XNlüe  unterscheidet  und  eben  dadurch  c|f|p  Gedanken  wesentlich  unterstfttst, 
daas  die  geringere  Abtheilung  for  die  Disnersduft,  das  Geschllft,  den  Verkdur 
dt  r  niederen  Client<  n  ,  die  Ilauptahtheilung  fllr  dit  Henoschaft,  den  Empfang 
tler  (jiVstc  und  den  N'erkehr  mit  Vornehmeren  bestimmt  gewesen  sei,  Ueber 
die  KiUnnliehkeiten  des  Ni  benliauses  k<mncn  wir  nach  allem  \  t)rliergegan- 
genen  und  da  id)er  die  Det Diation  wenig  zu  sagen  ist ,  uns  in  aller  Kürze 
orientiren.  1  Eingjuig,  Protliyriun,  an  dessen  Seite  rechts  der  Treppcnnumi 
2  liegt,  der,  nach  seiner  Grösse  zu  urteilen,  auch  entweder  als  Vorraths- 
kammer oder  als  Schlafzimmer  fOr  Sclavox  gedient  hat.  3  Toacanisohes  Atrium, 
hinter  dessen  Compluvium  ein  Puteal  steht  Am  Atrium  liegen  nur  links  Zim« 
mer  und  iwar  5  ein  grosses'  Schlaiammer  mit  einem  Proooeton  4,  ein  kleineres 
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dotgleichen  6,  wdehM  recht  hflbiche  Bilder  enthllt,  nunendich  eine  EntAlb» 
nmg  der  Europa  und  gegenllber  eine  racluaene  Ariadne,  lodnm  eine  Art  vom 

Ala  7  mit  einem  weissen  Moflalkfiusboden, 

ein  drittes  Schlafzimmer  8,  sni  dem  der 
Alko^  rn  unter  d<  r  'l'r(  ppr  0  sich  befindet. 
\  on  fijuin  \  orplat/c  in  i^(  l;niL.'t  in;ni  links 
in  die  Kurhf  11  mit  (  iiuin  Nim  ii^fiil)i  Ijcri 
12  und  ciin  r  g<  ruuniigcn  \  ornitiiskaiamcr 
13,  gradeauB  voibei  an  dem  Cloaet  14  anf 
einem  langen  Guige  1  b  ih  eine  Badoerei  1^6 
mit  den  Mühlen  a,  vier  grossen  BacktrOgeii 
von  Tlion  meinem  Ansgussstein  r,  unter 
dem  ein  Fhissgott  petnalt  i«t,  -wie  oIm  rli.ilb 
die  symbolischen  Schhm^^eii  und  vier  ( iott- 
l>eit<  ii,  (  n(lli<  Ii  dem  i^ro^seu  L,'ewüll)ten  Hack- 
oltu  </.  Da  kein  J-uden  mit  dieser  liacken  i 
in  Verbindung  steht,  vielmehr  der  Zuganjj 
cu  derselben  nur  durch  die  ganse  Wohnung 
ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  das  hier  ge- 

buckcue  Bfod  nicht  verkauft.  <()n<lern  ÄUT 
für  dl  Ji  J  [ausstand  dieser  Fanlilie  verbraucht 
\nii(le.  Hinter  der  liikkerei  sclin  wir  norli 
drei  /immer  17,  I  S  und  Ut .  weh  he  entwe- 
der als  \  orrathsnluine  oder  zur  Hereituni; 
des  Brodes  oder  endlich  als  cubiculu  der  in 
der  Bäckerei  beschäftigten  Sclaveh  gelten 
können.  Das  grflsste  Interesse  in  dieser  Abtheilung  des  Hauses  nehmen  die 
Räume  20,  21,  22  in  Anspruch,  welche  ein  vollstiindijTes  Bad,  das  erste  uns 
aufstossende  Beikel  eines  Ti  i\  itbades  in  Pompeji .  l)ilden,  und  »war  so,  das» 
das  kleine  \  or'/innner  20  d  is  Apodvtenuni  war ,  21  das  TepidariuTn  ,  welche« 
mit  Inib-^cher  Stuecatur  \er/ii  rt  i'-t  .  und  Tl  das  (  aldarium  mit  der  Nische  für 
iii'  \\  aiiiie.  das  T.alirum  an  dem  (  Inen,  (  ine  \  ertietung  für  den  Alveus  an  dem 
anderen  Ende.  Die  llit/e  empfingt  n  diese  Känmc  durch  eine  noch  vorhandeue 
Thonrahrenleitung.  Am  Anzing  des  langen  Ganges  15  ist  die  erste  Verbin- 
dungsthOr  mit  der  Hauptabtheilung  des  Hauses ,  wdche  in  das  Beristyl  f^ahrt, 
eine  gweito  und  eine  dritte  finden  wir  zwischen  beiden  Atrien.  Nelu  n  der  letz- 
ten stand  auf  einer  gemauerten  Basis  eine  starke  Geldkiste  e.  Ahnlich  derjeni- 
gen im  TT  tii^i'  di-s  ai'_  '  "  '    '''I  t'  i  l'\:>'<\in--. 

Die  llauptabtln  ilu)ig  dr  s  Hauses  liat  natürlich  ihren  (  iL^eiien  f'ingang  von 
der  (iasse  23,  neben  dem  links  ,  in  kh  ines /immer  24  ,  füglich  nur  die  cella 
tUriefuis,  rechts  ein  M-enig  grosse  res  2j  liegt,  über  dessen  Bestimmung  sich 
nicht  abq^rechen  iBast  Zweifdhaft  ist  auch,  wdchen  Zwecken  das  nur  sehr 


l'i^'ur  1  7'..  , 
Plan  der  s.  g.  Caaa  del  Laberinto. 
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ein£Kh  decorirte  groaM  Zimmer  rechts  2ß  gedimt  hat,  wenn  es  nicht  eine  an 
diesem  Orte  durchaus  gf'trrn  alle  Kegel  und  Sitte  angebrachte  Kftchc  war,  auf 
weUlie  uns  ein  in  d(Miit.tll)en  befindlicher  Ausgussstein  hinweist.  Ein  gemauer- 
ter Hecrd  ist  nicht  in  derselben,  doch  der  konnte  durch  einen  beweglichen 
mn  BijMn  oder  Bronae  ersetzt  gewesen  sein.  Das  Atrium  27  ist  tetrastyl  und 
WO»  VnrjnteriUr  Orinung,  geräumig,  luftig,  elegant;  hkrttr^ign tTtftiglni 
wtou  tlclit  lUfManoort^ /Mdlunfer  diaMisi  in  Bodan^  Odfimngidar 
Qistcme.  Von]  den  dm  Atrium  umgebenden  23laincrn  sind  zwei  links,  das  erste 
|Ul4,jm'<'itc  2S  und  29,  und  ein  aaderttircchts  30  uadiwi  isban-  ruhlcida ,  und 
zwar  an  der  Ik-ttnische  f)der  dem  gemauerten  Orunde  der  l?ettst(  lle  erkennbar; 
aul  lallc  nd  genug  ist  es  ,  dass  duvc  li  (Lis  St  liial/iinnier  2'.t  ein  I  )tii(  lig;iiig  in  das 
Nelx  nliiiiis  sich  hudet,  um  so  aullalk  nder ,  da  der  regehuassige  Durcbgang  un- 
mittelbar neben  diesem  Zimmer  liegt.  V  or  dem  Ziimuer  3Q  steht  eine  zweite 
Mdkirte  g,  angefWt;  mit  Bapilli ,  abw  in  9ob  und  Biienvetk  jktiilidii 
whilteBi^  iinr  in  dem  2iiainer^2»  ist  ^wseiaea  Gegtn^ 
kenswerthes,  wenngleich  nur  nuttebnässig  aui^jefillsrtw  flild«  daMsteUend  Paris 
durch  Anior,  (1<  i  ihm  lielflna  verspricht,  7Air  Untreue  an  seiner  ersten  Gremah- 
lin ,  der  Nympli«  Ot  none,  verführt  (abgeb.  Zahn  II.  31).  Das  Motiv,  nach 
welchem  der  V(  liülirerisehe  Knabe  Amor  dem  willig  lauschenden  Paris  über 
die  Schlüter  seine  süssen  bchmciclielredcn  zuraunt,  kehrt  in  \  ascn  freien  Stils 
und  in  Kcliefen  wieder.  -1!  ..1^''  i.f  r  >i,  nA  • 

a^^uMear  diesen  Zimmam  begtenaea  dM  Atiiom 
Alle  ai  und  »2»  beide^sohr  elfgüat,  ikber  aioht  nil  nunkaften  BUdacm  bMMdl« 
imHinteigninde  in  derlifitte  das  weit  öffcne,  aber  nach  hinten  vdinoh  leikie 
Brüstungsniauer  gesperrte  Tablinum  33  mit  einem  Fussboden  von  weissem 
Mosaik  mit  fju-bigem  Rande  und  einer  bunten  Hosettc  im  Mittel]>unkte.  Da- 
neben diu  iauces  34  ,  über  deren  Thür  eine  viereckige  Üelfnung  sich  beiludet, 
welche  durch  eine  von  sechs  gewölbten  Oefi'nungen  tauben- 
sclüag:irtig  durchbrochene  Thoi\plattc  geschlossen  ist,  eine 
Fallung  inniBdrer  Eenster  zum  LuAdnrdisug,'  weiche  im  Pom^ 
peji  mehrfach  Torkonunt.  Zur  linken  Seite  des  Tidjlinum  sehn 
wir  endlich  in  dieser  TOideren  Abtheilung  noc  h  ein  groaaea 
il|^.17«;ftot«r-  Triclinium  35,  welches  geilen  das  IVristyl  lün  weit  offen  \md 
-   /f^rssWms.        wie        'J'.iMiinün  nm-  ilun  li  (  in.    1    : : -t luiLT'-tnaiirr  gespen  t 

Das  reristylium  dessen  2:}"'  2()  X  2ti"'  r>0  grosser  Ilofraum 
von  einem  1 breiten  Säulengang  uiiigel)en  ist ,  dürfte  wold  eines  der  grössten 
in  Pompeji  sein.  Die  dreissig  dorischen  Süulen ,  welche  dasselbe  bilden,  sind 
ana Zi^eln  aufgebaut,  mit  Stucoo  Hherkleidet  und  nun  Thdl  bemalt;  ihnen 
entsprechen  an  den  Wanden  beidsr  Seiten  Halbsuden,  welche  die  Winde  in 
eine  Zahl  von  getrennten  Feldern  eintheilen.  Diese  waren  vor  Alters  mit  Ge- 
mälden geschmückt,  welche  eine  ansehnliche  f^allerie  gebildet  haben  müssen, 
von  denen  aber  kaum  nudir  als  die  Spnven  vorhanden  sind*  £ine  Piscina  findet 
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mdi  nickt  ikn  Eerutjrlbofef  nuf  einen  Bnmneii  fiftr  die  Clrterne  k  idin  wir  an 
der  hinteren  Stnlenreilie.  Es  hßi  nicht  anden  sa  denken,  ala  dm  der  Hofmim 
zum  Garten  benutzt  var  und  deswegen  ao  grosK  gemacht  ist ,  weil  das  Haus 

keinen  eigenen  Garten  Imtfe ,  noch  nach  der  1>( li.iHV  iilu  it  d»  s  Are-als  lialn-n 
konnte.  Man  denke  sieh  d(  n  1*(  rlst\ Ihot' mit  srhattii;cn  l?.nuiiLrrii]^]i(^n  bepfl.m/t, 
zwisclit-n  dcnt'n  ü])pii;('  \\  t  iiist<)(  kc  sich  l'cstoiis  bildend  ä.iliiiischlanijfcTi  tnid 
unter  denen  tür  glan/cnde  lilunien,  für  welehe  mau  in  J  uiiiiH'ji  nach,  dem 
Zengnits  der  Genriüde  viel  Sinn  hatte,  Baum  und  Lioht  genug  bleiben  mogte, 
man  -denke  sich  diesen  Garten  ton  der  fiurbigett  Bcacht  der  dreisdg  SftiÜett 
eing^lbst.  Von  dem  sdittneh  bmten  Umgang  nmg^lpi ,  endlich  von  den'Q«^ 
m&ldereihen  zu  l>eidcn  Seiten  begrenzt ,  man  dbnke  sieh  darüber  den  bladeH 
Himmel  tind  die  glünznidi'  Sonne  Siiditalious.  tUA  sich  die  Annmth  und  Schön- 
lii'it  eines  sokhfu  Fcri^tyls  vorzustellen,  d  is  wir  nur  durch  ein  paar  armsrbgo 
LinitMi  im  l'l;iiu'  an/ü^clx  n  vcriiu'Vi^'rn  und  das  auch  in  scinrn  Kiuncn  k;nini  dc-u 
zehnten  Thcü  dc..->  Jbmdruekb  maciieu  kann,  den  es  in  seinem  unverietzteu  Zustande 

machte.  An' diesem  Beristyl  liegen  nnr  vom  und  hinten  mige  Zimukt,  vorn 
ihrer  awei,  nftmlidi  ein  kleines  37  von  unbestimmtem  Zwecke  reehcs  nebeft  deii 
Fauces,  und  ein  grösseres  38  links  neben  dem  Triclinium ,  Welches .  eineii-  l»ei^ 

ten  Kingang  vuiv^em  Perist>'l gange  und  grnssi  Fenster  naeh  den  drei  anderf  n 
Seiten  hat,  und  am  wahrseheinliehsten  als  Exedra,  wenn  nieht  als  'IVi(  linium 
zu  Ix'Zi  ichiii  ii  ist.  An  diT  hintcn-n  Seite  liegen  neben  einander  zunarli-t  zMei 
^ro^se  /immer  'AU  und  10,  von  denen  das  letztere  ui  it  rei(  her  als  das  iTstere 
deeorirt  und  weitgeullnet  gegen  diw  Teristylbül  sich  wieder  nur  für  die  Be- 
aeichnung  eines  Tricliniums  eignet,  denn  schwerlich  darf  man  es  ab  jaroopeteii 
des  kleinen  dahinter  gelegenen  Zumners  41  betraehten  und  dieses  letstere  "aU 
etdneulum  bezeichnen.  Seine  Bestimmung  freilich  bleibt  zweifelhaift.  Grade  dfeir 
Mitte  des  Peristylhofes  gegenülx-r  inul  in  der  Achse  des  grossen  Tricliniums  35 
liegt  eine  allerli(  bste  Kxidra  42  mit  einem  schönen  MoKukgc  niidde  im  Fuss- 
boden (  al)geb.  /ahn  II.  äO ) .  weh  iies  innerlialb  eines  d<-u  Kand  l)ildenden 
T,ah\  rintlies  den  Kaiupl' d« >  TIk^-cu^  i;(  i;r  ii  den  Minotaiueis  dar-lellt  und  dem 
Hause  seinen  Namen  gegebi-u  hat.  Sodann  lülgl  der  prachtvolle  korinthische 
Oecus  43  von  6"  70X6"  SO,  dessen  Fussboden  von  fiftrbigcni  MarmonnÖMak 
ist  und  dessen  Decke  zehn  canellirte  Säulen  tragen.  Sehr  eigenthOmlidbi  sind 
die  beiden  kleinen  Cabinette  44  und  45,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  im  Hin- 
tergrunde in  den  Oecus  öffnen  und  von  bescheidene  i  Di  (orat Ion  sind,  Uebor 
ihre  I?( -timmung  kann  in;iti  nur  die  \  >  fm  illiurL,":  aulstellen,  dass  ihrer  eines 
als  /ininier  /\uu  \  oi  Ii  g(  ii  und  \\  arnih.ihen  der  Speisen,  das  andere  als  \\  arle- 
zinwu  r  lur  die  .lont^rl,  m-,  'lenzer,  Akrobaten.  Mimen  n.  di;l.  Kiinstler  diente, 
die  man  nach  den  Cia>tiü.iliiern  sich  produciren  liess,  eine  Vermuthung,  tlie 
wir  zur  Erklärung  derartig«  r  Nebenzimmer  grosser  Speisesäle  bereits  ein  paar 
Mal  ausgesprochen  haben,  ohne  sie  natürlich  beweisen  zu  können.  Ben  Schiusa 
der  Gemächerreihe  bildet  ein  schönes  Schlafzimmer  46,  erkennbar  an  der  Bett- 
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niiehfl  im  Hinte  rgnmtlo  mid  decorirt  mit  einem  Fussbodea  von  schachbrett- 
artigem Mosaik  und  mit  Amoretten-  und  Fnmcnköjjfcn  m  medaillon  auf  ab- 
wechselnd gelben,  grünen  und  rothen  Wandleldem,  sowie  einer  unteren  Horde 
mit  sclt<;mu  ii  und  x  h<  r/liafti-n  Zwi  ri^ti^'iircn.  —  Die  übrigen  t|>chlaiziuiucr 
der  iaiiüiie  müssen  im  oberen  Stock  gelegen  haben.     — "  -  ^Trf 

Wg'tfeMjbittMCP  die  Betzaehtung  der  gewftkulifthfn  pomj)ejaiuschen,3ia- 
ser»  wIoHb  .•iiwct^  dey  EcdgesolioM  mua  noch  me  obeare  £ti^  hf^aeid^  ndt 
eincai  JEBifdi^  weUdiei^  weniger  durch  Tli(yt4»l»^l{<>KVai»  seines  Plane4>^  als 
durch  diejenige  seiner  Decoration  sich  auszeichnet  und  welches  zu  ilrn  be- 
rfllnntesten  und  meiBtgenaniitcn  der  Stadt  gehört,  mit  dem  Hause,  wi  ldies  man 
ls:i((  in  Gfgi'nwart  von  (i<H  tli(''s  Solm  auszutrraben  lH"»^ann  inul  zu  Ehren  dic- 
8<s  »uid  siincs  grossen  Vatiis  (ine  Ziit  lang  Casu  </ i  (iorthc,  nannte,  ein 
^ame,  den  wir  Deutschen  nicht  in  Vergessenheit  geralheu  zu  iasscu  Lrsach 
und  ]tee&tlBiSeDr'i(MJi^^  mSlStVOBUrtSt^ifU^  im 

Sdiwange,  nämlich  entweder  Ca<a  del  Fauno  nach  einer  kleinen  Meister- 
Statue  eines  tanzenden  Fauns,  oder  Casa  del  gran  Mutaico  nach  dem 
grossen  Mosaik  (1(  r  Al(  x  siderschlacht,  Welches  diesem  Buche  in  farbiger  Dar- 
stellung Ix  i<^'egelx-n  ist  und  im  artistischen  Theile  besprochen  werden  soll. 
A1>er  nieht  allein  dii  ses  \vun(ler\\>lle  MosaikgeinMde  zierte  die  Cosa  del  gran 
Jlmuicu,  dieselhe  entlili  lt  imk  Ii  mehre  andeie  (  ])enfalls  nanihalte  Mosaiken 
und  ist  eben  durch  diesen  \u  llai  heu  Mosiiik&thmuck  und  die  J^tuccutur\cr- 
sierung  ihrer  Wände  bei  geringlugiger  Wandmalerei  von  den  meisten  anderen 
Hiiia^Bomp^it  unteps^^  Zahlfpichft^AMphofißp  fillr  W^n]t>!?V^urang, 
w«l«he.>nan  in  diesem  Hause  ünd,  machen  es  wahrscheinlich,  das«  ann  Be> 
litaMBr4ai^h  Wcinhundel  die  Opulenz  erwarb,  welche  ihn  in  den  Stand  setzte, 
ein  so  anseliuliehes  liuus  an  der  Strasse  der  lortuna  /u  1>auen,  welches,  wi^ 
das  Haus  lUs  l'an.Na,  eine  i^anze  t'/ifiuhi  einninniit  ,  ohne  w  ie  jenes  von  Läden 
lungeben  und  durch  \  ermi»  lln  te  Kauiulit  hkeiteu  Ix-sehrankt  zu  sein,  bo  dass 
diese  \\'ohnung  von  uiieii  gleicher  Art  in  l'onipeji  die  grüsste  ist.  —  | 

Auch  hita:  haben  wir  «an  Boppelhaiit  vor  tu»»  deat^B  bcdde  l^eile  aber  in 
^||cs#  etwas  anderen  Verhftltniss  sa  ^nander  stehn,  als  bei  den  bisher  betrach- 
ietw  Hftnsem,  die  Verbindung  ist  eine  noch  innigere,  wie  wir  sehn  vrexifat^ 
und«  W^'nn<rleich  auch  hier  die  eine  Abtheüimg  sich  von  der  and(  ren  in  Hücl^ 
ficht  fuf  Decoration  unterscheidet,  so  tritt  uns  hier  doch  unwillkürlich  die 
Vennuthung  nahe,  dass  alle  diese  l)o])p(  IhiUiser  ihr(  ii  (irund  nur  darin  haben, 
dass  die  Atrien,  s(  Ihst  \\<  nn  man  si<  kiuinthisch  macht«',  doel»  nieht  die  Aus- 
dehnung gewinnt  n  konnlen,  um  m  der  Liuzahl  liir  su  breite  Areale  auszu- 
reichen wie  dus  des  gegenwärtigen  Planes  und  ^da8  der  frfiher  betrachteten, 
dass  man  also  zu  einer  Verdoppelung  der  Atrien  schreiten  musste,  welche  eine 
theilweise  Wiederholung  der  dependenten  fiftume  nach  sich  zog,  wobei  nun 
fireilich  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass,  war  die  Trennung  cimnal  Millzogcn, 
man  sie  benutxtc,  um  der  einen  Abtheilung  die  Wirthschal'tsräumlicbkciten,  der 
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andenn  die  RrniWhmner  numweiaeii.  Wir  «dm  uns,  umerer  Gewobnheh 
gemlM,  snerst  in  der  kleineren  Abtheilung  um ,  ehe  wir  die  B&ome  der  gronc 
reu  betreten,  doch  wollen  wir  luvor  noch  kurz  bemerken,  dau  von  dn  vier 


177.  Plan  der  >.  g.  Cata  tUlgran  MusaXeo* 


Lüden  Ij  2,  3,  4  ursprünglich  drei  mit  dem  Inneren  des  Hanues  in  Verbindung 
standen  und  swar  No.  1  dnrdi  eine  TbOr  direct  in's  Atrium  und  dfase  sweite 
in  ein  kleines  auf  das  Atrium  aiisijchcndt  s  T>:ulenzimmer  5.  Diese  Verbindun- 
gen sind  durch  Vcrinaucnmgcn  der  beiden  Thüren  aufgehoben ,  der  Laden 
wnrdo  also  in  drr  Irtzton  Zeit  Pompejis  vonnietlift.  so  gut  wie  derjenige  No,  3, 
in  dein  eine  'rr(  ])pe  zu  einem  Zimmer  im  oberen  Gcschoss  angebracht  ist. 
No.  2  und  No.  4  dagegen  blieben  im  Gebrauch  des  Hausherrn ,  No.  2  üfihet 
ach  nacb  hinten  direct  in  das  gMMseie  Atrium,  No.  4  steht  nur  vermittels  einer 
Treppe  von  ein  paar  Sto&n,  doren  GelBnder  von  Amphoren  gebildet  iit,  weldie 
nach  einer  in  Pompeji  wiederkehrenden  Cbnrtmction  in  das  Mauerwerk  eun 
gelassen  sind,  mit  dem  Vestibulum  6  der  kleineren  Abtheilung  in  ^'(  rbindung. 
Durch  dieses  gelangen  vAr  in  das  tctrastylc  Atrium  7,  welches  nach  der  Höhe 
der  Säulen  und  der  Beschaffenheit  der  Compluvialwanne  ein  Atrium  displu- 
ciatum  war,  dessen  nach  aussen  anstatt  nach  innen  t;eneigte  Dachfliiclien  das 
Wasser  in  eine  aussen  heruingetührtc  Kinne  leiteten,  wie  in  der  Einleitung 
naher  dargestellt  iit.  Das  erste  ganz  schmucklose  ^mmer  6  links  am  Atrium 
mit  doppelter  Thür  scheint  als  cdta  miiarii  und  atrienti»  gedient  sn  haben, 
dasjenige  gegcnflber  9  mag  ein  Gastximmer  gewesen  sein.  Neben  ^Ueeon  Zim- 
mer wurden  zwei  armillae,  grosse  flache  Aruibänder  von  Gold  in  Schlangen- 
form,  von  denen  wir  eines  später  abbilden  werden,  nebst  ein  paar  anderen, 
leichteren  Armbälndern  und  anderen  Selnnueksachen  gefunden.  Auf  der  linken 
Seite  des  Atriiini  lict^'n  nnr  noch  zwei  Zinnner  10  und  11  ,  die  man  zu  der 
einen  wie  zu  der  anderen  Abthciiung  des  Hauses  rechnen  kann,  da  sie  cigent- 
Udi  nur  zwei  breite  Verlnndung^nge  zwischen  beiden  Abthdhingen  dar- 
stellen und  somit  auf  den  Namen  von  Zimmern  kaum  einen  Anspruch  haben; 
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Nr.  11  itt  in  gewinem  Sinne  die  eine  Ah  dei  ersten  Atrium,  entsprechend  der 
Tollttlndigen  gqjenflber  14 ,  welche  mit  einem  hübschen  Fnasboden  "won  Mo- 
saik mit  schwanen  nnd  weissen  Ornamenten  geziert  ist.  Neben  dieser  Ala  lic^t 
ein  S(  (ziinmcr  13  mit  oincin  zweiten  12  liintt  r  >i(  li ,  -wcltlio«!  nur  durch  das 
erst  (IC  be'trrtb;ii  i--t  ;  mau  Miirdr  dif«^-«  »Ist»  ;ils  j/rocorfo/i  Ixtrarhlcn,  li.Lttf  Juan  -j 
nicht  in  hcidcu  Ziiniiicru  dir  R(  -"tc  von  1><  tfslrllru  inid  zwar  vou  sehr  kost- 
bart'u,  (,'ilt'nbtincrue  Bt;ttgc>.tilllüi>M.'  gi;fundcn.  Au  den  Enden  des  Atrium  be- 
finden sich  rechts  nnd  links  grosse  Haasteinblöcke  a  und  i,  deren  derjenige 
links  einem  Geldkasten  zur  Batds  gedient  haben  mag,  wfihrend  der  andere 
rechts  eine  Fresse  som  Aiifedldllften  einer  Flüssigkeit  getragen  su  habenUPÜnt, 
weldie  sich  durch  ein  Loch  in  der  ^luncr  in  das  durchaus  nni^^pschmflckte 
Zimmer  15  vrgn^s.  Tu  der  Mitte  der  Steinbasis  steckt  noch  ein  Zapfen  oder 
eine  Anyel  von  Ki-<<  ii  .  au  der  sich  die  l'r(  ssiiiasc}iiiie  bewegte  Die  gewöhn- 
lirlicn  (  M  inaclicr  dci-  liiiit«  icn  Scire  de-  Atrium,  Tablirium.  'i'ricliuium  u.  dyl. 
fehlen  r,  austatl  ilner  luiben  wir  links  nur  die  tauces  Ib  in  das  beiden  Ab- 
theilungen  gemeinsame  Peristyl,  während  der  grösseren  Abtheilung  die  Fauces 
fehlen,  rechts  einen  Yorplata  1 7,  an  dem  zwei  Treppen  und  ein  Sdavenziipmer 
18  li^n,  und  als  dessen  VerlAngerung  sich  tms  ein  langer  Gang  19  in  d&n 
Garten  darstellt,  auf  den  rechts  nach  einem  /weiten  Sclaven-  oder  auch  Voi^ 
raths/iiinu<T  20  ein  "W'asi  hziiumer  21  mit  einem  grossen  Ausgusstcin  ,  eine 
doppelte  \  <»rrath-kamii:r  r  22  und  2/.  und  eine  von  zwei  Fenstern  erhellte  <^c- 
rävuiiii,n'  Ivüciie  21  mit  t>inem  grossen  >,'emaucrt(  ii  lleerde.  «  inem  Au-guss  viiid 
einer  Luraricuuische  sich  oHnen  ,  während  iuin»iltell)ar  neben  dieser  als  d;u> 
letite  Gemach  dieser  Seite  ein  weites  Triclinium  25  liegt ,  welches  sich  mit 
zwei  Thoren  gegen  den  Gang  öfihet  und  nach  der  hinteren  Seite  und  dem 
Säulengang  des  Gartens  nur  durch  eine  BrOstungsmauer  gesperrt  ist.  An  der 
Maiu  r  der  Küche  ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  die  dIk  re  Ktage  ange- 
bracht. Von  necoration  ist  ausser  dem  erwahnti  u  M'-  iik  in  der  Ala  14  nichts' 
Nenn<^  nswerthes  in  dieser  Ai)lhei!unsr  vorliandc  u.  Dies  ist  ^ranz  anders  mit  der 
gr5ssercu  AbtlicilmiLj ;  ja  hier  bi'iiuuit  in  l;i  \si--'  in  >iiiri<'  der  Sr  lmuick  schon 
vor  dem  Haus<; ,  indem  in  das  Trottoir  v<»u  <>/)'/.s  Kif//a/i/t/ii  vor  dr  r  I  hur  des 
Vestibnlums  2ti  das  Won  1IA\  E  (Arr,  sei  gcgrusst!;  mit  grossen  MosaUkbuch- 
staben  aus  farbigen  MarmorstQcken  eing«  h  gt  ist.  In  dem  genannten  Vestibu»- 
lum  oder  der  Hausflur  können  wir  sehr  deutlich  das  Frothyrum  e  vor  einer 
inn(  reu  Mittelthilr  und  den  Gang  </  unterscheiden.  Dieser  Gang  hat  eine  nicht 
sehr  beträchtliche  Steigimg  bis  in  das  Atrium  und  ist  mit  einer  Zusanuneno 
setzunir  v(ni  k!(  i'u  n  Marmordreiecken  von  Wf'iR?^<  r .  ^^rliw  arzer ,  rotlier  ,  gelber 
und  grüiii  r  i'.i']>i  ■_;.:■] 'tki^tert  \ind  'j^esien  das  Atrium  um  ciiu'm  Mi)--.i iksaume 
abgesehli)s-,(  11  .  w  (  ii  lier  MM  i-tcrh.itt  aus  larbigeu  M.uiiiur-1  urkchen  ,  nicht  aus 
Pasten,  gearbein  te ^lasken,  durchsehlungcn  von  einer Ciuirlaude  von  Früchten 
und  Blumen  (Mus.  Borb.  14.  14),  darstellt.  Die  Wände  des  Ganges  sind  mit 
Feldern  in  Stuck  bis  zur  Hohe  von  2  "40  bekleidet,  welche  marmorartig 
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bemalt  lind.  Durüber  li^  eine  Coniifche,  aber  «elcher  m  beiden  Seiten  eine 
kleine  Nisebe  mit  Staccosftulen  und  Pfeilern  angebracht  ist. 

Das  toBcaaiache  Atrium  dieser  Wohnung  27  hat  an  sich  nichts  besonden 

Bemerlcenswcrthrs ,  ansgrnommcn  eine  merkM*ürdige  Vorrichtung,  um  die 
Wandr  trockrn  zu  Iniltm.  welche  ilhrigens  in  mehren  Gemüchcni,  namentlich 
in  dem  iriussen  Tricliiuuin  2')  ,  Miedeikehrt.  Das  Mauerwerk  ist  nilinlicli  mit 
durcli  zahlreiche  Nägel  aulgehelteten  lilciplatten  übcrklcidet ;  der  Nägel  sind 
HO  viele,  das«  man  ihrer  auf  einem  Quadratmeter  tlber  200  slhlt,  ihre  Tonprin* 
gcndenKöpfe  dienen  als  Haltepunkte  der  StuocomrUeidung,  welche  natürlich 
auf  jjfi^^Blei  sdbst  nidit  gehaftet  haben  wflrde.  Hii  Oompluvium  in  der  Mitte 
des  Atriums  ist  besonders  deswegen  merkwürdig,  weil  sich  bb  auf  seinen 
Boden  die  in  diesem  Hause  vorherrschende  Lust  am  Mosaik  ausgedehnt  hat, 
und  zwar  so,  da.ss  dieser  Boden  au«!  wohl  in  «  inander  gefugten  Stücken  bunten 
Marmors  gebildet  wird.  Aut  eiiiei-  kleineu  .Marmurbasis  in  der  Mitte  des  Coin- 
pluviums  stand  der  schon  erwähnte  meisterhalte  kleine  I'auu ,  aut  den  wir 
spiter  noch  einmal  lurflckkommen  werden.  — 

Das  erste  Zimmer  rechts  28  ist  ein  oAieukm  mit  swei  gemauerten  Grund- 
lagen Är  Betten,  welche  im  rechten  Winkel  ausammenstossen  und  deren  Ober- 
flache  so  gut  wie  der  Fussboden  des  Zimmers  mitMo-^aik  b(  legt  ist.  Die  beiden 
folgenden  Zimmer  1 0  und  1 1  mit  Durchgängen  in  das  Atrium  der  anderen 
Abtheilung  sind  schon  bei  dieser  erwähnt  worden.  In  den  beiden  Alae  des 
Atriums,  in  dem  wir  stehu,  2ü  und  .  sind  die  A\  ände  mit  hüb.schen  Orna- 
menten, aber  ohne  Figurenbilder  bemalt,  die  Fussböden  dagegen  mit  kostbaren 
Mosaiken  geschmückt  und  xwar  derjenige  der  Ala  links  29  auf  schwarxem 
Grunde  mit  einer  Darstellung  von  weissen  Tauben ,  welche  aus  einem  halb- 
'geOffneten  Ktetchen  eine  Ferlensdmur  odm,  wlhrend  derjenige  der  gegen- 
überliegenden Ala  in  der  Mitte  einer  breiten  Omamentborde  eine  Katze 
darstellt,  welche  einen  Vogel  frisst,  darunter  mehre  todte  kleine  Vögel,  zwei 
Enten.  Fische  und  Srlialthiere,  Alles  von  der  ausgesuchtesten  Feinheit.  Diese 
Ala  hat  in  ilirer  Hinterwand  «  in  L^rosses  Fensler  auf  das  Atrium  des  Neben- 
hauses. Die  beiden  Schlafzimmer  M  und  32  enthalten  nichts  Ix-souders  Be- 
inerkenswerthes.  Das  Tablinum  der  Mitte  des  Hintergrundes  ist  nach 

vom  und  nadk  hinten  fiut  gans^flRm  und  nur  durch  eine  sehr  niedrige 
Brüstungsmauer  gegen  das  Peris^  gesperrt,  wlhrend  es  nach  bdden  Seiten 
Fenstpr  in  die  anstossenden  Säle  hat.  Seinen  Eingang  vom  Atrium  her  be- 
grenzen und  schmücken  zwei  Mauerpfeiler  uiul  seinen  Fussboden  ein  bunte« 
Mos;iiki)flasfer ,  \nngel)eii  von  einer  weissen  Milanderbord«-.  Kechts  neben  dem 
Tablinum  lu  gt  ein  vom  Atrium  aus  zugiinglielies  und  gegen  das  Peristyl  ganz 
geöffnetes  grosses  Triclinium  '.ii  ,  in  de.ssen  l'  ussboden  in  der  Mitte  eines  der 
schönsten  Mosalkgemfllde  des  Alterthums  eingelegt  ist,  darstellend  den  bacchi- 
schen  Dftmon  Acratus,  der  auf  einem  Ftother  reitet  (abgeb.  Zahn  II.  fto).  Das 
Smmer  Unks  vom  TU>linum  35  ist  von  ungewisser  Bestimmung,  vielleicht  ein 
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Wintertncliniuui,  wie  diis  Tricliniuin  ;i4  aus  dem  Atrium  zugiUiglich,  goj^u 
Ferutyl  mit  iwei  groMen  Fenstern  gcOflEhet  und  im  Fussboden  wieder  mit 
dnem  Monik  geaert,  welclies  swar  von  gleich  adioner  Technik  ist»  wie  das 
moL  No.  34,  aber  einen  weniger  interessanten  Gegenstand  endialt,  nftmlich 

Fische  und  Muscheln  auf  einem  Pdsen.  Die  Wftnde  aller  dieser  Zimmer  wie 
die  des  Atriums  sind  mit  marmorartig  gemaltem  feinem  Stucco  bekleidet,  der 
zum  'rh(  il  in  «rrossen  Platten,  als  wilrc  es  wirklicher  Marmor  ,  mit  Klammem 
an  den  W  aiuh  ii  Ix  lestigt  ist.  Hinter  den  drei  zuletzt  genannten  Zimmern  er- 
streckt bick  das  l'eristyl  M  von  24  "  Breite  und  19  20  Tiefe  mit  einem  3"  Sü 
breiten  von  28  canellirten  jonischen ,  stuccobcklcidcten  Tuffsäulen  getiagenea 
Vmguig.  Nicht  ganz  in  der  Mitte  ist  ein  sehr  flaches  Bassin  ansgetieft»  in  des- 
sen lütte  ein  Monopodium  Marmor  ein  Becken  gleichen  Blaterials  trug, 
ans  dem  ach  ein  Springbrunnen  erhob.  Aof  das  IVrist yl  öffnet  sich  nur  ein 
grosses  Gemueh,  die  Exedra  37,  gans  offim  gegen  das  Peristyl,  jedoch  mit  zwei 
SiUilen  zwiselien  den  Antenpl'eilern ,  gegen  den  Garten  mit  einer  Brüstungs- 
mauer g(>perrt.  Dies  ist  ein  lleiligthum  der  Kunst ;  hier  wurde  am  1  4.  Octo- 
ber  \b'M  das  wunderbare  Mosaik  der  Alexanderschlacht  «^i  fuiulen.  das  unbi-- 
dingt  erste  Kunstwerk  in  seiner  Art,  welches  uns  das  Alterthum  überliefert 
haty  das  nach  dem  Vorgange  der  grossten  Gelehrtoi  und  Kunstkenner  bu  wdr- 
digen  und  su  erläutern  in  dem  artistischen  Theile  dieser  Betrachtungen  versucht 
werden  soll.  In  der  rechten  Ecke  des  Feristyls  üllhrt  ein  faucesartiger  Durdi-- 
gpmg  in  den  süulenumgebcnen  Garten  39  von  32X35",  mit  dem  Umgange 
von  4"  Breite  imd  r»G  dorischen  8üulen,  zu  deren  Füssen  eine  "Wasserrinne  das 
Wasser  in  die  Cisterne  rührte,  ans  der  man  dassellx-  dureli  zwei  Puteale  lUund 
41  »chüplte.  Das  t  rst«  re  dieser  Puteale  ist  selir  eintatli,  das  zweite  dagegen 
von  Marmor,  verscldiessbar  mit  einem  Deckel,  dessen  Scharnier  noch  erkenn- 
bar ist  Neben  diesem  Futeal  hat  vor  Alters  ein  marmorner  Tisch  gestanden, 
von  dem  man  kida'  nur  einen  Fuss ,  eine  hockende,  geflügelte  Sphinx  gefun« 
den  hat,  die  zu  den  besten  Werken  der  Sculptur  gerechnet  w(>rden  kann 
(abgeb,  im  artistischen  Theile).  In  den  Sftulen  des  Uingiings  fand  man  grosse 
Kiii^el ,  a\if  denen  die  Stilbe  von  Gardinen  ruhten,  durch  welelxe  mai\  Iwi 
heissein  Sonnenschein  den  I^mgang  gegen  den  CJarten  abscliliesst-n  und  an- 
muthig  beschatten  konnte.  Auch  die  Ringe,  durch  welche  die  Kordeln  zum 
Aufziehn  der  liouleaiix  liefen,  hat  mau  in  jeder  Säule  etwa  1^  Fuss  vom  Boden 
vorgefunden.  XJeber^den  Sftulen  des  Gartens  stand  eine  zweite  Reihe  von 
jonisdien  Sftulen,  deren  Fragmente  man  gefunden  hat,  so  dass  also  um  den 
ganzen  Giarten  auch  im  ohoren  Greschoes  ein  bedeckter  Umgang,  ein  colossaler 
Balcon  umlief.  Man  vergegenwärtige  sich  eine  solche  Einrichtung  recht  leb> 
haft ,  um  den  ganzen  Comfort  und  Beichthum  des  Lebens  in  den  vornehmen 
Hausern  Pompejis  zu  fühlen. 

Neben  der  Exedra  des  Peristyls  lie*jt  links  gc^en  den  (jaitc  u  j^eutinel  ein 
Oecus  42,  dessen  i'ussboden  abermals  ein  bewunderungswürdiges  Mosaik  eul- 
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hfllt,  das  leider  arg  bcschAdi^  ist  und  deshalb  nicht  hat  in  das  Museum  ge> 
schafil  werden  können,  abgeb.  Mua.  Borb.  Vol.  9.  tav.  55.  Dasselbe  stellt  inner- 
halb  einer  reichen  Maandeiborde  einen  von  vom  gesehenen  Lowen  dar,  ein 
Meisterstack  des  Ausdrucks  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  so  grosses 
Meisterstflck  der  \  (Tkür/ung.  Das  neben  dicsein  Oecus  und  am  £nde  des 
langen  Oangos  1!»  bclri^'fnf  kleinere  Gemach  l.'i  ist  weniger  wegen  seiner  sehr 
eiiifacheti  Decorati<in(  n  als  (lr>.\v( •iff-n  lu  rnerkenswerth ,  weil  in  iliin  (  iuc  ähn- 
liclu'  Massre^fl  zum  Trotkt  nliilten  der  ^\  ande  angibraclit  ist,  wir  die  er- 
wälmte,  nur  dass  hier  diaBkiplattcn  durch  solche  von  gebranntem  Tlion  ersetzt 
sind^^er  Saal  links  vomVccus  44  ist  auch  nur  ein&ch  versiert,  jetzt  in  ein 
Maganin  verwandelt  und  dem  Besucher  versdüossen.  An  der  hinteren  Seite 
des  Gartens  liegen  von  rechts  nach  links  mnltc&t  zwei  Zimmer  ohne  Schmuck 
45  und  46,  wohl  für  Sclaven  und  für  Aufbewalirung  von  f  Icnlthen,  etwa  Gar- 
tengeräthen  bestimmt.   Sodann  das  Tosticuni  47  auf  die  Strasse  des  Mercur, 
ferner  ein  breit  offenes,  heute  zur  Aul l)ewahrnng  arrhitektonischer  Ornamente 
benutztes  Sacelluin  ISr;,  niit  z\v<  i  oHeneu  ('abinetten  IS  und  4!)  zu  den  S<'iten, 
Endlich  noch  zwei  kleine  Lararicu  50  und  r>l  von  geringer  Tiefe ,  eigentlich 
nur  noch  mit  dem  Namen  von  Nischen  zu  bch  gen,  dräen  Eingänge  von  flachen 
Griebeln  gekrflnt  werden.  Von  den  in  diesem  Hause  gefundenen  Gegenstftnden 
'  verdient  besonders  nur  eine  Uftngelampe  Erwähnung ,  die  einaig  in  ihrer  Art 
ist.  Sie  besteht  aus  einem  bronzenen  Korbe ,  der  an  einer  Kette  hangt  und  in 
dessen  Geflecht  Krystallstückchcn  eingr-lassen  sind,  die  im  Strahle  der  in  die 
Mitte  frr  stcllten  I-anipe  funkelten  und  glitzerten  wie  die  Glasprismen  und  Per- 
len an  unseren  Kronleuehtern. 

>iachdcm  wir  aut  dt  n  \orhergehenden  Blättern  eine  Auswahl  der  gewöhn- 
lichen kleineren  und  grosseren  ein-  oder  sweistockigeu  pompejanischcn  Wohn- 
häuser kennai  gelernt  haben,  welche  sur  Vcigegenwftrtigung  der  Verschieden- 
heiten in  Anlage  und  Decoiation  genogen  wird,  ghmben  wir  noch  den  Plan 

eines  jener  grossen  mehr-tc  u  kigen  oder  vielmehr  terrassenartij;  an^^ele^ttMi  H;lu- 
>er  gel)en  zu  müssen,  welche  am  sfldwestlielien  Al)lian^'«'  des  Stadt hügels  auf 
der  hier  niedersjerissenen  Maner  erbaut  sind.  A\'ir  haben  selion  iVidier  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Strasse  vom  lierculaiu  r  J  bor ,  an  welelier  (hese 
Häuser  liegen,  die  llauptverkchrsstrasse  und  die  in  liede  stehenden  Häuser 
Kaufmannshäuser  gewesen  zu  sein  scheinen.  Eine  n&here  Betrachtung  des  mit- 
sutheilenden  nanes  und  Durchschnittes  eines  der  ausgedehntesten  dieser  Häu- 
ser wird  dies  bestfttigen,  indem  wir  in  demselben  nur  verhflltnissmBssig  wenige 
Wrfinraumlichk<  iten  ,  dagegen  eine  bctrfichtliche  Zahl  solclicr  finden  werden, 
die  allem  Anscheine  nach  als  Ijagcrnlimie  für  versehie<lene ,  natilrlieh  jetzt 
nicht  mehr  zu  errathende  ^^'aaren  gedient  haben.  Doch  wenden  wir  uns  olnie 
weitire  \  oir»  de  zu  der  Anaive  des  Planes,  indem  wir  nur  noch  bemerken, 
dass  wir  die  diei  ( jeschos>e  oder  'rcrrassenetagen  neben  einander  gestellt  geben 
und  zwar  so,  dasswi  dasGcschoss  zu  ebener  Erde  an  der  Strasse  enthalt^ dessen 
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dcs.'icii  Räume  durch  Zulilen  beaeichtKt  sind«  wahrt  ml  wir  iu  B  dius  zwfiu>,  iu 
C  das  dritte  (jt-schoss  tiiidt-n,  in  wcklifin  wir  die  Kiluiiic  mit  lateinischen  und 
tjriechi-;!  h(  11  T,<>ttf  i  n  v(  rsehn  luibcn,  das  IcUlc  im  >iivcau  des  Bodcus  uiu  Jbusse 
des  btadlhugck  von  i'umpeji. 


Figur  \  't>>.  rian  eines  dreistöckigen  Hauses. 


Fassen  wir  zuerst  das  Erdgeschoss  an  der  Strasse  A  in  das  Auge.  An  der 
Fronte  der  Strasse  finden  wir  hier  zuniU  list  vier  T.ilden  1  ohne  Zusiunmenhang 
mit  dem  Hause,  welche  mit  ihrer  IliiittTwatul  den  I'mganpf  di l'cri'^tvls  bc- 
«^renzen.  Nrhcn  diesen  weiter  links  einen  weiten  Üopjx-lladen  2  mit  /w»  i  Ein- 
gängen und  in  \ Crbimlunf^'  mit  dem  Hause,  und  zwar  sowoiil  mit  dessen  Atrium 
und  Peristyl  w  ie  auch  vermöge  eines  geneigten  Ganges  {b  in  B)  mit  den  Maga- 
anxtaineii  des  unteren  Geiehosses.  Es  kann  wenig  Zweifel  sein,  dass  wir  hier 
die  Baekrftume  des  B^anfhefm  vor  nns  haben,  aus  denen  die  Waaren  in  die 
Magazine  gebracht  wurden,  zu  denen  ein  geneigter  C^ng  anitatt  einer  TVeppe 
fahrt,  weil  ein  solcher  für  Waarentransporte  ungleich  zweckmassiger  ist  als 
eine  Treppe.  Die  Treppe  niUnlich  .3,  welrhe  wir  in  diesem  Räume  angegeben 
sehen,  führt  avis  dem  Erdgeschoss  in  das  «»l)ere  Stockwerk  an  der  Strasse,  der 
geneigte  Ciaiisr  geht  unter  ilirer  oberen  Wendung  hindurch.  Eine  idinliche, 
kleinere  i'ackkanuner  als  \  orraum  eines  zweiten  geneigten  Ganges  finden  wir 
jenseits  des  Hauseinganges  in  4 ,  der  Gang ,  den  wir  in  B  bei  a  wiederfinden, 
ist  mit  einer  einfachen.  Linie  angegeben.  Zwischen  diesen  dem  Greschäft  ge- 
widmeten Localitftten  liegt  das  eigentliche  Wohnhaus ,  an  dessen  Verstftndniss 
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auf  dem  Plane  ein  paar  Winke  genügen.  In  5  finden  irur  den  Eingang,  dM 
Vestibül,  in  6  das  toskanische  Atrium ,  in  dessen  Hintergründe  da»  Tablinnm 
7  zwischen  den  beiden  Fauces  8  leicht  erkennbar  ist.  Tablinum  und  Fauces 
öffnen  sicli  auf  ilic  «  ine  «grosse  'rcrnissi'  I  ?,  ,  In  wck  lu  r  wir  die  umgittntc 
üetfnuiijj^  eines  kleiiu-n  Hotcs  sehen,  der  in  die  zweite  Etage  Lieht  bringt  und 
welche  als  das  flache  Dach  des  ersten  unteren  Gebchosses  gelten  kann.  Für  ein 
Ferist^l  im  eigentlichen  Sinne  war  hinter  dem  TaUimun  kein  Baum ,  dasselbe 
Uegt  also,  ähnlich  wie  uns  bereits  aus  anderen  Beupielen  cur  Genüge  bekannt 
ist,  seitwärts  in  9 ,  mit  dem  Atrium  durch  einen  Zugang  aus  den  rechten  Fau- 
ces  |erbund('n  und  nach  hinten  durch  drei  kleinere  mit  einander  zusammen- 
hangende Zininier  10  begrenzt,  in  denen  M  ir  nur  ciibicuhi  zu  erkennen  luiben. 
Alle  drei  haben  Fenster,  aber  nnr  das  dritte  reelits  hat  einen  Ausgang  auf"  die 
Terrasse.  Neben  diesem  finden  wir  das  g»  nlnmige  'I'rit  linium  oder  den  Occus 
11,  au  dessen  Winkel  wir  in  1 2  duü  bereits  in  andern  Flänen  gefundene, 
hier  sdir  ](kine  Anriehtecabinet'  nicht  flbersdien  wollen.  Bechts  finden  wir 
keine  Zimmer  am  Peristylumga]:^,  'links  nnr  eine  kleine  unr^lmftstfge  Sda- 
Tencella  14. 

Der  T'^mgang  und  die  denselben  bildenden  Snulen  umgeben  den  Hof  oder 
das  V'iridarium  nur  an  drei  Selten,  zwischen  den  Säulen  ist  ein  hohler  Fluten« 
CBrüstiuigsmauer),  ob  zur  Aufnahme  von  Erde  und  Pflanzen  oder  von  Wasser 
bestimmt,  kann  zweii'elhaft  sein.  — 

Gehen  wir  zum  Geschoss  B  über ,  welches  grade  unter  dem  Niveau  der 
Strasse  liegt.  lieber  die  Eingänge  in  3  und  4  des  oberen  Geschosses  haben  wir 
geredet,  die  beiden  geneigten  und  überwölbten  Gftnge  finden  wir  in  unserem 
Plane  mit  a  und  h  bezeichnet.  Folgen  wir  xuerst  dem  Gange  a,  so  gelangen 
wir  gradeaus  auf  eine  Treppe  c,  welche  in  die  dritte  Etage  hinunterführt,  hier 
nur  zum  Tlieil ,  im  Plane  C7ganz  dargestellt  ist.  Mit  einer  kleinen  Wendung 
rechts  gelangen  wir  in  eine  weitere  Fortsetzung  d  unseres  Ganges  a,  eine  Fort- 
setzung, welche  sich  fast  durch  die  g;inze  Etage  als  ein  Corridor  hinzieht,  auf 
den  die  meisten  Häume  sich  öfihen.  Gleich  zu  Anfang  Hegt  an  demselben  in  e 
ein  Saal  unter  dem  Tablinum,  aiv  den  hinten  ein  Cabinet / angebaut  ist  Man 
halt  dies  fitr  ein  Badenmmer,  ohne  dass  ich  die  bestimmenden  Merkmale  an- 
angeben  vermOgte.  Am  Ende  des  Saales  macht  der  Gang  eine  Wendung  im 
rechten  Winkel  und  wird  zur  linken  Hand  von  dem  Bade  dieses  Hauses  be- 
grenzt. In  g  nämlich  ist  das  Apodyterium,  in  h  das  eigentliche  Badezimmer 
und  in  t  die  Officin  des  Bades  mit  dem  Feuerheerd  zu  erkennen.  Unter  diesem 
liegt  in  der  Etage  6' noch  ein  Bad,  wek  lies  möglicherweise  für  die  Dienerschaft 
bestimmt  war.  An  der  Ecke  des  Saales  e  stüsst  der  geneigte  Gang  b,  von  den 
Facklcnnmem  2  herabkonunend,  mit  unaerem  Gange  sosammen  und  unndttd- 
bar  im  Winkel  dieses  Zusammentre£fens  liegt  in  k  der  kleine  Hof,  der,  unbe- 
deckt, die  obere  Terrasse  unterbricht,  und  hier  wahrscheinlieh  mit  einem  Ge- 
linder umgeben  war.  Er  ist  einzig  der  Erleuchtung  des  Ganges  und  der 
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mnli^nden  Räume  wegm  angebiacht.  BicHc  sind  auf  dar  Seite  des  Hofe« 
zwei  kleinere  Zimmer  /  und  m ,  von  denen  das  letztere  nur  sehr  wenig  Licht 
hat;  dies  scheinen  sicher  Lagerräume  gewesen  zu  sein  ;  zweifelhaft  ist  die  gleiche 
Bestimmunii;  (i<  s  L,M<)SM  n  Siinlcs  /i  dein  llotclicn  ^cgfiuihtr  ;uu  (janiic.  iiidt-m 
dieser  Saal  ciueu  durcii  tiiw  zwcülU|jelige  i'reitxcppe  o  veriuiiiclteu  Ausgang 
ntf  ^  imleve  Tenaaee  phat;  m.  dexaelbe  dahar  imaierhin  an  guBuinaciticli- 
iBom  beadmmt  geweaen,  in  den  neben  ilun  befindlichen  Bl^piaicn  q  und  r  dOr- 
£m  wir  wiederum  Waannkger  Termuthen,  wihrend  daa  auf  dieae  folgende 
grdaaere  Zinniu  r  «  als  Triclinium  gilt.  Daa  letale  Zimmer  am  Gvag^  i  finde  ich 
nur  als  solches  dIiih'  Aiii^abc  ciiu-r  vt-nmitheten  Bestimmunsf  l)onaMBLi  Ich 
kann  nnd  will  nie  lit  »lin  i  t  b»  strcitt  n  ,  dass  die  ZiiiinuT  des  /\vi  itni  Ciiesrnosscs 
als  AV'olinrauiulu  lik»  iti  n  j,r(.jlit>iit  halx  ii ,  al»  i  ich  kaiui  chniM)« ciiiix  uiidiiii 
auszusprechen,  dass  ich  diese  ges;uumteu  liauaie  viel  eher  zu  W  iuiien lagern 
bestimmt  halte.  —  Etwaa  niedriger  ab  der  Fuasboden  dieser  Etage  liegt  der 
mit  «f  beaeiehnete  Unogang  Uber  den  S&nlen,  welche  den  Hof  des  unt^eMen 
Stockwerks  umgdian»;  anf  welchen  man  Aber  die  yier  Stufen  der  Treppe  v  ge- 
langt. Dieser  obere  Dingaag  um  den  Hof  des  untersten  Geschosses  li^  wohl 
deshalb  einige  Stufen  ti'  f«  <  .  ;  |.  die  Tcofffi^^f^^ifa^idait-'wmi  dieser  aus  an  ge- 
niessende Aussicht  niclit  zu  l>es(  hrilnken. 

Kndli(li  die  Kta<;<'  (\  libcr  die  wir  nur  weni«^  Positives  say;en  können. 
Uni  Iki  einem  l'unkte  an/uknui)lcn  ,  der  diis  olw  re  Geschoss  berührt,  nennen 
wir  zuerst  die  hier  mit  u  bezeichnete  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sicht- 
bare Treppe  e  in^JI^'wddie  in  die  nutera^&bag«  vaic^^nv^ßS»  bladnit^  In rld^ 
Hqfiraom  fahrt.  Hechts  vom  ersten  Abaata  dieaer  Treppe -jnreigt  sich  der  Gang 
ß  aby  welcher  in  die  als  Bad  für  die  Dienerschaft  geltenden  Räume  y  und  80- 
dpMiiitieiter  führt.  Der  bestimmte  Zweck  des  hinter  den  Biidezinnncm  g^- 
gencn,  auf"  «leii  1  lol  i^roffneten  Zimmers  ist  nicht  bekannt.  Durch  das  Apo- 
dyteriiini  des  Sclaveid)ades  hindurch  Ix-fritt  man  auf  dem  (iange  .i  ein  j^eräu- 
ndges  Ziimner  £,  welches,  wie  der  darüber  iu  JJ  gelegene  Saal  n,  als  Tricli- 
nium für  die  heisse  Jahreszeit  gilt,  in  der  man  die  Kühlung  der  kellerartigen 
l4^^Kcisea  untersten  Stockwerks  suirfien  mogte.  Ueber  die  Bedeutung  dea  Ne- 
bettnmmera  ^  liegt  keine  Angabe  vor,  war  c  wirklich  Triclinium,  so  mag  2^  oder 
auch  d  küchenartige  Bestimmung  gehabt  baben.  Der  Gang  ß  fahrt  mit  einigen 
Niveaudifferensen ,  welche  aum  Anbringen  von  etlichen  Stufen  nöthigtcn,  am 
Saale  e  nnd  an  einem  Zimmer  r,  dessen  Zweck  nicht  bekannt  ist,  vorüber  und 
nelx'u  L  aut  d(  n  Hol  hinaus.  Kechts  an  demselben  finden  wir  einen  Complex 
von  Zimmern  .  \on  denen  nur  das  erste  ^  eine  Thür  auf  den  Gang  hat,  die 
anderen  i  sich  in  dieses  öffnen.  Diese  Gemächer  gelten ,  ich  weiss  nicht  ob  mit 
BM»t»  Misma  fiUr  das  Ergastultmi,  die  Arbeitssimmer  der  Sdaven,  niit  denen 
Stiafcellen  verbunden  waren ,  die  Maaois  in  den  hintersten  Bftumen  t  ohne 
Licht  und  Luft  zu  erkennen  meint.  Ich  habe  nicht  die  Mittel  in  Händen,  diese 
Ansicht  zu  bestreiten,  doch  ist  es  mir  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier. 
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Keller-  und  V'orrathsräumu  vor  uns  haben,  als  Arbeitszimmer  mit  obligaten 
Gefängnissen,  namentlich  da  uns  Mazois  Plan,  der  einzige  bekannte,  über  die 
Art  der  Beleuchtung  giiu/  im  rnklarcn  lilsst.  Hinter  dieser  untersten  Ktagc 
dehnt  sich  der  geriUnuige  Jlol  z  ans.  den  an  allen  vier  Seiten  eini-  ISiluleJi reihe 
umgiebt,  über  der  der  l'mg-ang  ti  der  Etage  B  liegt.  Die  Porticus  /.  unter  die- 
sem Umgange  muss  eine  der  angenehmsten  und  kühlsten  Ambulationen  gewe- 
sen sein,  die  in  Pom])eji  existiren ,  während  die  geräunuge  Area  des  Hofes  x, 
in  deren  Mitte  eine  Piscina  //  sich  befindet ,  den  Gedmken  an  BaujupHanzuu- 
gen  oder  Blumenzucht  keineswegs  ausschliesst.  — 


Figur  ITf».  Ansicht  der  \'illti  xiihitrhrtun  vom  Gartet»  rt»i>. 


Den  Schluss  unserer  B»  t rächt nngen  poniprjanischer  WohnhUuser  machen 
wir  mit  der  vorstädtisclien  \  ill;i .  der  sogt-nannten  des  M.  Arrivis  Diomedes, 
welche  nicht  allein  zu  den  grüssten,  sondern  auch  zu  den  am  besten  erhaltenen 
^\'()hnhilusern  Pompejis  gehört  und  seit  ihrer  Entdeckung  1703  eine  ganz  be- 
sonders ausgedehnte  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat.  Sie  mag  uns  zu- 
«deich  als  Muster  Ähnlicher  Baidiclikeiten  in  Pompeji ,  der  leider  wieder  zuge- 
schütteten \  lllen,  der  sogenannten  des  Cicero  und  der  l'illa  tirbami  der  Julia 
Felix  beim  Amphitheater  dienen,  von  denr-n  nur  mangelhafte  Pläne  überliefert 
sind,  so  dass  ein  näheres  Eingehn  aul'  dieselben  für  unsere  Zwecke  kaum  hin- 
n  iehcndes  Interesse  bieten  dürfte.  Diese  Villen,  namentlich  diejenige,  welche 
wir  der  Kürze  wegen  fortfahren  wollen  die  des  Diomedes  zu  nennen,  verhal- 
ten sich  zu  der  von  Vitruv  <».  S  gegebenen  \'orschrift  der  Normalaidage  fast 
grjide  so,  wie  die  AN'ohnhauser  zu  dem  vom  alt<  n  Architekten  für  solche  ange- 
gebenen Grundschenu»,  übereinstimmend  im  \  orhandensein  und  der  Lage  der 
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meisten  wesentlichen  Thcile ,  abweichend  nach  dem  Bedürfnis«  der  Localität 
und  dem  Geschmack  des  Eigners.  Wir  werden  im  Verlaulc  unserer  Darstel- 
lung auf  die  Uebereinstimmungcn  mit  der  Regel  hinweisen  und  dürfen  uns  so 
einer  vorgangigeu  Darstellung  dieser  ilberhehen ,  welche  ru  \'iclcn  Wieder- 
hohmgen  führen  müsste.  Der  Einzclbetrachtving  des  Vlanes  müssen  wir  nur  die 
eine  Bemerkung  voransenden,  dass ,  da  die  Villa  mit  ihrem  Eingange  an  der 
gegen  die  istadt  ansteigenden  Grftberstrasse  liegt ,  diesell«  in  derselWn  Art 
wie  das  eben  vorher  betrachtete  Haus  mehrstöckig  ist.  Da  aber  diese  (jeschosse 
fast  ganz  terrassenförmig  hinter,  nicht  unter  einander  liegen ,  so  haben  wir  ge- 
glaubt, mit  einem  Plane  unsern  Lesern  zu  genügen,  in  welchem  die  im  Niveau 
der  Strasse  liegenden  Theile  schwarz  und  mit  Ziffern  bezeichnet,  die  tiefer  lie- 
gendem hell  gelialten  und  mit  kleinen  BuchstalK.-n  bezeichnet  sind. 

'         '  "  DasTrottoir  dcrGrä- 

iHTstrasse  ist  etwa  4  Me- 
ter zu  bt;iden  Seiten  des 
E  i  I  igauges  als  eine  kaum 
iiu  rklich  ansteigende 
K.impe  behandelt,  ver- 
möge deren  man  auf 
I  ine  kleine  Platform  vor 
tlciu  Eingange  gelangt. 
I  )1(  ser  ist  wie  das  ganze 
vordere  Gcschoss,  wel- 
ches die  Wohnung  um- 
fasst ,  etwa  I  "  50  über 
<la^  Niveau  desTrottoirs 
(  rhobcn  ,  so  dass  man 
Ii  her  eine  Treppe  l  von 
Sil  ixen  Stufen  zurllaus- 
thür  emporzusteigen 
hat.  Auf  den  Enden  der 
Trrppenwangen  stehn 
noch  die  fragmentirten 
Sdiäfte  zweier  Back- 
steinsäulen,  welche  eine 
verschwundene  Bedach- 
ung der  Treppe  stütz- 
ten. Nach  Durchschrei- 
tung der  Hausthür  steht 
man  unmittell)ar  im  Pe- 
ristyl ,  oder  ,  um  genau 
Figur  1  bO.  Plan  der  VH/a  nuinirbana.  zu    reden  ,  auf  einem 
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II.  Viertes  Capitel. 


Ueinen  dreieckigeix  Fktie  2 ,  den  man  mit  Unredit  Veadbol  geteuft  bat,  und 

der  nichts  Anderes  ist,  als  eine  durch  dem  Zusainmenstoss  des  gegen  die  Strasse 
spitzwinkelig  orientirten  Planes  mit  der  Fluchtlinie  der  Strassenfront  entstan- 
dene Ecke.  Wir  stöhn  also  im  IVristyl  Dies  entspricht  Vitniv's  Angalx', 
dasB  in  Landhilusom  und  derartigen  suburbanrn  Villen  das  Pcristyl  anstatt  des 
Atriums  unmittelbar  aul  den  Eingang  iolgeud  ungelegt  werde.  In  der  Mitte 
des  S&ulenomgangs  ist  mn  piscinaartiges  Impluvium  ajtgelcgt,  ans  dem  das 
Waaser  in  eine  darunter  befindlidie  (^bteme  luaammenfloas.  Aua  dieser  wurde 
es  durcli  xwei  Puteale  a  geschöpft,  deren  eines  von  Txavertin,  daa  andere  Ton 
Marmor,  Ix  i(l(  roth  bemalt  waren.  Roth  gefärbt  ist  auch  das  untere  nicht  oand- 
Ufte  Drittheil  der  vierzehn  das  Feristyl  bildenden  dorischen  S&ulen  von  Zie- 
geln  mit  Stuccobekleidung ,  deren  obere  z^vei  Dritthcilr  weiss  und  canellirt 
erscheinen  und  deren  C'apitell ,  Mclcbrs  wir  im  artistischen  Theile  noch  einmal 
zu  erwähnen  haben,  dasjenige  üruament  plastisch  ausgetührt  zeigt,  welche»  bei 
den  meisten  Säulen  nur  gemalt  war  und  verschwunden  ist.  Der  ganze  Feristyl- 
hof  macht  in  sdner  ein&chcn  Elmaus  «neu  sehr  heiteren  und  fireundlichen 
Eindruck. 

Von  den  um  das  Perisfyl  gelegenen  Käumeu  sind  die  meisten  leicht  und 
mit  wenigen  ^^'(>rten  bezeichnet.  Beginnen  wir  rechts  am  Eingange,  so  finden 
wir  in  einem  durch  oben  erwähnte  Umstünde  wiederum  drcieckigi  ii  Havnn  1 
die 'LVe])pe  zu  den  rcclits  tiefer  gelegenen  Theilen  des  Hauses ,  in  denen  sieh 
die  Wirthschaltäriiuuilichkeitcn  bctinden  und  zu  einem  Gange  a  au,  der  in 
den  Hof  und  Garten  fahrt.  Sodann  folgen  mehre  als  cubictUa  an  den  gemauer- 
ten Bettstellen  deutlich  erkennbare,  mit  weissem  Mosaik  geplattete  Zimmer  5 
ohne  sonderliches  Interesse.  An  der  Hinterseite  des  Feiis^^  finden  wir  nach 
einem  engen  Durchgange  6  mit  einem  offenen  alaartigen  Vorplatz  6a,  und 
nach  einem  kleinen  Zimmer  7,  das  sich  auf  die  unten  zu  besprech^lde  Gallerie 
ortiu't ,  ein  nach  beiden  Seiten  offenes  Tablinuiii  S  ,  aus  dem  man  die  grosse 
Gallerie  l)etritt.  Neben  diest'm  zwei  wiederum  aul"  diese  (iallerie  geöffnete 
Zinmier  9  und  10,  deren  letzteres  als  Exedra  gelten  kann;  hinter  diesen  am 
Feristyl ,  das  wir  nicht  zu  weit  verlassen  wollen ,  zwei  Treppenräume  11 ,  in 
denen  man  sum  oberen  Geschoss  hinaufstieg.  An  der  linken  Peristylseite  neU" 
nen  wir  sunichst  nach  einem  gextumigen  Tiiclinium  12  wieder  iwei  iiemlich 
irrelevante  cuhicula ,  die  wir  mit  der  Ninniner  b,  wie  die  gegenfiberli^euden» 
bezeichnen  wollen.  Zwischen  di(>sen  aber  betreten  wir  das  interessanteste  und 
schönste  Schlafzimmer  Pompejis  11  durch  ein  Procoeton  13  ,  in  dem  wir  einen 
Alkoven  für  den  cubtrularis,  den  Kammerdiener,  rj,  bemerken.  Dieses  Schlaf- 
zimmer ist  lialhnind  mit  gradlinig  verlängerten  Schenkeln ;  sein  i  iiiuler  Ab- 
Bchluss  ist  von  drei  grossen  Penstem  durchbrochen,  welche  Morgen-,  Mittags- 
und Abradsonne  eindringen  liessen,  jedoch  bei  su  grosser  Hitse  sowie  bei 
Nacht  mit  Liden  gans  verschlossen  werden  konnten,  in  wddiem  Falle  drei 
über  demselben  angebrachte  runde  Fensteichen  (Ochsenaugen)  daa  nOthige 


Die  PrivatgebAude. 


25t 


Dämmerlicht  eindringen  liessen.  Unter  den  Fenstern  dieses  Schlafzimmern  liegt 
ein  Garten  im  Niveau  der  Stnise,  auf  welchen  der  Gsmg  (posttcum)  15  hin- 
•nsführt.  Die  Wächter  haben  hier  wieder  Rosen  gepflanzt,  die,  in  üppigster 
Fülle  blulirnd  ,  uns  einen  lie«^nfr  von  der  Anmiith  dii  s«  s  Witikels  in  der  alten 
Zeit  gehen,  l  el)er  den  Garttni  himuis  aber  und  die  Monumente  der  Grubcr- 
stras^e,  die  nicht  lunderteiiy  wohl  aber  eiueu  münniglultigeu  Vordergnuid  bil- 
den, aekweifeii  die  Büeke  über  den.  Meerboaen  und  an  der  ganaen  Kflrte  entp 
kng  Ton  StabiA  Aber  &mcnt  bis  Capnu  £•  ist  nnglaubKch ,  da«  nicht  auch 
dieser  Aunicht  ^^  egen  die  erwähnten  drei  Fenster  der  Halbkreiswand  dieses 
SAhfidnunefB  durclihroehen  ,  obp^leich  dem  Einxtrümen  der  Sann«  vältrend 
dei  ganzen  Tajjes  zu  Liebe  audi  .iii(l*  r\v  titig  aluiliche  Einriehtungrn  getroffen 
wurden,  z.  B.  im  Laurentinum  ,  dt  r  Villa  des»  Plinius,  wie  in  seinen  I5riel«n. 
in  deiK  n  er  Hut  Ii  2.  Brief"  1 7  seiiu  n  Landsitz  beschreibt,  /u  lesen  ist.  Dms 
aber  der  Eigner  dieses  Hauses  aul'  die  kosthute  AuHuiclit  dieser  ISeitc  seiner 
Wohnung  Wertli  legte,  zeigt  nicht  allein  £e  Anlage  der  Zimmpxam.  Ende  der 
giruesuu  GaUerie,  sondern  auch  der  Umstuid,  daas  £ut  alle  VAmvanr  nach  dieser 
Seite  Fenster  haben,  obwohl  sie  das  nOthige  Licht  aus  dem  Feristyl  empfingen. 
IdOi  Hintergründe  unseres  Schlafkinuners  finden  wir  in  /  den  Bettalkoven  .  der 
mit  einer  Gardine  geschlossen  war,  dir«  ii  Kinge  man  noch  gefunden  hat ,  und 
in  ff  ein  Mauerwerk  mit  einer  \  ertielung,  das  wohl  als  Waschtisch  gedient  hat. 
Salb-  und  C)i  Igelass«-  hat  man  ebenfalls  in  diesem  (ieinaeh  gefunden.  Neben 
dem  Ausgang  in  den  JSeileugarteu  lü  Huden  wir  ein  von  diesem  Gange  aus  be- 
tretbares, gua  schmnckloses  Zimmer  16,  in  welchem  man  die  Beete  vaiebnx 
"WjPidscHTftnke  fiutd,  nnd  das  darum  als  Garderobeaimmer  gilt,  eine  Bestim- 
nmng,  die  nicht  recht  einleuditend  ist.  Die-übrigen  Räume,  welche  di«  Ecke 
daaGebiludes  erfOllen,  Tor  der  wir  stehen,  bilden  ein  vollständiges  liad,  dessen 
meiste  Iheile  ganz  klar  nachweisbar  sind  und  fast  imberührt  vorgr fanden  wur- 
den, w:tln(  ii(l  al>er  die  Zwi  cke  zweier  Ka\uiif  (  IS  und  l'.t)  ki  ineswcg-.  Alles  in 
dem  (irad«   it  -l'-ti  ht,  wie  man  es  erwarteJi  sollte.  Aus  d(  ni  l'i  ristyl  gelangt 
mau  zuerst  uut  (  inen  dreieckigen  llolraum  17,  der  an  zwei  iSeltcu  von  einem 
m^kten  Umgänge  begrenzt  wird,  dessen  Decke  sieben  achteckige  schlanke 
^fiahat  tragen,  imd  der  one  schattige  Ambulatio  bildet.  Am  einen  £nde  dieses 
jimganges  findet  man  bei  c  einen  kleinen  gemauerten  Heerd,  wahrsch*  iidich 
aar  Bereitung  wamu  r  Getränke,  welche  di(  Kömer  nach  dem  kalten  Bade  zu 
genicssen  liebti  n.  Au  der  dritten  Seite  des  drt  ieckigen  Hofes  gegenüber  dem 
Eingange  ist  angelehnt  an  die  .Mauer  gegen  die  ."^«trassc  das  Bassin  für  das  kalt»- 
Biul ,  die  Piscina  ^  \  oii  "2  "'  17  X  2'"       (irossc  und  l     1"  Tirfe,  mir  härtestem 
Stucco  bekleidet  und  durch  drei  in  der  einen  Ecke  angeluaclite  Stuicn  zu  be- 
treten. Die  Ränder  sind  mit  Marmorplatten  bdegt  nnd  die  Seit»iwlnde  um 
iMt  einen  Meter  aber  den  Boden  erhöht.  Auf  ihren  Enden  stehn  zwei  Säulen 
aqfi  Backsteinen,  welche  ein  Dach  trugen,  dessen  Spuren  auch  noch  in  der 
Wand ,  erkennbar  sind,  und  welches  die  Badenden  gegen  die  Strahlen  der 
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Sonne  achtttite,  ohne  den  Zutritt  der  fmen  Lollk  zu  behindern.  Die  Hinter« 
wand  war  auf  blaiu  in  Grunde  mit  Fissdu  n  ,  Afiischcln  und  sonstigen  Mierthic- 
rm  iKinalt.  \valirc  iul  /.tmächst  ausscrhallj  der  liadt  nischc  jrdt'rscifs  Baiiinr  \ind 
( ichüs(  he  aul  dif  Wand  gemalt  warm.  I  )!<•.<•  l)i  ( oration  ist  jetzt  vüllii^  Vfr- 
schwumlcn ,  hat  aber  \  im  Ma/ois.  der  ^it-  liand  2.  Taf.  r)"2.  Fi<^ur  1  niittlu  ilt, 
noch  gezeichnet  werden  können.  Der  JUudcn  des  lloles  und  Umgangs  war  mit 
Ifonik  l>elegt,  konnte  also  nickt  mit  BSunen  bepflanst  werden»  was  man 
eigentUdi  erwarten  tollte.  Daa  Waaaer  wurde  yon  der  Straaae  ker  durck  ein, 
wakwckeinKck  nnt  der  g^^owen  Leitnng  der  Stadt  in  Verbindung  atekendea 
Bleirohr  eingeführt.  An  diesen  Hof  grenzen  zun&chst  die  Ix  iden  Zimiin  r.  übet 
deren  Zweck  sieh  nicht  ahs]irechen  Iflsst,  IS  und  19,  Das  Ziiiuner  18  i^t  /inn- 
lich  ircriiuinitr,  aber  nur  (Uin  h  eine  schmale  Thiir  vom  l  ldtc  au«;  erleui  htd  und 
ohne  weitere  ( "oinnmnication  mit  aiidi  rcn   K;Uimen.   Ich  kann  es  daher  aucli 
nur  für  veriehit  lialteu,  wenn  man  in  ihm  das  Auskleideziumier  erkennen  mÜI, 
ea  an  denn ,  daas  man  diea  auf  daa  kalte  Bad  beriekt.  In  Bezug  auf  das  warme 
durfte  dieser  Name  eker  fftr  No.  19  pasaen,  welckea  eine  Art  von  Dordbgang 
bildet,  aus  dem  man  in  ein  Zimmercken  20  gelangt  In  dieaem  fimd  man  £ret- 
lich  keinerlei  Heizapparat,  aber  d(  rselV)e  konnte  ein  beweglicher  sc  in  ,  wie  im 
Tepidarium  der  '^riu  riiirn  .  so  dass  w  ir  dieses  Zimnu  r  iiüt gjeicbem. Manien  be- 
legen und  in  ihm  das  Lm  al  fili-  die  Keiliungen  ,  Salhnngen  und  sonstigen  Ma- 
nipulationen na(  Ii  (h  in  lieisx  ii  iiade  erke  nnen  dürten.   Das  F(  nst»  r  uai  h  dem 
(jarten  war  mit  vier  lu  OZoll  grossen  diekeu  .Scheiben  gesehlo.vseii,  durch 
deren  Auffindung  die  Frage  aber  den  Grebrauch  der  Fensterscheiben  bei  den 
Alten  aaqrst  definitiv  gelost  wurde.  Neben  diesem  Tepidarium  Hegt  das  Oald»- 
rium  21  i  welckes  fast  in  allen  Tlidlen  und  Stocken  mit  dem  Caldarinm  der 
'riirniirn.  auf  dessen  i;<  imucre  Besckreibung  wir  verweisen,  übereinstinunt. 
Wir  tindeii  in  ilun  den  Alveus,  die  Wanne  für  das  lu  isse  Wasser  in  daa 
halbrund  lieraus^^i  baute  utul  mit  einer  Halbku]i|)rl  mderkte  l.aconicum  und- 
den  }'lal/  fVir         Lahi  uni  in  ,7  .  wiihrend  der  Hudi  n  in  «ler  .NFitte  durtli  eine 
»uspeusura  uulerholdt  i>t,  um  die  heisse  Luit  durt  hstrcii  heu  /u  lassen,  zu  \\v\- 
ckem  Ende  auch  die  Mauern  luit  jenem  ein  paar  Zoll  »Spatium  gebenden  Plat- 
tenflberzug  bekleidet  sind,  den  wir  in  dfen  Thermen  kennen  gelernt  kaben.  A^ 
die  sckmale  Seite  dieses  Caldariums  leknt  sich  das  Zimmer  fdr  den  Heerd  odat 
das  lIy]><M  au^tuiii  22.  So  klein  dies  Zimmer  ist ,  fand  man  doch  in  ihm  aoa  der 
Wan.l  des  Cald  ariuuis  in  x  das  HyiJocaustnm  f  ur  die  heisae  liuft  .  d  nK  ben  in  X 
de  n  11(11(1  mit  eingemauertem  Kessel  für  das  laue  Wasser,  wahrend  anderer- 
st       ulin  dl  III  H v]Ku  austuin  nor  Ii  dre  i  li,is<  n  f  ui-  die  Kessel  vorhanden  >ind, 
in  denen  das  Wasser  naeh  und  nach  bis  z\nn  Kochen  erhitzt  w  urd(  .  An  der 
sweiten  Wand  in  /<  ist  eine  Art  gemauerter  Wanne,  wohl  das  Keservoir  lür 
das  zu  erhitzende  Wasser,  und  gegenüber  an  der  Straasenwand  in  y  ein  steiner- 
ner lisch  angebrocht.  Neben  der  Wanne  ist  in  |  der  Treppenraum ,  in  dem 
heutzutage  die  hohGemc  Treppe  natürlich  fehlt  DenSchluss  derRftumlichkeiten 
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dieses  kleinen  Bades  bildet  ein  Zimmer  23  ohne  jeden  Zugang ,  weldies  das 
Hauptwasserreserroir  entihielt;. 

Kchrr  II  wir  jetit  in  das  Fcristyl  ziullck  nnd  durchsdireitcii  das  Tnbli- 
num  oder  die  Fauces,  so  stehn  wir  auf  der  grossen  Gallerie  20  oder  dem  breiten 

Gau-,'»*,  welc  hen  ,  wie  oben  rrwäbnt ,  ausser  Faiirc*!  und  'l  iibliuinn  die  Ziiu- 
mtr  7,  1»,  l<i  ihren  Ausi,';iiit;  haben,  f  «cr.inniii; ,  reichlich  erleuclitet  und  doch 
durchaus  sch.ittig  bildet  dieser  fiant,'  eine  der  umimlhigsteu  liäuiiiliclikciteu 
der  Häuser  in  Pompeji,  in  wekhcju  uiuu  sich  trefflieh  ergehen  konnte  und 
iriflcl«r  yidleicht  anch  als  Sphfinsterinin  oder  sa  ihnlieken  Zwecken  Terwen- 
de!  wnrdfe.  An  ihm  liegen  sn  beiden  Seiten  Ideine  Gemftcher  2S  nnd  26  mit 
siner  kostlichen  Aussicht  aber  den  Grarten  und  auf  das  Gebir{i?,  und  nach  dem 
Garten  an  hinter  dem  Tablinum»  nnd  fipeiUch  nicht  in  s(  in(  r  A(  li^i  ein  grosses 
TricHnium  oder  Oerus  27  mit  einem  gewaltiLren  .  fast  bis  auf  den  Uoden  heralv 
JieAÜjrteu  Fenster,  das  auuM  iist  lu  itilieh  wieder  nur  der  herrlichen  Aus'-icht  zu 
Liebe  hier  so  gross  gemacht  i>-t.  /u  In  idi n  Seiten  dieses  Or  cus  liegen  zwei  grosse 
ndiedeckte  Terrassen  28.  Kudiich  inussea  wir  noch  zwei  kleine  Cahiuettc  29 
nnd  20  erwShnen,  welche  hinter  dem  linken  Fldgebdmmer  der  GaUerie  an 
einer  Treppe  i  in  das  untere  Geschoss  Hegen  und  dsfen  <ersteres  eine  GeUft  fiBr 
dlak  die  Treppe  vtad  das.  Poatienm  bewachenden  Schtven  gewesen  au  sein 
scheint,  wflhiend  das  sweite  an  aAx  zerstört  ist,  um  uns  zu  mehr  als  der  Frage 
zu  berechtigen ,  ob  wir  in  ihm  ein  rf//>/rM///m  zu  erkennen  haben.'  Soweit  die 
W'ohnnhiinliclikeifen  des  (ieschosses  im  Ni\'eau  der  ( iridx  i  >-tras-e,  über  denen 
sicli  »  in  r,i-~t  ganz  zeistorto  Stuckwerk  l»et'and,  von  dem  wir  uatiirlith  Nidieres 
uiclit  angeben  können.  Die  Decorationt  n  der  besprocheuLU  (Jeuiaciier ,  deren 
wjlr  eine  Beihe  bei  Boux,  Hereul,  ei  Pomp.  Ed.  1.  Taf.  63 — 90  finden,  sind 
iäiä^igki,  ohne  dass  jedoch  irgendwo  namhafte  Grem&lde  oder  aussuseichnende 
MäMttken  hervortreten. 

Seitwiirts  vom  Hauptgeb&ude  und  vermöge  der  schon  mehrfach  erwähnten 
Steigung  der  (indierstrassr  gegen  die  Stadt  etwas  ti»'fer  Hegt  cil^im  Plane  dun- 
kel .scliraflirter(  omplex  von  Ivaundiehkeiten  mit  «  iireni  in  Kingange  '.\\  von  der 
Strasse,  in  weU'hen  man  die  A\'lrlh>chalts-  und  llaushaliungsid»llu;ilung  er- 
kennt. Sie  ist  vom  Wohnliaus  durcli  einen  schmalen ,  aber  fast  ganz  durchge- 
fäirten  Gang  32  abgeschieden«  wahrscheinlich  um  einer  VitruVschen  Vor- 
sdnift  gemftss  die  Fenersge&hr,  welche  Bftckerei  und  KOche  mit  sich  bringt, 
in  Verringern.  Diese  ganse  Abtheilung  wurde-bei  der  Ausgrabung  arg  zer- 
stört vorgefunden,  dass  es  unmöglich  ist.  die  TUsiiinmung  der  eiaaelnen  Ge- 
mflcher  nacli/uweisen.  Xtir  so  \  i-t  ans  deu  stehendi  n  Mauern  zu  erkennen, 
das.«*  ein  atrien  ir!iL':ei-  llot'  'A'.'>  die  .Mitte  eintiimmt  .  an  den  -ich  die  Kuclie.  ilie 
Bürkerei,  »lie  \\  a.--rhzunni(  r  anleimen  und  der  an  der  euu  n  Seite  durch  eine 
fünlsaulige  Forticus  ü  l  begrenzt  wird.  Die  Aulliiuhing  von  llaschen.  Gläsern, 
Kttchengeschirren,  einer  Amphora  mit  Getraide,  einigen  Spaten,  einer  Harke 
n.  dgl.  mehr  beaeugt  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  dieser  AbtheUung,  in 
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der  anch  noch  dai  Skdett  «umb  Mannet  neben  den  einer  Ziege  gefunden 
woxde»  die  eine  Glocke  am  Halie  trug. 

Was  endlich  die  untere  Etage  im  Mvean  des  Hofea  und  Gartens  anlangt, 
die  anf  dem  Fkne  heller  aduaffirt  ist,  so  haben  wir  schon  die  beiden  Zu- 
gänge zu  derselben  aus  dem  Hausr,  n.linlich  den  j^encigten  Gang  a  a  a  und  die 
Treppe  b  kennen  gelernt,  welche  letztere  für  die  Herrschaft  bestimmt  gcwt*sen 
zu  sein  scheint,  "vvic  ihre  Lage  im  Inneni  des  Hauses  anzeiijt.  An  dem  gtmeigtcn 
Gange  liegt  eine  Folge  dunkler  Xamjuern  c,  welche  nur  als  \  orrathsräume  ge- 
dient haben  können.  Die  Hauptgemächer  des  unteroi  Geschosses  liegen  an  der 
Hinterfiront  des  Hauses  unter  dem  Oecus  und  den  Terrassen,  welche  diesen 
flanldren.  Ein  breiter  Gang  d  d  d  bildet  au  ihnen  insgesammt  den  Zutritt* 
Diesen  Gang  schliesst  gegen  den  Hoframm  one  mit  Strebepfeilern  verst&rkte, 
zwischen  je  zm  <  i  Pfeilern  von  einer  Fensteröffinung  durchbrochene  schwere 
Mauer  ab,  und  in  derselben  Weise  ist  dieser  Gang  als  eine  Kryptojiorticus  um 
die  übrigen  drei  Seiten  e  —  f,/" — ff,  ff  —  h  des  33  Meter  ins  Geviert  grossen 
Hofes  herumgefilhrt  und  zwar  gewölbt  und  mit  einem  oberen  Umgange  ver- 
sehen. Diese  Cryptoporticus  ist  auf  der  einen  Seite ,  links  vom  Beschauer  un- 
serer Ansicht  Figur  179,  bis  anf  die  Fundamente  sentOrt,  rechts  dagegen  im 
unterm  Geschoss  völlig,  im  oberen  so  weit  erhalten,  dass  die  Exiatenx  dersel- 
ben sicher  angegeben  werden  kann.  Die  Bestimmung  der  elegant,  alxr  fast 
glcichmftssig  deoorirten  Zimmer  i  unter  den  Terrassen  und  dem  Oecus  ist  nicht 
mehr  nachzuweisen ,  nur  dasjenige  rechts  k  scheint  ein  SomnuTtriellnium  ge- 
wesen zu  sein.  Zwei  ( 'abinetle  /  /«  am  End<"  des  Ganges  e—h  und  in  der  Flucht 
der  IWtiken  /  und  ff  —  h  zeichnen  sich  durch  reichere  Decoration  vor  den 
übrigen  Gemächern  aus ;  zwei  andere  Cabinette  zu  beiden  Seiten  der  Porticu» 
/—ff,  mit  n  und  o  beieichnet,  sind  dagegen  sehr  einfach  versiert,  und  einia» 
dersdben  scheint  ein  Lararium  gewesen  au  sein.  Neben  demTricHnium  k  Wtxtt 
ein  Gang/»  au  einer  Treppe  q,  vermöge  deren  man  in  den  Keller  hinabsteigt, 
der  gewölbt  Ul^  durch  kleine  Oberlichtfensüsr  aus  dem  Hofe  erleuchtet ,  sich 
unter  der  g;mzen  Ausdehnung  der  drei  Arme  e — -f,/--  ff,  ff — der  Cryptopor- 
ticus erstreckt,  deren  JV)den  dcshall)  um  \{vr  Stuten  über  das  Nivi  au  des  llofes 
und  der  vierten  Seite  /i — e  erhcjU  n  ist,  um  den  Kellern  die  nöthige  Hohe  vmd 
das  nöthige  Licht  zu  verschaffen.  Zahlreiche  Amphoren ,  die  man  hier  an  die 
Winde  angelehnt  fimd,  zeigen,  dass  dieser  Eeller  als  es/Ai  als  Wein* 

keller  diente.  In  ihm  land  man  die  fruhcr  (S.  37)  erwähnten  achtaehn  Gerippe 
der  hichcr  geflflchtetcn  Familie  de«  Eigners.  — 

In  der  Mitte  des  Hofes  befindet  sich  eine  geräumige  Piscina  r,  mit  einem 
Springbnmnen  in  der  Mitte,  deren  Bassin  in  Nischenform  beliandelt  erseht  int. 
Hinter  der  Piscina  finden  wir  zwei  Stufen  über  den  Boden  erholK'U  eine  Säu- 
leidialle  *  \un  sechs  Sälulen ,  d<'ren  Bestinunung  nur  die  eines  Gartenhauses, 
eines  Sommertricliniums  oder  eines  Oecus  gewesen  sein  kann.  In  ihrer  Achse 
üBlirt  in  I  die  Hintertfaor  ans  der  Cryptoporticus  in  die  Felder,  neben  der  man 
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die  Skelette  des  Herrn  und  seines  Scluven  fand.  Hinter  der  Portiens  links  fülirt 
ein  Grang  u  zu  einer  breiten  Treppe  c,  über  die  nmn  in  den  Garten  im  Niveau 
der  Strasse  gelangt.  — 

Die  in  diesem  Hause  aufgefundenen  Gegenstände ,  deren  vrir  einige  schon 
genannt  haben ,  sind  unzählbar ;  (ield ,  Schmuck ,  Geräth  aller  Art ,  darunter 
als  das  wcrthvollste  Stück  ein  grosser  Krater  von  farbigem  (ilus ,  mehre  Mobi- 
lienthcile  und  sonstiger  Hausrath ,  unter  dem  ein  Bronzecandelaber ,  den  wir 
spater  raittheilen  werden,  sich  auszeichnet,  und  Anderes  mehr,  welches  aufzu- 
zählen cnuüden  würde.  — 

Zweiter  Absebnitt. 
LAden,  ceMhftftllcke  and  cewerikllchr  Wahnnnten. 

Nachdem  wir  eine  ausgewilhlte  Zahl  von  kleinen ,  mittleren  und  grossen 
Wohnungen  Pompejis  durchwandert  und  den  Luxus  und  Aufwand  in  vielen 
derselben  kennen  gelernt ,  sowie  auch  eine  Reihe  von  Spuren  und  Zeugnissen 

über  die  Art  des  Lebens,  welches 
sich  in  diesen  Häusern  bewegte,  auf- 
gefunden haben ,  muss  uns  die  Frage 
besonders  interessircn,  wovon  denn 
diese  Alten  lebten,  womit  sie  die  Be- 
quemlichkeit und  den  Aufwand  ihrer 
"Wohnungen  bestritten.  Es  ist  nun 
freilich  unzweifelhaft,  dass  manche 
Einwohner  von  Pompeji  als  Kentiers 
ohne  Geschäft  lebten,  dass  reiche  Rö- 
mer sich  in  die  an muthige  Stadl  (.'am- 
paniens  zurückzogen ,  dass  mancher 
Bürger  von  Pompeji  seine  Einnahmen 
aus  dem  Ertrag  ländlicher  Güter  in 
der  l'mgcgrnd  der  Stadt  haben  mogte ; 
Figur  191.  Ansicht  einer  Bäckerei  und  Mühle,  fanden  wir  doch  mehre  Häuser,  na- 
mentlich diejenigen  in  der  Strasst- 
des  Mercur,  welche  ohne  Läden  oder  Geschäftslocal  waren.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  wissen  wir,  dass  Pompeji  einen  schwunghaften  Handel,  selbst  bis 
dircct  nach  Aegypten  betrieb,  auch  ist  uns  die  Hauptsirasse  vom  herculancr 
Thor  bereits  früh  im  Charakter  einer  A'crkchrs-  und  Kaufmannsstraase  mit 
grossen  Magazinen  und  anderen  bezeichnenden  Localen  erschienen ;  femer 
haben  wir  die;  grosse  Zahl  von  Läden  an  den  Hausern  und  von  Häusern,  die 
mit  Läden  in  \  erbindung  standen,  nicht  übersuhn  und  haben  bemerkt,  dass 
mancher  wohlliabende  Pompejaner  es  nicht  unter  seiner  Würde  hielt,  die  Pro- 


256 


II.  Viertes  Capitel. 


dvcfee  seiner  Fdder  und  Weinberge ,  mAl  auch  die  eeinet  Handels  und  wimun 
nicht  die  seines  Grewerkes  in  einem  mit  seinem  Hsuse  veilNindenen  Lsdem 
durdi  einen  Sdaven  en  ddtaü  verkaufen  zu  lassen ,  wahrend  die  ungleidi  ahU 
reicheren,  von  den  ITaustTii  imabhilngig'cn  und  mit  rin  paar  Zimmern  vermir- 
theten  Läden  ims  von  <xrosser  Kegsainktit  von  llanclrl  und  Wandel,  Kaufund 
Verkauf,  namentlich  Kleinhandel  und  Gewerbebetrieb  deutlich  redende  Zeug- 
nisse waren. 

Das  Voihandensein  dieser  allgemeinen  Zeugnisse  legt  nns  die  Frage  nahe, 
ob  dch  denn  etwas  Spedelles  über  die  Arten  undMittd  des  Erwerbes,  nament- 
lich des  kleineren  Verkehrs,  in  Pompeji  nachweisen  lasse?  Diese  Frage  Iftsst 
sich  mit  Ja  beantworten,  nnd  wir  wollen  uns  auf  den  folgenden  Seiten  mit  den 
Lftden  im  Allgcmrinm  und  mit  den  bedeutendsten  und  am  besten  verbürgten 
Geschäft slocalen  und  ErA\  r  rl)sanstalten  der  Stadt  bekannt  iiuu  lirn  ,  wAhrcnd 
wir  CS  uns  für  rincn  spatt  rm  Al)sc  liiiift  vorlx  lialtcii ,  die  sonstigen  Zcut^nisso 
des  V  erkehrs  und  Erwerbs  mit  den  übrigen  bpmeu  des  bürgerlichen  Löbens  iu 
ein  GesammtlaM  sa  vereinigen.  — 

Die  Einrichtung  der  Liden  haben  wir  im  Allgemeinen  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  H&user  kennen  gelernt  und  haben  gesehn,  dass  ne  entweder  aus 
dem  einsigen  T.adcnlocal  oder  ausserdem  aus  einem  oder  ein  paar  Zimmerdien 
hinter  diesem  bestehen,  zu  denen  vielfach  noch  Schlafzimmer  im  oberen  Stock- 
werk sich  gesellen,  die  uns  die  Treppen  in  den  Enden  Iw  zcuffen.  T"'^m  noch  ein 

paar  Bemerkungen  im  Einzelnen  Ix  izu- 
fügcu,  kniiplen  wir  an  einen  kleinen 
Laden  mit  zwei  liinteren  Zimmern  an, 
dessen  Fbm  wir  nebenstehend  1%.  182 
mittheUen.  Es  ist  'dies  der  Ladra  eines 
Garkochs  und  Delieatessenhändlers,  der 
aber  in  den  mdtsten  Dingen  als  Norm 
dienen  kann.  Sowie  un'jereDetailhiiml- 
1er  nach  so  breiten  und  glänzenden 
Scliauienstcm  wie  mOglieli  streben, 
sorgten  auch  die  pouipejaner  Krümer 
und  Kaufleute  dafnr,  ihre  Waare  mög- 
lichst o&n  aussnlegen  und  den  Vor- 
übergehenden bemerkbar  zu  machen. 
Figur  182.  Pisa  eines  Ladens.  D<  sbalb  sind  die  Lüden  nach  der  Stras- 

senlVont .  hei  Eekhänsern  nach  beiden 
Strassenfronten  last  ijaii/  offen,  jedoeh  in  der  liege]  im  unteren  Theil  durch 
einen  gemauerten  Eadentiseh  oder  eine  sogenannte  Thonbank,  welche  wohn- 
Kch,  wie  auf  unserem  Plane  3,  im  rechten  Winkel  gebrochen  ist,  bis  aul"  einen 
Eingang  von  gcwohnlichor  Breite  gesperrt.  Die  gemauerten  Ladentische 
sind  in  der  Regel  mit  einer  Stein-  oder  Marmorpla^  bedeckt  und  bei  den 
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Garküchen  und  Thcrnioj)olicn  pHegen ,  wie  in  uusereni  Beispiel ,  verschiedene 
CiefUssc ,  Auiphorcn  von  Thon ,  Plannen  und  dergleichen  in  den  Ladentisch 
eingelassen  zu  sein,  aus  denen  man  den  inhall  mit  einer  Schuplkelle  i  ntnalitii. 
An  den  Wanden  hinter  dem  Ladentisch  sind  hantig  in  Treppentbrni  gemauerte 
Repositorien  zum  Aufstellen  von  (jefüssen  und  zum  Auf  legen  trockener  Wuiire 
angebracht ,  in  welelu'u  ebenfalls  nicht  selten  Uefitssc  eingemauert  sind.  In 
unserer  (Jarküche  sehn  wir  am  Ende  des  Ladentisches  einen  kleinen  Jleerd 
tingebracht,  was  sich  »o  oder  ähnlich  in  allen  derartigen  Lüden  wiederholt ;  nur 
sind  oft  diese  kleinen  Heerde  transportabel  und  von  Bronze.  In  viilen  Ther- 
ntopolien  liat  man  auf  der  Platte  des  Ladentisches  die  Sjiun  n  der  dort  ge- 
schenkten Getrünke  gefunden  und  zwar  in  aufgetrockneten  Hingen,  welche 
den  Ftbsen  der  'rrinkgeschirre  entsprechen.  In  den  nuisiin  di<  ser  Getrilnke 
war  Honig.  Gegenüber  dem  Ladentisch  pflegt  die  Treppe  4  angebracht  zu  sein, 
an  der  vorüber  ein  Eingang  in  die  Ladenziinmer  führt,  über  die  nun  vollends 
Nichts  zu  sagen  ist.  Auch  die  l'olgende  hübsche  Restauration  unseres  Ladens 

bedarf  keiner  Erklärung, 
^\^r  machen  nur  w  ieder- 
holt darauf  aufmerksam, 
dass  diese  weitof  feilen 
Luden  mit  ihren  bunten 
Facadenpfeilern ,  ihren 
mancherlei  \\'iuiren  und 
ilirem  tiefsehattigen  In- 
nern den  Hauptschmuck 
der  kahlen  Häuser  und 
Strassenfronten  abgeben, 
was  angi>iehts  unserer 
Abbildinig  unst-rn  1  .eserii 
einleucht«'n  m  ird.  .Sodann 
ist  noch  daniuf  hinzuwei- 
sen, dassdie  Pleiler  rechts 
und  links  von  der  weilen 
Oertnung  dazu  b<'nutzf 
M"\ir<l<  ii.  um  die  Aushän- 
gcscliilder  und  Ladeu- 
zcichfu  aii'i  Thon  <"inzu- 
lasscu  oder  häuliger  noch 

anzumalen.  Diesr  augemalten  oder  jdastischen  l^julenzeichen  bieten  uns  denn 
auch  die  Möglichkeit ,  die  ursjirüngliche  Bestinunung  des  t  inen  und  des  an- 
deren Ladens  in  Ponipeji  nachzuweisen.  Ein  M i  1  c h hä nd 1 1- r  z.  B.  in  einem 
1  .aden  der  Thennen  hat  eine  Ziege  an  seinem  Ladenpfeiler  in  Terracottarelief 
angebracht,  ein  Bäcker  die  Koliefdarstellung  einer  von  einem  Maulthier 

•  herbcrk,  l>oaip«ji.  17 
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fSgurlM.  lUUefdarttel. 
Imig  M  «tnem  Blelter^ 
laden. 


getneb<'ncii  Mühle (s.  Fig.  1  b  I)  von  der  untensaexUftrendemArt;  an  dein  Laden» 
pfeUer  eines  Wein hftn die rs  fand  man  ebenfidlsin  Thonrelief  zwei  Männer, 

die  eine  Weinamphora  an  einem  Stock  auf  den  Schul- 
tern trilleren,  wülirend  ein  anderer,  uiifrU  ieli  «iesehinat  k- 
vc)ller  als  dir  im  isfen  uhiii^cn  KlcinhäiuHer,  einen  rerht 
leidUcheii  Baet  hus,  der  eine  Traube  ausdrückt  (abgeb. 
Mu8.Boib.  3.  SO),  auf  seinen  Ladenpfeiler  hatte  malea 
la«een.  Andere  Zeichnungen  auf  den  Pfeilern  aind  ihrer 
B(  deutiing  nach  nicht  g«nx  sicher,  so  der  Anker  «of 
dem  KiiiL;aii<rspf(  iln  drr  Casa  del  ancora^  das 
Seh i  f  1  auf  eiiw  in  l'leiler  der  Cosa  dt  /  nari'rjlio, 
welches  h  t/tere  man  als  das  Zeichen  tles  \  erkaxils  der 
/iir  Seh  il  fahrt  n<»tliii^rn  ( Ici^r  ristand*'  betrachtet. 
Zweifelhaft  ist  auch  die  Bedeutung  der  mehrluch  au  Schenken  vorkonuiK  luieii 
Schach-  oder  Damenbreter  (siehe  z.  B.  unsere  Ansicht  Figur  16),  da 
aber  die  Alten  das  Bretspiel  kannten,  so  mag  durch  diese  Aushängeschilder 
angeseigt  -worden  sein,  dass  man  in  dieeen  Localen  auch  sein  Spielchoi  machen 
konnte.  Ein  einzeln  vorkommendes  Schild  eines  Ladens  an  den  Thermen  neben 
dem  desMilchhandlers,  welelu  s  «  inen  ( i  1  t  diatork  am  ]i  f  darstellt,  dem  Laden 
den  Namen  der  (Jladiator-c  h\ile  verschaiit  hat  und  an  (He  \  erse  des  llora/  Sat. 
2.  7.  71  ä".  eriniK  rt  .  crklitrt  sieh  vielh  ii  ht  aus  der  \  ergh  iehuntf  der  Sitte  in 
modernen  MaLros^-n-  uml  llaudwerkerkueipen,  auf  deren  Schildern  auch  olt 
die  Gaste  gar  anmuthig  abconterfeit  lu  sehn  sind.  Der  Lad^  wftre  danach  be- 
sonders von  Gladiatoren  besucht  wcurden.  Unter  dem  Bildchen  stditüi  vwfflg> 
IMna  und  dnn  Stande  der  GHkste  angemessener  OrdiogEiyliie,  nlmfick  ABLLT 
VENEREM  rOM PHTIANAJ^IA  IRADAM  Q\\  HOC  LAESERIT  (d.  i. 
Jkabeat  l'rurrrni  I'ompeianam  i'ratam  qui  hoc  lacserti)  eine  Verwünschung 
dessen,  weh  her  das  s(  hone  ( ieinäld<>  beschildit^en  würde,  merkwürdig  aus.ser 
(hir(  h  die Ortll()^ra^)llie  und  ( iiainmatik  und  die  Ni  unung  einer  poni j>rjanischen 
V  enus  (hueii  che  l  eberenisiiiumung  mit  einer  noch  heute  in  Neapel  gebräuch- 
lichen Vcrwtlnschungsformel:  atHa  At  Veiur«!  Ausser  den  Laden/eichen  und 
dem  ihnen  Venrandten  wurden  auf  die  Pfeiler  der  Laden  vielladi  noch  die 
bekannten  symbolischen  Schlangen  als  talismaniw^he  Zeichen  suf  Ab'wdl1^ 'Cdhi 

Unheil  ani:« malt  .  liie  und  da  wohl  auch  noch  ein  anderer  .Sehul/';,  nius  (gcnitu 
lori),  und  ilii --elhi'  oder  ähnlich'  II  di-utuni,'  werden  auch  die  1 'hallen  haben, 
weh  1k  iiii  hl  !  ir  I  '  '  in  licde  stehenden  Stellen  und  neben  Uauseingftngen 
in  Pompeji  vorkommen. 

Wenn  wir  nui)  alle  Merkmale,  die  sich  bieten,  zusanuueniastieu,  so  können 
wir  i&B  folgende  kleine  Beihe  von  Handwerken  und  Gewerben  in  Pompeji 
nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Grobschmiedes  oder  eines  Wagners  liegt 
in  der  Strasse  vom  hereulaner  llior  unfern  des  sweiten  Brunnens  an  der  Vor- 
derseite eines  gerAmnigen  Hauses,  welches  jedoch  ausser  einem  sienüidi  bedeu- 
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tenden  Keller  nichu  beeonden  Bemerkenswerthes  fa&etet.  Auch  die  Werkstatt 
an  ach  enthält  von  Nenneniwerthem  höchsten*  eine  kleine  Nische  Air  den 
Sekntigeiiiiu,  die  nicht  nmnterennten  und  cbankteriatischen  Werkieiige  nnd 
■k'dw  McKeiun  geschafi^  Man  fand  mdxrc  Heb«  ^büuinc ,  Ton  denen  Steuer  am 
eheren  Ende  in  einen  Schweinefuss  ausi^i  In  ,  Hainmrr  ,  ZanjE^n,  eiserne  Zirkel 
und  andere  rJcriitlic,  \\'n;;ennrhs«'n  und  die  Ft  !;^!-  (iiu  s  ILkIcs.  Dni'^'iere';  In- 
teresse gewulut  eine  lupltrci  in  einem  der  l^/idni  links  ;ui  d<  r  ( ir,»lMT^tra<=!äe 
namentlic  h  duri  h  ih  n  t  i;^t•nlllUInli(  licn  Oli  ii  zum  Brennen  der  (icscliirrc  I  )er- 
selbe  ist  gemauert  und  zwar  mit  doppelter  lloidung,  der  untere  Theil,  in  wei- 
cbsn  die  Feoerong  gethan  wurde,  ist  mit  einer  flachen,  Yon  vielen  kleinen 
LodMni  dnrchbrodienen  Wfllbang gedeckt,  um  die  Hitae  in  den  oberenBanm, 
in  den  die  Geftsae  geatellt  wurden/  leidit  durehdringen  ra  lassen.  Dieser  obere 

Baum  ist  mit  einem  Kuppelgewölbe  gedeckt,  bei  dem 
zum  ersten  Male  naehwc  i>bar  jene  ingeiiiOse  Construc- 
lioii  \nrkoiiinit,  ^vf■l(  he  In  i  di  r  Kujijtcl  von  S.  \  itale 
in  lui\t  nna  und  h(  i  tl(  r  t^tu-  eii  Sopliienkirehe  in  Cou- 
stanliiiüpel  im  (J rossen  verwendet,  so  weite  Kuppel- 
wOlbnngen  allein  ennüglichtel  Die'Wo^bcmg  besteht 
namHch  aus  eigen  gefoormten  T^fen ;  welche  in  einan« 
,^5  der  gesteckt  und  in  einer  regeUnftssigen  Spifale  gewun- 

Ofcnkappel  aas  TApfeo.     den  Dauer  und  Leichtigkeit  vereinigen.  In  der  1 S5.  Figur, 

welche  die  Oi"enkupp<d  zeiu*.  ^i  hn  wir  V)i  t  <t  (  ine  Probe 
der  Töpfe  vonS.A  italr.  in // tücder  poinpejani^cluti.  II  i«rii;i(Iist  i^t  kurz  di«»  s.  g. 
rasa  dfllr  f  o  rvi  i  il  i  c  r  i  I  a ,  il.t>  Hans  dn- (  i  \  p->l()rMi(  ti,  zu  ni'nncn.  wrKUes 
Seinen  Namen  der  Auliindung  zieuiluh  \iel(  r  1  onncu  aus  Ciyps  verdankt  und 
wahrscheinlich  von  einem  Stuccateur  bewohnt  wurde. 

-  Unfern  des  ersten  Brunnens  in  der  Strasse  vom  herculaner  Thor  liegt  eine 
Seifenfabrik;  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  deren  einem 
ZpuDsr  man  eine  betrftchtliche  Menge  Kalk  fand,  aus  de^^sen  fetter,  taigartiger 
Misse  man  schliesst,  dass  er  rur  Seifenbereitung  zu'::*  i  i(  1ii<  t  gewesen  sei.  lu 
dem  an«^tos<!endeTi  Zimmer  standen  funt' ovale,  nsit  s(  In  li.n  w  in  Stueeo  überzo- 
gene Geiasst-  v(inSt(in.  welche  bf  i  (Irr  St  ilcusit  di  rt  i  lt' Imnu  ht  windm.  Da 
nach  einem  bekiuinteu  Aus.-?pruch  die  C'ultur  nach  dem  beileuverbrauch  eine» 
Volkes  bemessen  werden  kann,  so  freut  es  uns,  eine  zweite  Seifensiederei 
m  ftompeji  an  der  Fantheonstrasae  nachweisen  su  können ,  die  freilich  kein 
interessantes  Detail  bietet.  Doch  nicht  nur  Seife  verbrauchten  die  Pompejaner, 
ihre  Kosmetik  stand  natürlieli  auf  der  sehr  bet  nu-htlichen  Höhe  der  damaligen 
Zeit .  die  es  getrost  mit  irgend  einer  amleren  in  liezug  auf  den  KeichthuTu  an 
Salben,  Orlen.  K--ri"/rii  ujid  s<in~<iLjrn  \\  oiilucruclien  aufnrlnnrn  kann.  Aber 
nicht  allein  in  dri  Ar',  vur  \\ir  >ir  iHauclirn.  umvitit  l'.tr  i;  ir;-  i  irti  in  dieser 
Zeit  verw  riMli  t.  aucii  Im  im  t  i(4te^(li<  n^t  undOpIer,  zur  iAichrnbal>arniruDg 
und  noch  anderen  Zwecken  verbrauchte  man  Weihrauch  und  Essenzen.  Hierauf 
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beaidin  nch  die  BSlder  eines  Ladens  an  der  Ecke  der  Sirada  di  Mereurio  und 

der  kleinen  Parallelgasse  der  Fortunastrasse,  den  man  von  einem  Parfu- 
meur  und  Weihrauchhändler  bewohnt  denkt.  Das  eine  dieser  Bilder  oder 
AvishilnffrschiMor  stfllte  einen  Opfcrordar,  dvr  einen  Stier  zum  Altar  führt,  dabei 
wird  Weihra\ich  gebrauclit :  liier  ist  vr  zu  haben  !  Auf  dem  and(  rn  Bilde  trucjen 
vier  Männer  eine  grosse  Kiste,  um  weklu.'  (jefässe  für  Flüssigkeiten  hingen, 
da8  ist  offenbar  ein  Bild  des  Import«  der  liier  \  erkauften  trocknen  und  flüssigen 
Dofte.  Darüber  war  ein  drittes  Bild,  auf  dem  ein  Leichnam  com  Verbrennen 
gereinigt  and  gesalbt  wird,  durch  weldies  der  Händler  sich  vorkmunenden  Falls 
auch  sur  Leichenbalsamirung  mit  seinen  Waaren  empfahl.  —  Alle  drei  Bilder 
sind  jetzt  ganz  erloschen  und  man  hat  versäumt  sie  zu  rechter  Zeit  zu  coforen. 
Der  nicht  gar  zu  fernen  Verwandtschaft  des  Geschäftsbetriebs  wegtm 

nennen  wir  ferner  zuerst  die  sogenannte  Fabrik 
von  Chemiralieu  neben  dem  Hause  des  T^u- 
cretius  am  Quadriciu  della  J'ortuna  oder  der 
Strasse  lum  Odeum.  VerbOqien  wollen  wir  uns 
fireilich  nicht  ffir  die  Richtigkeit  des  Namens« 
wddie  dnreh  die  Auffindung  eines  drdfadien 
Heerdes  mit  ciugenuiuerten  K(  svelu  wenigstens 
Figur  l^r>.  nicht  unbedingt  bewiesen  wird.  Die  Verkaufs- 

Dreifacher  Heerd  mit  Kesseln.     liulen  liegen  zu  br  iden  Seiten  des  Eingangs  in  das 

Ihius,   welches  kein  besonderes  Tnten'sse  bietet. 
Nachdem  wir  die(J'h«'miealienfabrik  genannt  liabcn,  dilrfcn  uns  die  Herren 
Apotheker  eine  Erwähnung  an  diestfr  Stelle  nicht  mehr  verargen.  Bdcannt 
lind  Bwei  Apotheken  in  Pompeji ,  die  eine  an  der  Strasse  vom  herculaner  Thor 
gegenflber  dem  sweiten  Brunnen  an  der  dnen  Ecke  der  kleinen  dreiseitigen 
Insula,  die  andere  in  der  Strada  dei  mercanii  dem  Chalcidicum  gegenflber. 
Das  Aushängeschild  der  ersteren  zeigt  eine  Schlange  mit  einem  Pinienapfel  im 
Maul,  bekanntlieh  das  heilige  Hiier  Aesculaps  und  der  Tlygiea,  welche  aber 
iM'i  der  vielfaehen  \  erwendung  dt  r  Sc  hlaiigeu  in  l'ompiji  in  g-anz  anderer  Vm^- 
deutung  in  diesem  Falle  die  Apotheke  nur  sehr  unsicher  bezeichnen  würde. 
Pest  steht  die  Bedeutung  des  Ladens  durch  die  Auffindung  einer  Menge  von 
Arzneien,  Tafelchen,  Pillen,  eingetrockneten  flflsaigkeiten  in  Qlisem  und 
deigleichen  mehr.  Das  merkwflrdigste  Stack,  das  hier  aufgefunden  wurde,  ist 
ein  jetst  im  Museum  befindlicher  Arsneikasten  von  Bronze  mit  verschiedenen 
Fächern  und  mit  einer  Schublade  unter  denselben ,  in  welcher  ein  kleiner  Sal- 
benlöffcl  und  ein  Porphyrpliitlrhen  zum  Reiben  der  Salben  lag.    Die  zweite 
Apotheke  ist  durch  in  ihr  aufgefundene  Arzneien  wie  die  erste  bestimmt. 

UnmögHch  können  wir  jetzt  den  Arzt  oder  Chirurgen  ungenannt  las- 
sen, mögen  .unsere  Aerzte  auch  scheel  dazu  sehn,  dass  wir  ihnm  antiken  Col- 
legen  su  den  Geweibtreibenden  redinen ;  die  Sdbiuld  li^  an  den  Apothekern, 
namentlich  an  dem  sweiten,  dem  der  Ant  sehr  benachbart  in  der  Strada  dei 


DidPrivalgsfaiiida. 


16t 


mercanti  vohnt ,  und  auch  uu  diesem  Arzt  selbst ,  der  beiher  Apothekerei  ge- 
trieben SU  haben  schaBt.  ]>ennaiiehin  lebemHiiue,  wdehes  banlich  nichte 
BeMmdecea  UeCet,  fimd  man  Droguen  tmd  Axneien,  soMer  diesen  aber  dne 
Beibe  aehr  intcrcuanter  cfairnigiaoher  Inatramenle»  von  denen  wir  spiter  noeh 

nabeaondBre  sprechen  worden.  Und  nun  —  natArfick  nur  der  Vollständigkeit 
wejren  ohne  alle  Ncbciiah-ichtm  —  wollen  wir  unsere  Leser  dorh  auch  mit 
einem  poinpcjuiii^clicn  IJarhirr  bekannt  machen,  dr^sm  vfnnirhli«  In-  liou- 
lique  im  f<  inen  StacUvicrtcl .  in  der  Strada  di  Mcrcurio  \\i  \h  v\  di  r  l  ulinnica 
liegt,  übrigens  ein  gar  bescheidenes  Stabchen  von  nur  3"'  jux  2"*  Ib  (irosso 
ndt  einer  Steinbaak  an  der  einen  Wand,  swei  Nischen  darüber  und  einem  ge- 
npuerten  Sita  in  der  Mitte,  von  dem  itaan  g^ubt,  daaa  er  Air  die  Knoden  wäi- 
rend  dea  Barfaierena  gedient  habe.  Wir  garantiren  hiefllr  nidU  und  aberkaaen 
CS  unsorn  Lese  rn,  an>tatr  d«  s  trefflichen  Baden  einen — Sdnister  ala  ehetnaligen 
Inhaber  dieses  L(»caK  /u  dt nkcn. 

Ehe  wir  iran/hi  b  aus  dieser  Region  ^ichi  iden .  in  der  es  wenifjstens  halb- 
wegs nach  Arznei  und  nach  Clirmie  riecbt,  mus<«en  wir  noch  ein  (leschiUt 
nennen,  dessen  \V  uarcn  wenigstens  zum  Theil  l'ruducte  der  Clieniie  sind,  die 
Fmrbenhnndlung  in  der  Cata  del  archiduca  di  Toscana  uni'em  des  Uauae»^ 
daa  Lncxetitia  in  der  Strasse  des  Odemn,  von  der  freiHch  18&1  nnr  erst  die  dre^ 
LidM  an  der  Strasse  ausgegraben  sind,  die  aber  fior  nns  die  grOsete  Bedentm^ 
haben.  In  ihnen  fand  man  eine  Meng<-  rar}>en,  wie  sie  zur  Wandmalerei  ge- 
braucht wurden,  theils  in  den  Kohstolb  u  .  SpaagrOn,  Mennig,  Kreide,  Zinno- 
ber u.  a.,  tbeiU  in  ])r;lparirtem  Zustand  und  zwar,  wie  die  »hemisehe  Analyse 
ergeben  bat.  mit  Harz  versetzt,  so  da-^s  diese'  Farben  tilr  die  enkaustisebi-  Ma- 
lerei gedient  zu  halten  sclu  iiu  n  .  \on  der  wir  spater  n den  wercien.  Ausser  den 
Farben  fand  mau  noch  eine  betrachtliche  Menge  rohen  Harzes  und  eine  Anzahl 
Ueioer  Mühlen  in  der  demnächst  darzustellenden  Art  derMehlmilhlen,  etliches 
Brod,  ein  Stflck  unverbrannten  Heises  und  nicht  woniger  als  vieradm  Ge- 
rif^ie. —  Eine  sweite  kleinere Farbenhandlnng  haben  wir  schon  nbi  n  im  Hause 
des  Pau^a  1<( mu  n  gelernt.  Dii  in  diesem  Laden  Verkauften  Farben  aU  Material 
der  in  l'ompeji  beso!\ders  «geübten  Kunst  erinnern  nns.  dass  wir  auch  die  Werk- 
st alt  eines  Knievilers.  (  i  n  e  s  I»  i  1  d  b  a  u  e  r  s  zu  bes<u  ben  lialx  ii.  Dieselbe  Hegt 
in  derNalie  des  t  luii.  uninittelbar  liinter  dem  Ivb  inen,  n<  \vubniichdem  Aescu- 
lap  zugeschriebenen  icuipel  (obeuS.  &üj,  dessen  ihünstatuen  vielleicht  das  Werk 
uaaeiea  wflrdigen  Meisters  sind.  In  seinem  Atelier  fimd  man  ausser  allen  Ge- 
lithen  aar  Steinsculptur,  wie  sie  noch  heute  gebraucht  werden,  Meissel  und 
Hammer,  Spitseisen  und  Steinbohrer,  Feilen  u.  d^  m. ,  mehre  Marmorstatuen*), 


*)  Ich  iielif  dicRC  Notizen  auf  dio  Auetoritat  c'in«'s  wissenschaftlich  sehr  tiiedrif;  stehrn- 
dcn  üüchelchens  unter  dem  i'itt'l:  »Die  Ruinen  von  Pompeji,  aus  dem  Fraaiösiscben  de» 
Stanislao  d'Aloe.«  Berlin  ISA-I,  welches  aber  in  üe/aig  auf  dergleichen  Thatuftchliehes  immer- 
hin Beachtung  verdient ,  weil  der  Verfasser  MitgÜMl  der  Uirection  des  Mnseimis  und  der 
AusgnbuDgen  i^t. 
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von  denen  dnige  nodi  nicht  gaus  vollendet,  andere  halbfertig  oder  aagelaugen 
und  swei  erat  gans  am  dem  Graben  geaibeitet  waren.  Man  hat  ae  in  daaMiip 
aeum  in  Ncapd  geaohaA,  pofaUcirt  aber  and  aie  noch  nicht,  waa  in  BOckaicht 

auf  die  an  ilincn  ohiu-Zwi  ifel  (k-utlich  vorliegend« n  Kunatgxiffo  der  Punk tirung 
IL  a.  SU  beklagen  ist.  Neben  dem  Bildhauer  dürl'en  nun  auch  die  Gold- 
schmiede genannt  werden.  Die  Luden  eines  derselben,  des  Inhabers  des 
homerischen  Hauses,  kennen  wir  von  der  üespreclmng  desselben;  dass  in  der 
Strasse  hinter  oder  uebcu  dem  Cludcidicum ,  die  jetzt  den  Nameu  der  sirada 
dei  mareanti  fahrt  und  froher  s(rada  dei  orißci  hiess,  mehre  GroldschiniedlBden 
liegen,  iit  anch  achon  froher  erwifant  worden.  Aua  einer  Inachrift,  in  der  die 
Qurißem  umvern  genannt  werden,  ersehen  wir,  daas  die  Goldschmiede  eise 
Zunft  oder  Corporation  (colhffium)  bildeten ,  wie  gleicherweiae  die  Sacktrfiger, 
die  Eseltreiber,  die  Obsthändler  und  audere. 

Kii^entliehe  Kramladen  sind  in  roni])eji  nicht  bekannt,  nur  den  I>adeu 
eiius  Oe  1  h  H  n  dl  (  r  s  können  wir  in  der  Strasse  zum  Udeuni  niiehweisiMi  ,  in 
welchem  die  Thuubuuk  mit  einer  Platte  von  ( 'ipollin  und  grauem  Mannor  be- 
deckt und  nach  vom  mit  einer  runden  Porphyrplatte  zwischen  zwei  Rosetten 
versiert  ist  In  diesen  Ladentisch  sind  acht  Thongefltese  eingelassen,  in  deren 
mdiren  man  Oliven  und  verdicktes  Oel  fand.  Eine  nennte  grosse  Vaae  stand 
in  der  Ecke  des  Ladens,  wo  auch  ein  Heerd  gefunden  wurde,  sowie  eine  kleine 
Cisteme  ebenfalls  für  Oel.  Auf  dem  gemauerten  Kcpositorium  fand  man  den 
anu'ekh  hten  Fuss  eines  Broniegeftsaes  und  in  dem  Laden  einige  Gold-  und 

bilbermiinzen. 

( lenauercs  ;ds  über  die  bisher  kurz  aulgi  lülu  ten  Krwei  bs/weige  und  die 
Locale,  iu  denen  »ie  betrieben  wurden,  können  wir  Uber  zwei  Gewerke  bei- 
bringen, erstens  Ober  Bftckerei  und  sweitens  ober  Tuchwalkerei. 

£a  sind,  auch  abgesehen  von  den  FrivatbBckereien  in  mehren  Htuaem 
Pompejis,  wie  a.  B.  in  der  Cfaaa  dd Labminio  (fAtea  S.  236),  mehrfache  ge- 
wertnnflasig  betriebene  Bäckereien  aufgefunden  und  uns  zum  Theil  hereita  be- 
kannt,  so  diejenige  im  Uauae  des  Sallust  und  die  im  Hause  des  Pausa,  zu 
denen  noch  eine  andere  am  Vico  tiorto  kommt.  Dicht  neben  der  Bilrkerei  im 
ILuisc  des  Sallust  an  der  Strasse  zum  herculaner  Thor  Wvj^x  die  bedeutendste 
in  Pompeji,  welche  der  Besitzer  im  eigenen  ganzen  Hause  betrieb.  Diese  und 
die  in  ihr  aufgefundenen  Mahlen  und  anderen  Gerftthe  und  Einrichtungen 
wollen  wir  aum  Betqnel  und  Muster  bei  einer  genaueren  Betrachtung  ndunen. 

An  derStrasaenfront  li^en  rechte  und  links  vom  Eingang  1  Fig.  187  zwei 
Laden,  die  aus  drei  Räumlichkeiten  2,  3, 4  und  5,  6,  7  beatehn,  jedoch  keine  Ver- 
bindung mit  dem  Innern  des  Hauses  haben,  in  denen  also  unser  Bückt  r  nieht  sein 
eigenes  Geschäft  betrieb,  sondern  die  er  anderweitig^  verniiclliete.  Die  Bäckerei 
in  Pansa's  Hanse  hautet  dageijjen  mit  einem  Traden  zusauinif  n,  so  (  zu  viel 
belxauptet  ist,  wenn  einige  Scliriltstcllcr  angelx  n ,  keint  Bäckerei  liabe  ihre 
Waare  im  Hause  feilgehalten,  sondern  das  Brod  sei  auf  transportabelen  Tischen 
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im  Forum  ▼erkuift  worden»  wie  ein  Gremilde  aus  Uorculaneum  (abgeb.  Anti- 
«AtMcb'froeAMa  2. 43)eeduretdlt.  Dae  Atrium  unaerer  Bäckerei  S,  in  wclehem 
„  rechte  die  TVeppe  in  das  obere  Stockwerk  9 

liegt,  zeigt  \"ier  starke  Pfeiler  um  das  Implu- 
viuin  als  Träger  der  Decke,  welche  nach  siche- 
ren An  zcirlicn  nicht  ein  schräges  Dach ,  son- 
'■vgf^  ■      dem  eine  'l'frra.vM'  oder  ein  nmdundaureuder 

^^^1  'iT^^^^m      grosser  Balcun  war.    Zu  beiden  Seiten  des 

J^^^  a^^ilLJ     Atrium  liegen  je  swei  etfMmfo  10,  It  und  12, 

13,  das  letote  mit  gemauerten  Ti^ifilmen.  In 
der  Mitte  des  Hintergründe«  sehn  wir  eine  Art 
\on  Tablinnm  14 ,  durch  %veU-he8  man  in  die 
Weiksfaft  s(  ll)>t  ( intritt.  Der  llauptraum  die- 
ser Werkstatt  iünter  dein  J  abliniun,  von  des- 
sen gcgenwilrtigj'in  Zustande  wir  in  der  Ab- 
bildung au  der  Stirn  «Ueses  Abäciuiitte»  (I  jgur 
Ibl)  eine  aus  dem  Punkte  a  im  Flan  auaier- 
'  j   i'l'l'^l      jj  des  Poeticunu  aufgenonrnienc  Ansicht  gen 

^1     liirf  — ^    ben, das Mohlenhans  15,  ist  10" 20X8*^810* 

luid  enthält  aU  ersten  Gegenstand  von  grossem 
Interc^sse  vier  Mflhlcn  fr,  welche  in  Form  eines 
verschobenen  Vierecks  gegen  einander  gestellt 
sind ,  um  den  Kaum  weniger  /u  beengen ,  als  sie  bei  einer  den  W  iiulcn  i)ar- 
allelcn  Stellung  grthan  haben  würibni.  Zur  \\  üidigung  dieser  Masdiinen  sen- 
den wir  voraul',  dass,  obwohl  uui  die  Zeit,  von  der  wir  leden,  Wasser nnl h - 
len  bereits  bekannt  waren,  welche  «n  Epigramm  der  griechischen  Anthologie 
poOtisdi  preist  und  Vitruv  ganx  klar  beachreibt,  Windmühlen  nicht  erfun- 
den, und  alle  Vorrichtungen  cum  Mahlen  desGetniides  lange  Zeit  sehr  unvoll- 
kommen waren,  s«  das«  Orte,  welchf  kein  Hiessendes  Wasser  in  ihren  King- 
mauern  hatten,  wie  Pomjxji,  auf  cl(  n  (  h  hraiu  h  von  Mühlen  angewiesen  waren, 
die  entweder  durch  ^Menschenkralt  oder  die  von  Zugvir  h  getrieben  wurden. 
Denirtit;!-  Midden  sind  überhaii])!  di(>  ältesten:  s(  lion  bri  Homer  drehen  die 
Selavinen  die  llandmühlc,  welche  das  noch  ältere  ln>truu»ent  zun»  Zerdrücken 
des  Getruides,  Mörser  und  StOssel,  verdrflngt  hntten.  Dass  namenüifih  in  Ita- 
lien das  Zentossen  des  Getreides  das  Ursprüngliche  ist,  wird  uns  bezeugt  und 
liegt  schon  in  dem  Namen  ptator,  des  Backen,  der  zugleich  Malier  ist  Wann 
das  ungleich  vorsOglichere  Princip,  das  Korn  durch  Reibung  grosser  Steine 
zerdrücken  su  lassen,  aufgekommen  sei,  ist  nicht  genau  zu  ermessen,  vielleicht 
dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Neuerung  in  Koni  erst  in  der  Zeit  ein  -  und 
durchdrantr.  als  in  Korn  eigene  B;i(  k(>r  aulkanien,  währen<l  Inilier  jede  Haus- 
haltung iiir  eigenes  Urod  niaiilte  und  backte  ocUt,  noch  richtiger,  als  einen  Mehl- 
brei kochte.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Eiulühruiig  der  liäckerzunft 


.!.    f  f  tjr 

Tlgur  187.  Plan  der  BSekerei. 
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in  Rom  im  Jahre  480  der  Stadt  (273  v.Chr.)  wenn  nicht  mit  der  von  iigend 
welchen  Mohlen  ttberhanpt,  so  doch  von  stehenden  Mühlen  in  grosserem  Mait- 

stalx'  '/«««mimrTihintre ,  welche  offenbar  eine  grosse  Kcforni  in  der  lirodbc  rei- 
tung  iiervorrufcn  niu>^steu  ,  indem  <  r--t  sie  im  Sf.indf  wart  ii  .  \\  irklirh  IVlnes 
Mehl  zu  li<  tcni.  Middcn  ^vi(•  die  in  unserer  Bac  kerei  gefiuuU  neu  lu men  die 
um  diese  Zeit  allgemein  gebräuchlichen  gewesen  zu  sein,  und  lUudcn  sich 
db«aBo,  nur  tmiiger  gmt  erhalten,  in  den  andereil  Bickereiai  Vomptji»,  IMSk 
fönende  gvnuramre  Beträchtong  wird  «eigen,  daas  di^KMchinen,  obwdil  mit 

imseren  Mflhlen  veigUchen 'npoh  nnvollkomnien , 
sinnreich  genug  eongtmirt  waren  und  im  Suuub 
aiemlich  feines  Product  zu  liefern.  T'nsere  Abbildung 
Figur  188  zeigt  eine  Mühle  h;i!h  'rechts}  in  iUis^trei- An- 
sicht, halb  ninks")  im  f)nrt  h'-rhniit.  Die  ürundlai;e 
del  eiu  bchwerer,  scheibenlunuiger  JSteiubloek  a,  iu 
welchen  dne  nmdumhnfendelSäne  b  ejnyhaqrtLi;^ 
'Tigor  188.  HQU0.      in  ihr  aaaunelte  aich  das  feriig»rMebli  welches  mit  detai 

H&nden  heraaszunehmen  war.  Anf  diaaeiii  flu  hilf  gfgyliftn 
Stein  erhebt  eich ,  entweder  mit  ihm  aus  einem  Block  gearbeitet  oder  in  ilm 
eingelassen  v\n  kegellörmitrer  Stein  c  mit  etwas  grschwiingetien  rrofiUinien. 
Dieser  bildi  t  den  finen  Treiber,  der  andere  bi  s((  ht  ans  einem  au'-geliohlteu 
Dftppelke^cl  oder  I  )(»j»peltri(  liter  r/ in  l  onn  luisert  r  Santbihreii  .  welcher  liber 
den  lesleu  Conus  gestiirzt  ist  und  um  dcnscibca  gedreht  wird.  Der  obere  Trich- 
ter diente,  xun  das  m  mahlende  Gretndde  aafaunehmen,  welchea  durch  die  beide 
^llpbhter  verbindende  Oe&ong  hinabgleitend,  bei  der  Umdrehung  des  Appa- 
rat» aUmdig  «nrrieben  wurde  und  als  Mdü  in  die  Binne  des  Grundateina  fid. 
Nachdem^rir  so  das  Grundjninclp  kennen  gelont  haben,  sind  noili  ( inige 
feinere  Einzi  Hu  it«  n  zu  betrachten,  dt  ren  Ketmtniss  wir  dem  glückliehen  l'm- 
stande  veidanken.  dass  der  französische  Architekt  Ma/ois  bei  der  .Vnsgrabnng 
lUlserer  Mulde  anwesend  war.  und  die  i^deieh  zu  neniH  iideii,  aus  Kiseu  gebilde- 
ten'llu  iie  ireiiitli  von  liost  lusl  ganz  zerfressen,  jedoch  durcliaus  erkennbar 
vorfand,  was  bei  keiner  anderen  Muhle  der  Fall  ist. 

Znn&chst  würde  es  beinahe  unmöglich  gewesen  adn,  den  gegen  3  Meter 
hohen  Doppeltrichter  um  den  feststehenden  unteren  Beiber  su  drehen,  wenn 
beide  aufvjauhem  vulcanischem  Sti  in  gearbeitete  Theile  mit  ihrer  gesammten 

X,  ^  Mäche  auf  einander  gelegen  hätten.  In  den  le-t'^tehenden  nn- 

,i  "\.[      ter«  n  K(  ib(  r  ist  drdier  ein  starker  eiserner  Zapl<  ti  a  l'igui  1^!» 
Jm^^    M  iigelassen,  Avidirend  (he  Oeffn uii<_r  des  D< ippelt rieht»  rs  an  ihrer 
f^r^    si  lunalsten  Ste  lle  durch  eine  dicke  .  von  lüul  Lochern  durch- 
IKaemer  Zapfen  bohrte  Scheibe  b  von  demselben  Metall  venohkwaen  iBt.  Itt 
und  Drebwbeib«.  ^  mittelste  und  grOsste  dieser  fünf  Locher  passte  der  feste 
Zapfen  des  unteren  Reihers  und  folglich  bewegte  sich  der  steinerne  Doppel- 
trichter um  diesen  Zapfen,  wahrend  das  Getraide  durch  die  vier  kleineren  Löcher 
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swiachen  die  Keiber  fiel.  Indem  nun  so  der  obere  Reiber  uin  ein  Geringe« 
raa  dm  untnen  gehoben  war,  entttend  iwiachen  beiden  ein  enger  ZwiacheiH 
raun,  welcher  vermöge  der  geachwungenen  FrofiUinie  der  Beiber  oben  und 
unten  etwaa  weiter,  bei  dem  Punkte  e  Fig.  188  am  engsten  war.  Hier  war  ea 
also,  wo  eigentli(  Ii  <1 Korn  zerdrückt  und  zerrieben  win  .  und  diesem  Punkte 
fiel  CS  verin<)Qfr  der  Krw  c-ltrrung  des /wischrnmuirips  nat  li  oben  um  so  lebhafter 
ZU.  Wäre  der  /w  i^rhcnrauin  von  oben  hin  unten  <,'lrith  w(  it  tjcwi  sen  ,  so  hiltte 
man  nur  dann  leint-s  Mehl  erh.iltcii .  wenn  die  Steine  sich  last  <r;ui/.  1h  rührt 
hätten,  und  dann  wäre  wieder  die  Keibun^  su  gross  gewesen,  dass  bie  nur  durch 
die  doppelte  oder  dreifache  Kraft  hfttte  überwunden  werden  konl^ ,  die  jetst 
efforderlicfa  erscheint,  abgesehn  davon,  daaa  die  ganie  Operation  durch  den 
langmmeren  Zufall  des  Getraides  unalglich  verlai^aamt  worden  wäre.  Die 
Vorrichtung  zum  Bewegen  des  oberen  Reihers  bcf-trht  aus  hölzemeBi'Balken, 
welche  entweder  am  Ziisannuenstoss  der  beiden  Trichter  eingelassen  waren, 
wie  (h(  >  bei  unserer  Midile  der  l  all  war.  oder  welelie  in  einer  etwas  compli- 
cirtereti  Weise,  welelie  w  ir  au>  eineiu  ."^arkuphairrehel  im  \  atiean  kennen,  mit 
dem  oberen  Theile  des  Kcibers  verbunden  waren.  An  diesen  liulken  oder  Stan- 
gen schoben  nun  Menschen,  natürlich  meistens  Sdaven,  und  diese  Arbeit  war 
die  härteste  von  allen,  welchen  die  Sdaven  sich  au  unteniehn  hatten,  so  dass 
man  sie  zur  Strafe  fcae  Vergehnngen  in  die  Mühlen  sandte.  Jedoch  übertrug 
man  die  Drehung  der  Mühle  in  \  ii  h  n  Fallen  auf  Thiere,  Ksel  oder  Maulesel, 
und  dass  dies  auch  in  unserer  Bäckerei  dt  r  Fall  ^-ewesen  sei,  lässt  sieh  ersten» 
daraus  schliessen,  dass  der T^TUi^aiiir  um  die  Mühb  ii.  wir  imserPlan  vind  unsere 
Ansiciit  es  aii^elien  ,  i:r]>Ha'>ti  rt  .  w  alirend  im  (  <  brii^cn  der  l'ussbodeii  mit 
Khtrick  belegt  ist,  zweitens  daraus,  dass  sich  neben  dem  Mühlhausc  in  Iti  der 
Stall  mit  der  steinernen  Krippe  befindet,  in  welchem  Masois  etni^Keste  von 
Maulthierlmochen  fand.  Die  Art,  wie  die  Thiere  an  die  Balken  der  Mtthle  an- 
gespannt wurden ,  finden  wir  freilich  nur  in  roher  Weise  in  dem  oben  (Pigur 
184.  S.  25S  mitgetheilten  Au-1i  i  -  ^hild  einer  B  '  i  dargestellt.  Es  be- 
greift sich, dass  wenn  man  die  lialken, an  ih  nen  t^eseliobeii  i-di  r  LTCzogen  wurde, 
in  ein  Kamnirad  vervulNtaiidiLTte ,  man  dies(  s  auf  die  einfaeh-te  "Weise  mit 
(  iudu  \\  a^^(  rraile  in  \  (  rbiudung  setzen  konnte.  Das  ist  die  Eiuriclitung, 
weicht'  \  itruv  beschreibt. 

lAnkM  von  den  Mahlen  sehn  wir  auf  unserer  An- 
sicht den  Backofen»  17  auf  dem  Plan,,  von  dem  wir 
hieraeben  einen  Dnrchsdmitst  geben  ügnr  190.  Ana 

diesem  ist  ersichtlich ,  mit  welcher  Sorgfalt  man  die 
llitzc  des  Ofens  zu  benutzen  strebte,  indem  der  eigene 
liehe  innere  gewölbte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl 
''fiä^l^Ö^^^E^-^^'^  verschlossenen  viereckigen  Vorraum  ö  lungeben  ist, 
KguTTno'  Durchschnitt  erhitzte  liuft  festhielt.  Durch  ä  zog  der  Hauch 

des  üackofens.  ab,  e  ist  der  Aschenbchältcr.  Der  Backofen  steht  ver- 
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möge  einer  massigen  ücffnung  c  mit  den  beiden  uustossenden  Zimmern  1 8  und 
1 9  auf  dem  Plan  in  V  erbindung.  In  dem  crsteren  dieser  Zimmer  fand  man  die 
gemauerten  Füsse  eines  grossen  Tisches,  dessen  hölzernes  Blatt  verkohlt  ist, 
und  der  ofienlxir  zum  Formen  des  Brodteiges  diente.  Das  geformte  Brod  wurde 
durch  die  erwähnte  Oeffnung  c  links  in  den  Vorraum  des  Backofens  gebracht, 
wo  der  Bilcker  dasselbe  empfing  und  in  den  inneren  Ofen  schob.  War  es  gar 
gebacken,  so  wurde  es  durch  c  rechts  weiter  in  das  Kilhlzimmer  19  gebracht. 
Neben  dem  Backofen  steht  ein  halb  eingemauertes  Gefäss  von  Thon  ,  J'  im 
Durchschnitt ,  welches  entweder  Mehl  zum  Bestreuen  der  Platten  enthielt  oder 
wahrscheinlicher  Wasser  zum  Befeuchten  des  halbgaren  Brodes ,  um  seine 
Rinde  glänzender  zu  machen.  In  dem  Baum  des  Müldensaales  scheint  auch  die 
Hauptbereitung  des  Brodteiges  vor  sich  gegangen  zu  sein ,  c  im  Plane  bezeich- 
net eine  Brunnenmündung  mit  einem  daneben  stehenden  thönemen  ,  lialb  ein- 
gemaiierten  Gefässe ,  d  gemauerte  Füsse  eines  se-hr  niedrigen  Tisches  oder  de» 
Backtrogs,  in  dem  man  den  Teig  knetete,  der  zur  Abwägung  und  Formung  in 
das  anstossende  Zinnncr  getragen  \mrde.  Ueber  dem  Brunnen  und  dem  Was- 
serbehälter ist  ein  Bild  in  zwei  Zonen  ;  die  obere  stellt  die  \  erelirung  der  Göt- 
tin des  Backofens,  Fornax,  die  untere  die  bekannten  zwei  symbolischen 
Schlangen  dar.  In  dem  Stalle  ist  eine  gemauerte  Tränke,  welche  durch  die 
Wand  in  das  Nebenzimmer  20,  otfenbar  das  Schlafzimmer  des  Milhlensclaven, 
reicht  und  von  diesem  aus  mit  Wasser  versehn  worden  zu  sein  scheint.  —  Ab- 
bildung von  Broden ,  wie  sie  in  Pompeji  gebacken  w\trden ,  geben  yfir  im 
iirti.Ntischen  Theil  in  dem  für  die  Malerei  bestimmten  Capitel  unter  anderen 
Gegenständen  der  Stillel>engemälde.  — 

Elle  wir  die  Bäckerei  ganz  verlassen  ,  um  uns  in  der  Werkstatt  de  r  Tuch- 
Ix'ri'iter  umzusehn,  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  man  hinter  dein  Hause  der 
Figurencapitelle  {capitclli Jigurati)  an  der  Pantheonstra.sse  die  Werkstatt  eine» 
Kuchenbäckers  aufgefunden  hat.  welche  deutlicher  als  durch  die  kleineren 
Mühlen  { pistrlllo)  und  den  Doppelofen  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  man  in 
dem  Locale  zwei  Kuchen  noch  vorfand,  welche  in  das  Museum  gebracht  sind; 
der  eine  stellt  eine  Art  von  Krone  d:»r.  — 

Die  Fullonica  oder  Tuchwalkerei ,  1827  an  der  Strasse  des  Mercur  ent- 
deckt ,  ist  in  allen  zum  GcschäftNbetrieb  wesentlichen  Theilen  eben  so  gut  er- 
halten. \f\c  die  Bäckerei,  und  nimmt  ein  fast  eben  so  bedeutendes  Interesse  in 
Anspruch  wie  jene.  Der  Plan  des  ganzen  (  «ebäudcs  Figur  191  ist  so  einfach, 
dass  wir  uns  nnt  einem  flüchtigen  Bück  in  demselben  zu  orientiren  vennög«  n. 
An  der  vorderen  Strassenfronte  liegen  link»  vom  Haupteingange  vier  Läden 
1,  r»,  (i  ohne  Zusanunenhang  mit  dem  Innern  des  Hauses,  die  also  vom  Eig- 
ner vermietlu  t  waren  und  zwar  die  beiden  ersten  mit  einem  hinteren  Laden- 
zimmer 2  und  1  ,  diese  und  der  dritte  ausserdem  mit  einem  o<ler  mehren  Zim- 
mern im  oht-ren  (irsdioss.  wir  sich  an^  den  Treppen  ergiebt.  Neben  der  sehr 
geräumigen  Hausilur  S  liegt  ein  durch  ein  Fensler  von  d<  r  Strasse  her  erlcuch- 
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tetcs  Gcnaeh  7,  welches  num  nur  idir  uncigentKch  als  celitt  ctHarii  bctrachteii 
dsi^  wddies  vielmdur  henrimmt  gewetea  adieint,  um  die  eingehenden  Bestel* 
Imgen  und  Arbdten  in  Emp&ng  vx  nehmen.  Etwas  weiterÜn  am  lUnsgang 


t  M     ^     f     t     f*    >t    <j»  y 


Figur  191.  Flu  der  FüUonka. 

fitiden  wir  in  H  rin  ijiinz  riith'^flhnrtrs  Kilimnprchfn  von  nur  I  □  Meter  Grösse, 
welches  wohl  ein  Keiister  auf  die  Hiiusflur,  aber  keine  Thür  liat.  An  diesen 
Zimmern  vorbei  gelangt  nian  'u\  das  Atrium  10,  oder  viehiiehr  in  den  lliium, 
der  unrichtiger,  wenigstens  uneigentlicher  Weise  gewöhnlich  mit  diesem  Namen 
beteichnet  wird,  eigentlich  aber  als  Periatyl  zu  betrachten  ist  Der  breite  Um- 
gang um  daa  Viridarinm  wird  von  rwolf  maariv  gemauerten -Pfeilern  getragen, 
üb(>r  d<  nen  wahrscheinlich ,  nach  Schäften  zu  urteilen ,  die  man  zertrttmmert 
auf  dem  Boden  fand,  eine  obere  SäulcnsteHunef  sich  erhob,  welche  eineGallerie 
vor  den  Zimmern  des  ersten  Stockes  biklete.  /wischen  den  Pfeilern  dem  Ein- 
j^aiii;  tre>renüber  befindet  sich  das  Puteal  r  und  ein  Marmorbassin  mit  einem 
Springbrunnen  h.  An  dem  mit  a  bezeichneten  Eckpfeiler  befanden  sich  dem 
KunstMi'erthe  nach  gering,  dem  Gegenstande  nach  interessante  Gemälde,  m xh  iic 
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verschiedene  Scenen ,  N'crrichtungen  und  Geräthe  der  Tuchwalkerci  darstellen 
und  in  das  Museum  in  Neapel  gebracht  sind.  Auf  dem  ersten  derselben  Figur 

192  sitzt  im  Vordergrunde 
eine  reic  h  bckicidt  ic  Irrau, 
welche  aus  den  Händen  ei- 
ner jungen  Arbeiterin  ein 
Stück  Zeug,  es  scheint  eine 
Binde  (Tänie)  zu  sein ,  em- 
pfängt. Im  Hintergrunde  ist 
ein  hochgeschürzter  und  nur 
mit  der  Tunica  bekleideter 
Arbeiter  beschilftigt ,  einen 
Mantel  mit  purj)urnem  Saum 
auszubürsten  oder  mit  den' 
Karden  aufzukratzen ,  wäh- 
rend ein  zweiter,  eben  so  be- 
kleideter, aber  mit  Oliven  be- 
kränzter die  Käucherpfanne 

Fi.i,niriy2.  Cumfildc  aus  (Ut  Fullonica.  und  das  Drahtgcstelle  her- 

beiträgt, über  welches  die 
StoH'e  zum  Sch\v<'feln  gelegt  wurden.  Minervens,  der  Göttin  der  Handarbeit,  hei- 
lige Kule  sitzt  auf  diesem  Drahtgestelle.  Ein  zweites  Bild  zeigt  uns  vier  in  vieler 

Beziehung  seltsam  genug 
aussehende  Arbeiter ,  be- 
schäftigt die  Stoffe  in  run- 
den Bütten  oder  Kummen  zu 
waschen.  Der  mittelste  dop- 
pelt so  gross  als  seine  Ge- 
nossen gebildete  Arbeiter 
tritt  das  Zeug  mit  den  Füs- 
sen aus  und  stutzt  sich  da- 
bei mit  den  Händen  auf 
eine  niedrige  Mauer,  welche 
Figur  (ii'inälde  aus  <ler  Fullunicn.  nischenartig  iK'handelt  die- 

sen Kaum  von  anderen  ab- 
ztigrenziu  scheint.  Auf  der  anderen  Seite  des  Pfeilers  sah  man  ein  drittes 
Hild.  in  welelu  tii  eine  \'orst«-herin  mehren  Arbeitern  Ik'fchle  erthcilte,  während 
im  niiiteri^iunde  anfeiner  unter  dem  Boden  hangenden  Stange  Tuch  zum 
Trockn«  !!  aiilgc  hängt  ist.  Ein  viertes  Bild  endlich  (siehe  Figur  19-1)  zeigt  uns 
die  Zeug]iresse,  du-  wir  um  so  weniger  zu  erklären  brauchen,  je  genauer  die- 
selbe mit  den  bei  un^  gebräuchlichen  fast  in  all'  und  jeder  Beziehung  über- 
einstimmt. — 


Dm  PriTatgcbiod«. 


Ueber  die  luu  das  Peristjrl  geL^nen  Zimmer  nur  iro^ge  Worte.  Das  erste 
Rm  Eingänge  linkt  11  itt 

seltMonen  Baum  ohne  Thoiea  aEge- 
gpenit  wird.  Von  der  ziemlfch  cle> 
ganten  Decoiatixm  «nd  besonders 
zwei  Bilder  zu  nennen,  welche  leit  hto 
Wagen,  den  einen  von  zwei  llirsehon 
(Diana),  den  anderen  von  zwei  Plauen 
(Juno)  gezogen  darstellen.  Der  l'uss- 
boden  bestellt  «im  de^jpin  Pompejis 
so  gewflihTiHfthim  weissen  Mosaik  mit 
schwarzer  Borde.  Das  Zimmer  bekam 
ausser  durch  die  Thür  durch  cii^i^Ien- 
stcr  vom  Gange  her  Lieht  und  öffnete 
sich  zugleich  in  d:is  anstossende  (ie- 
inacli  12,  eine  Exedra ,  -welche  wie- 
derum mit  einem  zweiten  cubiculum 

13  inVeilniidnng  steht.  Jkx  GentfA- 
dcschmuck  der  Ezedsa  ist  aemlich 


Figur  194.  Zeugpressc. 


xeiflh,  aber  ohne  sonderiidien  Kunstwerk»  die  beiden  nennenswothesten 
Hauptlnlder  auf  den  Wänden  rechts  und  links  zeigen  ^'enus  und  Adonis  und 
TheseuB  als  Sieger  über  den  Minotaur.  An  der  linken  Seite  des  Peristyls 
bemerlien  wir  zuerst  ein  oecusartiges  grosses  Gemach  14,  wiederum  mit 
weiss  und  scliw^rzem  Mosaik fusshoden ,  im  I'ebrigen  nlx  r  nlme  iiennens- 
wcrtlien  Schmuck.  Die  \  crmuiliung  liegt  selir  luilie,  das»  wir  hier  einen 
Haupttheil  der  Werkstatt,  nicht  einra  Salon  sn  erkennen  haben/'4Kidann  f(d- 
gen  xwei  kleine  euHeula  15  und  17,  je  mit  einem  jproeoeton  16  und  18.  Den 
HauptFMtm  19  des  folgenden  Complexes  yon  Bäumlichkeiten  nimmt  eine 
Frivatbftck'  n  i  ein,  in  der  ein  grosser  Backofen  <l  steht,  an  den  die  gemauer- 
ten Füsse  des  Backtisches  e  sich  anlehnen  und  vor  df'in  nch  ein  gemauerter 
offener  Ileerd  J"  hwHndet  ,  der  un^  zeigt,  dass  nuiu  den  Pnum  zugleich  als 
Küche  benutzte.  \ Or  dem  Hack-  und  Kiuhenzimmer  sehn  wir  einen  sehma- 
len Gang  20,  dessen  Zweck  schwer  anzugeben  sein  dürfte,  und  am  i^nde  des- 

sdben  ein  gans  •ehmuckloses  Zimmer  21 ,  das  wir  wohl  als  Si^Mmmmer 
oder  Yrnrathsiimmer  betrachten  düifen.  Ueber  die  Bedeutung  ^pr  Bestim- 
mung der  vier  unter  sich  verbundenen  B&ume  am  Ende  des  Feristyls  Iftsst, 

sich  nicht  absprechen  .  si(  her  ist  nur,  dass  in  25  ein  Vori^tz  des  Posticum  su 
erkennen  ist,  und  wahrscheinlich,  dass  in  24  djis  ('loset  war.  Ob  das  grössere 
Zimmer  22  zur  Werkstatt  gehörte  und  etwa  die  Presse  enthielt  oder  den 
Trockenraum  bildete,  und  ob  das  kleinere  und  dunkele  Xeben/imiiK  r  2:<  als 
Magazin  diente,  vermögen  wir  nicht  anzugeben.  An  der  liiuterwaud  des  1\  ri- 
atyls  befinden  sich  vier  grosse  gemauerte  Wassexheldlter  26  in  versdiiedenem 
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Niveau  und  unter  einander  verbunden,  so  dass  die  Flüssijj^keit  aus  dem  einen 
in  den  andern  ablief.  .Sowie  an  Erhebung  über  den  lioden  unterschieden  sie 
sich  auch  an  Tiefe,  der  erste  ist  I  "'  13,  der  letzte  nur  0  "'  fjU  tief.  Das  Mauer- 
werk dieser  Behälter  bildet  vor  denselben  eine  ziemlich  breite  Estrade,  welche 
man  an  der  Seite  des  Höchstgelegenen  Behälters  links  auf  einer  Treppe  besteigt. 
Am  reckten  Ende  d^  Estnde  finden  wir  in  27  eine  Beihe  von  sechs  jener  klei- 
nen j^ellcn ,  M'clchc  uns  das  eine  der  oben  betrachteten  Gemülde  zeigt ,  und 
deren  Zweck,  die  Aufnahme  der  Waschbfltten  wir  danach  bestimmt  n  i  !  -  . eigen 
können.  Dass  die  grossen  Behälter  einen  anderen  Zweck  liatten,  ist  ^^ühl  klar; 
am  wahrschcinli«  listen  wurden  sie  zur  Färberei  geljraiicht.  Neben  der  Treppt' 
sehn  wir  links  im  Niveau  des  ^  iridariuius  ein  unrcgelnuissig  gestaltetes  Mar- 
morbecken für  Wasser  28,  während  links  zwischen  der  Trepije  und  einer  nie- 
drigen Mauer  «n  Abfluss  der  Wasserrinne  angebracht  ist,  welche  den  Poristjl- 
hof  nmgiebt  Am  Ende  des  linken  Peristylganges  finden  wir  endlich  bei  29 
noch  einen  isolirten  und  zwar  im  Niveau  des  Bodens  li^enden  Behälter  un- 
geivisser  Bestimmung. 

Ein  seiir  be/eichnender  Kaum  ist  das  gewölbte  Zimmer  itü  recht»  am  Ferl- 
styl,  in  welchem  wir  an  der  linken  Wand  eine  grosse  gemauerte  ^\'anne  und 
an  der  rechten  eiiu  n  Steintisch  zum  Ausschlagen  der  Wüsche  mit  dem  noch 
heute  in  Itiilieu  und  auch  sonst  gebräuchlichen  tSchlagholz  Huden.  Es  ist  dies 
also  das  eigentliche  Waschzimmer,  wdches  sich  auch  noch  durch  die  betiidit- 
liehe  Quantität  von  Seife  zu  erkennen  giebt,  die  man  in  demselben  gefunden 
hat.  Ein  kleines  Schlafzimmer  :n  mit  seinem  Procoeton  32  bildet  den  Schluss 
der  Räume  um  das  PeristyL  Neben  diesen  Zimmc  rn  führt %ine  Thür  in  eine 
Seitenabtheiluiig  des  Hauses,  welche  das  korinthische  Atrium  und  neben 
dem  eigenen  Eingang;!!  links  ein  8chlafzinuner  il'»,  rechts  ein  Sclaven/.ini- 
mer  ;iü  und  den  Treppen  räum  'M  uinfasst.  In  dem  Atriiun  stellt  liinter  dem 
Inipluvium  ein  Puteal  aus  gebranntem  Thon  (/,  vor  deinsclbcn  eine  Basis  oder 

ein  niedriger  Altar  von  weissem  Marmor.  Durch  dOnne  Sdierwäade  ist  da 
Umgang  des  Atriums  in  mehre  Abtheilungen  getrennt ,  welche  die  Leser  auf 
unserem  Plane  angegeben  finden,  derenZweck  aber  nicht  zu  enathen  ist.  End« 
lieh  musa  im  Pcristyl  des  Hanpthauscs  noch  eine  kaum  mannshohe  XJmmane- 
rung  eines  Stclnsitzes  nahe  am  Eingang  3S  erwähnt  werden,  obgleich  wir  nicht 
angeben  können,  welchen  Zweck  diese  hatte.  Es  ist  indess  möglich,  dass  hier 
(  in  Sclave  Bestellungen  annahm  oder  der  Cassirer  die  Bezahlung  für  beendete 
Arbeit  in  Empfang  nahm.  — 

Dritter  Abschnill. 

Die  CrHber  und  VniMrnkmftIrr. 

So  hiitten  wir  sie  denn  durchwandert  die  Stadt  der  Lj-benden^  und  alier- 
malfi  stehn  wir  an  dem  Thore,  durch  das  wir  »ie  betreten  haben.  Wir  durch- 
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schreiten  das  ITior,  denn  es  bleibt  uns  noch  ein  Besucli  bei  den  ^^'ohnungen 
der  Tüdten,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  btadtanlage  von  l'onipeji  übrig, 
welcher  das  nianniglahigste  Interesse  sowohl  in  antiquarischer  wie  in  künstle- 
rischer Rücksicht  in  Anspruch  nimmt,  der  vor  dem  herculaner  Thor  gelegenen 
Grilberstrasse.  Da  wir  diejenigen  Gebäude,  welche  ausser  Grabdenkmälern 
und  dem  /u  ihnen  Gehörigen  an  dieser  Strasse  stehn,  die  \  illa  des  Dioniede», 
die  8.  g.  des  Cicero,  das  Haus  der  vier  Mu&ukpleiler,  die  Läden  und  Schenken 
zu  beiden  Seiten  theils  genau  betrachtet,  theiJs  wenigstens  im  V'orübergehn 
besucht  haben,  so  sind  wir  hier  in  der  Lage,  nur  diejenigen  Monumente  /u 
besichtigen,  welche  mit  der  Todtenbestattung  in  directem  Zusanunenhang  stehn. 
Eine  Ansicht  der  Graberstiiisse  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  von  der  Villa 


Figur  10(1.  Plan  der  Gräbersirasse.  ' 


des  Dioujedes  gegen  das  Thor  aufgenommen,  haben  wir  als  Fig.  195  an  die  Stirn 
dieses  Abschnittes  gestellt ,  die  vorstehende  Abbildung  giebt  einen  Specialplan 
der  ( irälberstrasse,  /u  dem  im  Allgemeinen  nur  zu  bemerken  ist,  das«  die  Theile 
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xwuchen  A,  A  den  Auagrabtuigen  de»  vorigen  Jahrhunderts  (1763 — 1782),  die- 
jenigen swisdira  S.  B  denjenigen  der  Jahre  1812  und  1813  angehören.  Des 
Baumes  wegen  hnt  der  Plan  in  xvei  Hälften  gegeben  weiden  mOnen,  die  unsere 

I^escr  in  Gedanken  leicht  zusammensetzen  "werden. 

Zur  Krl;lut(  run<(  der  nun  folt^enden  Monumente  sind  nur  wenige  allge- 
meine \  nrbcinerkungcn  über  die  r(>niisthe  Todtenbestattung  nöthig.  Es  ist 
schon  truhei  bemerkt,  duss  die  zwoli  Tatein  sowolü  das  Begraben  wie  da*  Ver- 
brennen der  Todten  in  der  Stadt  untersagten,  denn  firoher  war  es  Sitte»  die 
Todten  im  eigenen  Hause  zu  bestatten,  wilhrend  nadi  dem  Verbote  man  sich 
einen  Fiats  ausserhalb  der  Stadt,  yonugswelse  an  den  Heerstrassen  orwarb,  um 
auf  demselben  das  Grabmal  /u  errichten.  Ein  solcher  Platz  konnte  auch  von 
Seiten  der  (^'onunune  als  Auszeichnung  für  verdiente  und  angesehene  Personen 
geschenkt  werden,  wovon  uns  Beispiele  in  pDnipeji  vorliegen,  wälirend  nur  für 
die  Allergeringsten,  namentlich  für  die  niedrigsten  St  la\  (  n  und  für  hingerich- 
tete \  erbrccher  ein  üllentlicher  Bcgräbnisspiat/,  iu  Kom  am  Esquilin,  vorhan- 
den war,  ]%e  religiös  gebotene  Sorgfidt  filr  dieTodtm  inVerbändung  mit  dem 
Verlangen  nach  Pomp  und  Fracht  und  dauerndem  ehrenvollen  Andenken  liess 
die  Grftber  mit  der  grOsstmOglichen  Schönheit  und  Elegant  ausfidhren,  so  dass 
wir  selbst  in  dem  kleinen  Pompeji  eine  Reihe  äus.s(Tst  stattficher  Grabdenk- 
mäler finden,  welche  architektonisch  zu  den  besten  Monumenten  der  Stadt  zu 
rechnen  sind,  wilhrend  in  der  llau]»ts(adt  ein  ungleich  bedeutenderer  Luxus 
und  eine  wunderbare  Fracht  in  den  Grabmoniunenten  entlaltet  wurde  und 
namentlich  die  (irabiniller  der  Kaiser  zu  so  colossalen  Bauwerken  erweitert 
wurden ,  dass  sie  beinahe  mit  den  Gräbern  der  Pharaonen,  den  aegyptischen 
I^ramiden,  wetteifern  können,  imd  dass  s.  B.  dnes,  das  Grabmal  Hadrians,  in 
spiterer  Zeit  su  einer  eigenen  Festung,  der  bdcannten  und  berflhmtcn  Engels- 
burg werden  konnte. 

T\'ber  die  Sitten  der  Bestattung  selbst  sei  nur  das  gesagt,  dass,  wiüii'cnd 
in  der  ältesten  Zeit  die  Beerdigung  des  unverbrannten  Leichnams  Sitte  gewesen 
sf  in  soll,  in  der  historist  h  bekannten  Zeit  das  \  frbrennen  der  Todten  allge- 
meiner (iebrauch  war  und  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit,  namentlich  unter  den 
Autoninen  wieder  dem  Beisetzen  der  unverbrannten  Körper  in  Särgen  und 
Sarkophagen  wich,  einer  Sitte,  der  wir  einen  eigenen  reichen  Kros  von  Künste 
werken,  eine  Kunstwelt  für  sich  in  den  Sarkophagreliefen  verdanken.  Ver- 
brannt wurden  die  Leichen  auf  Scheiterhaufen,  welche  in  einem  eigenen,  fflr 
diese  bestimmten,  nu  i-tens  wohl  ummauerten  Kamne  errichtet  wurden.  Dieser 
wtriiium  genannte  Raum  befand  sich  entweder  als  zu  dem  Areal  der  rJrabstlitte 
gehcirt  nd  und  in  diesem  Falle  nur  für  die  Fanülie  botinnut.  der  die  (irabstatte 
eignete,  an  oder  neben  dem  (Jr.ibmal.  oder  das  ustrinum  war  ein  für  den  allge- 
meinen Gebrauch  In  stimmter,  unnnaucrtcr  Baum,  wie  wir  einen  solchen  neben 
Frivatustrinen  in  Pompeji  finden  und  um  so  sicherer  filr  andereOrte  annehmen 
mOsscn,  als  Inschriften  vorhanden  sind,  welche  aussagen:  »an  diesem  Grabe 
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darl  k<  in  rstiimiin  angebracht  werden.«  Nach  dt*r  Vcrbrenirong  der  Leichen 
wurden  die  Knochen  2^»sannnrlt,  mit  Wein  und  Milch  begossen,  und  nachdem 
sie  wieder  «ietrocknet  waren,  in  eine  Urne,  sei  es  von  l'hon,  sei  es  \  on  Stein 
oder  Glas  oder  Metall,  nebst  Spezeieien,  oll  au(  h  mit  Flüssigkeiten,  namentlich 
Wein  undOcI  gelegt.  In  mehren  Urnen  Pompeji'»  fand  man  neben  denKnucheu 
«ncltMliiiMvik,  die  jedoch  vatM  mtf  das  iUÜgeld  Air  Charon  ni  benehen  sind, 
wcld^ian'vrölüimverbnan^  denMondsn  stecken  pflegte,  son- 

d<  rn  die  flin  Mer  elier  als  Andenken,  ^neDnckt  auch  all  Merkmal  des  Datums 
der  i3cstattung  zu  betrachten  hat.  Die  Urnen  wurden  im  Innern  der  OrabmakT 
in  Ni'iclieii  aut"i;(  sf«  llt,  deren  entweder  nur  eine  vorhanden  war,  wenn  das  Grab^ 
«in  Kiu/cldi  rikmal  sein  sollte,  oder  denn  mehre,  oft  sehr  x\c\c  angebracht 
waren,  wenn  viele  1  rnen  der  Mitglieder  einer  l'amilii-  in  eim-m  gemeinsamen 
Grabmal  beigesetzt  werden  sollten.  Bei  gruä&cr  Zahl  der  Urnen,  welche  na- 
mensch  dadurch  stark  anwachsen  konnte,  «fastjinantjhes  Familienhaupt  ausser 
für  sich  und  die  Seinen,  auch  for  seine  Freigdaailiiai  Bnun  in  dem  Günbe 
haben  wollte,  half  man  sich  durch  Steinbilnke,  weldie  die  Mauern  des  Grrabes 
innen  \inter  den  Nischen  umgaben,  und  aufweiche  man  die  Urnen  hinstellte. 
Wuchsen  solche  gemeinsame  (  irabmider  einer  Familie  oder  auch  einer  Corpo- 
ration zu  einer  beträehtlichen  ii  Zahl  \on  Nl--(  lien  in  den  Wilnden  an,  so  nannte 
man  sie  coluinlninu ,  weg«  ii  ihrer  Aehnliehkeit  mit  Taidx  nschlü!/«  !!.  In  den 
öffentlfcheu  grossen  Grabmiüem  in  Koni  hatte  sich  ein  armer  .Slici\ i,  derein 
eigenes  Grab  nicht  besahlen  konnte,  eine  Nische,  oUa  genannt,  fflr  seine  Urne 
lu  kaufen,  und  diese  oüae  waren  selbst  Gegenstande  von  Geschenken,  welche 
sich  die  Aenneren  unter  einander  machten,  wie  dies  Inschriften  beweisen. 
Denn  unterhalb  der  einzelnen  oUa  wurde  in  diesem  Falle  eine  kleine  Inschrift 
angebraeiit.  welche  den  Namen  dessen  enthielt,  dessen  Gebeine  in  der  Urne 
lagen  und  w(  h  iie  im  Sehenkuiigsfallr  zugleich  als  Schenkungsurkunde  abge- 
fasst  wurde.  Bei  Privali^riihcrn  dagegen  wurde  die  Cirahst luilt  aus>en,  der 
Strasse  zugewendet,  angt  bracht,  w  it;  wir  dies  in  Pompeji  an  eiiu'r  Fülle  von 
Beispielen  sehn  können.  Wenn  wir  nun  schliesslich  noch  bemerken,  dass  die 
Grrabmftler  in  der  Regel  mit  einer  das  Areal  bezeichnenden  Mauer  eingehegt 
waren,  so  dürfte  Alles  vorausbenu  rkt  sc>in,  was  zum  V'erständniss  der  folgen- 
den  Kinzelhetraihtung  und  zur  Vermeidung  mm;  ^^'iederholungen  nöthig 
scheint :  \  les  Detail  werden  wir  am  besten  den  Monimienten  gegenüber  ken- 
nen lernen. 

Den  früher  bereits  rasch  vollendeten  ^\  eg  von  der  Villa  des  Diomedes 
(  VD  auf  dem  Plan)  bis  zum  Thore  durchwandern  wir  jetzt  noch  einmal,  lun 
die  Grabdenkmäler  und  die  m  diesen  in  näherer  oder  entfernterer  Bexiehnng 
stehenden  Moniunente  Icennen  m  lernen.  Der  erste  Gegenstand,  der  unsere 
Anfioierksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  der  Villa  suhurbtOM  gegenüber  die  Grab- 
stätte der  Familie  des  M.  Arrius  Diomedes,  1  auf  dem  Plane. 

Auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  von  o/»»f  ineertum  erheben  sich  mehre 

Overkeek,  Vumftüi.  1 8 
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DenkinRlor;  zunächst  zwei  kloinr  (  ippon,  welche  ganz  rohen  Hermen  Uhneln 
und  einigennasstMi  an  di«-  turhunj^eschiniiikten  türkischen  (Jnibtippen  erinnern. 


Fipiir  M»".  Grabstätte  i\v*  M.  Arriu.s  Diomede«. 


Diese  Herinenrippni.  welche  wir  weiterhin  noch  in  einem  anderen  Beispiel 
näher  betrachten  werden,  scheinen  Pompeji  eigen  zu  sein,  sind  wenigstens  bisher 
aus  der  Umgegend  nicht  bekannt.  Die  hier  in  Rede  stehenden  Denksteine  be- 
zeichnen nach  ihren  Inschriften  (Mommsen  Xo,  2357  u.  23r)8)  die  Kuhestiilten 
zweier  einzelner  Glieder  der  Familie  des  Diomedcs.  Dann  folgt  das  Haupt- 
monument in  Form  eines  zweisiudigen  Tcmpelchens  mit  flachem  Giebel,  auf 
dessen  geschlossener  Doppelthür  zwei  Fasces  mit  den  Beilen  die  höhere  obrig- 
keitliche Würde  des  (iründers  dieser  GrabstiUte  bezeichnen.  Namen  und 
Stand  desselben,  M.  Arrius  Diomedcs  Freigeliissencr  des  ....  Vorsteher  (ma- 
ffister)  der  Vorstadt  Augustus  Felix ,  lernen  wir  aus  der  Inschrift  über  der 
Doppelthür  CMonniiM-n  No.  23.*)5)  kennen,  während  eine  vierte  Inschrift  an  der 
Mauer  des  Unterbaus  ('Mommsen  No.  23.")Ü)  wieder  einem  einzelnen  Familien- 
gliede.  hier  einer  Tochter  des  Diomedcs  gilt. 

Rechts  nelien  <lies«'in  Monumente,  aber  etwas  hinter  demM-lben  zurücklie- 
gend und  durch  eine  Mauer  von  demselben  getrennt,  finden  wir  ein  zweites 
Monument,  2  aul  dem  Plane,  in  Form  einer  Nische,  in  der  die  Spuren  einer 
gemalten  Figur  unter  Guirlanden  erkennbar  waren  und  welches  nach  der  In- 
schrift (Mommsen  No.  23.')4)  die  Ruhestiltte  des  zwülfjiihrigen  N.  Velasius 
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Gratus  bt'zciclmet.  Hinter  dicseni  Monumente  liegen  bei  [i  auf  dem  Plan  zwei 
sehr  zerstiirtp  und  namenlose  Grabmäler  in  Form  gemauerter  Pfeiler  auf  einem 
die  gewölbte  Grabkammer  enthaltenden  Fundament.  Namenlose  Hermcncippen 
stehn  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  in  der  Nahe.  Auf  ein  iUisscrst  kleines 
und  inschriftloscB,  nichts  dcstoweniger  in  Form  eines  Tempelchens  mit  eiu^m 
Cippus  gearbeitetes  Grab,  l  auf  dem  Plan,  links  auf  der  folgenden  Abbildung  a, 
folgt  das  von  seinem  Freigelassenen,  Menomachus,  errichtete  Monument  des 
richterlichen  Z  w  e  i  in  a  n  n  s  L,  C  e  i  u  s  L  a  b  e  o  aus  der  Menenischcn  Tribus- 
5  auf  dem  Plan,  welches  zu  den  am  wenigsten  geschmackvollen  von  Pompeji  ge, 
hört.  Dasselbe  ist  in  opus  incerium  erbaut  und  mitStucco  übcrklcidet;  es  bildet 


Figur  IlC».  Grab  dts  L.  Ccius  Labco. 

zuerst  eine  glatte  Basis,  welche  nach  vorn  die  heute  fast  unkenntliche  Inschrift 
(Mommsen  No.  2351)  trügt,  über  dieser  erhebt  sich  ein  von  Pilastern  einge- 
fasster  Würfel,  welcher  nach  der  Vorderseite  a.  zwei  Porträtrelicfe  in  Festons 
zu  beiden  Seiten  eines  Korbes  zeigt,  an  der  Seitenfläche  nach  der  Stadt  b.  in 
der  Mitte  ZAvci  Keliefdarstcllungcn,  deren  erstere  einen  Gerüsteten  neben  einem 
Pferde  zum  Gegenstand  hatte,  während  die  andere,  fast  gänzlich  zerstört,  nur 
die  Beine  eines  wie  es  scheint  gleichfalls  Gerüsteten  erkennen  lilsst.  Zu  beiden 
Seiten  sind  die  Felder  mit  netzförmiger  Stuccatur  sehr  dürftig  angefüllt.  Dieser 
reliefgeschmückte  Würfel  diente  als  Basis  von  mittelmassigen  Statuen,  welche 
aus  grobem  Material  gearbeitet  und  mit  feiner  Tünche  überzogen  einen  Mann 
in  der  Tog-a  und  eine  reichlich  bekleidete  Frau,  wahrscheinlich  Ceius  Labeo's 
Gemahlin  darstellen,  was  wir  um  so  bcstunmtcr  annehmen  dürfen,  da  auch  die 
fragmentirte  Inschrilt  der  Frau  (Mommsen  No.  2K52)  im  Museo  Borbonico  auf- 
bewahrt wird.  Die  Statuen  waren  von  dem  theilwcise  zerstörten  Basen  Würfel 
herabgestürzt  und  sind  im  Museum.  Wir  wollen  es  dahingestellt  sein  lassen, 
üb  das  Geld  oder  die  Dankbarkeit  gegen  seinen  früheren  Herrn  bei  deui  frei- 
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gelassenen  Mcnoniachus  nicht  weiter  als  für  die  Erbauung  eines  solclien  ge- 
tilnchten  Grabes  reichte,  welches  wir  uni  so  schneller  verlassen,  als  uns  dicht 
diinelxin  ein  in  antiquarischer  wie  in  artistischer  Beziehung  viel  interessanteres 
(Jrabnionunient  anzieht,  dasjenige  di-s  M.  AUeius  Luccius  Libella  und  sei- 
nes Sohnes,  G  auf  dem  Plane.  Dasselbe  (Figur         erhebt  sich  ohne  l'nterlwu 

in  Form  eines  einfachen,  aber  in  vollkom- 
men tadellosen  Proportionen  gehaltenen  Al- 
t;ir8  von  dem  Trottoir  der  Strasse.  Aus  der 
Inschrift  (Mommsen  No.  2:i50),  welche  ganz 
gleichlautend  auf  der  Haupt-  und  einer  der 
NelM-nseiten  wiederholt  ist,  sehn  wir,  dass 
M.  Alleius  Luccius  Libella  der  Vater  Aedil, 
Duumvir  und  fünfjalirigcr  T'n\fect,  sein  Sohn, 
obwohl  bereits  im  IT.  Jahn*  verstorben,  De- 
curio  von  Pompeji,  und  dass  die  (Gemah- 
lin des  Libella,  die  ihrem  (iemahl  und  ihrem 
Sohne  dies  Monument  hat  aufrichten  lassen, 
öffentliche  oder  Erzpriesterin  der  Ceres  war, 
deren  Tempel  wir  bisher  in  Pompeji  noch 
nicht  naciiweisen  können.  In  jeder  Weise 
haben  wir  es  also  hier  mit  einer  vornelunen 
und  angesehenen  Familie  zu  thun,  von  deren 
Ciesclunack  und  Bildung  das  einfach  schöne 
Monument  eben  so  di  utlich  Zeugniss  ablegt, 
wie  von  ihrem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift  erwilhnte  Umstünde.  Erstens, 
dass  der  junge  M.  Alleius  so  früh  schon  Decurio  geworden  war,  was  lun  so 
mehr  Ixdeuten  will,  da  wir  (.'icero's  Antwort  auf  die  Bitte  um  Unterstützung 
bei  der  Bewerbung  um  eine  Decurionenstelle  in  PomjHji  kennen  :  es  sei  leich- 
ter, in  Kom  Senator,  als  in  l\)m])eji  Decurio  zu  werden.  Als  ein  ferneres  Zeug- 
niss von  dem  Ansehn  der  Familie  muss  es  uns  gelten  .  dass  nach  der  Inschrift 
der  Platz  für  «las  Mtmument  diesen  verdienten  Bürgern  von  der  Stadt  geschenkt 
wurde  (locus  tnonumenii  publice  (latus).  Nachzuweisen  vermögen  wir  freilich 
dies«'  \  erdienste  nicht  und  mit  blossem  Kathen  wollen  wir  uns  nicht  befassen; 
jedoch  dürfen  wir  nicht  unl>emerkt  la.ssen  ,  dass  dieses  Monunicnt  kein  eigent- 
liches (irab  ist,  da  es,  wie  das  des  Ceius  Labeo,  massiv  und  ohne  Grabkammer 
gebaut  ist;  da  j«  doch  die  Ins<  hrift  dasselbe  nicht  als  Cenotaph  bezeichnet,  nie 
ein  weiterhin  stehendes  (jral)nial  ausdrücklich  genannt  wird,  so  dürfen  wir 
auch  kaum  annehmen,  dass  die  beiden  Libella  auswärts  gestorlx'n  seien. 

Ilinttr  diesem  (irabmal  befindet  sieh  ein  ummauerter  viereckiger  Ilaum, 
7  auf  dem  Plane,  den  man  vielfach  als  Umfassung  von  Grilbern  ilrinerer  Bürger 
oder  Einwohner,  wie  wir  eine  ähnliche  Einfassung  auf  der  anderen  Seite  der 
Gr.lberstrasse  Huden  werden,  angesprochen  hat,  ohne  doch  jemals  nur  die  lei- 
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seste  Spur  von  Gräbern  darinnen  zu  tindcn.  Ungleich  wahrscheinlicher  konnut 
es  mir  daher  vor,  in  diesen  vier  kahlen  Mauern  ein  Privatustrinum  zu  erken- 
nen, dessen  Zugehörigkeit  su  einem  bestimmten  Gnfae  wir  freiUch,  da  das 
Monument  der  libella,  dem  es  am  nftchsten  liegt»  wie  gesagt  kein  Grab  ist, 

nicht  nachweisen  können. 

Grade  hint«  r  diesem  Ustrinum  haben  neuere  Ausgrabungen  an  der  sich 
hier  ahzwei^'(  iul<  u  Strasse  der  X'orstadt  und  am  Kiulc  der  früher  besprochenen 
Keihe  von  Laden  (L.  auf  iinsf  rcm  Plane),  drei  gros&c  steinerne  Sarkophage  ZU 
Tage  gefordert,  die  noch  nicht  gcülfnet  sind. 

An  der  Boke  dieser  Strasse  bemerken  yeir  ein  auf  dem  Plane  mit  8  be- 
seidmetes  erst  begonnenes  Ghrabmal.  Ehe  wir  uns  auf  die  an  interessanten 
Monumenten  ungleich  reichere  rechte  Seite  hinüberbegeben,  betrachten  wir 

noch  das  mitten  auf  derKreu- 
ning  der  beiden  Strassen  be- 
legene, ehfiifdls  mit  einem 
Privatustrinum  10  verbundene 
Grabmal,  9  auf  dem  Plane. 
Die  äussere  Form  dieses  aus 
kleinen  Tu£bteinen  regdmfts- 
ng  erbauten  Grabes(Fig.  200), 
welches,  da  es  namenlos  ist, 
nach  seiner  bemerkcnswerth(?n 
Thür  den  Namen  des  Grabes 
mit  der  M  ;i  r  mor  t  Inlr  f ro^/a 
porlu  VKirmorrn)  Lilialtcn  hat, 
ist  einfach,  aber  sein  üetiiii 
mannigfaltig  genug,  um  unsere  AuBnerksamkeit  auf  einige  Zeit  zu  fessdn.  Wir 
finden  nAmlich  hier  xum  ersten  Ivble  auf  unserer  Rundschau  ein  Grabgebftude 

mit  einer  vollständigen  und  wohlerhaltcnen  Grrabkammer. 
Die  Marmorthür,  wekhc  die  Grabkainmer  vcrschliesst, 
(Figur  201 ),  dreht  sich,  wie  die  Zeichnung  deutlieh  er- 
keniu  ii  l:i>^st  ,  auf  starken  broii/enen  ,  in  die  Ober-  und 
I'ntersi  h\v <  lle  und  zwar  in  Ka])seln  von  gleichem  Metall 
eingela.sscuen  Zapi'en,  wurde  durch  das  Anzichn  eines 
bronzenen  Bingcs  geöffinet  und  durch  das  Vorschieben 
eines  in  Spuren  erhaltenen  Siegels  geschlossen.  Das  In- 
nere bildet  eine  durch  ein  kleines  Fenster  a  (i^gur  202) 
von  oben  her  beleuchtete  und  mit  einem  Tonnengewölbe 
gedeckte  Kammer,  in  welche  man  über  zweiStufen  b  hin- 
abstel<^(,  und  weh  lie  im  Hintert^runde  eine  giebelgekrönte 
Nische  r  für  den  ersten  oder  hauptsilchlic  lien  Asclu  nbeliiilter  d«'S  Stifters  ent- 
hidt,  wie  auf  unserer  Abbildung  ersichtlich.  Das  in  dieser  Nische  stehende 


Figur  20U.  Cirab  mit  der  MsrmorthQr. 


l'i^ur  201. 
MarmorthOr. 
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grössere  Gcfftss  von  Alabaster  enthält  wirklich  verbrannte  Knochen.  Um  die 
ganze  Grabkaininer  läuft  eine  Steinbank  d,  welche  andere  Aschengefässe  von 


Fi(;ur  2<>2.  Grabkainnu-r  des  Grabes  mit  der  Marmurlliür. 

Quff-  und  l.üiigcndurchschnitt. 

(ilas,  von  Marmor  und  von  llion ,  und  ausserdem  mehre  bronzene  Tjampen 
trug,  mit  denen  walirscheinlich  an  den  Feralien ,  dem  römischen  Allerseelen- 
feste,  das  Grab  beleuchtet  wurde.  In  dem  viereckig  ummauerten  Platze  10  hin- 
ter diesem  Grabe  kann  num  nur  das  zu  demselben  gehörende  Ustrinum ,  nicht 
die  Ruinen  eines  sacellum  der  wegbesehützenden  Götter,  der  dix  tiales, 
erkennen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zurück  auf  die  andere  Seite  der  Strasse,  welche 
mehr  und  Wsser  erhaltene  Monumente  darbietet.  Gleich  d.is  erste  derselben. 


Figur  2iJ<<.   Triclitiium  funebre. 
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1 1  auf  dem  Plane,  ist  von  betrftchtlichem  Interesse.  Es  ist  ein  durch  eine  giebel« 
geloOnte  ThOr  faetretbares,  rings  nmmanwrtes,  aber  unbedecktes  Triclinium 

für  diB  Leichen  IM  :.  Ii  Ic  ,  wclclir  dvn  Schluss  der  BestattuDi;  bildeten.  In 
unserer  \ rir>(t  lirnden  I nneii  uisieht  i.»t  Nichts  aK  die  kli  ine  nnide.  [<  l/t  tlicil- 
weisc  /rt-truN-  H.isis  eines  ' )[  il'eraltars  re^t.iuiirt.  I)ir  Wände  ^ind  eintaeli,  ;d)er 
graeiiis  lienialt,  die  Jiuiike  tiii"  die  TlieilnehuHT  am  Malde  m>  uut  n  ie  der  Ti^t  h 
iu  ihrer  Mitle  bestellen,  wie  in  iiiauchcm  Tiicliuiuui  in  l'iixuüiausfrn  oder 
deren  Gerten  (s.  B.  im  Hause  des  Sallust)  aus  stucboaberzogenem  Mauerwerk, 
ebenso  das  l^ne  runde  Piedestal,  in  welchem  ein  Opfersltat  fhr  |6r|iflwitionen 
während  doa  Mahles  schwer  au  verkennen  ist.  Pinter  der  Mmttr  di^a.  Tricli- 
nium Im  wir  die  genieinsune  aus  Tufl&teinen  in  opus  tncertuäkerhauU^  und 
bis  an  das  Perifttyl  der  Villa  des  Cicero  fortgeführte  Einipsson^  der^rftber- 
8tra8s<- 

Ati  (hl  s'IVicliniuin.  in  wi  lelu  ni.  wie  bereite  in  der  Eiiileltnng  angegeben, 
mehre  Cierippe  gj-lunden  wuiden,  grenzt  eines  der  in  jeder  Be/ichung  bedeu- 
tendsten Grabniiücr  Pompeji ^^,  das  der  Nacvolela  Tychc.  Al^  seinem  Grund- 
riss,  13  auf  dem  Plane,  sowie  aus  der  folgenden  Anincht^figur  204  links 


Fipa  204.  Grab  der  Naeroleb  Tyche. 
AiMicbt  und  Durefaschnitt. 

sehn  wir,  dass  das^elbe  aus  ( iner  l'mfassungsniauer  mit  einer  Thiu  iiai  Ii  der 
Strasse  besieht,  inucrludb  weh  her  Uuifu^ungsuiaucr  sieh  eine  ürabkamuier 
erhebt ,  die  ein  Monument  in  Altarfoim  abechliesst.  An  der  Vorderseite  des 
Altars  finden  wir  unter  dem  Beliefportrftt  der  Orflnderin  und  über  einem  ein 
Todtenopfer  darstellenden  Belief  in  eleganter  und  reicher  Antbeskoinrondi- 
mung  die  Insehrift  f Moimnseu  No.  2:}  JG),  weleher  wir  zuerst  uumtc  Aufmerk- 
ssmkeit  «ttwenden.  Sie  lehrt  uns  Folgendes:  Naevolela  Tychc ,  di«;  Freigelas- 
sene einer  unbekannten  T.ueia  (T.ivia?)  hat  dies  (irabnial  sich  und  dem  Augu- 
stalen  und  l*agan«  n  (Bürger  der  \  orstadt )  ]>.  Mnnatius  Fau^tus,  sowie  ihren 
iVeigtdasseuen  .Selaven  und  beiaviuen  bei  Lebzeiten  i  riiehtel.  Dem  Munatius 
FaustuB  aber  haben  die  Decurionen  untorZuatimniung  des  Volkes  wegen  seiner 
Verdienste  die  Ehre  des  BiscUium  xuerkannt. 
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AVir  finden  also  zunächst,  dass  das  Grabmal  das  genirinsamc  der  ganzen 
Familie  der  NaevoleKa  war  und  demgemäss  sehn  wir  im  Innern  der  (irabkam- 
iiifr  (Viii-  'i<M  rechts)  eine  ilhnliche  Einrichtung',  wie  die  In  dt  in  kurz  vorher 


N/\EVOLEIA^LIB  TYCHESIBI 

C  iWVK ATI  0 '  F A\'S'ro  ^  AX^'G-  ET^PAG.VNoME 


CVI-DECVRIOMLS  -CONSEXSV  -POPVLl 
BISELLIVAV  -OB  -.UERITA  -El  VS  -T)ErRi:\'ER\'XT 
HO  C  •  MOM  AVF.NTN'M-NAEV'OLr.LVTTCHE'LI  BERTIS  -  SMS 

LiBF.KrAin'sQ-    >rr-r-A\\NATi-rAVSTi  '  viva- rrcir 

1 


■     ■    i  r 


Figur  2Üö.  Inschrift  und  Relief  am  Gralu-  der  Xacvoleia  Tvche. 


hespr(»(  hen<-n  Grabe  mit  der  Marmorthür.  In  einer  Nische  im  Hintergründe 
steht  eine  As(  henurne,  welche  wir  für  die  der  Gründerin  halten  mügen,  andere 
Nischen  in  den  Seitemvilnden  «  nthalten  kleine  Gefilsse,  während  eine  umlau- 
tende Steinbank  deren  mehre  von  grösseren  Dimensionen  und  einige  Lampen 
trügt.  Von  den  Asthengefilssen  sind  nur  drei,  von  denen  wir  eine»  als  Probe 
mittheilen,  von  spcciellerem  Interesse,  denn  während  die  übrigen  von  Thon 

sind  und  gewöhnliche  Formen  zeigen,  l)estehen  diese  drei 
ans  Glas,  welches  in  einer  bleiernen,  ungefähr  gleich  ge- 
stalteten Kapsel  steht,  die  gewöhnliche  Art,  Glasgeftu*se  in 
Grill)ern  gegen  etwaige  äussere  \  erlctzungeu  zu  schützen. 
Obgleich  nun  diese  (jefälssc,  von  denen  eines  die  Grösse 
von  l'  2"xi0"  erreicht,  keineswegs  zu  den  besseren  Ar- 
beiten in  Glas  gehören ,  von  denen  wir  ein  Meisterstück 
in  einem  später  zu  besuchenden  Gralu-  finden  w»  rd(  n,  so 
sind  sie  wegen  ihres  vollkommen  erhaltenen  Inhalts  merk- 

...       ,    .    ,  würdig  cenuff.   Sie  enthalten  die  verbrannte  n  Knochen, 

l  i-.'iiK..  Aschenurne.        ,  ,    .       .  •  ,  ,x  , 

schwnnmend  in  einer  atis  Wasser,  Wein  und  Uel  ge- 
mengten FlüN'-igkeil .  welche  in  ihrem  jetzigen  Zustande  halbdick  ,  aber  durch- 
sichtig, in  einem  Falle  röthlicli,  in  den  anderen  gelblich  ist. 
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Das  in  der  Inschrift  erwilhntc  Biselliiun  des  L.  Munutius  Faustus  ist  zum 
Andenken  seiner  Ehrenauszeichnung,  über  deren  Bedeutung  wir  bei  der 
B<'sprechung  der  Theater  geredet  haben,  auf  der  einen  Seite  des  Altars  in 
Relief  ;dargestellt,  wahrend  die  andere  Seite  ein  Schiff  darstellt,  an  dem  die 


Fi{(ur  2i)7.  Relit-fe  vom  Grabe  der  Naevolcia  Tjchc. 


Segel  gerefft  werden.  Heber  das  Biscllium  wäre  höchstens  das  Eine  zu  bemerken, 
dass  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel  die  Bedeutung  dieser 
Doppel  sitze  für  eine  Person  recht  augenscheinlich  macht.  Das  Schiff  dagegen 
ist  verschieden  gedeutet  worden.  Die  meisten  Schriftsteller  über  Pompeji  sehn 
in  demselben  eine  allegorische  Hinweisung  auf  den  Tod  als  das  Einlaufen  in 
den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens,  indem  sie  sich  auf  eine  Stelle  C'icero's 
(de  senect.  19.  71.)  berufen,  in  welcher  der  Blick  auf  das  Grab  mit  dem  Blicke  . 
des  Reisenden  verglichen  wird,  der  nach  langer  Fahrt  sich  dem  Gestade  und 
Hafen  nähert.  Andere,  denen  ich  beizutreten  nicht  anstehe,  erkennen  in  die- 
sem Schiffe  Nichts,  als  ein  Denkmal  des  Geschäftes,  welches  einer  der  hier 
Begrabenen,  am  wahrscheinlichsten  Munatius  Faustus  trieb,  als  Gegenstück 
von  dessen  Bisellium  das  Relief  erscheint.  Munatius  scheint  Kaufmann  gewe- 
sen zu  sein,  und  mag  ein  eigenes  Schiff  zur  See  gehabt,  \aelleicht  selbst  geführt 
haben.  Das  Relief  an  sich  ,  sei  seine  Bedeutung  die  eine  oder  die  andere ,  ist 
für  unsere  Kenntniss  antiker  Fahrzeuge  nicht  ganz  unwichtig.  Auf  dem 
Schnabel,  der  prora,  sehn  wir  die  Büste  (die  Schiffspuppe),  welche  das  Zciichen 
des  Schiffes  war,  und  welche  ihm,  gerade  wie  bei  uns,  den  Namen  gab;  es  ist 
hier  eine  Büste  der  Minerva.  Oben  am  Mäste,  der  durch  starke  Taue  und 
Wanten  (Strickleitern)  gehalten  wird,  flattert  die  Flagge,  welche  sich  über  dem 
Cheniskos,  dem  in  Form  eines  SchM'anenhalses  gebildeten  Hintertheile  des 
Schiffes  wiederholt.  Das  Segel  hangt  an  einer  aus  zwei  Thcilen  gebildeten 
mächtigen  Kaae ,  welche  durch  eine  sehr  wolü  erkennbare  KoUe  am  Mäste 
emporgezogen  wurde.  Das  Steuer  ist  seitwärts  aussen  am  Schiffe  angebracht, 
und  gleicht  einem  langen  und  breiten  Schaufelruder,  welches  offenbar  grade 
so  gebraucht  wurde,  wie  bei  uns  die  Steuerruder  kleiner  Nachen  auf  den  Flüs- 


•2S2  II.  VicTles  Cupitel. 

sen.  Alle  diese  Thcile  des  Schiffes,  sowie  seine  Gesainnitlonn  sind  \m  Wesent- 
lichen so  gestilltet,  wie  wir  sie  ans  sonstigen  Monumenten  des  Alterthums  ken- 
nen, so  dass  wir  ein  allgemein  giltiges  Bild  eines  kleinen  antiken  Schiffes  vor 
uns  haben.  I3ei  grösseren  wurden  die  Mäste  und  Steuerruder  vervielfältigt, 
ohne  dass  letztere  einen  anderen  Platz  erhalten  hätten  oder  zweckmässiger  con- 
struirt  worden  wären,  als  wir  es  hier  kennen  lernen. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  und  dem  ansehnlichen  Portrit  der 
Nacvolela  zeigt  uns  das  Todtenopfer.  Auf  der  einen  Seite  stehn  die  Magistnits- 
|)ersonen,  auf  der  anderen  tragen  die  Sclaven  und  Sclavinen  oder  die  Freige- 
lassenen der  Nacvolela  Opferspenden  herzu,  während  zwei  Knaben  als  Camilli 
sich  der  Mitte  zunächst  befinden,  von  denen  der  eine  ein  Opfer  auf  den  Altar 
legt.  Ob  der  Gegenstand  neben  dem  Altar  ein  Grab,  die  verhüllte  Urne  oder 
was  er  sonst  darstellen  soll,  ist  eben  so  schwer  zu  sagen,  wie  die  Natur  des 
Gegenstandes  zu  bestimmen  ist,  welchen  der  Knabe  auf  den  Altar  legt ;  am 
wahrscheinlichsten  ist  es  ein  Opferkuchen. 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naevoleia  und  der  Ihrigen  finden  wir  das 

Grab  der  Familie  Istacidia.  Es 
j  ^  besteht,  wie  der  Grundriss  13  auf  dem 

Plane  verglichen  mit  der  nebenste- 
henden Ansicht  lehrt,  aus  einer  ein- 
fachen Ununaucrung,  innerhalb  de- 
ren mehre  llerjnencippcn  mit  den 
Inschriften  (Mommsen  No.  — 
2.t  l(»)  aufgerichtet  sind.  Einer  der- 
s<'lben  ist  in  seinem  oberen  runden 
Theil  nach  hinten  als  ein  mensch- 
licher Kopf  mit  langen  liaarfiechten 
behandelt,  wovon  wir  weiterhin  noch 
ein  Beispiel  finden  werden.  Vordem 
einen  (  ippus  ist  eine  Vase  in  drn 
Boden  eingelassen ,  um  die  Spenden 
aufzunehmen.  Das  Grab  bietet  in 
seiner  Einiachheit  kein  besondere» 
Interesse,  wenn  nicht  das,  uns  die 
Mannigfaltigkeit  der  alten  GrabstÄt- 
Figur  20*».  Grob  der  Karailic  Istacidia.  ten  zu  zeigen.  Eine  specielle  Merk- 

würdigkeit bietet  die  Inschiift  über 
dem  Eingang  an  der  Strasse  (Monnnscn  No.  23i:<).  Sie  enthält  nämlich  die 
Miuisse  des  von  dieser  Familie  gekauften  Begräbnissplatzes :  pcJrs  XI'  in  ugru, 
pedcs  X  y  in  frontr,  d.  h.  von  1 5  Fuss  Tiefe  und  gleicher  Breite.  Offenbar  ist 
diese  Maassangahe  Iwi  einem  festuminauerten  Räume  sehr  wichtig  zur  Bestira- 
«nung  des  V  erhältnivso  des  römischen  Maasses  zu  dem  unsern,  obgleich  keines- 
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weg»  der  einzige  Anhalt.  Die  genauesten  Measungen  und  Vcrgleichungcn  hat 
Mazois  angestellt  {Raines  de  Pompei  I,  p.  42  f.),  als  deren  Kesultat  sich  er- 
giebt,  dass  15  römische  Fuss  sind  =  13'  lOj"  franz.  Mass,  also  1  röm.  Fuss 
=  10"  10,V"  oder  2S7  Millimeter. 

Da«  folgende  Grabmal  No.  J  1  auf  dem  Plane  hat  wiederum  ein  grösseres 
eigenes  Interesse  und  wird  zu  den  zierlichsten  Monumenten  seiner  Gattung 

gezahlt.  Wahr  ist  es,  dass 
(  in  reinerer  Geschmack  in 
diesem  Denkmal  herrscht, 
als  in  manchen  anderen, 
aber  den  Adel  der  Einfach- 
heit und  Keinheit  der  Ver- 
hältnisse des  Grabaltars  der 
l.il>ella  erreicht  dies  Ceno- 
taphium  des  Augueta- 
len  C.  Calventius  Quie- 
tu8  nicht.  Dasscllx; besteht, 
wie  unsere  Abbildung  zeigt, 
innerhalb  einer  nach  der 
Strasse  zu  niedrigen ,  nach 
hinten  erhöhten  und  gicbel- 
artig  abgeschlossenen ,  von 
kleinen  Pfcileni  mit  Kelief 
Hankirten  rmmauerung  aus 
einem  Altar  auf  drei  Stufen  und  einem  viereckigen  Unterbiiu.  Die  Hauptfacade 
des  Altars  nach  der  Strasse  zu  trügt  die  Inschrift  (Mommsen  No.  2312),  aus 
der  wir  den  ervvilhntcn  Namen  und  Stand  des  Calventius  Quietus,  sowie  fer- 
ner erfahren ,  dass  ihm  die  Decurionen  unter  Zustiimnung  des  \  olkes  wegen 
seiner  Miiniticcnz  das  Uiscllium  zuerkannt  haben.  Dies  ist  denn  unterhalb  der 
Inschrift  in  Relief  gebildet  fast  ganz  so  wie  dasBisellium  des  Munatius  Faustus 
am  vorhergehenden  Grabe  und  wie  dieses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte 
des  Doppelsitzes.  An  den  beiden  Nebenseiten  des  Altars  sind  Eichenkrünze 
mit  Bilndern,  das  sind  bürgerliche  Kronen  (corona  ct'cica),  gebildet,  welche 
für  verschiedene  V<*rdienst<',  namentlich  aber  für  Lebensrettung  von  Bürgern 
ertheilt  wurden ,  weshalb  \'ielfach  bei  ilhnlichen  Reliefen  im  Kranze  steht 
O.  C.  S.  =  oh  cirem  serrutum  oder  oh  ci'ces  sercafos.  Welcher  Art  Calven- 
tius' Verdienste  waren,  wissen  wir  eben  so  wenig,  als  worin  seine  Munificenz 
sich  offi'ubarte,  obgleich  es  nahe  Hegt,  in  Bezug  auf  letztere  an  den  Neubau 
der  Stadt  nach  dem  Erdbeben  zu  denken,  l>ei  dem  der  Bürgersinn  mancher 
reichen  Fornpejaner  sich,  wie  wir  gesehn  haben,  so  glänzend  kundgab  und  bei 
dem  eben  hierfür  diesen  Bürgern  mehr  als  eine  Ehrenauszeichnung  z\\  Tlieil 
wurde.  Die  Inschrift  und  Reliefe  ujngcbendc  Einfassung  von  Aralieskcn  ist 


Figur  209.   Graboltar  des  C.  Calventiu»  QuieiuA. 
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eben  so  reich  und  zierlich  gearbeitet,  wie  Biisis  und  Krönung  des  Altars;  man 
sieht  recht  deutlich,  wie  das  Material  sogleich  auf  die  Arbeit  EinÜuss  hat:  Cal- 
ventius  Monument  ist  von  Marmor  und  auch  die  anderen  aus  Marmor  erbauten 
Grabmäler,  wie  der  Altar  der  Libella  und  die  Grabstätte  der  NaevoleJa  von 
den  btMeits  betrachteten  und  mehre  der  noch  zu  lietrachtenden  Denkmäler 
zeichnen  sich  durch  IVinheit,  Zierlichkeit  und  Schikrfe  der  Detailbildung, 
durch  Rcichthunj,  Eleganz  und  Geschmack  der  Ornaiiicntirung  alsbald  vor  den 
Monumenten  aus,  bei  denen  ein  geringeres  Material  verwendet  und  der  ver- 
hüllende IJcwurf  zum  Träger  der  Ornamente  gemacht  ist.  Der  hintere  Giebel 
der  Umfassungsmauer  enthalt  eine  von  schwebenden  Flügelfiguren,  wohl  Victo- 
rien,  und  von  Löwenklauen  getragene  Gedenktafel,  auf  der  jedoch  die  Inschrift 
fehlt.  Die  kleinen  Thürmchen  oder  Pfeiler  der  Umfassungsmauer  waren  mit 
Stuccoreliefen  geziert,  von  denen  die  meisten  zerstört,  die  erhaltenen  in  ihren, 
mit  den  üniamenten  des  Altars  verglichen ,  stumpfen  Können  Zeugen  der 
^V'ahrheit  des  eben  über  den  Einfluss  des  Materials  Gesagten  sind. 


Figur  2IÜ.  Keliefe  vom  Grabe  de«  Calvcntiu«. 

Die  Gegenstiinde  der  interessantesten  dieser  Reliefe  sind  :  Oedipu»  vor  der 
Sphinx  in  dem  Augenblick,  wo  er  dem  Sinne  des  berühmten  Rathseis  nach- 
denkend den  Finger  an  die  Stirn  legt,  während  am  Fusse  des  Felsens,  auf  dem 
die  Splünx  hockt,  die  Leichen  der  von  ihr  getödteten  thcbanischen  Jünglinge 
liegen.  Sodann  wahrscheinlich  Thescus  im  Tjabyrinth  nach  Besiegnng  des  Mi- 
notaurs. 

Das  folgende  dritte  Relief  Figur  211  ist  von  besonderer  Bedeutung,  in- 
dem es  uns  eine  Sitte  der  Todtenbestattung  vergegenwärtigt.  Der  Scheiterhau- 
fen ,  auf  welchem  die  I,eiche  lag ,  war  von  dem  nächsten  Angehörigen  zu  ent- 
zünden, und  dies  geschah,  um  den  begreiflicherweise  unsäglich  schmerzlichen 
Eindruck  zu  vermeiden ,  welchen  der  Anblick  des  geliebten  Todten  in  dem 
Augenblick  hervormfen  musste,  wo  er  der  Zerstörung  auf  unmer  anheimfallen 
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Figur  211.  Kelief  ebendaher. 


M)llte,  hinterrücks  mit  abgewandteiu  Gesichte.  Es  scheint,  das«  die  Figur 
unseres  Reliefs ,  welche  als  eines  der  officicllen  Klageweiher  zu  crklilren  selir 

obcrfläclilich  ist,  eine  Frau  oder  Toch- 
J  tcr  in  dem  Augenblick  darstellt,  wo  sie 
die  Fackeln  an  den  llolzjstoss  U-gt.  Ith 
sage  die  Fackeln,  denn  obgleich  nur  die 
in  der  rechten  Hund  gehaltene  voll- 
kommen deutlich  ist,  zweiHe  ich  nicht, 
dass  der  über  die  Schulter  in  der  linken 
Hand  gehaltene  halbzerstörte  Gegen- 
stand ebenfall»  eine  Fackel  und  nicht 
eine  Vase  sei,  wie  man  ziemlich  g<'dan- 
kenlos  erklärt  hat.  Ich  kann  es  hier 
nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  die  er- 
wilhnle  Sitte  der  Aulass  zu  einer  der 
geistreichsten  und  schönsten  Deutungen 
geworden  ist ,  welche  unsere  Archilo- 
logie  aufzuweisen  hat,  derjenigen,  die  Welcker  der  bekannten  Grujipc 
von  St.  Ildefonso  gegeben  hat,  in  der  man  Orest  und  IVlades,  Castor  und  Pol- 
lux  u.  A.  erkennen  wollte.  Welcker  nennt  dcji  einen  Jiingling  links,  der  die 
Patcra  halt,  und  nachlassig,  gesenkten  Hauptes  dasttlit ,  den  Schlaf,  den 
anderen,  welcher,  wie  unsere  Relieffigur,  mit  d<  r  Finken  die  Fackel  über  die 

Schulter  hinter  sich  ,  nüt  der 
Rechten  eine  zweite  zum  An- 
zünden auf  einen  Altar  gesenkt 
halt,  den  Tod  unter  dem  Bil- 
de des  Verbrenncns  der  Lei- 
chen, die  Gruppe  Schlaf  und 
Tod  (Hypnos  und  'l'lianatos), 
die  selion  Homer  Zwillings- 
brüder genannt  hat. 

An  dieses  durch  das  Fehlen 
der  Grabkanimer  als  (..'enotaph 
bezeichnete  Grabmal  grenzt  ein 
erst  mit  einer  provisorischen 
Mauer  umzogener  \lamn ,  1  .'S 
auf  dem  Plane ,  in  welchem 
erst  später  Monumente  oder 
Grfiber  angelegt  werden  soll- 
ten ,  und  auf  diesen  folgt  ein 
von  den  bisher  betrachteten 
Figur  212.  Rundes  Grabmal.  in  einer  Beziehung  abweichen- 
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des,  aber 'inschrifüoses  Fuiiülienbegräbniss,  IG  auf  dein  Plane.  Dasselbe  be- 
steht innerhalb  einer  mit  kleinen  relicfgcschniückten  'ITiürinen  versehenen 
Mauer  aus  einem  runden  und  stumpfen  Thurm ,  zu  dessen  von  der  Strasse  ab- 
gcwendetem  Eingang  man  auf  einer  in  unserer  Abbildung  Figur  213  durch 
die  Thür  sichtbaren  steinernen  Treppe  emporsteigt.  Der  runde  Thurm  auf 
viereckiger,  rothbemalter  Basis  ist  von  aussen  mit  Stueco  bekleidet,  welcher 
Hausteine  nachbildet  und  enthalt  die  mit  kleinen,  aber  zierlichen  Grcmälden 
(Arabesken)  verzierte  und  2  Meter  weite ,  durch  ein  Fenster  von  der  Strasse 


Figur  213.  Grahkammer  des  rundea  Grabmals. 

her  erleuchtete  Grabkammer  mit  drei  Nischen,  welche  Lampen  und  die  in  den 
Boden  ganz  eingemauerten  Urnen  einschliesscn.  In  einer  derselben  fand  man 
noch  die  verbrannten  Knochen.  Am  merkwürdigsten  ist  die  geschweifte  Wöl- 
bung der  Decke ,  deren  Profilirung  in  antiken  Monumenten  ohne  ein  zweites 

Beispiel  ist,  wohl  aber  in  der  türkischen  Architektur 
M-iederkehrt.  Der  flache  Boden  dieser  Decke  ist  mit 
einem  ziemlich  roh  gemalten  Gesichte  verziert,  ele- 
ganter sind  die  übrigen  einfachen  Malereien ,  deren 
Charakter  sich  einigermasscn  aus  unserer  Zeichnung 
erkennen  lässt.  Die  Thürmchen  auch  dieser  Timfas- 
sungsmauer, in  weh  he  in  der  Mitte  der  Frontseite 
eine  unbeschriebene  Tafel  eijtgelassen  ist,  sind ,  wie 
erwsllint,  nach  der  Seite  der  Strasse  hin  mit  Reliefen 
in  Stucco  verziert.  Diese  Reliefe ,  von  denen  eines 
einen  schwebenden  Genius ,  das  zweite  eine  Opfer- 
cercmonie  darstellt,  bieten  weder  ihrem  Gegenstande, 


Fi^ur  214. 
Helief  vom  runden  Grabmal. 
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noch  ihrer  Ausführung  nach  ein  besonderes  Interesse,  nur  ein  drittes  ist  von 
grösserer  Bedeutung.  Ks  stellt  eine  Frau  dar,  welche  eine  Tanie  ( Binde  j  auf 
das  Gerippe  eines  auf  Steinirüniniern  liegenden  Kindes  zu  breiten  im  Begritt'e 
ist  (».Figur  21-lj.  Warum  und  mit  welchem  Kechte  man  freilich  diese  Darstel- 
lung vielfach  auf  eine  Seene  des  Erdbebens  von»  Jahre  63  bezogen  liat ,  vermag 
ich  nicht  anzugeben.  — 

Unnnttelbar  neben  diwsem  Grabmal  betindet  sich  dasjenige,  welches  bis- 
her eben  so  übereinstimmend  (nur  Miliin,  Tuinh.  ä.  Pomp.  p.lA  hegt  gerech- 
ten Zweifel)  wie  unrichtig  Grab  des  Scaurus  genannt  wurde  und  trotz  der 
ausdrücklichen  Nachweisung  des  Irrthums  durch  Moiinnscn  a.  a.  O.  No.  2339  und 
2311  noch  neuerdings  z.  B.  Ix-i  Herrn  Breton,  Potnpcia  p.  S7  so  genannt  wird, 
Ni).  17  auf  den»  IMane.  Die  Inschrift  vom  Grabe  des  Scaurus  (Mommsen  No. 
2339)  ist  viel  näher  am  Thore,  bei  dem  sogenannten  (irabe  der  Mamia  gefun- 
dj'U.  herabgefallen  von  unserem  Monumente  dagegen  die  fragmentirte  Inschrift 

Ix'i  Monunsen  2341. 
Das  Hauptinteresse 
dieses  Grabmals,  von 
dessen  keineswegs 
schöner  Form  wir 
hierneben  eine  Gc- 
sammtansiclit  geWn, 
l>est»'ht  in  den  (jla- 
diatorreliefen ,  wel- 
che wir  bei  B<'sprc- 
chung  des  Amplii- 
thcaters  hinreichend 
genau  betrachtet  ha- 
ben ,  um  sie  und  da- 
mit das  ganze  Grab 
hier  nach  dieser  Er- 
wilhniuig  zu  überge- 
hen. Die  Art,  wie 
diese  Reliefe  auf  die 
Umfassungsmauer  u. 
die  Stufen  der  In- 
sdiriftbasis ,  welche 
wahrscheinlich  eine 
Statue  trug,  vertheilt 
sind,  erkennt  der  I>eser  aus  unserer  Abbildung  ohne  weiteren  Nachweis. 

Ein  wenig  weiterhin  liegt  ein  erst  begonnenes  (Jrab  19  auf  dem  Plane, 
und  neben  dies<;iu  finden  wir  einen  das<'lbst  mit  1 S  bezeichneten  1  lermencip- 
pus,  an  welchem  wir  die  wutulerliche  Form  dies<>r  Pompeji  eigtnthümlichcu 
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Fi|;ur  215.  Grab  mit  den  Gladiatorrcliofcn. 
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Figur  2  lü.  HennencippuB. 


Monumente  aus  der  folgenden  Abbildung  recht  genau  kennen  lernen  können. 
Die  Hinterseitc  (rechts)  zeigt  uns  deutlich ,  dass  mit  dem  oberen  runden  Theil 

  ein  menschlicher  Hals  und  Kopf  gemeint 

^^H^^  /^^^^^  '       ^^^'*  anderen  Beispielen  wie 

^^^^H  V  'AhH  Haare  mit  auf  die  Schulteni  herabfallenden 

^^l^r  ^Ir^^r  Mechtcn  gearbeitet  ist,  während  das  Ge- 

P  ■   1  '^L^        sieht  (s.  die  Vorderseite  links)  entweder 

—  wie  in  unserem  Falle?  ganz  fehlt  oder  durch 

die  Inschrift  ersetzt  wird,  die  sich  hier  auf 
dem  unteren  Theile  tindet ,  und  deren  Er- 
läuterung sich  nicht  füglich  in  der  Kürze 
geben  lässt.  Nach  dem  begonnenen  Grab 
No.  19  wird  die  Folge  der  Gräber  unter- 
brochen, und  wie  auf  der  anderen  Seite  die 
früher  erwähnten  Läden  und  Schenken 
tritt  hier  nach  einem  dreieckigen  ummauer- 
ten Kaume  20  auf  dem  Plan,  der  sich  au  das  Pcristyl  der  \'illa  Cicero's  anlehnt, 
deren  Eingang  mit  PC  auf  dem  Plane  neben  einer  Cistcme  P  bezeichnet  ist, 
eine  ebenfalls  früher  envähntc  Keihe  von  KauHädcn  und  Schenken  an  die 
Strasse  heran.  Den  ummauerten  dreieckigen  Raxun  20  hat  man  ohne  genügen- 
gen Grund  den  oskischen  liegriibnissplatz  genannt  oder  man  hat  in  ihm  das 
Ustrinum  für  die  Grüber  erkannt ,  welche  kein  eigenes  hatten.  Dass  der  Platz 
seinem  g:»nzen  Habitus  nach  sich  zu  diesem  Zwecke  wold  eignet,  lässt  sich 
eben  so  wenig  läugnen,  wie  man  in  Abrede  stellen  kann,  dass  ein  öffentliches 
Ustrinum  an  einer  Gräberstrasse  nöthig  war,  an  der  höchstens  zwei  Privat- 
ustrinen  nachgewiesen  werden  können.  Andere  suchen  jedoch  das  Ustrinum 
weiter  nach  dem  Thorc  zu  neben  dem  s.  g.  Grabe  der  Miuiiia  in  einem  um- 
mauerten Platze,  dessen  Mauern  mit  Stierschädeln  und  mit  Masken  geziert 
sind  und  in  dem  man  verbrannte  Knochen  gefunden  haben  will.  Noch  andere 
Ansichten  über  diesen  Platz  werden  wir  unten  anführen.  Erst  jenseits  der  bei- 
derseitigen Läden  und  Schenken  beginnen  die  Grabmonumentc  wieder.  Wir 
fahren  mit  unserer  Betrachtung  derselben  zunächst  auf  der  linken  Seite  der 
Strasse  nach  der  Stadt  fort. 

Der  erste  Gegenstand ,  dem  wir  hier  neben  den  Kaufläden  der  Vorstadt 
begegnen,  ist  ein  nischenfönnig  überwölbter  Sitz,  2 1  auf  dem  Plane,  dessen 
Ansicht  unsere  folgende  Abbildung  darstellt.  Wir  werden  später  auf  der  an- 
deren Seite  der  Strasse  zwei  unbedeckte,  halbkreisförmige  Sitze  finden ,  die 
in  bestimmtem  Bc'zug  zu  Grabdenkmälern  stehen ;  diesen  Bezug  dürfen  wir 
auch  für  diesen  Sitz  annehmen  und  uns  dadurch  berechtigt  halten ,  denselben 
in  der  Folge  der  Grabdenkmäler  zu  betrachten.  Diese  Nische  ist  ein  gar  pracht- 
voller und  angenehmer  Sitz ,  theils  wegen  der  Aussicht  auf  die  schönen  gegen- 
überliegenden Monumente  und  über  dieselben  hinaus  aui'  das  Meer  und  die 
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tlasRcllu'  Ix'crrcnzciulcn  BtTgc,  thcils  weil  dcTsclbo  vermöge  v'invr  einfach  sin- 
nigen Einrichtung  im  Winter  AN'Armc,  im  Sommer  Schatten  gewahrte.  l)ip 


Figur  217.  Halbkrcidförmige  GrabniHche. 


Oeffnung  der  Nische  liegt  niunlich  lasst  genau  gegen  Süden  (SSW'j  und  die 
Nisclic  Lst  so  tief,  dass  die  hoch^tehende  Somniersonnc  den  Schatten  der  W'üU 
bxing  auf  die  Bank  im  Hintergrunde  wirft ,  während  sie  bei  tieferem  Stande 
im  Winter  imgehindert  die  Nische  mit  ihren  warmen  Strahlen  erfüllen  kann. 
Die  Ornamentik  der  Nische  ist  bizarr,  namentlich  gilt  dies  von  den  Pilastem, 
welche  die  Oeffiiung  einfassen  und  welche  in  einer  Dop|x?lstcllung  ül>cr  einan- 
der ohne  trennende  Haiken  aus  einander  hervorspringen.  Die  Malerei  im  Innern 
ist  gefällig,  der  Grund  der  Wölbung  blau,  die  muschclfönnig  behandelU;  Halb- 
kupiH'l  wcis.s,  die  Wandfehlcr,  auf  denen  in  natürlichen  Farben  kleine  Thiere 
gemalt  sind,  sind  roth,  die  dieselben  trennenden  Streifen  oder  Pfeiler  dagegen 
schwarz  gefilrbt ,  während  das  leichte  Ornament  auf  ilmen  sich  goldfarbig  ab- 
hebt. Das  Giebelfeld  der  Nische  umfasst  eine  kleine,  aber  unbeschriebene 
Gedenktafel. 

Das  an  diese  Nische  grenzende  Grabmal,  22  auf  dem  Plane,  i.st  namenlos  und 
an  sich  auch  wenig  ausgezeichnet,  in  demselben  al>er  wurde  am  21).  Dcccmber 
\b'M  in  Gegenwart  des  Königs  von  Neapel  das  schönste  Werk  in  Glas  gefun- 
den, welches  wir  bisher  neben  der  Portlandvase  aus  dem  Alterthum  besitzen. 

Overbeck,  l*oinpcji.  1*J 
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E«  ist  eine  V.ise  von  (lunk<'lbl<nieni  Glase  mit  weisser  Reliefilarstellunfj  haechi- 
scher  Sccnen  in  reichein  Laubwerk ,  deren  Abbildung  und  HeMprechunfj  wir 
uns  für  den  artistischen  Tlieil  unserer  lietraclitunf?en  aufsparen.  Wir  bemerken 
deNludb  nur,  dass  da>(iral>  von  di<'scm  (ilasgefa-sh  den  Namen  der  Tomba  i/i-l 
taso  di  vciro  blu  erhalten  hat.  Auf  dieses  Grabmal  folgt  nach  einer  leeren 
ünnnanerung,  2.1  auf  dem  Plane,  das  der  Guir landen  (2'.  dellc  ff/n'rla/tdc). 


Figur  2IS.  Grabmal  der  Guirlandcn. 

24  auf  dem  Plane,  so  genannt  von  den  Verzierungen  in  Stucco,  welche  unsere 
vorst<'hende  Abbildung  erkennen  lilsst.  Das  Grabmal  besteht  ans  einem  einfachen, 
auf  einer  lias.is  stehenden  Mauerwürfel,  an  dem  Pilaster  vorspringen,  vier  an 
der  Front,  drei  an  den  Seiten,  zwischen  denen  die  (luirlanden  hangen.  Neben 
diesem  ebenfalls  namenlosen  (Jrabmal  srhn  wir  auf  dem  linken  Theil  unwrer 
Abbildung  eine  in  opu.s  rctivulatum  gemauerte  (iral)einfas8ung,  25  auf  dem 
Plane,  in  welche  ein  {lussi-rst  enger  Kingang  zwischen  zwei  kleinen  Altären 
hindurchführt.  Innerhalb  d«'r  Mauer  sind  nur  ein  paar  namenlose  Her- 
mencipi)en  gefunden  worden.  \  on  diesem  Punkte  bis  zu  der  links  in  die 
Vorstadt  fulir<>nden  Strasse  sind  vor  Allers  noch  drei,  jetzt  bis  auf  die  Fun- 
damente zerstörte  Momunente  gewesen,  über  welche  Näheres  nicht  zu  sajgen 
ist.  Hart  an  der  Ecke  der  (irilber-  untl  der  erwähnten  Vorstadtstra.sse,  gegen- 
über der  Jiitsis  der  Keiterstatue  27  befindet  sich  das  erst  in  neuerer  Zeit 
gänzlich  aufgedeckt«',  obgleich  M-it  17(>:<  bekannte  ( 'enotaph  des  Aetlilen  Titus 
Terentius  Felix  aus  der  Menenischen  Tribns,  dem  nach  Aussage  der  Inschrift 
(M(Mnmsen  No.  23:<7 )  nicht  allein  der  Platz  zum  Grabmal  üffenflich  geschenkt, 
sondern  zu  dess«'u  iiestattung .  sowie  zur  Aufrichtiuig  des  Monumentes  die 
Stadt  Pompeji  2000  Sesterzen  (//-V.  oooo=  lOOTlialer  i  bezahlt  hat.  Mit  H<  i- 
lülfe  dieser  Summe  hat  seine  (Jattin.  Fabia  Sabina,  Probus 'I'ochter,  das  Grab- 
mal errichtet. 

liei  demTliore,  //Tauf  dem  Plane,  dem  wir  uns  auf  der  linken  Seite  der 
Strasse  genähert  hal)en.  wenden  wir  unsere  Schiitte  wieder  der  rechten  Seite 
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clrrscUxMi  zu,  um  den  Rest  der  Monumrntc  vom  'Plioi  c-  abwiii  tstjchrnd  /u  be- 
trachten. Das  erste  Denkmal,  welches  sich  uns  nalie  am  Thore  biete  t,  ist  jene 
Nische,  in  der  man  das  Gerippe  eines  Soldaten  fand,  28  auf  dem  Plane,  und 
welches  man  deshalb  mit  dem  populären  Namen  dnes  Schilderhauses  belegt 
hat.  Die  Beschaffenheit  des  kleinen  Bauwerks  aber,  dessen  Ansicht  wir  in 

Yi'fpn  210  mitthcilcn,bmchtc 
zois  dahin,  in  ihm  vielnu-hr  ein 
San  llum  oder  eine  Acdicula  fiir 
die  (/h  ria/rs  als  ein  Sc  liildci  liaiis 
zu  erkennen.  Es  ist ,  wie  der 
Grundriss  auf  dem  Gesantmtplan 
der  Grtberstrasse  erkennen  Iftsst, 
eine  viereckige  und  -flberwdlbte 
Nische,  an  deren  Seitenwnnden 
steinerne  "Rfinke  nni,'ebraclit  sind, 
widirriid  in  der  Hinterwand  eine 
vierec  kige  \  erticfuni,'  und  in  der 
Mitte  ein  jetzt  zerstörter  kleiner 
viereckiger,  mit  Hörnern  an  den 
Ecken  vendertcr  Altar  sich  befindet.  Dass  dies  allerdingB  fflr  ein  SchUderhaus 
nicht  eben  besonders  passe,  ist  klar  genug,  und  der  Umstand  alldn ,  dass  der 
kleine  Altar  zerstört  wurde  und  verschwunden  ist,  in  Verbindung,'  mit  dem 
Funde  des  f  Jeripj^  s  crklftrt  die  oft  wie<lerholte  Annahme.  Mazois'  Gedanke 
ist  an  sieh  nicht  unwahrscheinlich  ,  eine  doppelt  vorgefundene  Tnschiilt  aber, 
an  dem  Altar  und  auf  eitu-m  Cipims.  der  an  der  llinterwand  aufsjerichtet  war 
und  sich  jetzt  im  Museum  befindet  (Mommscu  Mo.  lilsst  keinen  Zweifel 

abrig,  dass  ein  Drittes  wahr  sei.  Die  Inschrift  ssgt  aus,  dass  dies  Capcllchen 
die  Ruhest&tte  des  Augustalen  M.  Cerrinius  Restitutus  sei,  welchem  die  Decu- 
rionen  diesen  Platz  geschenkt  haben.  Hiedurdi  w  ird  aueh  die  Bedeutung  der 
oben  besprochenen  halbninden  Nische  ausser  allen  /wciiVl  gesetzt.  Dass  der 
Soldat,  der  im  Thore  die  U'ache  Lrehabt  haben  niai,',  als  der  udillicnde  Aschen- 
und  Steinr(i,'cii  immer  dirlitcr  tiel  ,  unter  der  festen  ^\'oll)^ml;  dieses  (irabmals 
Schutz  suchte  und  von  dort  nicht  mehr  entfliehen  konnte,  begreift  sich  ohne 
die  Annahme,  das  Gebäude  sei  ein  Schilderhaus  gewesen,  leicht  genug.  Jeden 
etwa  noch  übrigen  Zweifel  beseitigt  die  firOhe  Nachricht  bei  Winckdmann  im 
Sendschreiben  §  46,  welcher  beide  Inschriften  an  Ort  und  Stdlc  sah.  Was  an 
der  Nachricht  bei  Gell  Po;///>^''V//'(/  i^2i  S.  04  und  loo,  dass  der  Altar  einok 
bronzenen  Dreifuss  getragen  habe,  der  Jetzt  in  das  cabinet  »eeret  des  Museums 
geschafft  sei,  etwa  W'ahrc's  sei,  verinaij  ich  nicht  anzugel)en. 

Weiter  hinabsehreitend,  lietindc  n  wir  luis  vor  einer  synunetri-c  h  angeord- 
nettn  (Jrupi>e  von  Monumenten,  bestehend  aus  zwei  grossen  luibedeckten 
halbrunden  Sitzen  von  Stein,  welche  ein  jetzt  zerstörtes  Grabmal  einfassen, 

!»• 
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Figur  2 1 9.  Grabaische  des  M.  Cerriniu«. 
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29,  30,  31  auf  dorn  Plane.  Die  beiden  Sitze  von  ü Breite  sind  Grabdenk- 
mäler in  der  Art  wie  die  bedockten  Nischensitzc,  wie  dies  aus  den  Li.schriftcn 


Figur  220.  Grabmäler  de«  A.  Veius,  tlcs  M.  Porciu«  und  der  Krzpricstcrin  Mamia. 

derselben  hervorgeht.  In  der  Mitte  des  ersteren  (No.  20)  fand  man  die  In- 
schrift l>ei  Mommsen  No.  2'A\Ct,  welche  das  ^lonunient  als  das  des  Aidus  \'eiu9 
bezeichnet ,  der  richterlicher  Zwfimann  und  Militilrtribun  gewesen,  und  wel- 
chem der  Platz  durch  I)<'cnrioncndccret  imter  Zustinujiung  des  Volkes  ge- 
schenkt ist.  Die  T/chne  aber  des  zweiten  Sitzes  trügt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
in  grossen  und  schönen  Buchstid)rn  die  Insciirift,  Momniscn  Xo.  231 S,  welche 
aussagt,  dass  der  Mamia,  Publius  Tochter,  der  öffentlichen  Oberpriesterin 
(denn  so  muss  sacerdvs  publica  ohne  Nennung  einer  Gottheit  übersetzt  werden), 
dieser  Ort  zxun  Begn'lbniss  durch  Decurionendecret  gegeben  sei.  Nach  dieser 
Inschrift  hat  man  das  hinter  diesem  Sitze  befindliche,  jetzt  zerstörte  Grabmal, 
32  auf  dem  Plane ,  irrig  das  der  Mamia  genannt.  Beide  Sitze  sind  sorgfältig 
gearbeitet  und  nach  vorn  mit  zwei  Löwentatzen  abgeschlossen,  wie  wir  sie  als 
Abschluss  auch  an  dem  Sitze  auf  den»  Forum  trianguläre  und  an  der  untersten 
Cavea  des  kleinen  Theaters  gefunden  haben.  Das  zwischen  diesen  Sitzen  ein- 
gefasstc  zerstörte  Grab,  dessen  eigentliche  Inschrift  fehlt,  namentlich  zu  be- 
stimmen befähigt  uns  ein  neben  dem  Sitze  der  Maniia  eingepflanzter  Inschrift- 
stein (Mommsen  No.  2317),  der  offenbar  nur  auf  dies  Grabmal  Bezug  haben 
kann  und  in  alterthiimlicher  Schrift  aussjigt,  dass  demM.  Procius  ein  Platz  von 
25  DKuss  zun»  Begrabniss  verliehen  sei,  mit  welchem  Maasse  der  Platz  dt^ 
Grabmals  stinunt.  Neben  dem  Sitze  der  Mamia  führt  eine  kleine  Strasse  zu 
unten  zu  besprechenden  Monumenten  und  wohl  auch  in  die  \'orstadt,  jenseits 
■welcher  Strasse  in  einer  eigenen  Umniaiierung,  33  auf  dem  Plane,  ein  anderer 
Inschriftstein  gefunden  wurde,  der  ein  bc-sonderes  Interesse  für  uns  hat.  Es  ist 
uns  nicht  entgangen,  dass  überwiegend  die  meisten  Grätber  an  dieser  Strasse 
angeschenen  Personen  angehöreji  und  dass  die  Plätze  grösstentheils  von  der 
Suult  geschenkt  sind.  Auf  diesen  I'mstand  bezieht  sich  die  erwähnte  Inschrift 
(Mommsen  No.  231  1)  und  über  ihn  klärt  sie  uns  völlig  auf,  indem  sie  bezeugt, 
dass  auf  Befehl  des  Kaist'rs  V'espasian  der  TriV)un  Suedius  Clemens  nach  Ein- 
sicht der  Rechtsverhaltnisse  (causis  cognxtis)  und  nach  Aufnahme  der  Maasse 


Digitized  by  Google 


Die  l'rivatgeb&ude.  293 

die  von  Privaten  besessenen  Pliltze  der  (icnieinc  von  Pompeji  zurückgegeben 
habe.  Wir  sehn  also,  dass  die  Räume  der  Hauptheerstrasse  von  den  Pom])eja- 
nem  zu  Bc'grftbnissplützen  ihrer  angesehensten  Bürger  und  Beamten  ausersehen 
waren,  und  dass,  weil  an  derselben  schon  manches  Privatgrab  stand,  eine  Art  von 
Expropriation  vorgcnouuiieii  werden  nuisste,  ulx-r  der«  ii  \  ollzug  die  Urkundi- 
Zeugnis>  ablegt.  Fanden  wir  Tioch  IVivatgrilWr  an  der  Strasse,  so  dürfen  wir 
aimehinen,  dass  deren  Bestand  au("  bc8ond<-rcn  Rechtsverhill  tu  issen  beruhte, 
und  voraussetzen,  dass  sie  im  l-:iule  der  Zeit,  wenn  l'oinpcji  nicht  die  grosse 
Katastrophe  ereilt  hatte,  offentlit  lu  ii  hiltten  weichen  müssen.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  wir  auf  eine  solche  rmwandclung  die  theils  zerstörten,  tlicils 
unvollendeten  Grabmalcr  zu  beziehen  haben,  denen  wir  auf  unserer  Wande- 
runi; begejniet  sind. 

Xelx'ii  dem  Sitze  der  Mamia  zweigt  sich ,  wie  gesagt ,  eine  kleine  Stniss«' 
der  \  orstadt  ab,  an  der  «'in  grosses,  jetzt  zerstörtes  (indmial  liegt,  welches  m;in 
g(;wühnlich  als  das  der  Mamia  bezeichnet,  .^2  aul"  dem  Pinne. 


Figiir  221.  Grosses  Cirabmal  an  der  XcbenstrftKK«. 


Ijinerhalb  der  Umfassungsmauer  dieses  Grabmals  aber  sind  verschiedene 
Inschriften  auf  Grabcippcn  (Monunsen  No.  2,'{I9— 2322,  2321— 2.t2G,  2330) 
gefunden  worden,  welche  verschiedenen  Personen,  darunter  (2319)  einer  zwei- 
ten Erzpriesterin  Istacidia,  angehören  und  beweisen,  das«  das  Grabmal  ein 
gemeinsames ,  vielleicht  ein  priesterliches  war.  Das  Grab  selbst  bestand  aus 
einem  tempclartigeu  Bauwerk  mit  Pilasteru  auf  erhöhter  Substxuction  und 


2t)4  II.  Viertem  Capitel :  Die  PrivatgebSudc 

lag  iniicrliuib  einer  von  kleinen  IJogen  clurclibrochcnen  ITmlassungbuiauer,  wie 
unsere  fiesamnitansieht  V'ig.  221  zeigt,  wälirentl  die  folgende  links  den  Durch- 
sehnitt  und  rechtes  die  liesumration  vorlVlhrt.   Aus  dem  Durchsclinitt  ersehen 


Fif»ur  Tl'l.  Durchschnitt  und  llostaurntion  ilc»  grossen  GmbmaU. 


wir.  diiss  in  den  Maiien»  Nischen  für  Urnen  sich  befanden,  wahrend  ein  giossjT 
Srrinpfeih  r  in  der  Mitte  die  liilsten  der  Verstorbenen  oder  Grablainpen  tragen 
inogte.  Die  Angabe  (»ell's  (roin])ejana  IS21  S.  D>n),  dass  umher  an  den  Wiin- 
d(rn  Statuen  gestanden  haben,  kann  ich  nicht  verbürgen. 

Auf  der  (ü'sainintansiclit  l'ig.  221  beinj'rkrn  wir  im  \'ordergrunde  nodi 
die  b<:reit.s  dIh  ii  crwilhnte,  mit  StierschiUleln  und  Masken  verzierte  Mauerein- 
fassung. Nach  <len  Masken  hat  man  diesen  Platz  lür  ilen  llegr;lbnissplatz  der 
Sehausj)ieler  gehalten ,  während  dieselben  nach  mchrfacln  r  Analogie  eher 
als  i'in  allgemeines  firabessymbol ,  die  abgeworfene  Maske  des  I-»c-beu»,  gelten 
k<innen.  A\'ahrs«-heinlit  h  auf  geistreicher  Exegese  jumipejanischerCiccroni  und 
als  rin  recht  erstaunliches  Factum  für  reisende  Söhne  Albions  aui«gedacht, 
d«-nen  es  manches  noh  uh  .'«  abg<.'loekt  haben  mag,  beruht  die  offenbar  an  die 
Stierschüdel  ungeknüplte  wirklich  scherzhafte  Hezeichtuing  eines  TheiU  dieses 
i'lati^es,  wi-lche  sieh  auf  dem  /ahtrschen  Plaiu-  von  Pouiju-ji  (Zahn  2.  I(Mi)als 
sr/n>lrrit  //ci /;(r\v//«ff// (\'irlib<'gr;ibnissplatz t  findet.  Ich  weiss  nicht,  ob  man  das 
\  oihandrnsrin  eines  snlr  lu-n  etwa  aus  Influenz  AegA-ptens,  wo  man  die  Kühe 
b<M  rdigte  fllerofl.  2.  11)  herleitet,  und  kann  nur  Winerken,  dass  in  Walirheit 
diese  Stierschildel  als  ein  auf  Opfer  hinweis<>ndes  G'"abessynd)ol  zn  betrachten 
sind.  Dass  einig!  n  Schriftstellern  dieser  Platz  für  das  Ustrinum  gilt,  ist  oln  u 
bemerkt;  sthwcriidi  st(>ht  Wiscntlicho  entgigen. 

In  dersellM  U  ( iesannntansicht  des  grossen  (irabes  sehn  w  ir  an  der  Mauer 
der  kleinen  Stnisse  links  eine  gemalte  Schlange ,  das  Bild  eines  yettius  loci. 
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untdiialb  denen  em  Ziegel  vorRpringt,  auf  dem  man  kleineOpfcrgaben  n^der* 
legte.  In  der  Nlhe  dieses  Gnbes  fimd  man  eine  Reihe  Ton  Insdiiiften 
(Mommsen  No.  2327 — 2329,  2331 — 2336  nnd  2339),  von  denen  die  letite,  die 

mitUnrt'iht  auf  das  Grab  mit  den  fJladiatorrcliefen  bezogen  ist,  möglicher- 
wriso  7M  fl)cn  diesem  grossen  Grabe  gehört.  Sie  «ngt  ans.  dass  dem  richterlichen 
ZweiiiKinn  A.  l'rnhriiius  Scaxirus  von  Stadtwet^m  der  l'hitz  zum  ^lonunient, 
20uo  S«'ster/t  n  zur  lUstattung  geschenkt  und  eine  Heiterstatue  auf  dem  f\)rum 
erricht<'t  worden  sei.  Jedenfalls  ist  dies  die  grüsste  Auszeichnung  eine»  ver- 
dienten Borgers,  der  wir  bisher  in  Pompeji  begegnet  sind,  und  mit  dem  An- 
denken an  diesen  su  irOh  verstorbenen  Braven  (denn  sein  Vater  erbaute  ihm 
das  Grabmal)  scheiden  wir  von  der  voUstAndig  ausgegrabenen  Graberstrasse 
von  Pompeji.  Ein  «Weiter  B^rftbnissplatz  liegt  vor  dem  gewöhnlich  Hafen- 
thor, iK'i  Mommsen  porta  Sarni  genannten  Thor  im  Siidcn  der  Stadt,  unweit 
des  iiiodcrneu  AV'irt]i><]Kui<cs.  weh  lies  unter  dem  Namen  «ler  Tarerna  ilrl  l.a- 
piUo  Ixkaunt  ist,  weh  lu;r  elxnfulls  mehre  Inschrilt«  n  (Mommsen  No.  23(12  - 
2376)  geliefert  hat,  aut  dem  aber  kein  Denkmal  ausgegraben  ist,  den  wir  also 
hier  nur  erwähnen,  da  snr  Erörterung  von  Inschriften  allein  hier  nicht  der 
Ort  sein  dflrfte.  — 


PilflM  Cii^iCiiL 

Dit  aoBUMiLtelMi  Bwto  und  Zangnina  des  y«rk«hn  vul  dtt  Lebens. 

Erster  Abschnitt. 


Figur  223.  Zw«  BiaeUien. 


Die  Funde  von  eigentlichen  MobiHen  sind  in  Pompeji  bei  weitem  nicht 
so  nhlreich  und  bedeutend  gewesen,  wie  man  vielleicht  vemrathen  mag,  wovon 

Digitized  by  Google 


Ii.  Fünft««  CaptUrl. 


der  Ghrund  ein  doppelter  uU  Erstens  ist  natOrlieh  alles  «ns  verhrniiibareii  Stof- 
fen Verfertigte  hin  auf  Iii  zu  zählende  Beste  verbrannt  und  untergegungen, 
und  (l;is>i  Hol/  mit  vi>rschit'drnen  Verzierungen  aus  linderen  Stoffen,  Elfenbein, 
Metall  und  dergleichen  aucli  im  Alteitliiuii  das  1  lanptniaterial  der  Mül>cl- 
schreincrei  ^r\\(s«  n  sei,  bnuieht  kaum  gesairl  /u  \v(  rdni.  Zweitens  aher  war 
das  Mobiliar  der  Altc-ii  uueli  ungleich  einlaehcr  und  weniger  inannigtaltig  als 
das  unsere,  indem,  nauMmtlicli  die  viderla  Sdiri&ke,  die  unter  wechselnden 
Namen  nnd  Bestimmungen  unsere  Häuser  erftoUen,  als  Mobilien  fest  gans  feli« 
len  und  entweder  durch  Wandschränke  oder  koffierartige  Kasten  ersetzt  wur- 
den. Mit  Tischen,  Sitzen  ,  Betten  und  Kasten  ist  im  Grunde  das  antike  Mobi- 
liar erschöpft,  wobei  freilich  innerhalb  dieser  Kategorien  Mannigtaitii^keit 
nicht  ausgeschlosstm  int ,  und  auch  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  Das  und 
Jenes  über  dieselW-n  hinausgeht. 

Beginnen  wir  unsere  Rundschau  in  den  Mobilien  Pompejis  mit  den  iSchlaf- 
ziuuneru.  In  denselben  finden  wir  in  der  Regel  nur  die  Bettstelle,  ain  gewöhn- 
lidksten,  wie  bereits  mehrfech  bemerkt,  in  einem  Alkoven  der  Hinter-  od^ 
einer  Seitenwand,  welcher,  wie  das  BdqNel  des  halbrunden  Cubiculums  in 
der  Villa  des  Diomedes  uns  h  hrt,  wohl  durch  (ine  an  einer  Stange  und  Ringen 
hangenden  Gardine  verschlossen  wurde.  Die  Bettstellen  waren  von  Holz,  von 
Bronze  oder  auch  von  KlfenlK-in  und  natürlicli  in  sehr  verschiede  nein  (Irade 
einfach  oder  reich  gearbeitet.  Metallene  ii<  ttstt  lh  n  scIk  im n  in  rompeji  nicht 
oder  nur  sehr  selten  vorgekomnicn  zu  sein,  wenigsti  ii>  sind  deren  keine  vor- 
gefunden worden.  Einige  Fiagmenfe  elfcnbeinemer  Bettgcstelle  dagegen  sind 
aufgefunden,  so  dass  nan  bei  diesem  leicht  zerstörbaren  ALitcrial  auf  eine  nicht 
gar  xu  seltene  Verwendung  desselben  adiliessen  darf.  Am  h&ufigsten  aber  findet 
man  die  Bettstelle  durch  Mauerwerk  hergestellt  nnd  zwar  als  eine  gewöhnlich 
etwa  7  —  8  Fuss  lange,  3  Fuss  breite  nnd  nur  2  —  2|  Fuss  hohe  Stufe,  deren 
vorderer  Hand  zuweilen  um  einige  Zoll  e  rhöht  ist.  Auf  diese  gemauerte  l'iiter- 
lage  wurden  die  Matratzen  oder  Decken  und  Kissen  gebreitet.  Oass  im  S(  hlai"- 
ziimner  und  in  seinem  Procoeton,  wo  ein  solches  vorhanden  war,  noch  etliche 
andere  Mobilien,  Sitze,  Waschtische  und  Kleiderkisten,  sowie  dei^glcidien  fOr 
Kostbarkeiten,  die  man  in  den  innersten  (Semichem  verwahrte,  gestanden  ha- 
ben,  ist  natOrlich  anannfhmen ,  obgleich  von  denselbai  Nidite  vorgefunden 
ist,  ausgenommen  den  gemauerten  Waschtisch  im  halbrunden  Cubiculum  der 
Villa. 

Besser  crhalt<  n  sind  uns  die  Mobiliargegenstilnde  der  Wohn-  und  Ess- 
zimmer, weh  he  in  Sitzen  und  Tischen  bestehen.  Die  antiken  Sitze,  Stühle 
und  Sessel  sind  uns  in  Malereien  iu  anmuthigster  und  reichster Maunigfaltig- 
keit  erhalten,  so  dass  wir  eine  Reihe  von  Formen  in  denselben  verfolgen  kön- 
nen. Diese  befjj^nen  bei  dem  einfachen  lehnenloscn  Klappstuhl,  dessen  Beine 
in  der  B^el  als  'lliierbeine  gestaltet,  dessen  Sita  aus  einem  Stück  Leinen  oder 
WoUenaeng  gebildei  ist,  treten  sodann  als  feste  Sessel  mit  vier  in  leichter 
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Siulcnform  gestalU;teu  Füssen  und  gradem  Sitsfarett  und  als  eben  solche  mit 
aiugemmdetem  Sit»  anf ;  ibiwn  folgen  KlappitOlde  mil  Klurlge  surOekliegonder 
Ldme^  welche  genmdet  und  oben  geeehweift  denKöfper  die  bequanite  StQtae 
bieten  miMBte,  die  man  sich  denken  kann.  Endlich,  nm  nur  die  Hauptformen 
anzufahren,  da  daa  Detail  uns  in'v  Endlose  fiihn  n  würde,  schlirsx  n  sieh  die 
8.  ^.  Throne,  «gentlichct»  ArmK  lia>tnhle  mit  hoh(^r  mul  gt-rinUr  JaIuh-,  wei- 
tem, von  Armstützcu  lH'«in  n/U  in  Sil/  an,  welch«-  ;ils  dif  Sit/c  a on  ( inttcni  und 
\urn<hnKn  l'frsHjncu  voikonuiKii.  Die  HisfUuni,  üIkt  ileriii  litdiuliiu!^  wir 
bcreiu  geredet  hüben,  wolleu  wir  hier  im  \  orlxugclm  der  \  ollstiiuUigkcii  wr^^t  u 
enrfthnen.  Von  don  gaasen.Beidithiun  dieaer  F<»aien  ist  inNatnia  in  Pompeji 
nur  sehr  Woniges  gefunden;  daaa  Holl  begrdflieh  aodi  und  grade  für  Stflhle 
und  S(^>.rl  ilas  Haupt inaterial  war,  hat  deren  Untciir.iiij,'  beding^.  Von  wohn- 
lichen lehnelosen  Sitzen  lühn  n  wir  In  ispielaweise  die  beidrn  hi«  r  folgenden, 
den  <  in«  n  in  pexspectivischcr,  den  anderen  in  geouetziacber  Ansicht  von  iwci 
K>eiten  au. 


"Figur  224.  Zwei  Sessel  von  Brome. 


Die  geschmackvolle  Art  der  einlachen  Venierttng  werden  nnaere  Leser 
lieber  in  der  Abbildung  als  in  unserer  Beschreibung  studiren,  vir  wollen  nur 

anf  die  S(  liwriluni^^  (]>  s  Sit/cs  aufmerksam  machen,  welche  das  Sitzen  auf  die- 
sen Sesseln  si  liot  oiinc  Fol>trr  bequem  macht.  Von  zwcio^l  bronzenen  Bise  llitn 
steht  die  Abbildung  ( Fii,^.  22  1  )  dirsom  Abschnitt  voran;  aucli  Ix  i  ihnen  über- 
lassen wir  die  Hetraclitung  des  Ornaments  unseni  Lesern  und  weisen  dieselben 
nur  auf  die  in  demselben  hervortretenden  rferdeköpte,  welche  auf  ritterlichen 
Stand  deuten  mögen,  und  auf  die  m  midaiUon  in  die  Vernenmg  dngehusenen 
SilensbOsten  bin,  doen  Bedeutung  nicht  feststeht 

Nächst  den  Sitzen  erwähnen  wir  die  Buhebetten  und  Sophas,  die  wir 
ebenfalls  in  grosser  1- ülle  aus  Bildwerken  kennen,  in  Natura  dagegen  in  Pom- 
jH-ji  nicht  i:^efniiden  haben,  es  sei  denn,  das«  man  jene  gemauerten  I«ii^er  der 
Triclinieu  nennen  wollte  ,  die  wir  bereits  früher  brs])ro(  hen  und  abgebildet 
haben.  V  iel  liäuHger  und  in  bedeckten  Triclinien  wohl  n-gelniiussig  waren  diese  * 
Buhebetten  von  Ilok  mit  reichen  Ornamenten,  weshalb  auf  uns  keine  gekom- 
men lind.  Sie  erscheinen  in  alten  Kunafewerken  in  nedichater  Biegen».  In 
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allen  lUlen  wurden  rie  beim  Gebranche  mit  beweglichen,  mmTliefl  natratien^ 
artigen,  nun  Xheil  pfBliIartigcn  Polatem,  auf  wdche  man  den  linken  Arm 
Btatite,  belegt  Als  einfache  Form  der  Bnhebetten  können  wir  die  lehnek»en 

Bunkc  betrachten,  die  wir  gemauert  in  einigen Hänaem  im  Atrifun,  vonBtonae 

im  Tepidarium  der  Thermen  fanden. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tische  dargestellt,  wovon  der  haupt- 
aBchliche  Grund  in  der  f^eringercu  Mannigl'alti<<k(  it  des  Gebniiulis  <r<  l('g<-u 
iat.  Sitze  brauchten  die  Alten  just  so  viel  wie  wir.  Tische  weit  weniger  als 
wir,  die  wir  in  "Em-,  Sopha-,  Spiel-,  Toiletten»,  Schreib«  und  anderen  Tischen 
eine  ganze  Heerachaar  bentaen.  Eastiacfae  hatten  die  Alten  in  ihren  Tridinien 
natOilich  nnd  zwar  in  recht  verschiedener  Form,  mehrftissig  und  einfassig  und 
von  sehr  verschiedener  zum  Theil  grosser  Kostbarkeit.  Die  ein  Aich  sten  Ess- 
tische  sind  die  gemauerten  ^lonopodicn,  "wie  der  \'iereckige Tisch  iinTriclininm 
luncbre,  aul  dcn  ii  massiven  Fuss  mau  ein  Blatt  von  glattem  Holz  legte.  In 
hölzernen  Tiscli<  n  wurde,  in  Material  und  \  erzierung,  ein  zun>  Theil  fabel- 
hafter Luxus  cntialtet  und  auch  die  steinernen  sind,  wenn  sie  aus  weissem 
oder  farbigem  liarmor  gearbdtet  wurden,  grosaentheila  ebenfalla  gar  kostbare 
Ftachtmobilien,  wdche  ausser  als  Esstische,  namtendich  auch  als  Schautiache 
für  kostbare  (leülsse  dienten.  Diesen  Zweck  können  wir  bdl  den  schönsten  der 
wenigen  in  Pomjx'ji  gefundciu  ii  Marmortische  voraussetzen,  von  denen  wir  in 
der  folgenden  Figur  225  links  das  besterhaltene  Frachtexemplar  aus  dem  Hanse 


Figur  225. 

MannorUsoh  und  Tiaehfini. 


des  kleinen  Mosaikbrunnens,  rechts  ein  kostbares  Fragment,  einen  Fuss  in  fle- 
>Ui\\  «  iner  nu'isterhaft  gearbeiteten  kauernden  Sphinx  aus  dem  Hause  des 
l'auri  luiscni  Lesern  vorfülu^en.  Andere  sind  weniger  rcicli  und  sdion  decorirt, 
jedoch  bestchu  ihre  Füsse  meistens  wie  in  unserem  vollständigen  Ik  ispicl  aus 
atilisirten  und  tcktom.sch  behandelten  lliier-  meistens  Lawcnklauen.  Derartige 
Tische  haben  meistens  ihren  Plata  im  Tablinum,  jedoch  Stefan  sie  auch  im 
Atrium  viel&ch  neben  dem  Futeal  oder  hinter  demselben  mit  dem  augenachein- 
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liehen  Zweck,  die  Sohöpf-  und  Waasergeftaae  aufzunehjucn.  Hier  sind  sie 
oftmals  ganz  eiiifach  mit  swei  dnrdigehendeii  Fdaaen  und  achliditam  dickem 
Natt.  PatBtiaclie  hattm  die  Alten  ebenfalla,  jedoch  lind  ima  deren  keine  er* 

halten.  Eine  eigene  leichte  Art  von Tiadichen  atellen  die DreifOsse  dar,  welche 
Drcilich  eigentlich  denKüehengexithen  angehören  und  zur  Aufnahme  vonKea« 
sein  bcatimmt  wareUf  die  aber  wie  in  den  folgenden  Beispit  Irn  y;iun  Theil  ^-on 

polchrr  Zierlic  hkeit  und  Ele- 
ganz sind  .  (hihs  sie  Jiir  die- 
sen ursprünglichen  Zweck 
wenig  geeignet  tMdieinen, 
-vielm^  aieh  mr  ab  kdöhte 
Tische  mit  lofcaa»  Blatt  dar- 
atdlen,  dUe  man  im  Wohn- 
zimmer ,  im  Tahlinnm  oder 
Atriiun  stchn  liatte,  um  dies 
und  das  au>  der  Hand  zu 
legen  udcr  um  lUuiucnvasen 
oder  einielne  Rraditgeftaie 
zu  tragen,  iän  Yerwandter 

1  iRur  2M.  DndAMe  von  Bronie.  Gobranch  derDrdflteae  xnm 

S.  luMiirl.c  des  Spei'^esjialea 
ist  «rhon  homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  dadurch  In-stalii^t ,  dass  diese 
Mnliiiit  II  ht  in  der  Ivüdic.  sniidcrn  in M'dhnriiuinliehkciten  auti^ef niulen  sind. 
\  on  den  lieiden  mitgctlieihen  1 'rol k  (  \(  iiipl;i  rrii  zt  iclinct  sit  h  da'-  »-ine  durch  sprosse 
Zierlichkeit  und  reichen  Schmuck  aus,  während  das  andere  durch  eine  Vor- 
nchtnng  zum  Hoher-  oderNiedrigcrstelien  intereasanf  ist  Die  Beine  sind  oben 
in  Scharnieren  beweglich  und  die  ebenfalls  beweglichen  Queratabe  enden  in 
einem'  Bing,  der  an  einen»  Metallstab  an  d<  n  Ii<>inen  hcraul"  und  hinunterlauft, 
sf»  dass  vermöge  dieser  Vorrichtung  der  Dreifiisa  bei  breiter  Auseinandcrstellung 
(Irr  I  iis<(  nni  \  s(  iner  Hohe  erniedrigt,  bei  engserer  Fusastellung  vm  so  viel  er- 
höht werden  kann. 

D.as.s  ausser  den  zujn  eigentlichen  Mohiliar  des  \V\)hnhauscs  gehörenden 
Tischen  sich  deren  in  jedem  Haushalt,  in  Küchen,  Anrichtzinunem,  Bftck«?d^en 
u.  B.  w.'  und  in  vielen  Lttden  nnd  Werkstätten  noch  manche  andere  sa  ver- 
achiedenem  Grebraudi  bestimmte  Tische  fanden,  versteht  sich  ao  gani  von 
selbst ,  dass  wir  es  kaum  zu  erwähnen  brauchen ,  und  auch  dasa  diese  Tische, 
amen  sie  von  Holz,  seien  sie  gemauert  und  mit  hölzernen  oder  steinernen  Plat- 
ten je  nach  (1(111  H<'dürrni>s  belegt  ,  immer  ganz  einfach  und  praktisch  waren, 
werden  -«icli  unsere  Les(  r  s(  Ibst  sagen  und  aus  einigen  Beispielen,  die  wir  in 
den  Häusern  vorgefunden  liaben,  erinnern. 

Einen  wichtigen  Platz  unter  den  Mobilien  des  Wohnhauses  nehmen  die 
Candelaber  ein,  wichtig  sowohl  in  joaktiBchem  ala  in  deoontivem  und 
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künstlerischem  Betracht.  Von  keiner  Art  antiker  Mobilien  ist  in  Pompeji  eine 
so  grrosse  Zahl  mul  eine  so  grosse  Älaniiigfaltigkeit  aiifgelunden  Avie  von  Can- 
clelabcrn,  und  in  wenigen  anderen  zeigt  sich  die  unennüdliche  und  unerschöpf- 
liche Erfindungsgabe  der  Alten  so  glilnzcnd  und  erstaunlich  wie  in  diesen 
Gerflthen.  Wir  können  über  die  Candelabrr  nicht  reden ,  ohne  einige  Worte 
über  tlie  antike  Beleuchtung  voranzusenden.  Dieselbe  stand,  was  die  Pro- 
duction  intensiven  Lichtes  anlangt,  keini  swegs  auf  einer  hohen  Stufe  der  Aus- 
bildung, namentlich  deshalb  nicht,  weil  bei  dem  die  Benutzung  von  Lichten 
( Kerzen j  fast  ganz  ausschliesscnden  Gebrauch  der  Lampen  die  Alten  keine 
jener  Erfindungen  gemacht  hatten  ,  durch  welche  wir,  die  Hitze  der  Flamme 
concentrirend,  die  N'erbn  nnung  im  W^esentlichen  auf  das  sich  aus  dem  Brenn- 
material bildende  Gas  nebst  der  \'erzehrung  des  R;iuches  besclinlnken.  \  oii 
(iläsem,  welclie  die  leuchtende  Fktmme  umgaben,  kouimt  nicht  eine  Spur  vor, 
und  die  antiken  Lampen ,  selbst  die  grössten  und  schönsten  sind  in  ihrem 
Meclianisnuis  gr.ide  so  vollkoinnu  ii  und  nicht  vollkonuuener  als  die  kleinen 
Liimpchcn,  die  wir  in  unseren  Kücheu  und  Gesindestuben  zu  verwenden  ])rie- 
gen.  Denn  jede  antike  Lumpe  besteht  aus  einem  weiteren,  gewühnlicli  flachen, 
runden  Behillter  lür  das  Oel  und  d(;n  dasselbe  aufsaugenden  Docht ,  welcher 
aus  einer  an  dasOelgelilss  angefügten  Liehtschnauze  hervorsteckte.  Schon  hier- 
aus geht  mit  Evidenz  hervor ,  dass  die  Alten  ,  wenn  sie  einen  selbst  bei  dem 
lautersten. Baumöl  unerträglichen  Qualm  und  lluss  vermeiden  wollten,  den 
Docht  nur  von  miissigcr  Dicke  nehmen,  denselben  n;ir  wenig  aus  der  Licht- 
schuiiuze  hervorstecken  lassen  konnten,  somit  auf  die  Darstellung  einer  kleinen 
Elanane  beschränkt  waren,  und  in  deren  V'erviel  facliuiig  das  einzige  Mittel 
l  iner  helleren  Beleuchtung  bc^ssen.  \\ Ollte  man  ja  einmal  eine  grössere 
Klanuiie  br(;nnen  lassen ,  so  musste  man  für  einen  Rauchfang  über  derselben 
Sorge  tragen,  wovon  uns  in  der  immerbrennenden  Lampe  des  Kallimachos  im 
Tempel  der  Polias  in  Allicn.  bei  der  der  Kauchfang  als  ein  Palmbaum  gestaltet 
war,  ein  interessint(  s  B<'ispicl  überliefert  ist.  Die  Vervielfältigung  der  plam- 
irien  i  rreichte  man  nun  entweder,  wie  wir  dies  z.  B.  in  den  Thermen  gefunden 
halu'n,  durch  dir  Aufste  llung  einer  grösseren  Anzahl  von  Lampen  mit  einer 
Klannne  oder  T<iehtschnauze ,  welche  Myxa  hi«  !?s  und  der  einfiannuigen  I^ampe 
den  Namen  Mouojuyxos  gab,  oder  durch  diu  Vervielfältigung  der  Lichta 
schnauzen  an  einer  Jiampe,  welche  nach  deren  Zahl  mit  den  Nanjen  Dimvxos 
(zw(>isehnanzig;  oder  bihjcfinU  (zweillannnig) .  Trimyxos  (dreischnauzig)  oder 
(rilijchnis  u.  s.  f.  Ix  legt  wurde.  Als  das  einfachste  Material  erscheint  gebrann- 
ter'J'bon,  n(  bru  (U'm  jedoch  vidfach  auch  Bronze  verwendet  w  urde.  In  In  iden 
llauptmaterialirn ,  Thon  und  Bronze,  zu  denen  geleg<  ntlich  edlere  Metalle 
kamen,  tindrn  wir  tUc  LainjMn  von  der  allereiiifaehsten  Form  sich  durch  eine 
fast  unidx  rsrlil>;ire  Ki  ihe  vcm  Ornamenten  bis  zu  äusserst  zierlichen  und  schö- 
nen Kunstwerken  erhebend,  wobei  natüilich  die  Blüthe  der  Entwickelung  der 
Ihonze  zulallt.  In  den  folgenden  Abbildungen  haben  wir  eine  lleihe  pomiw- 
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janisdfter  imd  Kerenkneiina^^  in  der  die  Hanpt- 

stafen  des  Anftteigens  lowolil  in  Being  «nf  die  ZaU  der  Flanmien  wie  dae- 
jenige  yim  der  einfachsten  F<mn  Im  nur  kunstvollsten  unsem  Lesern  vergegen- 
wBrtigt  werden. 


Die  cin&chste  Gnmdfonn  der  antiken  Lampe  vergecrrnwflrtigt  uns  das 
Lämpchrn  a  n»is  gebranntem  Thon.  Derartige  Lamprlien  sind  in  iiiiüli<  rsf  h- 
barer  Massf  in  allen  Thc-ilen  des  weiten  Könu  rroiches  i^eiuiiden  ,  sind  in  der 
Kegel  von  nicht  gla«urteni,  einmal  gebranntem  Thon,  sehr  oft  in  der  einfachsten 
Weise  dadurch  versiert,  das«  mit  einem  scharfen  Instnunent  auf  den  Deckd 
oder  den  Bauch  des  Oelbehslters  Kreise,  Spiralen  oder  sonstige  Linien  eingeris- 
sen, oder  dadurch,  dass  diese  Linien  mit  einer  Uassrothen  Farbe  aufgetragen  sind. 
Vonden  beiden  Löchern  in  der  Lampedient  dasjenige  im  Bauch,  welches,  wie  wir 
sehn  werden,  bei  besseren  Lampen  mit  einem  oft  »ehr  hübsch  verzierten  Deckel 
verschlossen  wird  ,  zum  Eingiessf  n  des  Oeles  ,  dasjenige  in  dt  r  Schnauze  für 
den  Docht,  /u  diesen  Ix  iden  natürlit  h  immer  vorhandenen  Ijöchern  kommt 
oft  noch  ein  viel  kleineres  drittes  am  Anfang  der  Schnauze ,  welches  entweder 
mm  Heransstodiem  des  Dociites,  oder  viel  wahrscheinliclier  noch  daiu  diente, 
um  den  nOthigen  Luftdruck  su  vermitteln,  fidls  die  Odöfihung  durch  einen 
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Dect^  reneWomen  w.  Zu  den  rmfiyVii  Wiriei  uugeu  dieser  Unnen  Thon- 
fauapeD  gesdit  odi  Mehr  oft  noch  der  unter  dem  Fom  eingHtteiiipdte  Nune  des 
Fabrikanten,  wie  dir  s  !x  i spiel» weise  das  Lämpchen  b  zei^.  Dieser  Xame  steht 
entweder,  wie  hier,  im  Nominativ  ,  !  allein  P\T/  HER,  rwlcr  mit  einem  F 
( fecit)  hinter  sich,  och  r  er  str ht  im  (k  lüriv  allein,  z.  Jj.  TITINI.  (!«•<  Titinins 
I^irnpr-  oder  Marhwr  rk  cxlf-r  w.iji  man  sonst  crfr^nzr  n  will ,  otler  auch  mit  vor- 
h*T[;*h»inlf-m  OF. .  d.  h.  ofßrtna ,  Fabrik,  z.  B.  OF.  ATIMETI,  Fabrik  des 
Atiiiictu!!.  —  Die  Läuipchen  a  und  h  vergegenwärtigen  uns,  wie  gesagt,  die 
gewöhnliche  Gmndform,  welche  wir  noch  -vielfiu^  wiederfinden  werden,  wdcbe 
aber  nicht  «o  aamchlicMÜch  rieh  findet,  daw  rie  andere,  smn  TheQ  Terwandle 
Formen  aoMchlössc.  Als  Beispiel  einer  solchen  diene  da>  Lampchen  c,  hei  dem 
die  S(  hnaiize  als  ronde  Spitae  Teriftngert  und  der  Griff  itw.irts  aqgdyradit 
ist.  Auf  ihr  finden  wir  nun  auch  auer'it  eine  jener  figürliciien  Ver/ieningen, 
weh  he  fast  den  ganzen  Kn  is  darstellbarer  ( i(  <,'(  n>lande  iimfa-»en,  und  welche 
iiiHlM  soiidere  eine  fast  vollständige  und  sehr  niannijjfaltige  mvthulogi>clie  Folare 
enthalten ,  in  der  das  wesentlichste  Interesse  der  antiken  Lampen  liegt.  Auf 
nnscrem  LAmpchen  finden  wir  einen  kampfbereit  stdienden  Gladiator,  woge- 
gen ans  das  in  gewöhnlicher  Weise  gestaltete  Lsmpehen  d  ein  palmettenaitiges 
Ornament  zeigt,  in  dessen  Mitte  dasOelloch  durchgebohrt  ist.  Unter  e  bringen 
wir  ein  in  mchrem  Betracht  interessantes  Beispiel  einer  bifychms  von  Bronae 
in  der  OlK-ransieht ,  welche  sich  von  der  in  der  Foli^e  noch  vorzufindenden  ge- 
wöhnlir  listeii  I  oriii  df  r  zw  elflanunif^en  Lampen  dadurch  untersclieidet ,  dass 
bei  ihr  die  .Schnauz«  ii  ( inaiidi  r  s^egenriber  liegen,  anstatt  wie  <,'(  \\ ohnlii  h  nel)en 
einander.  Der  Grund  hi(  lur  ist  darin  zu  suchen,  dass  unsirc  Lampe  zum 
Hftngcn  an  Kettchen  bestimmt  war,  welche  in  die  als  Haken  behandelten 
omamentalen  GftnsckOpfe  eingehängt  wurden.  Eine  ganz  besondere  Wichtige 
keit  erhält  unsere  im  Ucbrigen  sehr  einfache  Dop{)ellampe  dadurch,  dass  man 
in  ihrer  einen  Schnauze  den  Docht  steckend  fand,  wie  unsere  Abbildung  aeigt. 
Dieser  einzige  antike  Docht  Ix  stf  ht  aus  gehecheltem  ,  aber  nicht  gesponnenem 
Flachs,  der  zu  einer  Art  xou  Strick  zusammenijedrclit  ist.  und  verdankt  seine 
Lrhaltung  der  Berührung  nnt  dem  Metall,  (inem  Imstande,  der  uns  auch 
sonst  noch  manchen  leicht  zerstörbaren  Gegeiibtand  in  rompcji  hat  auffinden 
lassen,  wie  s.  B.  leinene  Geldbeutel,  das  wollene  Futter  von  Bronzehelmen 
u.  dgl.  m.  Einen  reicher  venierten  bronaenen  Dimyxos  der  gewohnlichien 
Form  find«  n  wir  boiy;  sein  Griff  ist  aK  AdU  r  gestaltet  und  auf  der  Decke 
Heines  OcIIk  Ii  i'ff  r-- .  aus  dem  die  beiden  Licht schna\izen  neben  einander  ent- 
sprinurcn,  ist  die  lliiste  einer  L\uia  vor  der  Mnndsit  lu  l  ausiretrielx-n  ,  weh  he 
wir  zuglcicii  als  (  in  Fxemjiel  dieser  mythisclien  1  )arsn Ihinifen  b«  il)riii!,rrn.  und 
bei  der  wir  unsere  Leser  auf  die  nach  diunuliger  bitte  als  l'erilcke  g<  staltcte 
Haartracht  aufmerksam  machen  wollen.  Ehe  wir  au  weit  in  der  aui'steigeuden 
Entwickclung  der  Ornamente  fortschreiten ,  mOssen  wir  ein  paar  an  rieh  ein- 
fache viclfiammige  Lampen  ff,  h  betrachten,  von  denen  die  ersterc  sdur  deoüidi 
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den  Uebei{paig  der  gewoknlichen  Vona  mit  neben  einander  stehenden  licht- 
sduUMuen  su  der  kreisförmigen  Stellung  der  Flammen  zeigt,  welche,  wir  in  der 
zweiten  Lampe  h  finden.  Bei  ihr  ist  der  mit  dem  Kraiuse  verzierte  Theil  der 
Oclbehültcr,  das  l.udi  /mn  Kingicsscn  sehn  wir  rcclifs,  tV.i^  klciiu- T.<»r]i  t"nr  die 
laift  nach  Vfini.  l);uliir(li,  «l.iss  di«-s  nur  <  iiiiual  ,  iiidit  alxr  Ix  i  ji  dnii  l'laiii- 
uiciiloi  h  \ (»ili  iiulrii  ist,  wird,  denke  icli ,  sein  aii^egi  i)eiu  r  Z>vei  lv  n  t  lit  deut- 
lich. Ein  andere;»  ]iei>-piel  einer  ringfürmigcn  liiingelainpc'  mit  mehr  \'er/.ifruug 
^dcn  wir  bei  n  a  und  die  drei  nach  innen  »tehqj|dftn  Zapfen  sind  durch- 
bohH  und  in  ihnen  waren 'cBe  litten  sum-  Aufliln^Ni  b Artigfc"  "Pie-Löcher 
zuuiOeleingicsscii  -i<  ht  man  ohvn  neben  dem  Silenskopf,  hinter  dem  ein  kh  inrr 
Griff  angebracht  ist.  l'ntcr  i  bringen  wir  ein  kleines,  aber  sehr  anmutliig  und 
reich  gestaltetes  l?rnn/.eläni]u  hen  in  <h  r  Olieransicht,  dem  weitcrhiji  unter  /c 
ein  anderes  in  der  S«  iu  i>an--i(  ht  hi  l-^t  I iii;t  .  w.'lhretul  w  'n  hei  /  und  1h  i  m 
/.\v(  i  jener  nicht  seltenen  Lamp(  n  linden,  welche  hei  sthr  eintiich  gcstaltett  n) 
Kuiper  einen  nielu*  udcr  weniger  reich,  hier  im  einen  Falle  durch  einen  krüttig 
TnnAfipiyton  I<owenkopf ,  im  anderen  dqn^  einen  Fferdekopf  omamentirten 
Griff  seigen.  Ausser  dem  Körper  und  dem  Griff  der  Lampe  bietet  nun  beson- 
ders  noch  der  Deckel  oder  der  Deckdloutpf  dos  Ocll)oh;dfi  r>  ( ;el<  i^*  i\hi  It  zu 
kunstreicher  Cicstaltung,  wovon  wir  unter  o  ein  Beispiel  selm.  Ilic  r  steht  auf 
dem  Dec  kel  ein  leii  ht<4ei,nirt(  ter  .Tüni^Hnij ,  der  si(  h  im  vollen  Laute  ic  hsam 
na«.h  einem  mit  ihm  in  die  \\ ftte  Laulenden  umblickt,  luid  dir  zui;hith  als 
Halter  des  iliikch<  n>  dient ,  mit  dem  uian  d(  ii  1  )<)cht  stocherte.  Ein  ungleich 
uuuiuihigcreü  Kxeniplui  eines  sehr  gcfUlig  gestalteten  und  durchw^  ndt 
grossem  Geschmack  verzierten  Dimyxos  finden  wir  bei  p.  Hier  bietet  uns  der 
Deckelknopf  eines  jener  allerliebsten  Grenrebilder  der  griechischen  Flai^tik,  die 
nocb  immer  nicht  gehorig  zusammengestellt  und  u;i  \Mii  (1i:;t  sind,  ein  Knabchen, 
das  mit  einer  (ian^  rii  i^f  .  di  ren  Fuss  zugleich  die-  Ketli  hen  luinj^t,  mit 
welchem  der  Dec  kel  .m  den  ( n  ilf"  Ix  testi^t  ist.  DasN Oihild  d.  r  kleinen  (  iru|)]ie 
bildet  <  in  Werk  des  Inx  tlios,  w(  1<  l'linius  anluiirt,  und  mcK  Ih  -,  auch  in 
Marmor  nacii<;chihlcl  aul  m\s  gckonniu  n  is>t.  Unl(  r  <j  In  ingcii  \\  ir  das  lk  i>piel 
einer  zieudich  reich  verzierten  grösseren  dreiari;iigcn  Hangelamp«  ,  und  end- 
lich haben  wir  unter  r,  9,  i  und  u  vier  Lampen  von  besonderer  Form  zusam- 
mengestellt, welche  zeigen,  dass  der  Geschmack  in  der  Gestaltung  dieser  Ge- 
i&thc  grade  nicht  immer  sich  auf  gleicher  Hohe  hielt.  Die  Abbildung  r  zeigt 
uns  eine  dreiflanimigc  Lampe.  1»  i  der  für  die  z\v(>ite  und  dritte  Flanune  ein 
Ncl>cnlampehen  dt  ni  Kurjier  dir  llau]itlaniiie  uiioruani-^c  Ii  i^i  iiu;,^  aiii^etlirkt 
ist.  ,s'  eine  ^ehiii'artin  ^'i  tonnte  \  ieltlamiiiiL,n-  Lampe.  In  i  /  linden  A\  ir  eine  Lau»p<; 
in  l  uini  eines  menschiiclu  a  Koples,  bei  dein  ilie  abuchiiibaren  Haare  als  Oel- 
üünuug  und  der  roaskcnartig  verzerrte  Mund  fox  den  Docht  diente,  endlich 
bei  u  eine  ähnliche  Lampe  in  Maskenform  in  drei  Ansichten.  Indem  wir  un- 
sem  Lesern  das  Urteil  über  diese  Spielerei  überlassen,  bemerken  wir  nur,  dass 
sie  in  ahnlicher  Weise  ziemlich  häufig  vorkommt.  — 
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van  smlldc  sa  den  Omdelabcni,  m  derat  Dantdlimg  wir  dieae 
Abschweifimg  in  der  Be^Mreckung  der  pompejeniielieii  Mobilien  nodiwendig 
machen  mnmten,  wenn  ^  Zwe«^  der  Gendebiber  deadich  werden  sollten. 


Figur  SS8.  Lampenfitaie  tod  Braue. 


Wir  haben  in  unserer  Durchmusterung  der  Lampen  grsehn,  dass  die  meisten 
zum  Hinst<'llcn  eingerichtet  sind;  das  Hinstellen  konnte  nun  freilich  wohl 
auf  dr  n  blossen  Tisch  erfolgrn,  aber  in  diesem  Falle  wilrc  die  Flaiiiine  so  nie- 
drii;  gt  wcM  n  ,  dass  ihr  Licht  sich  nur  auf  einen  sehr  kh  inen  Kreis  «  i-streckt 
habeu  würde.  Man  inusste  also  Untersetzer  für  die  Lampen  haben,  welche 
man  auf  den  Tisch  stellen  wollte,  und  diese  üntersetaer  erscheinen  mtweder  in 
Form  niedriger  Tischdien  oder  Dreifilssc,  oder  als  die  eine  HanpCdasse  der 
Candelaber,  diejenigen,  welche  etwa  einen  Tvm  bis  anderduilb  hoch  sind. 
Aber  nicht  allein  auf  den  Tisch  woUte  man  Lampen  stdlen,  es  galt  viel  hftnfi- 

ger  die  Krleuchtung  des  ganzen  Zimmers.  A\'ollte  man  hirrzu  nicht  Hänge- 
lampen verwenden,  so  musste  iiian  höhere  Stilndor  für  die  LamjK-n  haben,  und 
diese  Ständer  sind  die  zweite  liauptclassc  der  ( 'andelal)er,  diejenigen,  welche 
4 — 6  Fuss  und  mehr  hoch,  von  Bronze  und  auch  von  ]^Iarmor  gebildet  zugleich 
ta  den  schAnsten  MohiliarstOcken  des  Alterthoms  gehören.  Wir  wollen  unsere 
Leser  mit  dm  drei  genannten  Arten  -vonGerftthen,  den  Lampenfunen  und  den 
kl^cn  und  grossen  Candelabem  in  einer  Auswahl  bekannt  machen.  ^  ier 
Lampenfüss<\  zwei  gewichtige  und  zwei  leichte  und  el^jante  haben  wir  oben 
als  Fig.  22S  abgebildet,  zu  deren  Erklänint^ Xichts  m  sagen  nöthig  ist,  und  Iw»! 
denen  unsere  Leser  selbst  bemerken  werden,  in  wie  sinnreicher  Art  meistens 
Thierfüsse,  eimuul  Delphine  als  Stützen  der  Platte  benutzt  sind.  Der  \  orzug 
dieser  antiken  LampenfOsse  vor  den  meisten  der  sehr  ähnlichen  modernen  Fflsse 
der  kmpet  d  moderoieur  besteht  in  der  Klarheit»  mit  der  die  sum  Tragen  be> 
stimmten  Theile  diese  Ihre  IVmction  ausdrOeken,  wahrend  wir  nur  su  oft  in 
dieser  Beziehung  ganz  gedankenlos  verfahren  und  kflnsticrisch  betnehftet  Un- 
mögliches schaffen. 

Noch  unujleieh  grösser  ist  die  Mannigfaltif,'keit  und  zugleich  die  Annuith 
der  Formen  bei  den  klein»  n  ( ';uulelal)ern,  von  denen  wir  ua(  hstelu-nd  liiiif  zur 
ProW'  geben,  welche,  wenngleich  sie  eine  uns  durch  den  beschränkten  iliiuni 
gebotene  sehr  kleine  Auswahl  bilden,  doch  im  Stande  sein  werden,  eine  unge- 
fthre  Vorstdlung  von  diesen  Gerftthen  zu  geben.  Die  kleinen  oder  Leuchter- 
candelaber,  wie  man  sie  nach  der  Analogie  unserer  auf  den  Tisch  zu  «teilenden 
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Leuchter  und  Armleuchter  nennen  konnte,  iind  wie  diese  zunächst  nach  der 
Lampenahl  lu  untencheideii,  wdche  ne  m  tragen  bestimmt  Auä,  Wir  finden 
in  uuaerer  Abbild- 

ung  in  a  einen  cin- 
lampigcn,  in  b  und 
rfzwrilampigr,  in  e 
eint'u  vierlampigen 
und  in  r  einen  lünf- 
lampigeu  CandeU- 
her,  so  dasa  der 
leiste  mit  fünf 
lychnen  bchlngt 
mit  1 0  Flammen 
leuchtete.  Ferner 
kann  man  diese 
Leuchtcrcandela  — 
ber  inyiimwuit 
nach  der  Form  in 
iwei  Hauptclassen 
eintheilcn,  in  Mil- 
che, die  rein  tecto- 
nisflie  Fonnen  ver- 
wenden .  wie  bei 
uns  a  und  e;  und 
■olche,  die  in  firei- 
erer  Weise  vegeta- 
bile  v"f^  aw^ft*)^iM- 
wei>e  thierische 
oder  menschliche 
Formen  benutzen, 
wie  wir  es  in  b,  c 
und  d  unserer  Fig. 
S29  finden. 
eirteren  stehn  den 
groasm  Candela- 
hern  am  nichsten, 

\k\  denen  man  als 
die  Haupttheile 

Fuss,  Scliatt  und  I'latte  unterscheidet,  die  als  Tritu^t  r  der  Ornamentik  erschei- 
nen. Ik'i  der  anderen  Art  hndet  sich  freilich  ebcnlalis  in  vielen  Fallen  Fuss, 
Schaft  und  Platte ,  wie  in  h  und  in  vielen  anderen  iit  aber  entweder  der 
FoM  im  eigendichen  Sinne  aii%egeben  wie  in  d  oder  iit  die  Platte  gani  weg- 
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gelassen  wie  in  e,  bei  welchem  als  Baum  gestalteten  Oandelaber  die  fiBnf  Lampen 
an  Ketten  von  den  Zweigen  hangen.  Bei  der  klaren  Daiatdlung  der  Formen 
würde  deren  Benennung  und  Beschreibung  nur  ermüden,  unsere  kunstver- 
ständigen Leser  werden  ohne  Zweifel  bemerken  und  mit  uns  darin  überein- 
stimmen .  dass  bei  der  Anmuth  aller  dieser  Exemplare  a  als  tcktoniseh ,  d  als 
freier  '^("«taltctcs  (ierätli  den  Preis  verdient,  W()i,'e<;en  h  einem  leisen  Tadel 
nicht  recht  organisclier  \  erbindung  des  l'\isscs  mit  dem  tichalt  schwerlich  eut- 
gebn  wird. 

Noch  etwas  anders  gestaltet  sich  die  Aufgabe  bei  den  groeaenOandekbOTi» 
welche  frei  in*s  Zimmer  auf  den  Boden  gestellt  wurden,  bestimmt  die  B&ume 
im  Allgemeinen,  kaum  aber  dieselben  sehr  enexgisch  zu  beleuchten,  weshalbdie 
grossen  (.'andelaber  in  der  Kej^el  mir  für  eine,  zwei  bis  h(")ehst(  ns  drei  Lampen 
auf  ihren  Platten  oder  'rdU  rn  Raum  bieten.   \N'ir  haben  auf  der  folgenden 
Tafel  (Figur  230)  drei  ganze  ( "andelaber  und  einige  Repräsentanten  der  drei 
schon  oben  genannten  llaupttheile,  Fuas,  Schaft  und  Knauf  oder  Platte 
zusammengestellt,  auf  welche  wir  bei  der  folgenden  Beachreibimg  verwei- 
aen.  In  seiner  Gcaammtheit  spricht  der  Canddaber  seine  Beatimmung,  daa 
Licht  hoch  empotsnheben ,  mit  seiner  leichten  Schlankheit  auf  das  Vortreff- 
liebste  aus.  Nicht  eine  Tiast  zu  heben  und  zu  stützen  ist  der  Oandelaber 
bestimmt,  deshalb  konnte  sein  Schaft  so  dünn  und  lang  genommen  und  auf 
dem  zierliehen  l'uKse  erhöht  werden.   Dieser,  meistens  aus  Thicrklauen ,  aber 
auch  aus  vegetabilen  Elementen  zusammengesetzte  Fuss  ist  wieder  nur  diesen 
leichten  Stengel  zu  tragen  im  Stande,  der  möglicher  Weise  aus  einer  natür- 
lidien  yegetaUlen  Sttttae  hervorgegangen  und  deshalb  auch  raweilen  nach 
ihrem  Sdiema  gearbeitet  (siehe  F!g.  230  daa  Schaftstack  bei      in  der  Bqiel 
aber  nach  diesem  Grundschema  wie  alle  Säulen  weiter  stilisirt  und  zu  einer 
canellirteii  Sünle  geworden  ist,  aUS  der  in  der  überwiegenden  Mehrz;dd  der 
Fälle  und  in  den  b<\st«  n  Kxemjdaren  ein  natürlich  ebenfalls  stilisirter  Blumen- 
kelch emporblüht,  d(-m  das  Licht  der  Lampe  entstrahlt.   Die  Abweichungen 
von  diesem  als  normal  zu  betrachtenden  Schema  sind  bei  allen  drei  Theilen 
mannigi'altig  genug,  um  eine  etwas  genauere  Betrachtung  zu  rechtfertigen. 
Im  IVksse  sind  die  Verschiedenheiten  nicht  so  bedeutend  wie  im  Knauf.  Zu- 
nichst  werden  durchgftngig  drei  Statqpunkte  festgehalten,  wddie  aelten  durdx 
andere  Glieder  als  Thierfüsse  dargestellt  werden.  Am  häufigsten  sind  Löwen- 
klauen verwandt,  seltener  die  Uufe  grasfressender  Thiere,  wie  in  c  Fig.  230, 
noch  seltener  Pflanzeniheile ,  namentlich  Baumwurzeln.    Vegetabile  Theile 
werden  dagegen  meistens  in  verschiedenem  (Jrade  des  Reichlhums  zur  \  erbin- 
dung der  drei  Thicrlüsse  verwendet ,  ein  Beispiel  ihres  Fehleus  tinden  wir  in 
unserem  Oandelaber  a,  ein  anderes  in  demjenigen  c,  bei  dem  sie  einem  prakti- 
schen Bedorfniaa  weichen  muasten,  das  flherhaapt  sum  Nachtheil  dar  Form  in 
diesem  Ctoddaber  durchhenrscht.   Sehr  tierlich  dagegen  ist  daa  vegetabile 
Ornament  mit  dem  aaimalen  in  dem  Oandelaherfuse  Yerhanden,  von  dem  wir 
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Figur  230.  C'andelaber. 
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bei  e  eine  Obcraiisicht  gehen,  einfacher  in  dem  Fusse  des  Candekbers  b,  sehr 
reidi  und  prachtvoll  dagegen  in  dem  bei  /  in  der  Seitenauneht  milgetlieilten 
CandehberfiiM.  Die  so  gestalteten  Foaee  lanen  nun  den  Schaft  dee  CbmdeUben 

cntwi  (1(  I  unmittelbar  aus  ihrer  Mitte  epipoyachiewen,  oder  sie  sind  mit  dner 
Scheibe,  « iiK  in  Teller  (Diskos)  b<.-derkt,  aus  dessen  Mitte  sich  der  Schaft  er- 
hebt. l''in  Hrispicl  eines  solelu  n  Fusses  bietet  nti';  in  d'-r  Seitcnansieht  der 
Candel;il)cr  a,  (  in  anderes  lif  i-])iel  in  rlcr  ( )l)(  nuisi<  hl  (inden  wir  unter  </  wh-^c- 
bildet,  al>  «  in  tlrittcs,  über  nicht  niust«  r:^MltiLri->  I>(  l^-jücl  lu  nnen  wir  den  Cau- 
delaU  r  c.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dm,s  die  C'andelubc  rt  ussc  uhne  Deckplatte 
den  Vonrog  verdienen,  weil  ans  ihnen  der  Schaft  am  meisten  örgsntsch  ent- 
springt» dodi  liast  nch  nicht  lingnen,  dass  wieder  die  Platte  dör  Knnst  de« 
CiselefUf^den  8chCn>t(  n  Aulass  zu  eingeritsten  und  eingelegten  Ornamenten 
(Dani:«scenerarbeit)  darbot,  und  dass  diese  CK  legenheit  in  gebtreichiq^^^eiBe 
bcnnt/t  ist.  \'(T\vandt  mit  dieser  \ii  von  l  üss<'n.  aber  am  wenit^sten  ninster- 
i^ilti:;  sind  dicjt  ni^rn,  ndii  weli  lieii  w  ir  bei  /  eine  l'iohe  tiiidm,  nnd  bei  denen 
buli  die  l'lattt:  in  ein  tlacii  gloekrnlijnniges  (jlied  verwandelt  hat,  dem 
der  Ausdruck  des  Emporhebcns  fast  ganz  abgeht.  Wesentlich  abweichend 
von  der  Form  dieser  bronsenop'Ganddaber  sind  diejenigen  der  grossen  mar- 
momen,  von  denen  eine  BeihdVon  Frachtexemplaren  auf  uns  gekonuaen  ist. 
Sie  dienten  wahrscheinlich  m  Tempelzwccken  nnd  bei  ihnen  ist  der  1'  uss  dem 
Material  geniJlss  massiver,  als  ein  dreiseitii,nr  Altar  auf  niedrigen  Löwen- 
ftisst  II  gestaltet,  dessen  drei  Flächen  mit  bedeutungsvollen  Reliefen  _ggiiiert 
wurden.  — 

l)(  r  .Schaft  der  bronzenen  C'andelabcr  i.sl  in  der  überwiegenden  Mehrzalil  der 
FiUe  eine  schlanke  canellirte  Sftule,  selten»  eine  nicht  canellirte  wie  tn  dem 
Gandelaber  c  und  dem,  dessen  Fuss  wir  bei  l gelben  haben,  noch  adtener  ala 
Baumstamm  gestaltet  wie  der  Schaft  bei  ff.  Mit  dem  Fasse  verbindet  den  Schaft 
eine  leichte  liasis,  weMu  in  der  Mehrzahl  der  FUle,  am  musterhaftesten  bei 
dem  ('andelal)erfusse  bei  J'  au.s  mehren  Keihen  von  Blättern  mit  leichtem 
TVberfall  besteht,  gleich.snn  den  ^\'ur/eU^la^tern  des  schlanken  Blüthenstieles. 
IJei  anderen  (  andelabern  ist  dii  s  Bindeglied  zwischen  f  uss  und  Scbaft  zum 
Nachtheil  des  Organischen  iu's  Kurze  gezogen,  aber  nur  in  sehr  seltenen  Fullen 
verfehltermaaasen  in  der  Grestalt  der  eigentlichen  Sftnlenbasis  bdiandelt  und  nie- 
mals vergessen.  Dasa  das  fiind^lied  bei  Fossen  mit  der  Deckplatte  kleiner 
sein  dürfe,  als  bei  solchen  ohne  diese,  leuchtet  von  selbst  ein.  —  Bei  Marmor- 
candelabcm  ist  häufiger  als  bei  bron/eiu'n  der  Schaft  als  Stengel  oder  Stamm 
mit  Blikttern  (in  der  Art  wie  b<i  f/)  behandelt.  Fntllieh  der  Knauf  nnd  die 
IMatte.  Dil»  niiitbenkelclilonn  ist  bei  ( "andelabeni  mit  canellirtem  Schaft  für 
den  Knaut  ohne  l'rage  die  beste  und  naturgenüls.s<'ste,  die  ihr  nahe  verwandte 
Vasenform  weniger  zu  loben.  Bei  Candclabem  mit  vegetabilem  Schaft  muss 
natOrlich  der  Knaof  der  Natur  des  Stengels  folgen,  was  in  etn&chater  Weise 
durch  Darstellung  von  Zweigen  geschidit,  welche  die  Platte  tragen;  ein  ein- 
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faclies  Beispiel  ist  bei  i.  So  wie  der  Anfang  des  Schaftes  mit  dem  Fuss,  so 
nms8  das  Ende  oder  die  Spitze  desselben  mit  dem  Knauf  verbunden  werden, 
yfos  am  besten  wie  bei  «  und  h  durch  filieder  geschieht,  weU-lie  die  stilisirte 
Bluinennatur  d«'s  Knauls  tra;(cn  und  si«  li  ihm  luiten  glciclisaiii  w  ir  der  Krucht- 
boden  und  die  KelchbliUter  den  Kronenbhlttern  der  Blume  anlegen.  Andere 
\ Crbindungen,  sei  es  durch  reine  architektonische,  sei  es  durch  animalc  (ilir- 
der,  verdienen  weniger  Lob,  und  so  anniuthig  die  Schaftspit/e  unseres  Cande- 
lul)ers  ff  nüt  der  Sphinx,  welche  vergrössert  in  «ler  Seitenansicht  Ix  i  ;«  wieder- 
kehrt, auch  erscheinen  mag.  so  werden  wir  sie  doch  der  tektonischeri  Me«-  nueli 
nicht  tadellos  finden  können,  (ianz  verwerflich  ersclicin<-n  aber  \  (>rniitt«'lung«'n 
des  Schaftes  und  «les  Knaufes  w'w  die.  wovon  wir  bei  k  ein  i;rscliiiiacklos<'s 
Beis])iel  finden.  Elie  wir  die  ( 'andelaber  verlassen,  wollen  wir  unsere  Leser 
noch  auf  die  \  orrichtuiig  zuni\  erlilngcrn  und\  erkilrzen  bei  di'ui  ('andelaber  r 
aufmerksam  machen.  Zunächst  sehn  wir,  dass  der  Schaft  aus  dein  Fusse  ge- 
löst werden  kann,  indem  zwei  grosse  Scharniere  in  demselben,  wir  unsen* 
Zei(  hnung  zeigt,  geöfl'nel  werden.  Sodann  aber  l)cnierken  wir,  dass  der  Sehaft 
selbst  ans  zwei  iji  einander  steckenden  Theilen  besteht,  von  denen  der  obere 
emporgehoben  und  diuvh  einen  an  einem  Kettchen  hangenden,  durch  seinen 
durrhlücherJen  Stiel  gt>steckten  Pflock  In-liebig  hoch  oder  tief  gestelll  werden 
kann.   Selum  wird  keiiwr  \nisen'r  Leser  diesen  Candelaber  finden. 

Mit  den  .Sitzen,  'j'iscV'n,  Dreifilssen,  Leuchtern  und  C'andelabern  nebst 
Lampen  und  I  iikngelanipen  ist  das  stiliulige  Mobiliar  des  pon>]>ejanischen  Wohn- 
zimmers utui  Salons  «  rsi  hO]ift.  \  on  solchen  Mobilienstücken  oder  ( ierikthen, 
welche  zeitweilig  in  diesen  Kilumen  aufgestellt  wurden,  sind  nur  etwa  noch  die 
Feuerbecken  oder  Kohlenpfannen  zv»  nennen,  welche  iiu  AN'inter  unsere  ()<'fen 
ersetzen  nnissten  und  grade  st»  gut  und  so  schlecht  ersetzt  halH'ii  wt  rden,  wie 
die  giinz  verwandten  Kohlenbecken  dies  thaten,  welche  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  tlen  g"anzen  Heizapparat  im  modernen  Süditalien  ausmachten.  Diese  Koh- 
lenbecken, deren  wir  eines  im  Tepidarium  derThernn-n  kennen  gelernt  haben, 
sin<l  so  einfach  construirt .  dass  wir  sie  unscm  Lesern  ohne  Abbildung  vorlüh- 
ren  zu  können  glauben.  Sie  bestehen  aus  einer  viereckigen  oder  runden  Platte 
mit  einem  entweder  grade  oder  geschweift  aufsteigenden  Kamle,  welcher  mit 
verschietlenen  getriebenen  oder  eingeritzten  Ornamenten  verzi<'rt  wird.  Aul* 
die  Platte  werden  »inverbrennliche  Stoße,  in  der  Kegel  Ziegel-  oder  Bimstein- 
stücken  geh^yt,  i[\wr  diese  ein  Rost  von  Eisenstal)en.  auf  weichen  man  die  aus- 
gebrannten lh)lzkohlen  schüttete.  Das  Ganze  wird  von  vier  Füssen  getnigen, 
die,  wie  sich  dies  beinahe  von  selbst  versteht,  durch  'I  hierklauen  dargestellt 
werden,  und  bildet.  »)bgl<  ich  gewöhnlich,  doch  mit  Ausnahmen,  an  Zierlichkeit 
und  Eleganz  hinter  den  ("andelabern  nicht  allein,  sondern  auch  hinter  Sitz<'n 
vnid  Tischen  zurückstehend,  doch  ein  Stück,  welches  sich  dem  hübschen  Mobiliar 
hannonisch  einfügt.  \  on  den  kleinen  trans|)ortabelen  Heerden  von  Bronze 
sprechen  wir  besser  bei  Durchmusterung  der  Küchengerät  he.    Klie  wir  uns  zu 
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diesen  wenden,  mflMen  wir  nodi  knn  der  Mobiliazdeeontion»  wran  man  so 

sagen  darf,  der  Atrien  gedenken,  welche  ausser  in  Candelabon»  Sesseln,  Stfll^ 
len  und  £inken  noch  vielfidi  in  Futealen,  Springbrunnen,  grossen  Wasser- 
becken ,  \ind  <^clrgciiflich  in  kleinen 
Altilren  Ix  stt  lit  ,  von  (Ictu  n  wir 
ein  piiur  ücispicie  gclundcn  haben, 
abgöehn  ymi  den  mehrfach  -voihan- 
dräen  Gddkisten  und  von  gdegent- 
lich  vorhanden  gewesenem  Statuen> 
sdunuck.  Das  nebenstehende  inar* 
niorne  Wasserbecken  in  flacher  Kra- 
tcriorm  wurde  in  einem  Hause 
gegenüber  dem  ( 'halcidicum  gefun- 
den und  ist  das  schönste  seiner  Art 
in  Pompeji. 

Die  Einxichtung  der  Kudien  war,  so  weit  es  sich  ans  den  raoniunentalen 
Besten  beurteilen  lüsst,  einliMh  genug.  Die  in  der  Begel  und  mit  nur  sehr 

seltenen  Ausnahmen  l,m matu  rten  Heerde,  über  denen  ein  Heerdmantel  den 
Raucli  auffing  und  in  die  Esse  leitete,  machten  nur  ein  Kochen  auf  der  Platte 
über  freiem  Feuer  möglich,  üIxt  -welches  die  Kochgeschirre  auf  Dreifüssen  ge- 
stellt wurden.  Von  den  gewöhnlic  hen  Heerdeii  brjiuchl  nach  dem  ( iesagten 
nicht  näher  geredet  zu  werden,  dagegen  müssen  wir  hier  jene  kleinen  trans- 
portablen Heerde  oder  Feuerhecken  einüilgen,  die  fieilidi  schwerlich  mm 
eigentlichen  Kochen  oder  Backen  der  Spdsen  dienen  konnten  und  deshalb 

auch  sdiwerlich  in  der  Kflche 
ihren  Platz  fanden ,  sondern 
welche  zum  Wannhalten  oder 
Wiedererwilrmen  der  Speisen 
allein  geeignet  scheinen  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
im  Tiidinium  oder  in  dem 


Figur  232.  Heerde  von  Brome. 


mdirfiich,  wie  wir  gesehn  haben,  mit  dem  Triclinium  vorhundenen  Anrichte- 
öder  Servininmier  standen.  Sie  bestehen  wie  die  Feuerbecken  ana  einer 
Feaez|datt0  mit  umgebendem  Rande ,  der  jedoch  doppelt  und  oben  verscUos* 
sen,  eine  rundumlavifende  Kinne  für  Wasser  bildet.  \\'ird  nun  das  Innere  des 
Feuerbeckens  mit  glüh(  udi  u  Kuhlen  g(  füllt .  so  iimsste,  wie  leicht  eiiizusehn, 
das  umgebende  Wasser  lei(  iit  kochen,  und  die  olx  re  Flüche  der  erhitzten  Kührc 
oder  Binne  konnte  zum  Aui stellen  hciss  zu  haltender  v^chüsscln  dienen ,  wäh- 
rend immfirhiw  auch  die  anftteigende  Ghidi  des  Feuerbeckens  xu  g^chem 
Zwecke  vowendet  worden  sein  msg.  Zu  gleicher  Zeit  konnte  man  das  kodiende 
Wasser  benutzen ,  welches  durch  einen  Hahn  abgezapft  wurden  In  aller  Ein- 
fachheit aeigt  der  niedlich  venderte  Heord  rechte  in  unserer  232.  Figur 
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Einrichtung? ,  während  derjenige  links  noch  um  t  iu  (J*  ringes  Tervollkoinninet 
erscheint.  Kr  gleicht  im  Ganzen  r  lneni  kleinen  Bclcstigungswerk  mit  einem 
Zinnenkranz,  welcher  als  Drnanunt  für  derlei  Heerde  und  reuerbecken  j^anz 
besonders  beliebt  war,  so  dass  wir  ein  ähnliches  bei  dem  Ucerdchen  rechts  und 
bei  dem  Feuerbecken  der  Tbennea  fiaden.  An  den  Eckoi  unieree  Heerd- 
dbeni  arheben  dch  kleine,  ebaniaUs  sbuieiibekrllillp  Thflrme,  wdche  mit 
einem  Klappdeckel  verschlowen  nnd;  wurde  dieser  zurückgesehlagop,  wie  et 
bei  dem  einen  ThOrmchen  unserer  Abbildung  ersichtlich  iet ,  so  konnte  man 
ein  OcfUss  etwa  mit  zu  erwilrmender  Brühe  uninittellur  in  das  hcisst!  Wasser 
stellen^  w(  Iclies  zu  anikr\\  <  itigem  Gebrauche  durch  den  an  der  linken  Irläche 
erkennbaren  Huhn  abge/apü  wurde. 


Figur  233.  Heerd  von  Bronse. 


Verwandt  im  Fkindp,  aber  abweichend  in  der  Form  und  von  compHcir- 
terer  Einrichtung  ist  der  Heerd,  den  wir  in  Fig.  233  in  Andcht  und  Durch- 

achnitfc  mittheilen.  Die  Grundlage  bildet  auch  hier  eine  von  vier  Sphinxfüssen 
getragene  Fenerplatte  mit  «'infacliein  Rande,  in  dem  fünf  Handhaben  befestigt 
sind.  Gegen  das  eine  Ende  liiii  endet  diese  Platte  rechtwinkelig,  gegen  das 
andere  ist  sie  einerseits  halbkreisförmig ,  anderersi-itÄ  durch  ein  rundes, 
tonnenfOrmiges  Bronzegefäss  abgeschloaaen.  Der  halbrunde,  nach  vom  offene 
Abschlun  bildet  das  eigentliche  Feuerbecken  und  itt  von  dem  Waneigeflte 
mit  doppelten  Wanden  umgeben,  auf  dessen  Bande  drei  Schwttne  ala  Irriger 
einea  Oberzusctzenden  Kessels  stchn.  Wahrend  also  das  \\'a8ser  ringaom  kochte, 
atiahlten  die  Kohlen  auch  nach  oben  ihre  durch  die  Wände  conccntrirtc  Hitae 
aus,  deren  Benutzung  in  diesem  Falle  augenncheinlieli  und  el>eii  dadurch,  wie 
erwähnt,  in  anderen  Fällen  wahrscheinlich  ist.  Mit  dem  halbrunden  Wasser- 
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gefltos,  denen  Hahn  m  Maakenforai  gearbeitet  ist,  eteht,  wie  der  Dorbhaebnitt 

zeigt,  der  tonnenftnnige  Behälter  im  Zusaniincnhang ,  der  mit  einem  Klapp» 
deckel  verschlossen  und  mit  einer  Oeffiiung  in  Maskenform  nahe  dem  oberen 
Rinde  vcrst  hn  ist.  Es  scheint,  dass  durch  das  Feuer  in  dem  halbrunden  Koh- 
lenbecken das  Was^<  r  aut  h  in  dem  grösseren  Gcfkss  zum  Kochen  gebracht 
wurde  und  dasa  die  üetiuung  zum  Ablassen  des  Danjpies  diente,  denn  als 
blosses  Eeservoir  können  wir  das  grössere  Geülss  wegen  seiner  ganz  ireien 
Verfaindnng  mit  dem  halbrunden  nicht  betrachten.  War  sein  Deckel  zorOck- 
gescUagen«  ao  konnte  man  ein  pasaendesOeftas  mit  da  an  erwärmenden  Efpeiae 
in  daa  heiiae  Waiaer  stellen.  Der  viereckige  Vorranm  mag  sum  Abatdlen  der 
erhitsten  Giesehine  gedient  haben. 


Kgor  284.  GeflUi  Ton  Bronia  rar  Bereitung  der  Cslda. 


Wir  können  von  diesen  Geräthen  zur  Bereitung  warmer  Speisen  und  Ge- 
tränke nicht,  scheiden,  ohne  unsere  Leser  mit  einer  Art  antiker  Punschlwwle, 
einem  in  Pompeji  gefundenen  Geliiss  von  Bronze  zvir  Bereitung  des  unter  dem 
Namen  der  Calda  aus  Wasser,  Wein  und  Honig  zusammengesetzten  imd  sehr 
beliebten  wannen  Getrftnkes  bekannt  zu  machen.  Die  Conatmctbn  derselben 
wird  aoa  nnaerer  vorstehenden  Abblldnng,  welche  Anrieht  und  Durchaehnitt 
vereinigt,  leicht  klar  werden.  Das  Gan/i  ist  ein  auf  drei  Füssen  ruhendes 
terrinenartiges  GeiUss  mit  zwei  Henkeln,  durcli  dessen  Bauch  von  oben  nach 
unten  ein  mässiges  Rohr  von  Bronze  lührt,  welches,  unten  mit  einem  sieliarti- 
gen  Rost  geschlossen,  zur  Aufnahme  der  glühenden  Kolilen  bestimmt  war; 
den  umgebenden,  mit  dem  Getränke  angefüllten  llaum  des  Gcfässes  vcrschliesst 
ein  abnehmbarer  ringfonniger  Deckel,  der  den  Kohlenbehllter  oüen  llsat, 
wlhrmd  der  an  einem  Scluumier  bewegliche  apttse  Deckel,  den  die  Ansicht 
geschlossen,  der  Durchschnitt  mrOckgeschlagen  zeigt,  daa  ganae  Gef&ss  bedeckt 
An  der  Hinterseite  dcmelben  sehn  wir  eine  vasenartig  erweiterte  Bohre  in  den 
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für  die  Flüssigkeit  bestimmten  Raum  führen,  durch  welche  das  allinillig  abge- 
zapfte (ietränk  nachgegossen  werden  konnte;  zum  Abzapfen  dient  ein  Hahn  an 
der  Vorderseite,  mit  dem  ein  naeh  oben  führendes  Kohr  in  \  erbinduug  steht, 
durch  welche»  der  Dampf  entweichen  und  Luit  eintreten  konnte.  — 

Wir  werden  hiemScIut  eine  AuawaU  viotiKüclieiigeachirren  «m  Ufttoriielip 
•ten  fblgen  lasKii,  bei  denen  um  to  weniger  Erkllrnng  nltthig  eeia  wird,  je 
mdir  dieielben  mit  den  bei  une  gebiftochlichen  flbeieuutimnien. 


Figur  2J j.  Diverse  Kücheugeschirrc  von  ilronze. 


In  der  untersten  Reihe  sehn  wir  zunächst  links  a  einen  Kessel  oder  Topf 
auf  dem  niedrigen  dreifdsngcn  Gestell,  mit  dem  er  über  die  auf  der  Heerd- 
platte  brennende  Flamme  gestellt  wurde.  Dieselbe  Aufstellung  baben  wir  uns 
bei  allen  Koch-,  Brat-  und  Backgeschirren  wiederholt  zu  denken,  weshalb  auch 
kein  antiker  Topf  oder  Tiegel  Füsse  hat.  Die  Grösse  der  Drcifussgestcllc 
wechselt  natürlich  mit  derjenigen  der  Geschirre,  welche  sie  zu  tragen  bestimmt 
nnd.  Einen  geitumigen  Kemel  Haben  wir  bei  d  als  Beispid  vieler  ähnlicher 
abgebildet  nnd  neben  ihn  bei  e  und  d  iwei  Terachiedene  Eimer  gestellt,  weldie 
von  der  gewöhnlich  im  Haushalt  gcbnncfaten  Sorte,  keineswegs  Phichtsttlcke 
wie  der  unten  beizabtingende  aind.  Ihre  Verzierungen  sind  einfiidi,  und  doch 
wie  Tidl  reicher  alaan^gend  einem  modernen  Eimer;  der  entere  hat  im  Henkd 
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dnen  Bing  nun  Anh&ngen,  und  neben  den  Bingen»  in  denen  ndi  dieser  Henkd 

bewegt,  sehn  wir  Zapfen  angebiBcht,  durch  welche  das  NiedencUagen  des 
Henkels  auf  den  liaueh  des  Gcfksses  verhindert  wird.  Der  zweite  £itmer  hat 

«  inen  DopjK  Ihcnkf  1.  dureh  welchen  das  ruhij^e  Traj^en  clessclben  erleichtert 
wird  und  der,  nicdcrmiejjt  wie  in  unserer  Abbildung  genan  auf  dm  Kand 
pa^t  und  diesen  abzLU>chlie&8en  scheint.  Au  dem  oben  queruberlauicudcu  btabe 

hangen  dnt  SdiOpftdIen»  eine  grOMero  mit  Iranern  Stiel  0,  vaaä^twti  miämt 
kleinere  mit  lingerem  in  einen  Schwanenkopf  endenden  Stiele  q  und  «.  Die 
erste  SdM^^fkelle  können  wir  als  in  der  Kflche  gebraucht  denken,  die  beiden 

anderen  waren  bestimmt,  nin  "Wein  oder  andere  Flüssigkeiten  aus  den  tiefen 
und  nicht  sehr  weiten  Amphoren,  in  denen  dieselben  aut"bewahrt  wurden,  her- 
auszuschopfen.  Auf  der  Platte  des,  wie  unsere  I.ese-r  M-ohl  -clh-it  sehn  werdi  ii, 
von  uns  erfundenen,  nicht  etwa  antiken  Tifchcs  liegt  eine  C  asserole y'und  über 
dieser  haben  wir  bei  o  und  p  zwei  flache  Bratpfannen  angebracht,  welche  sich 
durch  einen  tpitiea  Ausguss  ftr  die  Sanoe  in^  Geliraudlie  beqtieailK^rwieaen 
haben  werden.  Eüie  andere  flache  Fftnne  mit  ifwei  Ißl^/jliSmi  finden  unsere 
schonen  T.escrinen  weiterhin  bei  r.  Auf  der  Tisch^tte  folgt  bei  y  ein  Ge- 
f'Ass,  welches  wahrscheinlich  zur  Aufbewahrung  eines  trockenen  Küchenniate- 
rials  gedient  hat.  mit  einem  Klappdeckel  versehen  ist,  niid  sich  durch  den  ele- 
gant als  handlichf  1  Ih  lpliin  gestalteten  (  iriif  auszeichnet.  Ein  sehr  einfacher 
Topf  oluie  Gritfc  steht  bei  Ä,  zwischen  den  IJratpfannen  hangt  bei  1  eine  kleine 
viereckige  F&mne  mit  vier  flachen  Löchern,  sowie  weiterhin  bei  t  eine  grtasere 
mit  29  Löchern,  jedoch  ohne  Handhaben  steht.  Soweit  der'VeiAäiMr^m  «üe 
Gelieinmisse  der  Kllehe  eingedrungen  ist,  scheinen  ihm  beide  GerftÜM  idm 
£ierbacken  bestimmt  zu  sein,  welches  die  Alten  gewiss  gekannt  haben,  obgleich 
die  sr  Im  i'fl'i  lie  l'ebcrliefcrung  keine  antiken  Spiegeleier  bezeugt.  Neben  der 
-m-seieii  l'l.iinie  haben  wir  ein  zierli(  lies Töpfelien  /  mit  wuhU  ersehliesMMulein 
I  )eckel  auli^estellt  und  rechts  von  dt  iiiselh<  u  eine  niedliche  Kanne  /•.  weh  lie 
sich  vor  anderen  ihres  Gleichen,  die  unten  folgen,  durch  einen  Klappdeckel 
und  vor  unseren  Kannen  durch  den  ein&ch  rifrKchen  Griff  auszeichnet.  Au 
das  Töpfchen  /  lehnt  sich  auch  ein  flacher  runder  Löffel,  den  unsere  Koohen- 
weisheit  als  Löffel  zum  Begiessen  der  Braten  betrachtet,  während  wir  den 
Schlus«  mit  zwei  Esslöffeln  n  und  v  machen,  von  denen  der  Stiel  des  h  tzteren 
in  einen  Ziegenfu.ss  endet.  In  der  Mitte  des  Stabes  oben  hangt  bei  *  noch  eine 
P;i.stetenforni .  welche,  wie  die  meisten  ( ieratlie  der  Art,  muschelförmig  geslal« 
tet  und  auf  dem  finiude  mit  einem  (iesichte  verziert  ist. 

Die  2.'{G.  Figur  eniluilt  eine  kleine  Sammlung  von  Gerathen  des  Küchcn- 
gebrauchs,  welche  wir  als  Siebe,  DnrchschlBge  oder  SchaoodolU  bezeichnen 
können.  Bei  1  geben  wir  noch  eine  SdiöpfkeUe  in  perspeötiTiaelier  Settemür 
sieht,  2,  :t,  1,  sind  eigentliche  Siebe  oder  Durchschl&ge,  welche  lum  Uie^ 
wenden  und  Abschilumen  des  kochenden  Fleisches  gedient  haben  und  bei  denen 
besonders  nur  die  zierlichen  Figuren  zu  bemerken  siiA>  welche  dig  Purph- 
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löchcniiiif  (larstrllt.  Bei  Nu.  '.\  hat  sich  dtr  Fal)rikant  Victor  {Victor fecit)  uuf 
der  Uandlmbe  ^nanut.  Da»  Guräth  JNo.  ti  ia  Ansicht  a  und  Durchschnitt  b  ist 

einem  (icbrauch 
besdmint  gewesen, 
fiBr  den  wir  keine 
eigendiche  Anal<^ 
gie  haben ,  dem  Ab- 
klären des  Weines 
nitmlich ,  der  ver- 
möge der  eigen- 
thümlichen  anti- 
ken Beliaudlungs- 
und  Bewehnmgs- 
■rt  leicht  einen 
Bodensats  bekam. 
Um  dir^rn  abzu- 
klären ,  bediente 

mau  sich  des  initgcthcilten  ficriUhcs,  welches  ans  einem  von  einer  soliden 
Kelle  umgebenen  und  lose  in  diesj>r  an  eigenem  Stiele  liegenden  Sielx-  besteht. 
Schöpfte  n:an  nun  mit  dem  ganzen  Gerutk  den  W  ein  im  unklaren  Zustande 
nnd  hob  ecdann  den  inneren  Sieb  hetaus,  lo  blieb  in  der  Kelle  die  gdillite 
FlOangkeit  sorOck. 


Figur  137.  Kranen  von  Brome. 


Die  Kannen,  von  denen  wir  in  der  237.  nnd  238.  Figur  Proben  mitthei- 
len, gehören  zu  den  am  mannigfaltigsten  gebrauchten  und  demgemäss  gestal- 
teten Geitthen  des  Altertifamns.  Sclum  bei  nns  giebt  es  eine  Beihe  von  ver- 
schieden verwendeten  nnd  verschieden  gestalteten  Kannen  von  der  Waschkatnne 
bis  zum  Sahnekännchen  hinab,  im  Alterthwn  aber  muasten  Kannen  ansserdem 
£Mt  allen  den  Zw(  c  ken  dienen,  für  welche  wir  Caraffen  und  Flaschen  verwen- 
den .  woraus  sich  ihre  viel  grössere  Mannigfaltigkeit  leicht  begreifen  lüsst. 
£in  eingftngiicheres  Studium  der  sehr  verschiedenen  Formen  antiker  Kannen, 


TlgorSSe.  Siebe  vom  Bimae. 
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ab  es  uns  hier  bei  der  FflUe  ni  betrsditender  Gegenstände  mflgiich  ist,  ist 
mehr  als  manchft  Andere  geeignet  uns  ein  Bild  von  dem  pimktischen  Sinn  der 

Alten  zugeben,  mit  welchem  sie  ihre  Gcruthr  rli  m  dbrauch  gemäss  und  für 
diesen  bequem  gestalteten;  denn  nach  der  Grösse  und  Weite  des  Bauches,  des 
lialsfs,  (Ifs  Au>ijiis>cs  ,  iKU  h  d«'r  (jf  ^talt  und  La^c  dts  Henkels  lusst  sich  in 
den  lufisteii  l'iillen  der  Geldaudi  «  rratju  n.  In  unserer  l  ii;\ir  2H7  diirfen  Mir 
No.  1  veruiugu  seiucs  diiuneu  rohrenuitigeu  Ausgusses  wühl  lür  eiuc  Oclkauuc 
halten,  mit  der  man  das  Od  in  das  Mittdloch  dar  Lampen  nafcOzlidi  in  ftia^to 
Stnhle  goos.  No.  2  und  4  gelten  Air  jene  kleinen  Wasserkannen ,  Jans  de^en 
man  bei  Tisch  den  Gisten  nach  jedem  Gange  die  Hände  begoss,  damit  ne  die- 
selben in  einem  untergehaltenen  Ui  k»  n  waschen.  Die  grössere  Kanne  Noi  3 
in  der  Mitte  darf"  man  al<  >  'v.f  \\ Ciiikcinne  hetrachton.  Ihre  etwas  seltsame 
V  erzieniiii,'  ist  aus  »l<  ni  1  liU  i  1 1  i'  Ii  entnoinnien;  aui  dciu  ivantle  sitzt,  als  oberer 
Grit!  zum  Irageu  des  (it  I  i--,  s  ln  -i imiut .  ein  Adler  auf  •seiner  JJeute,  einem 
Beh,  den  eigentlichen  unteren,  beim  Einstheuken  in  der  Hund  ruheudeu  Griff 
bildet  der  obere  Iheil  eines  Schwanes  oder  einer  Gans,  welche  sich  sum  Finge 
zu  erheben  im  Begriff  ist.  Wie  bequem  beide  Griffe  in  die  Hand  fidlen,  kann 
man  freilich  nicht  an  der  Zeichnung,  sondern  nur  am  Original  wahrnehmen. 
Den  ehemaligen  Gebrauch  der  letzten  schlichten  Kanne  No.  5  wollen  wir^d»* 

liini^estellt  sein  lassen:  sie  maer  in 
die  Küche  gehurt  haben.  l)age<;en 
gehört  die  links  in  der  23b,  Abbil- 
dung sttheiule  nur  kleine  Kanne 
sicher  dem  Gebrauche  in  den  Zim- 
mern des  Herrn  oder  seiner  Eamilie 
an,  wenn  dieselbe  nicht  vieUeicht 
noch  vornehmerer  Bestinunnng,  dem 
Tempeldienste  gewidniet  war.  Die 
eigentluiinliclie  l'onn  lernt  man  er>t 
dann  ganz  würdig<^n,  wenn  man  das 
Gcräth  in  der  Hand  hält  und  be- 
merkt,  wie  genau  nuga  die  Menge 
der  auszu^easenden  Flüssigkeit  in  seiner  Gewalt  hat.  Man  nimmt  dasGefitai  ftlr 
eine  Weinkannc.  Ob  die  andere  rechts  stehende  gleichen  Zweck  hatte,  wie 
man  nach  Üik  lu  bacehiseheii  Ornament,  namentlich  dem  ausdrucksvoll  model- 
lirten  S:it\  1  koi)t'e .  aus  dem  der  Henke  l  i  iit>ju  iiigt,  scliliess<  ii  ^vill,  nuiss  unge- 
u  Ml  ib(  II :  i!  [  weite  Hals  und  der  breite  Ausguss  lassen  eher  an  ciue  Wa»? 
serkatmc  denken.  — 

Recht  nnnreidi  ist  die  Cbnstruction  der  lierlichen  Schndlwagen  oder 
Besemer,  welche  in  Pompeji  g&ng  und  gebe  waren,  und  von  denen  unseie 
2-M).  Abbildung  etliche  Fkobestacke  bietet  Daa  einfäefae  Frincip  dieser  Ge- 
ruhe ist  das  der  ungleidien  Schenkel,  an  dem  kflneren  hangt  der  su  w&gende 


Figur  238.  Ksonen  von  Bronxc. 
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Gcfronstand  ,  an  dem  längeren  wird  das  in  allen  Fällen  glcicli  bleibende  G<- 
wicht  auf  einer  Scale  bald  nfther  aa  den  Auiliäiigungsjiunkt .  Ixtkl  entfernter 

von  demselben  gerückt. 
Einige  dieser  W  agun  (2, 
4^,  5)  k»bcn  fiwrÄhen, 

Qcfiienstaxid  aufgehingt 

mnrde,  andere  biet(  ii  nur 
eine  Sduile  .  in  -H  cli  hr 
man  (lens<;lben  litrtf,  Itei 
noch  anderen,  wie  un- 
eem  Niuumeru  t  und  3, 
findet  ^adi  Schak  imd 
Haken  TerbauAni.  Bei 
diesen  und  nhnlieh  bei 
Nü.  2  finden  wir  zwei 
merkbar  vcrscliicdcne 


Fi^2;i9.  SchneUwefea. 


Aufl 


i;Uit,niiitr-piiiiktc  lür 


deu  zu  wagenden  ( icgeiistaiul ,  den  einen  ferner  vom,  den  anderen  naher  am 
Se^wefpimkt  des  Wagebalkeus.  Bei  diesen  Wagen  abn  «6hlL  «ir  tttdl  dae 
doppdto  Sode  auf  beide  Seilen  des  kngen  Schenkeb  eingsegnbeft,  Voa  dvnen 
die  eine  dem  ftnsseieny  die  andere  den-  umexen  AufhäBgangeptmkte  des  an 
wigemden  Gfgenptmdes  entspricht,  so  dass  auch  die  erstcre  Scale  kleinere ,  die 
nnflfro  prüssrn'  rtlic  und  Differenzen  bietet.  So  zierlieb  diese  (jeriitlie  an 
sicli  scboii  sind,  liat  docli  da>  im  Oriuiiiieiitiren  nie  müde  werdende  /VlleTthum 
Uücb  auf  (i(wi(hte  und  \\  ugsclialen  besonderen  1' leiss  verwendet;  die  (le- 
wichte  erscheinen  in  der  einlachsten  Form  als  Eichehi  oder  kleine  Vasen 

(No.  4  and  5),  hftufiger  aber  nooh  als  Kojuie  von  Gottern  oder  "ilLetM^beo^to  in 
iinaerer  Nonuner  3  ids  Satyrbflste,  in  No.  1  und  2  als  weibliche,  wie  es  sdieint 

Porträtk()])fe.  IJei  anderen  Wagen  finden  wir  Mereurs- ,  auch  BaodlvMlM^e 
oder  Kaiserkö])l(-,  sowie  sonstige  Menschenbilder.  Von  der  Ornamentirunn:  der 
M  a«^sclialeu  fiuden  wir  rechts  in  iniserer  Abbildung:  ein  einfaclies  Excmpel  mit 
eoncentrisrlien  Dopjielkreisen  und  (  in  srlnnuck\  olleres ,  welches  einen  mit 
einem  Bock  ringenden  Satyrn  in  Keliet  in  seiner  Mitte  zeigt.  Es  ist  schon 
froher  bemerkt  worden,  dass  man  im  Zollhause  eine  solche  Wage  mit  der 
.^clmngainsclurift  «awKla  m  C^pAofib 

Wir  wdlen  \aiat  ein  Geiftth  einschalten,  welches  unsere  Leaer  yieUsidrt 
früher  erwähnt  zu  finden  erwarten  mogten,  eine  Laterne  (Kgur  210)  ,  welche 
wir  hier  besprechen ,  weil  ihr  Gebraudi  aus  den  Regionen  von  Küche  und 
Keller  stammt ,  in  denen  wir  uns  jetzt  bewcfrfii.  Die  Veranlassuntr  zum  (Je- 
bnuirh    \iin   L;itrriteii    lietit  bei  der  früher  bi  st  In  ii  heium  Be-cliair  iilieit  der 

antiken  Lampen,  die  der  leiseste  Windzug  verlöschen  musste,  so  nahe,  dass 
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wir  aber  dieselbe  Nichts  sagen  wollen,  nur  da» sei  bemerkt,  das«,  weil  Im- 
ttmea  Alt  llbenll  vorkommen,  wo  im  Freien  BeleaclitaDg  gescluA  werden 

sollte»  ihr  Gebrauch  em  sehr  aiuge- 

bn  itctir  sowohl  im  FdvBtleben  wie 
im  1  leer-  und  Seewesen  war,  und  dam 
die  Laternen  aus  vorsfluedenen  Ma- 
terialien, Holz,  Bronze.  'I'lmn,  \-iel- 
Icicht  auch  edlen  Meliillen  verfertigt 
und  mit  Ghts,  geöltep  Lülben  oder 
Horn,  BhaenjHmten  je  n«at  Bedarf« 
niü  geschloolen  wui^en,  sowie  sie 
auch  \  iereclci12r  und  cvHndriackj  wie 
unser  Beispiel  aus  Hcrc  iilaneum.  vor- 
koininrn.  ^^'ir  theilen  dasselUe  in  der 
Ansicht  1  l)i  i  t^'cstlilossciu'iii  I)(  ckel 

"     Figur  240.  Laterne  au.  Brome.  ""^^       Durchschnitt  2  bei  aulge^o- 

genem  Deckel  mit;  Wenn  wir  noch 
bemerken,  dass  der  Boden  und  der  obere  Rand,  auf  welchem  der  Deckel  mht, 
nur  dun^  die  vwei  Stfltien  Terbonden  wird,  weU^  lauere  Zckkttcmgen  dlti^ 
stellen.  In  dei-c  n  Ringen  die  Kette  som Tragen  Vk  f(  stigt  ist,  und  deren  wir 

in  grader  Ansic  ht  Ix  i  finden  ,  wenn  wir  Rodaiin  darauf  h.in wcisi  n  ,  da««,  -wir 
aus  unserer  Zeichnuni;  (  bent'all'^  h' n()r<reht  ,  da<  l,i<  ht  im  Iniu  rii  von  ein«'r 
Lampe  au'^L'nifr.  deren  t<  st  autzusttzender,  im  Duri  h.>t  linitt  2  gehoben  «^«»zeieh- 
netcr  Deckel  das  \  erschütteu  des  üeles  verhinderte ,  diiss  lerner  der  bei  4  in 
diV  Obenuuicht  ndtgedieiHe  De^«l  m  -««racifa&eden  gestalteten  Loeh^ 
durchbohrt  ist,  um  der  Luft  Zutritt  und  dem  Bauch  Absug  an  gestatten  j  M 
glauben  wir  «nsem  Lesern  au  nahe  su  treten ,  wenn  wir  ihnen  noch  N&herev 
Aber^|u  einfache  und  von  selbst  verständliehe  Detail  vorerzidden  wollte«. 
Vergessen  dOrfen  wir  alx-r  nicht,  da«-;  bei  .'>  der  Dampfer  ofb  r  Lieht verl<'»scher 
darg«*Stellt  ist,  sowie  dasj^  die  auf  (hm  Deekel  eingeritzte  und  üb»  r  (h  ssen Ober- 
ansieht gross<'r  lK"iu'ebra(  hte  Insc  hrift  \  IHX'KTL  ( 'ATI  S  am  wahr^chcinhch- 
Sten  durcli  Viburli  (oder  Ttburti)  Cali  sunt,  »ich  gehöre  dem  V  iburlius  CatUS«^ 
erklärt  wird,  einem  mdirfiich  beseugten  Gebrauche  gemias,  die  GegensMadir 
in  ihren  Anschriften  selbst  redend  einsuftüupen. 

Ehe  wir  den  aus  Bronze  gefertigten  Hausrath  verlassen ,  haben  wir  nodt 
zu  bemerken,  da.ss  ausser  den  in  Bei^elen  mitgetheilten  einftchen  oder  mflitsig 
verzierten  fieräfhrn  und  (Jefiissen  noch  eine  betrarhtliehe  /rihl  wirklicher 
l*ra<  htL;i  fasxr  in  de  n  vers<  liüttcten  Städten  aufgefunden  worden  i>t,  von  denen 
unseren  Lesern  mehr  als  zwei  l'rttben  nutzutheilen ,  uns  der  bt^schränkte  llaum 
leider  verhindert,  wir  wälilen  einen  Eimer  und  einen  Krater  aus  der  fast  un- 
abersehbaren  Menge  aus,  cwei  Geftsse,  welche  an  degMrttiid  gescfaaiaely 
voller  Pracht  bei  aller  Ein&cUieit  und  ZwtckmissigktAt  «»  neinlioh  die  ti«^ 
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iflglichsten  unter  Ihretgleichen  ton  dflrften.  Sdum  die  GcMmmtlbnii  des 
folgenden  Eimen  ist  geftUig  und  idiOn,  nock  ndir  aber  nelunen  die  an  aeinen 

Foaaen  und  um  aeinen  Band  ange> 

brachten  Ornamente  unsere  Bewun» 
derung  in  ATispmch.  Die  Stützen 
worden  von  dm  In  lichtc  n  'I'liif  rkliiucu 
gcbikU  l .  \v<  Uhf  liier  )( doeli .  wie; 
auch  in  anderen  lit'is])ielen ,  in  lin 
geftflgeltes  Fabelthier  audanfen,  wel- 
ches sich  dem  Bauche  des  Geftaaes 
anlegt.  Den  Kand  bildet  ein  feiner 
Arabeskenstreifen ,  aus  vegctabilen 
Elementen  mit  «'inij^  fvlgtcn  l  lii. nr''- 
staltcn  brstcli(  lul .  und  ülx  r  di  ihm  I- 
1«  n  l  iu  rriciics  gctlorlitcin  s  HliiuI, 
jenes  sinnige  Ornament,  welches  die 
antike  Kunst  fiberall  Anwendet,  wo 
ein  Um&nen  und  Uwapannen  aus- 
gedrackt  werden  soll.  Die  beiden 
Henkel ,  welche  hier  wie  bei  früher 
bctraclitctcn  Klriiern  ang(  l)ia(  ht  sind. 
Hin  dein  Sc  li\v,uik(  n  d(■^  ( it  lasses  (  lU- 
gi'grnzuwirkcn  ,  rnt>j)riiig<  ii  ans  an- 


Figur  241.  Prachteüner. 


\ 


muthigeu  liüs<?tten,  weltlie  zwei  Masken  mit  Diadem  und  Weinlaubbekränzung, 
vielleicht  den  geflOgelten  Bacchus  darstellend,  einfassen.  Die  Inschrift  auf 
Henkeln,  Oomeliae»  Chelt'donis,  bietet  den  Namen  der  EigenthOmerin  in  einer 
unr^;elroSsdgen,  aber  auch  in  Pompeji  nocli  sonst  vorkommenden  Genitivform. 

r«  hertroHen  wird  die  Scluinheit  und  elegante 
Israelit  dieses  Kiniers  noch  durt  h  d(  n  iiclieiistehen- 
den  Krater,  Nvililier  in  l\)nii)(ji  in  einem  Hause 
au  der  btrasse  der  üoldseluuiede  gegenüber  dem 
Gdilnde  der  Eumadwa  gründen  w^drim  iii.  Die 
Krateren  waren  die  Geftsse,  in  deneit  sHMÜk^be- 
kannter  antiker  Sitte  der  Wein  mit  WaiMr  ge- 
mischt, und  aus  denen  er  mit  der  Schöptivi  lle 
geschöpft  wurdi  .  Der  unserige  ist  chrn  so  tadellos 
und  z\ve<  kiii;i--'i:^  in  iner  ( ics  nnintforrn,  wie  zier- 
lich m  seinen  <)rnani(  Uten.  %v<  It  he  zum  Theil  aus- 
getrieben, zum  Theil  mit  .Silber  eingelegt  sind, 
nach  einer  Technik,  in  wdeher  dSb  Aken  den 
höchsten  Chrad  der  Vollkommenheit  erreicht  haben. 
Um  unser  Gieflbn  vor  einem  leisen  Tadel  konstver- 


Figur  24t.  Krater. 
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ständiger  Leser  zu  bewahren ,  müssen  wir  bemerken ,  dass  die  Gestaltung  der 
Stelle,  welche  den  Fuss  mit  dem  Geiksse  verbindet  (o),  dadurch  bedingt  wird, 
dass  in  der  Regel  Krater  und  Fuss  oder  l^ntcrsatz  aus  zwei  Stücken  bestanden, 
dass  der  Krater  einen  kleinen  Fuss  für  sich  hatte,  und  dass  deshalb  der  Unter- 
satz in  einen  Teller  oder  einer  Platte  zur  Aufnahme  dieses  Fusscs  enden  musste. 
Danach  wird  man  das  Schema  des  Untersatzes  vollkommen  billigen,  wenn- 
gleich bei  diesem  Geräth  Krater  und  Fuss  ein  Stück  bilden,  so  dass  die  gewöhn- 
liche Trennung  nur  konstleri&ch  und  formell  festgehalten  ist. 

So  mannigfaltig  nun  auch  die  Geräthe  und  Gefässc  aus  Bronze  waren ,  so 
konnten  sie  doch  nicht  jedem  und  jeglichem  Gebrauche  dienen,  und  andere 
Materialien  mussten  zur  Herstellung  anderer  Gerilthe  verwendet  werden.  Diese 
Materialien  waren  Thon  und  Glas.  Es  ist  allerdings  richtig  und  geht  schon 
aus  dem  bisher  Gesagten  hervor,  dass  die  ausgebreitete  und  ausgebildete  Bronze- 
technik dem  Thon  und  dem  Glas  manche  Anwendung,  die  sie  in  anderen  Zeiten 
und  Orten  hatten ,  entzog ;  aber  entbehren  konnte  man  weder  das  eine  noch 
das  andere.  Zum  Aufbewahren  des  Weines  wurden  z.  B.  ständig  thöneme 
Amphoren  verwendet  und  alle  jene  Gerätlie  und  Geschirre,  in  denen  man 
Säuren  bewaliren  oder  aus  denen  man  Sauren  geniessen  wollte ,  nmssten  von 
Thon  oder  Glas  angefertigt  werden.  Die  Thongeschirre  stehn  freilich,  ver- 
gleicht man  sie  mit  dem,  was  in  Pompeji  in  Bronze  geleistet  wurde,  oder  was 
Griechenland  frülier  in  Thon  producirt  hatte ,  auf  einer  niedrigen  Stufe  oder 
der  Stufe  des  Wrfalls.  Das  Material  selbst,  mit  Mennig  oder  Zinnober  gefärb- 
ter Tlion,  ist  allerdings  noch  vorzüglich  zu  nennen,  sehr  fein  geschlenuiit,  fest, 
rein  und  in  Folge  dessen  oft  von  erstaunlicher  Leichtigkeit  bei  lebhaft  rother 
Farbe;  aber  weder  in  den  Gefässfonueu  noch  in  der  Ornamentik  ist  Beson- 
deresgeleistet. Unter 
den  Formen  treten 
mehr  oder  weniger 
flache  Schüsseln  und 
Trinkgeschirrc,  wo- 
von wir  in  Figur 
21.3  Proben  geben, 
am  meisten  her\'or, 
die  Ornamente  aber 
bestehen  in  flach  auf- 
liegenden lleliefara- 
besken ,  welche  mit 
dem  Geftl»se  zusam- 
men in  der  Form  ge- 
presst  wurden  und 
welche  meistens  in 
der  Zeichnung  und 
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Figur  244.  TrlnkgeOn  und  SchQaad  von  Thon. 


Composition  bouet  ak  in  der  Auafohrung,  in  schweren  und  ■tmnpfien  Fotmen 

geratlim  '*ind. 

\  Uli  Tlioiii,^ ■^>■llin•(■n  zrlgt  vinscrc  AbliiUluiig  Fi-,'.  2  1  zwei  Aiiijtliorc'n  zur 
Aufbewalirung  des  \\  eines  a,  b,  beide  aus  dein  Hau>.e  des  grossen  iMosuiks.  die 
eine  in  der  gewohnlichen  schlichten ,  die  andere  iu  einer  etwas  gcwälüteren 
Form,  namentlidi  mit  eleganteren  Henkeln.  Diese  Amphoren,  unikhig  allein  sn 
stehn,  wurden  an  die  Wand  des  KeUeis  geleimt,  wie  man  sie  in  dar  ViUa  des 
Diomedes  gefunden  hat,  auch  gelegentlich  mit  dem  i^pitzen  Ende  in  den  Boden 

geste-ekt.  Ans  Tlion  besteht  auch 
eine  tiefe  Schüi^sel  mit  umlau- 
fendem Ai-abeskeiioriiament  und 
ein  Haches  Trinkgefass  Fig.  244, 
welches  unterhalb  eines  glatten 
Bandes  und  eines  Eierstabes  ni- 
nftchst  mit  dner  Beihe  einzel- 
ner Blfttter  verziert  ist,  ZAvischen 
denen  die  Inschrift  Bt'bc  amtce 
de  meo ,  (  trinkt'  Fn  tiiid  von 
meinem  \\  i'inc ! «  steht,  ( iner  der  vielfachen  ähnlichen  Sprüche  auf  solcluu 
Trinkgcscliirren.  Zu  unterst  besteht  das  Ornumeut  wieder  aus  einzelnen  Blat- 
tern, an  denen  zwei  Kaninchen  nagen  und  iwischm  denen  swei  Hunde  EU-r 
oder  nach  Anderen  Wölfe  verfolgen.  Endlich  finden  wir  an  der  einen  uns  lu- 
gewendeten  Seite  einen  Fmuenkopf  swischen  swei  Caduceen  (Mercursstftben) 
von  eigenthiimlicher  Form.  Heicher  konnten  w'it  eine  Sannnliini4  t,'(\vu1  ml  icher 
Glasgcfilsse  ( l  'lgur  2m)  ausstatten,  ^\'ir  finden  zuerst  von  Flaschen  bei  c  ein 
cylindrisches  Fla>-(lu  npaar  mit  Jlrnkiln  in  einem  Tia^bchaltcr  von  Thon,  bei 
o  eine  kleinere  kui^(  liufr  Flasche  »  In  ntalls  mit  einem  Ih  iikcl  ,  also  eiirentlieh 
kannenartig  gestaltet,  mit  engerem  Halse  als  die  vorigen  Exemplare,  in  /  und 
p  dagegen  zwei  henkellose,  also  cigentlicbe  Flaschen,  die  eine  in  anmuthiger, 
die  andere  in  wunderlicher  Gestalt,  deren  Zweck  imd  Bedeutung  sdiwer  zu 
ermessen  and.  Kosmetischen  Zwecken  wird  das  kugelförmige  Geftsschen  A  mit 
kurzem  engc-m  Halse  und  zwei  kleinen  Henkeln  gedient  haben:  unter  dem 
Später  zu  betrachte  nden  15adc  ircriith  werden  wir  ein  ähnliches  (jcfHss  von 
Bronze  f  ür  die  in's  Bad  mitzune  hmende  Salbe  voiünden.  Den  Trichter  bei  h 
wird  jeder  Teser  selbst  erkennen  und  auch  den  bc  i  u  abgebildeten  Heber  leicht 
verstehen.  \  erwandt  ist  das  bei  g  abgebildete  fx-agracntirte  Gcräth,  welches 
an  seiner  unteren  FIftche  von  sechs  Löchern  durchbohrt  ist,  um  den  dicklichen 
Satz  des  Weines  nicht  mit  durchzulassen.  Bei  d,  e  und  /haben  wir  dm  Xrink- 
^ftser  zusammengestellt,  welche  mit  aufgeschmolzenen  Keliefverzierungen  ver- 
sehen sind,  nach  einer  Technik,  in  der  man  im  Aherthum,  wie  wir  noch  unten 
sehn  werden ,  Erstaunliches  leistete.  Endlich  hndeu  wir  bei  m  eine  flache 
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Schale  und  bei  i  eine  grOasere  dergleichen  anf  einer  UnterBchflasel ;  et  iat 
möglich,  aber  nicht  gewias,  daaa  diese  Geschirre  sum  Auftragen  von  BrOhe 
dienten.  — 

Reichlich  vortreten  sind  in  diu  Funden  von  Pninprii  auch  dif  /nr  Kos- 
iiiclik  ,  zur 'J  oilcttf  nnd  zum  Put/  dicnciult  n  Gffjcnständc ,  von  d<  nen  w  ir  in 
den  folg(  nden  Abbildungen  eine  kleine  Auswald  zusaiiuucnge.stellt  haben.  Wir 

beginnen  mit  dem  Toilettegerath  und  zwar  wollen 
wir  uns  zunächst  mit  einem  in  den  Thermen  ge- 
machten Funde  von  Badegerftthschaften  (Fig.  245) 
besdiäfti^en.  Dieselben  sind  auf  einen  Metallring, 
unseren  S(  liltlss<>lrinj;en  idinlieh,  fjezogcn.  welcher 
elasti*-<  li  i-t  uiu!  dessen 'IVcnnun;;  in  diis  Ornament 
zwei«  r 'l  liici  kuplr  lidlt.  \\(  lc!ii-  in  t  iucn  Aplel  oder 


Ki<;ur  'I  l">. 
Itiideger&tbschafi«!! . 


in  eine  Jvugel  Ix-issen.  Ain  zaldreichsleu  vertreten 
ist  dasjenige  GerSth,  welches  uns  am  fremdartig- 
sten erscheint,  die  Badekratze  nBmlich  (stn'ffih's), 
welche  die  Alien  nOthig  hatten,  um  das  Fett,  die 
Salben  und  Ocle  vom  Körper  ab/uschaben ,  mit 
welchen  sie  sieh  einzureiben  xuul  zu  bestreichen 
liebten.  T'nd  ZAvar  sowohl  beim  li;i(len  als  auch 
bei  den  Uebungen  im  King-  uiul  Turnjdat/.e ,  hei 
denen  sich  auf  das  üel  noch  !Staub  und  JScluautz 
legte,  so  dass  eine  Strigilis  als  das  einzige  mflglidie 
Werkzeug  der  Reinigung  erscheint,  obgleich  es  den  Nachtheil  hatte,  dass  man 
dp*ch  hftufigen  Gebrauch  leicht  Schwielen  bekam.  Die  Gestalt  dieser  Instru- 
mente ist  aus  der  Zei(  hnung  Tinnen-  und  Seitenansicht)  wohl  klar  genug,  um 
uns  «'iner  lüngt-ren  Beschreilnmg  zu  übeiheljen;  an  einem  Ilandgrift*  ist  ein 
halbhuhler  Jlaken  l)erestigt  ,  dessen  SeliarCe  über  die  Haut  gelüliit  wurde,  so 
dass  sieh  das  ahgeseliabte  Oel  in  der  Höhlung  >ammelte.  Das  \  nriiaudens^-iu 
einer  ^Mehrzahl  dieser  Instrumente  überhob  den  Besitzer  der  lit  iuigung  der- 
sdben  wfthrend  des  Gebrauchs ;  diese  war  Sache  des  den  Herrn  begleitenden 
Sdaven.  Neben  den  Badekratien  hangt  einerseits  ein  Salbbttchschen  mit  auf- 
geschraubtem Deckel  ,  andererseits  eine  Patera,  deren  Innen-  und  Seitenan- 
sicht ausserd(  ni  1k  iijf  geben  ist,  und  Welche  der  Ikulende  gebrauchte,  lun  sich 
nach  d<'ni  St  liwili'l)ade  im  Oddarium  mit  dem  lauen  ^^^^sser  des  I.abnun  zu 
begiessen.  Kim  n  i  landsjiieiri  1  vermis<M«n  vielleieht  einige  iin>-(  rer  Leser;  er 
fehlt,  weil  er  niihr  zu  den  (iegenständen  di  r  we  iblichen  loil«  ttc  gehurte,  zu 
der  wir  uns  wenden,  als  zu  denen  der  männlichen ,  die  wir  in  dem  liadcgcräth 
Tor  uns  haben. 

Die  folgende  Abbildung  enthält  eine  Sammlung  von  Gegenständen  der 

weiblichen  Toilette,  zu  di-rwir  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  zu  machen  nOthig 
haben  werden,  indem  wir  diejenigen  unserer  Lcscnnen,  welche  sich  für  die 
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Toilette  irad  den  Schinnck  der  antDcen  Damen  vBlhet  intere^nfen,  auf  Bottigen 
•Sabinat  verweisen. 


Kgar246.  ToOettegeiithtebaften. 


Bei  a,  l,  m  und  u  finden  wir  Spiegel«  und  zwar  in  a,  /,  »die  runden 
Handspiegel  von  Metall,  welche  überwiegend  im  Gebrauch  waren,  obwohl 
auch  viereckige  Spiegel  vorkommen,  wie  unser  Beispiel  bei  m  (in  moder> 

nein  Haliincii)  lehrt  und  Wandspiegel  ebenfalls  nachweisbar  sind.  Gewölui- 
liili  aber  bediente  man  sich,  wie  erwähnt,  der  runden  Handspiegel  von 
Metall,  meistens  von  Krz,  bic  und  da  auch  von  edlen  Metallen,  bei  denen  die 
Jlückseite  und  der  Stiel  der  Ornauientik  Kaum  \uid  Anlass  boten.  Die  Rück- 
seite wurde  bei  den  Kumeru  Ireilith  nur  mit  einfachen  Linien,  Arabesken  oder 
«mstigen  rein  decorati'ron  Ornamenten  in  eingerissenen  oder  erhabenen  Figuren 
verliert  («idie  »),  wfthiend  die  Rockseite  der  irrthflmlich  für  Fateren  gehalte- 
nen Spiegel  bei  den  Etruskem  mit  einer  Falle  zum  Hieil  der  vortrefflichsten 
Hgnrencompositionen  bedeckt  wurden  ;  den  Stiel  dagegen  finden  wir  auch  bei 
Spiegeln  aus  Pomjwji  in  niannicrfaltiL^er  Weifie  gestaltet  und  geselnnilckt,  wie 
unsere  drei  Beispiele  /riL;i  n.  de  ren  eines  <  ine  nackte,  aut Ciner  Schildkröte  ste- 
hende Figur  zumTriigi  r  liat,  wilhrend  der  »Stiel  des  zweiten  niir  einfache  ürna- 
mentglieder  zeigt  und  der  des  dritten  aus  ciner  Maske  entspringt  und  in  einen 
Schwanenkopf  hakenfonnig  endet  Neben  den  Spiegeln  stehn  bei  e  und  e  <dn 
paar  Schminknipfehen ,  das  eine  von  Glas,  durch  welches  man  daa  vielge- 
brauchte  Material,  ein  Stik  kchen  rother  und  ein  kleineres  weisser  Schminke 
(rkennt,  das  andere  von  Elfenbein  mit  einem,  Amor  darstellenden  Relief  verziert. 
Die  Kämme  (/,  f,  k  erkenntJeder  ohne  Beschreibung,  wir  bemerken  nur,  dass  die 
weiten  Kanune  r/,  i  von  Bronze  sind,  wahrend  der  Staubkainni  i,  der  den  moder- 
nen durchaus  gleicht,  wie  diene  aus  Knochen  besteht.  Auch  daa  Ohrlöffelchen 
b  wird  Niemand  verkennen.  Den  beiden  Bflchschen  von  Elfenbein  /,  h  wissen 
wir  nur  frageweise  einen  Zweck  anauweisen,  fta  daa  eine  ist  er  durdt  hin^-  ' 
gelegte  moderne  Stecknadeln  angedeutet,  bei  depi  anderen  mit  eingeschraubtem 
StO{isel  wird  er  in  Aufbc^i'ahrung  einer  feinen  Salbe  bestanden  haben.  Bei  g 
endlich  haben  wir  eine  Auswahl  von  Haarnadeln  von  Elfenbein  zusammen- 
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geordnet,  dovn  KnOpfc  in  verschiedener  Weiae  und  mit  Terachi^enein  Ge- 
flchmack  verziert  sind.  Am  anmuthigsten  erscheinen  unbestreitbar  die  weib> 
liehen  Hgflrchen,  welche  Vrnus  darstellen,  auch  ungleich  passender  tarn 
Schmuck  eines  scliöncn  Kopfes  als  v'mc  (Icmsr  oder  eine  offene  Hand  oder 
derglclrhen  armselige  Spielereien  nielir,  üljcr  welche  die  moderne  Darstellung 
von  solrhen  Gej^enstiinden  sicli  fast  nie  erliel»(. 

Die  eijjentlieljen  Stüeke  der  Kleiduiii;  und  de^  Schmuckes,  Fibulae,  Ivinixe, 
Spangen,  Hals-  und  Armbänder,  Ohrringe  u.  dgl.  sind  so  uni^iiglich  mauniglal- 
tig,  daaa  wir  hier  uninOglidi  eine  nur  irgendwie  die  Verschiedenluat  ihrer  For* 
men  erschöpfende  Darstellung  versuchen  können,  ohne  weit  über  den  Baum 
hinauBsugehn,  welchen  wir  diesem  Abschnitt  im  ganzen  Werke  anweisen  dor- 
fen,  weswegen  vdr  uns  die  Betrachtung  einiger  HauptstQdEC  der  Gieschmcide- 
nnd  Goldschmiedearbeit  für  den  artistischen  Thcil  versparen  mOssen.  — 


Zweiter  Abschnlll. 

Dem  in  dem  v<n  i-.  n  Alisehnitt  betrachteten  Muliiliar  \nid  Hausgerilthe 
fiigen  vnr  in  diesem  AKsrlniitt  eine  kurze T^elx  rsiebt  ülx  r  «lie  sonstigen  Cicrüth- 
sehafteu  bei.  welehe  in  l'(iiii]ieji  gefunden  word«  n  sind;  der  Al)srlniitt  umtasst 
freilich  nic  ht  ganz  Glei(  liartiges,  aber  zu  einer  weitergebenden  Theilung  ist  der 
Stoff  doch  nicht  reich  g< mig. 

Am  rcichlidisten  vorhanden  sind  die  Waffen  und  zwar  sowohl  Krieger» 
als  Gladiatorwaffen,  welche  letztere  namentlich  aus  der  Gladiatorencaseme 
stammen. 

V  on  Kriegerwaffen  geben  wir  in  der  nachstehenden  Figur  eine  Auswahl  der 
wichtigsten  und  be/.eiehnendsten.   \'nx\  den  GladiatorwaHru  imtersebeideu  sie 
sieh  anssrr  diirc  h  «las  {-'elilen  einiger  l)es()nderen Tbeib-.  \\  (  l«  In  l)ei  jenen  durch 
die  i'igentliumlicben Kampfarten  i)edingt  werden,  durch  die  li.mk  durch  grosse 
Einfilchheit  und  Schmucklosigkeit,  die  dem  Schmuck  und  Putz  der  Gladiator* 
waffen  gegenflber  einen  unsäglich  wOrdigen  und  woUthuendcn  Eindruck  madit. 
Bequem  und  BweckmSssig  mussten  die  Waffen  des  ernsten  Kriegers  sein,  der 
die  Schlachten  des  Vaterlandes  schlug  oder  die  Ordnung  in  den  Städten  erhielt, 
jene  feilen  Selaven  und  Sehlachtopfer  einer  blutgierigen  INIeni:«'  mochteti  sieb 
put/t  n  und  sebiniieken  bei  ihren  elenden  KloplTeeliteicieu,  \\  ic  man  das  Opter- 
thier  schmückte,  das  zur  Sehlaelitl>ank  14«  lührt  wurde.    W  \v  linden  in  unserer 
Figur  zunftchst  einen  Erzpanzer  in  der  V  order-  und  in  di  r  Hiutcransicht  a  u.  b. 
'Et  besteht  ans  zwei  Iblftm,  deren  eine  die  Brust,  die  andere  den  ROcken 
deckte,  und  welche  aber  der  Schulter  mit  einer  Spange,  hier  in  Form  <dner 
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Schlange ,  an  den  Seiten  nnter  den  Arme«  durch  Duppelschuniore  verbunden 
wurden,  wdche  unsere  Zeichnung  andeutet  DieHauptformen  des  Körpers  sind 
in  dem  En  des  Paniers  sorgiUtig  ausgetri^ien,  damit  er  nirgend  drflcke  und  die 


Figur  247.  Kxiegerwafien. 


Bewegungen  lilhuie.  Jeder  unserer  Leser  sieht,  diu^s  hird  tut  Ii  zugleich  jener 
widenrftrtig  steife  und  schwerftUige  Eindruck  fast  ganx  gehoben  wird,  den 
mittelaltertiche  Harnische  und  moderne  Cnixasse  machen.  Den  Unterleib  und 
die  Oberschenkel  Behütete  ein  doppelter  in  Falten  gelegter  oder  in  Streifen  zer- 
schnittener und  mit  Erzplattcn  benietheter  LederSchuns,  welcher  zugldch  jeder 
Beweti^mg  Kaum  licss.  Bei  c  liabeii  wir  diesem  Erzpan/cr  die  Vnyhr  rinos  im 
Museo  Borbonico  aufbewabrteii  Sehuppenpan/ers  von  KikxIkii  bc i^ctiigr,  »Irr 
;ill<  rdiiit,'s  sich  nicht  mehr  «^anz  zusammcnfügtm  lUsst,  dessen  ( 'on^truction  aus 
kk'incn  Knochenplatien,  welche  durch  einen  Riemen  aneinandergeheftet  wur- 
den, man  jedoch  aus  derPtobe  hinreichend  erkennen  kann.  Wfthrend  die  Brust 
und  der  Leib  des  Kriegers  vomPanzer  und  Lederschurs  geschfltst  wurde,  weldien 
letzteren  ein  um  die  Nabelgegend  gelegter  metallener  Ring  oder  Ciurt»  !  o  ver- 
stärkte, blieben  die  Arme  zur  unbehindortenBc^'egung  des  Angriffs  und  der  Ab- 
wehr ganz  nackt  ;  brknniitlich  wurden  aber  sie  nel)st  dem  llal'^  und  dem  ganzen 
übrigen  Oltt'rki:'r])cr  durch  dm  Schild  iji  dcckt,  dt-n  man  am  link<'n  Arm  trug  und 
der  je  nach  d(  r  W  aHcngiittung  in  verschiedener  (  inisso  und  I'orm  erscheint.  Wir 
können  in  n  unseni  Lesem  nur  einen  mässig  verzierten  runden  Schild  (panna) 
vorAlhren,  wie  ihn  die  Reiterei  und  das  leiditbewafhete  Fussvolk  au  tragen 
pflegte.  Ein  Medosenhaupt,  das  beliebte  und  passende  Emblem  des  Schildes, 
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ichmOckt  die  Mitte  auch  nnaerer  Fkhib.  Von  den  Schutzwaffisn  des  Uattptes, 

den  Holmen  und  Stiirmhaubcn ,  können  wir  unseren  Lesern  zwei  Exemplare 
venchiedencr  Art  g  und  m  aufweisen,  von  denen  freilich  nur  das  entere  g, 

eine  einfache  Sturmhaube  mit  beweglichen  Backenlaschen,  aus  Pompeji  stammt, 
l  rUcr  sie  köniun  wir  sc  hwcrlirh  iiit  hr  siitfcn  als  was  uiiscit-  Leser  mit  I<eich- 
tigkcit  selbst  aus  der  Zeichnung  eikenucu  werden.  Dagegen  sei  e;*  uns  crlaubb 
Qher  den  Hehn  m,  der  diesen  Namen  im  eigentlichen  Sinne  verdient  und  4er 
«US  den  Jtpiliicp  des  wasa^asn.  Jjoen.  iii  das  Mnaenm  yon  Neapel  gebvadii^il, 
wen^stens  das  hervaranheben,  daas  ^  von  der  Form  der  s.  g.'heriathiiwhwi 
Helme,  wenngleich  weniger  lioc  li  ist,  als  diese  zu  sein  |)fl(  ii;en.  J^jeae  Hslme 
haben  niclit  bewegliche  (in  .Sclianiieren  wie  die  Sfurmhaube  sondern  ela- 
s(i-(  he  Hac  kcnlasehen,  vennö^a'  deren  sie  in  xwei  Stelluiii,'eii  auf  dein  Ko])fo 
^M  lialten  werden.  KntwediT  nanilieli  tm:;  man  sie  /nnu-kues(  holten,  der  Art, 
duss  die  hier  als  iddcrküpie  gesuUteten  ßaekenlasehen  s>ich  den  «Schläfen-  und 
Jjen  Backenknochen  anlegten  und  aller  Druck  vom  Schftdcl  entfernt  wurde, 
oder  man  schob  sie  vermöge  eines  Druckes  der  Hand  auf  die  Kuppe  deigestdt 
über  das  Gesicht,  dass  die  Backenlaschen  die  Wangen  bis  zum  Kinn  bedeckten, 
dieErzzimgc  x  auf  unserer  Zeichnung  sich  auf  dieNas(  leiste,  und  diese  g^fien 
einen  Schwerdthic  b  srlultzte,  während  dir  Au^^^en  ans  tlen  Oeffn»ni'r''n  hervor- 
sahen,  welche  N\  ir  /wiv(  lieii  den  Bat  k«  nla^i  h<  ii  nnd  dem  Nasensehnl/  bemerken. 
Um  die^*c;  tiele  La^e  (h  s  ilelme.s,  der  sonnt  (  ine  Art  von  \  iNjilicliu  wnrde.  zu 
ermöglichen,  ist  endlich  jener  Einschnitt  oder  jene  iiiubucht  im  unteren  iiande 
hinter  den  Backenlaschen  nöthig,  in  welche  sich  das  Ohr  legte.  Wir  brauohen 
wohl  kaum  au  erinnern,  dass  man  den  Helm  in  der  ersteren  Stellung  auf.  491 
Marsch  und  im  Lager,  in  der  anderen  im  Kampfe  tmg,  und  darauf  hinauweiini* 
wie  jsweckinflssig  eine  solche  Einrichtung  und  nul  wie  einfachen  Mittfibt  jfiir 
erreicht  ist.  Ausser  der  IVnst ,  dem  l.cibe  nnd  dem  K<»])fe  bedurften  namens 
lirh  die  Heine  einer  Sehnt/w  ati'e,  weil  man  (!ies(  Ibt  n  mit  dem  Sc  hilde  nit  ht  zu 
sehnt/en  \  t  rnio(  hte.  Seit  <ler  ulti  sten  Zeit  bediente  mau  >ieh  daher  d<  r  li«  in- 
schienen  i^Knemiden ,  Ocreaej,  deren  wir  bei  c  u.  y  ein  l'iuir  der  eiulaclisten 
in  doppelter  Ansicht  abgebildet  haben.  Sie  reichten,  wie  die  Austreünmg  dkr 
Hauptformen  des  Beines  zeigt,  vom  Knie  bis  zum  Fussgelenk,  waren  meisftenj 
so  viel  elastisch  gearbeitet,  dass  sie  sich  ohne  zu  drodten  an  das  Bein  anleiten 
und  an  drnis(  liw  n  Halt  gewannen,  den  man  jedoch  durch  mehre  lunten  qWV 
überLTi^c  iinalltr  Kiemen  oder  durch  eine  Schnürung  der  beiden  KMit?BB  vit^ 

stiirkte  nnd  -~i<  licrte. 

Noch  un;_;l(  irli  rintai  her  al>  die  Scliut/walfcn  sind  die  znm  Anicritf  Ih-- 
Stimmten,  Lan/.i  n,  Spi  t  u  ,  Schwerdter,  Dolche  und  Messer.   \\  enu  wir  unsere 

Leser  an  den  Unterschied  der  langen  Stosdanaen  der  schweren  Infanterie  mUL 
der  kurzoA  und  leichten  Wurfspeere  des  leichten  Fussvolka  und  der  Bdter 
erinnern,  dabei  aie  auf  die  Abbildung  vom  aechs  verschiedenen  Lanmi*  und 
Speerspitzenforraen  bei  A>  s  und  /  unserer  247.  flgur  verweisen,  so  bleibt  una 
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kaum  Etwas  zu  sagm  übrig.  Dm  Schwcndt  d  steckt  in  scIikt  Scheide,  welche 
an  di-u  ln'idcn  Kiiigt-n  au  Kieim"ii  umgeschnallt  oder  richtiger,  über  die  Schulter 
gehilngt  wurde.  Der  (iriH'  ist  Iii«  r  z<  rst(>it,  wcslialh  wir  daiiclK>n  den  Griff 
eine«}  anderen  Sehwerdtes  (/'  in  l  onn  (  in(  •<  A<11(  rko])ti  s  heii^elngt  haln-n.  End- 
lich finden  unsere  I^cser  bei  A*  ein  kurzes  Schwerdl  uder  eine  Art  Dolc  h  ausser 
der  Scheide,  von  dessen  Griff  ebenfalls  nur  der  innere,  aus  Bronze  bestehende 
Tlieil  erhalten  ist,  wfthrend  die  beiden  Elfenbdin-  oder  Hornplatten  fehlen, 
die,  mit  den  in  muerer  Zeichnung  crkennbaien  Stiften  aufgeniethet,  dem  Griff 
erat  die  nOthige  Dicke  und  Handlichkeit  verliehen. 


Figur  24S.  OladiatmlieliDe. 


Ganz  anders  erscheinen  die  GUidiatorwaffen ,  zu  deren  Betrachtung  wir 
un«  jetat  wenden ;  reich  verziert,  fast  fiberladen  stechen  sie  sichtbar  gegen  die 
ernste  Einfachheit  der  Kriegerwaffen  ab.  Wir  haben  in  der  248.  Figur  drei 

Gladiatorhelme  in  drei  verschiedenen  An!>ic  liten  abbilden  lassen ,  aus  denen 
sowohl  die  eigcnthümliehe  f'onstrnetion  wie  die  Ornamentirung  derselben  un» 
Sern  T-esern  bofTenflirli  völlig  klar  werden  wird.  AnlanLr<'n<l  die  Gcsinuntform 
unt«Tselu  iden  >u\\  du  sc  ( ila<li;itorlielnie  von  den  eng  an  den  Kopl 'milieLcndru 
Kriegerhelnu  u  nanu  ntlieli  dureli  den  sehwerlklligen,  schauerartigen,  weitab- 
»tciienden  Hand,  <ler  »ich  bei  allen  Exemplaren  in  etwas  varürender  Gestalt 
wiederfindet.  Sodann  ist  aber  besonders  das  dgenthOmliche  Visar  das  unter- 
scheidende Merkmal,  das  jeden  Gkdiatorhelm  vor  demMilitarhelm  ansseicbnet 
Wir  kennen  dii  v,  \  isire  bereits  aus  den  fridier  betrachtctiTi  Reliefen  und  Ge- 
mfllden,  welelie  Aniphitlieaterkilnipfe  darstellen.  lii<  r  können  wir  von  der  Art 
der  ( 'onstriietion  Einsicht  nehmen.  Die  \  isire  bc^ti  hcn  aus  vier  Stücken,  zwei 
massiven  Platten,  web  he  den  unteren  Tlu  il  ch  <  ( litcs  drt  ken  und  ZM'ei  mit 
vielen  üetfnungen  durchbohrten  l'latten,  welche  sich  vor  dem  oberen  'J  heilc 
des  Gesichtes  befanden,  das  Durchsebn  ermöglichten,  indem  sie  zugleich  jeden 
Schwerdthieb  parirten^und  in  den  unteren  am  Helm  mitSchamieren  befestigten 
Platten,  sowie  indem  Schirm  des  Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentlidk 
durc)i  den  mittleren  Helm  in  der  V'ordenmsicht  klar  wird.  SeitwftrtS  legt  sich 
aber  die  Verbindung  der  oberen  und  unteren  Theile  noch  eine  kleinere  Platte; 
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wdche  den  woh^edelten  Hieb  in  diese  Verbindung  parirte,  und  wddie  unsere 
Leser  bei  dem  Helm  links  am  deatUcbsten  erkennen  werden. 

Die  Verzierung  tler  Gladiatorhehnc  ist  dojjpelter  Art,  ziinürhst  dujf  nif^e, 
welche  ihm  durehltos^haar  oder  Kederhüsche  verliehen  wird,  und  so<lann  die 
eigentlich  kilnstlerische  dureh  au-^t^ctrielx-ne  und  aulgeniethete  oder  aufcre- 
löthete  Jielief'e.  Der  i  r>te  Hi  lm  links  hat  wahrselu  iiilirli  nü  inaK  einen  liuseh 
getragen,  sein  liuschtrilgcr  (c//a^«;  endet  in  einen  (jreitt  nkopf;  die  Cribta  des 
inittlerca  Helins  wird  mit  wallendem  Rosshaarbosch  geziert  gewesen  sein,  zu 
dessen  Aufnahme  die  Crista  oben  bohl  und  mit  kleinen  Lodiem  am  Bande 
durchbohrt  ist,  durch  die  man  Hetallstifte  oder  Fäden  zum  Befestigen  des 
Busches  steckte.  Bei  dem  ersten  und  dritten  Helm  eii(]  li>  Ii  sehn  wir  seit- 
wärts am  Kopfe  einen  schneekenfönnig  gewundenen  Behiilter,  in  welchen 
jeders«  its  entweder  ein  emporstehender Kosshaar*  oder  ein  Federbusch  gesteckt 
WUrdf . 

Zur  Keiielverzierung  bieten  last  alle  einzelnen  Theile  des  Helmes  geeig- 
neten Baum.  Zunächst  finden  wir  die  Cri^  mit  Figuren  gesehmllckt  und 
zwar  am  ansehnlichsten  bei  dem  rechts  stehenden  Helm ,  dessen  Crista  yom 
einen  bärtigen  Krieger  in  Hochrelief,  sdtwirts  eine  Arabeakenverzierung  mit 

Greifen  in  Flachrelief  zeigt,  ^'erziert  sehn  wir  sodann  den  eigentlichen  Helm, 
den  an  den  Kopf  anlletrendeii  Tlicil ,  mit  einem  ^Icduscnkopf  nach  vorn  bei 
dem  Helm  rcelits,  mit  <  ineiii  wcihlii  In  n  fioicht  nadi  vorn  und  Delphinen  an 
df-r  Seite  bei  dem  Helm  links,  mit  eint  ni  ganz  undaulenden  fit;im  iu<  ic  lien  Re- 
lief, welches  verschiedene  btenen  des  .Sieges  und  der  Unterweri  ung  der  Besieg- 
ten enthält,  bei  dem  mittleren  Helm.  Ein  läder  noeb  immer  nicht  publicirter 
Fl»chthelm  im  Museo  Borbonico  enthält  an  den  genannten  Theilen  -versdiie- 
dene  Sccnen  der  Zerstörung  Troia's.  Reliefgeschmückt  erscheinen  endlich  die 
verschiedenen  Visirplatten,  und  zwar  die  Verbindung^;  I  ttm  bei  dem  Helm 
rechts  und  dem  mittleren,  die  unteren  massiven  Platten  bei  demjenigen  rechtS, 
Während  <liese  bei  den  beiden  anderen  Helmen  glatt  siiul. 

In  mehren  dieser  Ornamente  treten  ba(  einsehe  Scenen  oder  Elemente  des 
bacchischen  Cultus  hervor,  welche  an  theatralische  Schauspiele  erinnern,  zu 
denen  die  Gladiatrarenkämpfe  freilich  nur  sehr  uneigentlich  geboren.  IMeselben 
"EXemcate  herrschen  sehr  bestimmt  vor  in  den  Vendemngen  anderer  Waffen  der 
Gladiatoren,  namentlich  in  den  meistens  sehr  reich omamentirten  Bi  inschienen, 
von  denen  wir  in  der  nachstehenden  Abbildung  Figur  249  links  ein  £xemplar 
als  Probe  mittheilen.  Hier  bilden  sei  hs Theatermask<'n,  oben  und  in  der  Mitte 
angebracht,  den  hervorstechenden  'l  lieil  des  K<  licfselnnuekey,  den  wir  hier  in 
seiner  üesammtheit  nicht  erörtern  können,  weil  dazu  ein  gJUiz  unverludtuiss- 
roässiger  Baum  nOthig  sein  würde.  Die  Kinge  zum  Durchziehen  der  Befesti- 
gungsriemen werden  unsere  Leser  wohl  bemerken.  Neben  dieser  Beinschiene 
haben  wir  eine  ähnlich  gestaltete  Armbeige  abgebildet,  ans  jener  Waffen- 
stücke,  welches  die  Rüstung  der  Gladiatoren  von  der  der  Sxi^r  untersdbeio 
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det.  Diese  Armberge  «diätste,  angeschnallt  wie  die  Beinacliienen,  den  rechten 
ObeFarm,  während  der  linke  den  Schild  trag,  den  in  seiner,  yon  der  Form  der 

Kncgcrschilde  ebenfalls 
abweichenden  Fonn  un- 
scre  I-ffier  in  einer  Piolx' 
rechts  in  (ier  Abbildung 
Fit,'.  21!»  finden.  Der  vor- 
gewölbte Thcil  schloss 
sich  der  Schulter  und 
dem  Oberarm  an,  so  dass 
der  Schild  leichter  zu  tra- 
gen war  und  sirber  mit 
seinem  eniiior>t(  hcnden 
Hände  den  Hids  gegen 
Hiebe  und  Stösse  von 
der  linken  Seite  her  sicherte.  Kegicrt  wurde  dieser  Schild  wie  andre  an  einem 
Biemen ,  durdi  den  der  Arm  gesteckt  wurde,  tmd  einem  sweiten  als  Hand- 
habe gestalteten.  —  Diese  SehutswadRen  sind  jedenftlls  die  am  meisten  charak- 
teristisclien  Theile  der  Gladiatorrüstung;  die  meisten  ihrer  Angriffswaffen, 
soweit  solcbe  erhalten  und  aufgefunden  sind,  erscheinen  nieht  so  sehr  ab- 
weichend von  den  gewnhnlirhen  Formen,  dass  wir  nöthig  hiltten,  sie  unseren 
Lesern  im  Einzelnen  vorzuführen.  Auch  sind  die  meisten  d»  rselben  auf  dem 
von  uns  früher  mitgethcilten  llclief  mit  Amphitheatt  rkiunpfen,  so  weit  uötliig, 
erkennbar.  Bei  Vei^leichung  dieser  Reliefe  werden  unsere  Leser  sehn,  dass 
die  Speere  ganz  die  gewöhnliche  Form  haben,  die  Schwerdter  sich  nur  durch 
den  glockenfOniuL:  <  i  w citertt  ii  llaiulx hutz  von  den  Soldatensehwcrdtcm  un- 
terscheiden, und  dass  die  Tridcnte  der  lictiarii,  leichte  drcispii/i  Speere,  die 
ein/igen  Angri&waffen  sind,  welche  wesentlich  nur  von  Gladiatoren  geführt 
wurden. 

\  on  Pferdegeschirr,  welches  hier  zunächst  Erwähnung  verdient,  hind 
nur  einige  Fragmente  gefunden  worden ,  wie  flberhaupt  Alles,  was  auf  Reit> 
und  Führwesen  Bezug  hat,  in  Pompeji  selten  ist. 

Von  den  ziemUch  mannigfidtigen  Opfergeräthsehaften  der  Alten 
ist  nur  Weniges  in  Pompeji  aufgefunden  oder  bekannt  gemacht,  und  das 
Wenige  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  näheres  Eingchn  auf  dasselbe 
an  (l!(  >;em  Orte  ZU  rechtfertigen.  Bekannt  sind  einige  Kannen  (Simpula) ,  in 
deiicu  die  heim  Opfer  gebraurbt(  n  geweihten  Flüssigkeiten  <jetrat,M  n  WAirdi  n, 
in  üxreu  Formen  nicht  wesentlich  von  oben  mitgethcilten  Kannen  abweichend; 
femer  edidhe  Bateren  oder  flache  Opferschalen,  mit  denen  man  die  crwlhnten 
Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ansgoas ;  sie  dnd  in  doppelter  Hanptform  bekannt, 
mit  einem  Uüageren  Stiel  oder  Handgriff,  wdcher  erwünschte  Gelegenheit  zur 
Omamentirung  bietet,  oder  mit  zwei  Henkeln.  Aibdi  ein  paar  Weihrauch- 


Figur  249.  Beinschiene,  Armberge  und  Schild. 
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bOchschexi  (Thuribola,  Thymiateria)  werden  im  Unaeum  bewahrt  i  einlach 
cylindriache  GeftsBchen  mit  einem  SchanuerdeckeL  an  Ketten  hangend.  Etwa 

noch  vorhandene  Opfenncsser,  Beile  und  Sistra  sind  nicht  bekannt  gemacht. 

Bei  weitoni  das  meiste  Interesse  gewäliren  der  Bctrachtun«;,  ausser  den 
wciiii^cn  Fri>;,niic)itcn  von  musikalischen  Instnunenten,  naniciitlich  Fhiten  von 
Kiiochrii  .  «lic  Iii>f  I  uiiK  Ute ,  w  riclic  zu  tcclmischcii  Zwecken  Lfcdicut  haben. 
W  olltcu  w  ir  den  bildlichen  btoti'  lur  diesen  Gegenstand  aus  Gemälden  entneh- 
men, SO  würden  wir  eine  «ehr  bedeutende  Beihe  unsem  Lesern  vorAlhren  kön- 
nen, welche,  bei  den  Schreibmaterialien  beginnend,  bis  zu  den  Workseugen 
eigentlicher  Kunst  au&teigen  wOrde.  Wollen  wir  aber  Grensen  unserer  Dar- 
stellung finden  und  dieselbe  sich  nidit  in  eine  Encydopftdie  der  Privataltcr- 
thönicr  erweitern  und  verlieren  lassen,  so  müssen  wir  uns  hier  wie  bei  allen 
f'rflliercn  Abschnitten  an  das  wirklich  \'orhandene  hitlten,  welclies  uns  aller- 
dinL,'s  nur  wenige  Prolx?n  der  von  den  Alten  gebrauchten  Instrumente  darbie- 
tet. \  oJislundig  aufgefunden  sind  tüe  AV'erkzcuge  des  würdigen  Meisters  liild- 
hauer,  T<m  dem  wir  schon  iraher  beriditet  haben.  Wenn  wir  wiedeihcikn, 
dass  sie  in  allem  Wesentlichen  durchaus  diejenigen  sind,  deren  sich  unsere 
Steinroetien  und  Bildhauer  bedienen,  so  werden  unsere  Lesor  von  ihnen  weder 
Abbildung  noch  eine  nähere  Beachreibung  erwarten.  Nur  einen  Zirkel,  den 

unser  Meister  ge- 
brauchte .  theilen 
wir  unter  der  klei- 
nen Auswahl  von 

pompejanischem 
Measgerith  mit, 
welche  unsere  flg. 
25(1  enthalt,  und 
welches  dem  un- 
seren so  ähnlich  ist, 
wie  ein  El  dem  an- 
dere n ,  was  übrigens 
das  Intereaae  an 
diesen  Gegenstän- 
den nidit  vermindern  kann.  Wir  finden  in  unterat  einen  lusammenlegbaren 
Maassstab  von  einem  römischen  Fuss ,  welcher  durch  Funkte  auf  der  einen 
Seitenfläche  in  zwölf  I  ncien ,  duich  Funkte  auf  der  unteren  Kante  in  sechs- 
zehn Dijriti,  die  Ix  iden  m'wölmlichen  Tlieüuni^en  des  Fusses  getheilt  ist.  Den 
kleinen  Halter,  dun  h  welchen  der  au-i  i na ndeii^c  leiste  M.uissstid)  gesteift, 
und  der,  wenn  der  Masissstab /usammengeklappt  ist,  /urückgcscldagen  wird, 
bemerken  und  verstehn  unsere  Leser  wohl  ohne  unseren  Nachweis  aus  der 
Zeichnung.  In  der  Mitte  der  Figur  sehn  wir  einen  einlachen  Zirkel,  inner- 
halb dessen  Schenkeln  wir  ein  Bleigewicht  (Senkblei,  Loth,  p«rpei»dieuhm) 


Figur  25U.  Mcssgcr&thc. 
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grosseren  CaliberSt  so  wie  swisdien  den  Schenkeln  des  Hallnndrlcels  links 

ein  solches  kleineren  Calibers  und  von  rierlicher  Gestalt  <r(</richnet  haben. 
Recht?«  ist  (in  Zirkel  mit  gcb<igt<nrii  Spttieii«  von  denen  die  eine  lose  ist, 
aus  der  Bildhauenv-erkstatt  abgchildtt,  wo  er  zur  Mcssunj?  von  krnminrn 
tTiU  hcn  di<  iit<',  iMul  /war  mil  iiarh  innrn  ^rkclirtcn  Spit/cii  /.ur  Mtssim^  ron- 
Vfxi-r,  mil  natli  aussen  gt  kcluten  Spit/x-n  zur  Messung  toucaver  Cicgcnstiinde. 
Zum  Verstandniss  der  Anwendung  müssen  wir  wohl  noeh  bemerken,  dass  die 
beiden  Schenkdf!|lilMp4Nw^den  einer  Scheere  n<^»M  «jm«|ar  ü^gen/so  dass 

der  jeHt  imh|>  liijmiirtfliirtiilli.  iii  li^lii^  iii^ljn  iliifliliiii        in  welcher 

Stellung  sodann  durch Umdrc^hung  der  einen  $plt/<  <!i(  Widcn  Spit/cn  einander 
zugekehrt  waren.  DicseUx*  Einrichtung  der  Lage  heider  Scliciikel  in  rwei 
KlKiu-n  zeigt  die  Seifenansieht  des  iral))ir/irkels  üjiks,  üUer  den  wir  nur  noch 
l)einerk(  n  wollen,  dass  er  in  jeder  \\'rite  (hircli  die  in  der  St  ifi  iiansii  lit  deut- 
liche Stellschraube  befestigt  wertlen  konnte.  —  Melir  noch  als  diese  Mc&sgc- 
räthe  werden  viele  unserer  Leser  die  chirurgischen  Instrumente  intoresfiien, 
mit  deren  Abbildung  wir  dieaep  Abaghnitt  boschKcMiw>n  woMti><  oharaanf  aichp 
ren,  fflr.die  Kundigen  leicht  ersicht^yichen  Granden  dmi  apeci<ilO'Be»> 
schreihiuig  in  diesem  Buche  uns  einlassen  zu  können.  Wir  begmigeii  uns  des- 
halb anzugelxen,  dass  wir  n  i  !i  ilt  r  ausfidirlielien  Erörterung  Benedetto  Vulpi*8 
im  Mu^ro  I?i>i )>(>iii(«i  \ Ol.  1  1  /u  l'av.  "ir.  links  zwei  Ansieliten  eines  spccuhtm 
imujimin  iiHitricis ,  (Lineheii  eine  Sc  iteiiausieht  eines  einlaelieu  .v/*^'e</A/;/<  ani 
und  rechts  eine  gebogene  Zange  vor  uns  haben,  weicht:  jäuiu  Ausziehn  vou 
Knochensplittern,  zum  Halten  der  Adern  beim  Unterbindsil  und  xu  deiki 
2«wecken  gedient  haben  mag. 


Figur  251.  Chinugiseb«  Instrunante. 
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Sedntes  €afitcL 
ZMignina  dM  Tvrkthra  «nd  dM  Lebeu  aadi  iBMbiillMi*). 

MHOICONIVM 

Figur  2.>2.  Inschrift. 

Ausser  in  den  monumentalen  Rrstm  findm  wir  eine  nicht  unlK-triichtliche 
Masse  von  Zonrjnissi-n  des \Vrkehrs  und  tlcsliclM-ns,  welches  sich  durch  Pompeji 
l)«'\vef»'tc.  in  den  Inschriltcn.  Und  zwar  sowolil  in  den  Inschriften  in  Steiji,  denen 
an  <)i{(  nlli(  h<  n  (lehäudcn  ujid  denen  an  den  ( irälierii,  als  auch,  und  zwar  g-anz  be- 
sonders, in  den  niil  rother  und  schwärm*  Farbe  an  die  Wände  yeniahen  und  mit 
Griffeln  in  deren  Tünche  ei)igeritzten  nnd  eingegrabenen.  Dieser  Insdiriften, 
welche  so  recht  mitten  ans  dem  tftgUchen  Leben,  Hiun  und  Treiben,  Handel 
und  Wandel  der  alten  Stadt  stammen,  ist  eine  ganz  ansehnliche  Folge  vorhanden 
oder  vorlianden  gewesen  und  in  Abschriften  überliefert,  eine  Folge ,  welche 
l)ei  (iskisclu  n  Itisc  hriftcn  h<  giiiut,  ein  paar  IJeispiele eines  corrnpten  (iriechisch 
Hufzuwcisrii  hat  luul  in  latcinisclier  Sprache,  die  in  vielen  i-YiUen  durch  die 
Formen  eincH  provinziellen  Dialccts  neuen  Keiz  gewinnt,  last  alle  Interessen 
des  Lebens,  öffentliche  und  private  berührt  und  in  den  Ausbrüchen  des  Ueber- 
muthes  nnd  der  Laune  oder  in  mtlssigen  Kritteleien  ihren  Abschluss  findet. 
Die  oskischcn  Inschriften  haben  besonders  dadurch  ein  nicht  geringes  Inter- 
esse, dass  sie  die  Fortdauer  drr  altm,  aus  dem  öffentlichen  Leben  verdrängten 
Sprache  im,  wenngleicii  ven  in/i  In  u  l'rivatgel)rauch  darthun  ;  für  das  Pom- 
peji aber,  von  dem  wir  liaud«  In,  das  ri)iiiis<  lic,  sind  sie  olmc  sonderliche  ü<'- 
deutung.  so  dass  wir,  auf  ihre  Zusannncnstc  lluiig,  Deutung  \ind  B(S]irechung 
in  Mouunseu's  Unteritalis(  licn  Dialecten  und  die  neueste  IVachtpublication 
Fiorello*8  (Mo$tumeHUt  epigraphica  Pompeiana,  1.  Heft  die  oskischen  In- 
schriften, Neapel  1855)  verweisend,  sie  luer  übergehen  können.  Gleiches  g^t 
in  noch  höherem  Grade  von  den  griechischen,  die  sich  auf  wenige  Monumente 
beschrftnken. 

*)  Der  Virta-i-cr  liat  Ifiiler  sich  die  /usammenstcUung  und  Focsimiles  der  hier  ein- 
schluKcndrn  Instlirifttii  von  (iurucci  unter  dem  Titel:  Imcriptmu  graviu  au  trait  tut  fe$ 
mura  de  Pompri,  caltjurt-t  et  hiUt-prefrea,  arec  mm  atUu  dm  eaiquea,  BnuMm  1854,  58 S.  29 Ta- 
feln, 4.  trats  aller  auff^ewaiultcn  Mülu-  niclif  vrr-rhnffcn  können,  war  aUn  auitser  auf  die 
nicht  nchr  lahlreichen  V^^naurn  Mitthoiluni^i  n  im  Müsen  borhonico  auf  «ehr  dürftisfo  und 
unter  i-inandor  weni);  iil>ereinstimn«(  ii(ic  .  /um  I  liril  nachwt  i-^üch  scIiU  chte  (iu(  Iii  n  auiji'- 
wieHen,  wcKhalb  er  MaticheH  wculaKKeu  musstc,  um  nicht  Unsinn  weiter  *u  verbreiten  ,  und 
biUet  ihn  wegen  etwaiger  bettacfaer  Iirthflmer  lu  entschoMigon. 


Digitized  by  Google 


Zeugnisse  des  Vcrkebm  und  des  Lebuns  nach  Intichrilteu.  «UIH 

Eine  flbenichtlicfae  Zwwumnemteüttng  der  kteimachen  beginnen  wir  wohl 

am  füglichfiten  mit  den  Kundgebungen  des  politisclu  n ,  oder,  um  r1i<s  Wart 
gleich  in  seinem  richtifrcn  engeren  Sinne  deutsch  zu  geben,  des  st.idti-then 
Leb<-ns.   Die  hier  einsehhigenden  Inschriften,  weU-he  übendl  angei)instlt  siml, 

;in  .VIIh  u  niiil  W  .mdc.  Thürplo-^ti'H  und  !  .adi  ii(  i;it,Mii;^n'.  -ind  tln  \\  alui  injiii  li- 
luugen  zu  »tadlistlieu  Aemtern,  deren  in  der  Siglc  O.  \  .  l  eulhaltt  iie  ^l.iudig«; 

Formel  erst  neoerdings  gans  nnsweifeUiaft  «rUftrt  und  bezatgt  itt,  indem  man 
Beispiele  fand,  in  denen  die  diei  Worte  Orai  Vt  Faeiaiit  ausgeschrieben,  an- 
statt abgekOr/t  wann.  Diese  Wahlempfeblungen  h.  n  li.dd  von  einer,  bald 
von  mehren  einzelnen  Personen,  bahl  von  Gewerken,  Ziinl't<  ti  uihI  f  (.ryiora- 
tionen  aus;  ihre  ein t'aehste  Formel  ist  die.  dass  di<'  N'nmen  di  >  (»di  i  (1(  r  l'in- 
ptohlciien  und  «las  Aint,  /u  di m  man  sj,-  wählt  \\  u)i-(  !it,  \  ( umiil:»  vtc!  It  und 
nach  d«  in  O.  \.  F  der  Nanu'  des  Empteidenden  Ixigelugt  wird.  Zuwt  iit  ii 
nennt  sich  der  Euipfehlende  mit  einem  gewissen  Nachdruck,  indem  er  setzt : 
der  und  der  hat  dies  geschrieben  (a<  ;  i/>a//j,  s.  B.  Issus  in  einer  Empfehlung 
des  M.  Cerrinius  Vatia  sur  Aedilität,  sehr  oft  wird  aber  auch  der  Name  des 
Schreibenden  \v  (  1:1:1  las-.!' lu  dass  die  Ins<  hrift  wesentlich  nur  «IcnZweek  haben 
kann,  die  vorübeigehenden  Bilru'i  '■  an*"d<  n  Empfohlenen  aufmerksam  zu  niachen; 
so  steht  X.  H.  an  einem  l.adt  tipli  ün  di  r  1  rontc  des  HauMs  >  lau  n  tius  (iN- 
HETA  I\M-  SA!;iN\  M  Ai:i)  ()  \  !',  d.h.  ('u,(i,nm  ll-Vr///;//  S„/„/^n,r,  (u,il- 
lern  ovo  ul  Janutis ,  wahrend  ehent-o  huuiig  dem  ^samen  des  \  orgeseliiageneu 
allerlei  ehrende  und  empfehlende  Beiwörter  hinzugefügt  sind,  als  in  Siglen  v.  b. 
(virum  ftofi«m),  v.  p  (virum  probiim),  b.  c.  (bonum  eitern),  d.  r.  p.  (difftutm  rei 
publicae)  u.  A.,  oder  ausgeschrieben :  z.  B.  tuvenes  proho»  diffnoa  r.  p.  in  einer 
Empr<  hluug  des  Cuspiu»  Pausa  und  des  I'opidixis  Secundua  mr  Aedilii  it  am 
Alliniii  d(  r  iluniachia,  nAvi-  njnni  bono  Vifrlluin  tuvcm  ru  il .  r.p  in  <  mk  r  <_;li  n  lu  u 
dr-(  IM.  1  I(  1\ ins  Saltiniis  au  di  r  l'iaviljca.  oder  rt-n  i'tmi! n-siiumn  iiniinnt  \\\  e  iner 
Einjit«  hluuL:  d'-  A.  \  <  tli\i-  1  ininiN  /um  l)uuni\u.ät.  iui>  r  u  t  hl  sturK  aulgelr.i- 
gen  :  vtjr<  <  un(iti.6iinttiii  d.r.p.  ünjuit^mmidn  in  einer  Emplehlung  desHolconius 
Friscus  zur  Aedilitftt  u.  dgl.  m.  Auch  kleine  Variationen  fehlen  nicht,  indem 
z.  B.  in  einer  Inschrift,  die  A.  Vettius  Firmus,  und  in  einer  anderen,  die  M. 
Cerrinius  Vatia  zur  Aedilitflt  vursehliigt,  gradezu  ein  dignut  est  beigefOgt  wird, 
in  anderen  das  o.  v.  f  noch  dun  Ii  (  in  >  i genes  rogat  am  Scldusse  v<  rst:trkt  wird, 
wie  in  mehren  Tii-<ehrift<  n,  oder  (Uireh  ein  ntpif  \y\c  in  einer  Emidcldung  des 
\  i  ttius  Firnnis  (hu  rh  einen  Eclix  .  odi  r  in  einei  anden  ii  (h  s  ( ';is(  Hins  durch 
ein*  n  EraMn^;  \\i< dn  in  aud.  reu  guUt  dr\  Sclireiher  se-ine  Empti-hlung  in  der 
ForuiiiuerEiklaiung:  ei  \vahledenundden, ab,  wie  z.B.  eine Keconunandation 
des  Holconius  Friscus  schliesHt:  Fmcus  facit,  welcher  selbige  Fuscus  sich  an 
einem  anderen  Orte  zur  EmpfeJilung  seines  Candidatcn  in  derselben  Erklärung 
mit  einem  Vaccula  vereinigt  hat  (Fuscus  cum  l'accula  fadi). 

Auf  dleM's  städtisch  i)olitit«;he  Gebiet  geh«>ien  d(  nn  auch  die  Inschriften, 
welche  das  \  erhältniss  des  Patronats  und  derXlieutel  uugehn,  und  in  welchen 
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der  Client  oder  die  dienten  den  Patrolms  anrufen,  ihnen  gewogen  ni  sein,  in- 
dem  ne  eben  dadurch  zugleich  öffentlich  ihm  Abhängigkeit  und  Unterordnung 
bekennen.  Vor  der  Entdeckung  der  ausgelosten  Sigle  O.  V.  l'.  hat  man  die 

säinmtlichen  Wahlrccommandationcn ,  wrlchc  -wir  kennen  gelernt  haben ,  für 
solche  Anruf'iniiiffii  des  l'atroiis  durch  (  üristcn  gcliahcii ,  iiuh  iii  man  dir  drei 
Ihu  hstahcii  durch  ayat  ut  ßirvat  f  rcsp.  orant  iit  fttrfuut }  v\\,h\.v\v  und  (iurtii  : 
•> bittet  ihm  gewogen  zusein»  übersetzte.  Seit  der  Kiitdeekuug  ganz  ausgeschrie- 
bener Formdn  hat  es  sich  henn^esteUl,  dsias  cKeAnrufttngsfoppsl'iai^iwiairftf 
fiichen  «rat  oder  rogat  »bittet«  oder»ruft«ai«  besteht,  ^snebei  i»  Gedstnksi^ 
utfaveat,  »um  seine  Gunst    zu  cr^rünzen  ist,  was  in  einem  bekannten  Falle 
gans  beigeschrieben  ist.   Die  vielfachen  Beiq>iele  die$:er  Anrufungen <der  Fk- 
troiie  <birch  ( iiizcluc  ( "licnti  n  k<")niu'Ti  Tins  zienilich  ^dcicht^nltii?  sein,  da  wir 
kein  jMjnipi  j;uii>ehes  N;uu(  ii>rci,'istcr  anlcrtiL^cn  wolk  ii.  und  etwa-  Anderes  als 
zweiNauien  ode  r  drei  cnthahcn  diese  l  orinelu  :  Paitsum  Acdiltm  l'aratm  rugat 
(den  Aedilen  Tausa  ruft  Paratus  an),  C.  Aprasium  Felicem  aed.  o{rat)  Pkü^' 
pug  (den  Aedilen  C.  Aprasias  Feüx  bittet  Philippus  um  sein»  Gunst)  dfetei> 
lobende  Epitheta  sind  hier  sehr  selten  und  swar  mit  Redit,  indem  sie^im  liviiid^ 
des  Clieuten  eigentlich  eine  Unverschämtheit  enthalten  ;   in  einer  labohlMt 
nennt  sich  der  Anrulende  l'halamus  direot  elietu,  Clienten  des  Zweimailija^V»»' 
(|inn<J.    Von  f;]»ecicl!ereiM  lnterc<s«>  >*5nd  nur  einzelne  ditiior  Am  ufnn<r»Mi .  so 
Z.  15.  weiien  (  iiu  s  tainosen  S|iraehst  linit/(  rs  die  t(dL,'ende:   SdliitiKin  et  lltiftilii 
ut;<i{ilea)  di^iynus)  l\ft)  p\,ublicac)  I  dlttitnius   cum   diacentes  sttos  ruyat ,  zu 
deutsch  wörtlich:  »die  der  Staatsverwaltung  würdigen  Aedilen  Sabinus  und 
Rufus  ruftValentinus  mit  seine  Schaler  an.«  Dsss  der  Mann  kein  S|pi4äH 
lehrer  gewesen  sri,  ist  wohl  gewiss«  Aus  einer  anderen  Inschrift  sdieint  hs»^ 
▼orzugehn,  dass  der  Dittsteller  rasche  Hilfe  brauchte,  denn  er  sdirieb:  JSt 
Ceiutn  II  r(in/vn  imri)  dd'cundu)  Epacutug  eito  rog{at),  den  richterlichen 
Zweiinann  Anlus  ('eins  ruit  Epacatu^  v(  hleuui«/ an.  Aii'^ser  dir*;en  und  einigen 
iihidu  lieu  .  fhireh  ein  ("ui  insuiu  l)eirierkens\\  ertlieu  Inschriitc  n  sind  besonders 
ditjeiiigeu  nic  ht  ohne  Bedeutung,  in  welciu  n  ( 'o  r  p o r  a  t  i o  n e u  oder  Züul  te 
als  die  Bittsteller  auftreten.  So  haben  wir  mehre  Anrufungen  vornehmer  Fatnme 
durch  die  pomarit,  die  Apfel-  oder  ObsthAndler  (s.  Fig.  2&2),  ebenfalls  ein  pasr' 
Mal  treten  die  saccarU,  die  SacktrBger  auf,  ausserdem  finden  wir  die  «Hl 
//'///<?«,  die  M  edtliii  rlr(  iber,  und  zwar  die  Tnnlt'onrs  um'rrrnif  die  gesauunCÜf 
-Mauhhiertreiber,  d.  Ii.  das(M  uerk  od(  r  (he /uTdt  (h  ix  Ux  n;  femer  die 
liiirusi's.  die  Arb4'iter  in  iten  unueit  I'niitpejis  m  legenen  Salinen,  A\vli(f- 
uarti  und  ji/dsfrarii,  /iinni«  i  hui»  und  St(  lliiiaclier .  wrlthe  d<ii  Aedihn 
Marcell  inus  anrulen,  die  uurij  iccs  uuictis  <,  dw  Zunil  der  Ooldschuuede, 
einen  Photinus,  der  den  Aedilen  Postumus  Frobi^^^'  /«imMii'beim  Thunfildl' 
um  seine  GunRt  beschwort,  also  wohl  Fischhändler  gewesen  sein  mag,  endlii)» 
au(  h  r  !■  in  r  ■  i ,       d),.,,     unbefaugi'n  wie  Andere  ehrlichen  Gewerbes  einen 
Aedilen  Taquiuh  angehu.  Scherzhaft  ist  die  Anrufung  des  Aedilen  Vatia  dntiBk 
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Maoerio  und  »sbuiiitliche  ScUlfer«  in  einer  am  ScUusse  fragmcntirten 
Inscbrift:  Valiam  aed.  rogant  Maeerio,  d&rmimtte$  «mverti  cum  .  .  .  wel- 
che wolil  von  Solchen  aiugegsmgen  ist,  die  durdi  den  Strassenlärm  in  ihrer 

Mittaf^srulio  g(^tört  wurden. 

Dil  diese  Inschriften  so  «jnt  wie  die  ^^'ldd<■mJ)t(•lllunf^en  viellaeh  nn  die 
Pfeiler  -gemalt  sind,  welche  die  Lüden  an  den  l'ai  Jidcn  der  Häuser  trennen,  so  hat 
man  iii  dem  in  ilincn  genannten  C'licnten  den  Inhaber  eines  soleheu  Ludens  er- 
kannt, was  in  vielen  Fallen,  wie  z.  B.  bei  der  Inschrift :  M.Holcontum  Prisctimf 
C,  Qavhm  Sufum  IL  vir,  PAotbiu  cum  cmptorikut  gut»  rogat  (die  Damnvim 
Holconioi  und  Gaulua  bittet  Fhoeb^s  mit  seinen  Kunden  um  ihre  Ghinst)  su> 
treffen  mag,  gewiss  aber  nicht  für  alle  auareicht.  tJnbegrflndet  ist  es  abi  r  vol- 
lends, wenn  man  einzelne  dieser  Inschriften,  welche  auf  deii  A\'ftndcn  nahe  bei 
den  Eiufj^ingNthfiren  der  Hfmser  stehn  ,  auf  den  Iiihalu  r  des  Hauses  bezojr, 
wohei  man  nur  zweitelte,  (»l)  man  denselben  als  den  an^'emfencn  Patron  oder 
den  anrufenden  dienten  betrachten  solle.  \\  eder  das  Eine  noch  das  Andere 
ist  riditig ;  beliehen  nch  tiberhaupt  ungeschriebene  Namen  avdf  den  Bewohner 
des  Hauses^  so  können  es  bestimmt  nur  jene  in  der  ein&chcn  Nominativform 
ohne  alle  Beisätae  sdin,  wie  C.  SaUutt.  M.  F.  oder  C,  J.  Priicu»  IL  Vir, 
Freilich  lassen  auch  diese  noch  eine  andere  Deutung  zu,  so  cln»s  ni<in  wenig- 
stens nicht,  wie  in  einigen  neueren  Hüchern  über  Pompeji  geschieht,  das  An- 
schreiben des  Xainens  des  Bewohners  an  den  ITausthürpfeiler  als  ausgemachten 
und  durchgehenden  (iehraiu  h  Ix /eichnen  sollte.  — 

Nächst  diesen  Spuren  des  commuualen  Lebens  gehören  um  meisten  der 
Oeffentlichkeit  die  Ankündigungen  von  Lustbarkeiten  im  Amphitheater  an, 
denn  nur  solche,  nicht  auch  Theateranzeigen  hat  man  in  Pompeji  gefunden, 
und  konnte  sie  schon  deswegen  nicht  finden,  weil  die  Theater  bei  der  Ver^ 
schüttung  nach  der  Kat.istro])he  vom  Jahre  63  noch  nicht  wieder  völlig  herge- 
richtet und  dem  Gebrauche  übergeben  waren.  Von  den  Anzeigen  der  Spiele 
und  Kämpfe  des  Amphitheaters  wollen  wir  unseren  I>esern  luu*  einige  als  Pro- 
ben mitthcilen,  «eil  wir  fürchten  niussten,  sie  durch  mehre  zu  langweilen.  Auf 
dem  /Vlbum  um  (JeUludc  der  Eumachia  las  man : 

A    SVKllI-  CERII 
FAHILIA-  OLAD1ATOR1A  PVONABIT 
POMPBIS»  PK*  K*  IVMAS-  VENATIO-  ET-  VBLA* 

KUV.NT- 

>'dic  (iladiatorentroppc  des  A.  Suettins  (,'erius  wird  in  Pompeji  am  letzten 
Mai  kilmpfen,  es  wird  eine  Jagd  stattündeu  und  das  Zeltdach  wd  au;^> 

spannt  sein. « 

Ebendaselbst :  I 

N.  POFIDII-  KVFI-  FAM-  ÜI.AD-  IV-  K-  NÜV-  FüMi'ElS-  VE>.Vriü' 
ET«  zn-  XAL*  MAI-  MALA*  BT*  VBLA*  SRVMT* 
Q{ftifMy  FR0CVRAT01t(t)'  FELICITAS 
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Hier  sind  xwei  Kämpfe  der  Truppe  des  N.  Popidius  Bufns,  der  eine  auf 

den  26.  O(  tol)(  i  ,  der  andere  lange  im  V  oraus  auf  den  18.  April  angekündigt, 
ist  eine  Jagd  und  !>ind  Mäste  und  So<r(  l  (Zeltdach)  verhcisseu ,  und  ist  am 
Schlüsse  ein  (jilückwunscli  i'ur  deii  \'eranstalter  des  Spieles  hinzugefügt. 

Selion  erwidmt  haben  wir  früher  die  Anzeige  auf  dem  Albmn  aiii  liereu- 
laner  Thor,  in  der  ;JU  Paare  Gladiatoreu  verheissen  werden.  Drcissig  Gladia- 
torenpaare  kommen  abrigena  anch  noch  in  einer  unvollständig  erlialtcnen  An» 
aeige  auf  der  Mauer  beim  Sitae  der  Mamia  vor. 

Am  meisten  Herrlichkeiten  werden  in  einer  ebenfalls  nidit  gans  erhal- 
tenen Anzeige  versprochen,  welche  man  in  den  nieniK  n  ilnul  und  wegen  des 
in  derselben  vorkoiiiinenden  ^\'ortes  dedicafintw  (  "bei  di  r  Eiti\veiliun<r'  )  auf 
die  Kinwi'iluuig  eben  der  I  heriuen  bezieht,  Ircillch  mit  zweilelhatteiu  lieeht. 
In  dieser  Insihrilt  werden  angezeigt:  venalio,  athhiav,  s'parsiones,  rcla  (Jagd, 
Athleten,  Sprengungen,  Zeltdach;.  Noch  ungleich  bedeutender  erscheint  je- 
doch, um  auch  dies  hier  beiläufig  au  erwähnen»  die  Mannigfaltigkeit  der  Spiele 
des  pompejanischen  Amphitheaters  in  der  Grabschrift  des  A.  Clodius  flaccus 
(Mommsen  Nu.  T^'l^^),  der  dreimal  richterlicher  Duunmr  war,  und  für  seine 
Ernennungen  dem  V  olke  seine  Dankbarkeit  durch  Spiele  des  Amphitheaters 
(damals  noch  auf  dem  Forum  gehalten)  bezeigte.  - 

Aus  dem  (ii  biete  des  Privatlebens,  in  welches  wir  schon  oben  bei  Krwah- 
nung  der  Nanu  lünschrifteu  au  den  llausthüren  den  Fuss  gesetzt  haben,  fallen 
uns  durch  Lunge  am  ersten  die  Venaiethungsanzeigcn  in's  Auge,  deren  Inhalt 
in  mehrfachem  Betracht  von  Interesse  ist  und  aber  das  alte  Leben  Aufklärung 
verbreitet.  Wir  wollen  deren  eine  der  merkwürdigsten  ab  Probe  mittheilen, 
und  würden  deren  sehr  gern  mehre  geben,  wenn  die  einzigen  uns  vorliegenden 
Abschrilten  nicht  so  strilflich  ungenau  und  unzuverlässig  wären,  dass  wir  deren 
Wiederabdi  uek  nicht  glauben  verantworten  zu  können.  An  einer  A\'and  des 
in  der  N;ilu<  des  Amphitheaters  g»  legenen  17."»()  aufg»  Mi.tlum  n  und  später  wie- 
der verschütteten  Palastes  der  Julia  ielix  las  man  iiucli  der  AbsSchnftWiuckel- 
manns  (Sendschreiben  t;.  .'>S ): 

IN    l  K.\Kl)Is-  IVI.I.VK-  Sl*.  V'  FKUCW 
LOCAXTVK 

BAI.NRVM-  VBKBEIVM    KT    No.NOKXTVM«  TABBRXAK 

l*KIUiVL.\K 

CAEXACVl.A'  EX«  IDIRVS*  AVO-  PRims-  IK«  IDVS-  AVO-  MEXTAf» 
AXNOS-  CÜKTIMO»'  QVINQVE> 

s-  Q-  n  1.  K-  >••  (•• 

A-  .SVi;rTI\M    \KU\  M  AKD- 

i>A\if  dem  Gute  der  Julia  Felix,  Spurius  Tochter,  sind  zu  vermietlieu  :  ein 
Bad,  ein  V  cnercum  und  neunhundert  Schenken,  Läden*;,  Oberzinnuer  V(uu 

*)  Die  BedeutuDf;  von  PerguU  ist  sveifelhaft,  WinekelmMin  flbeneut  "Lanben«,  Andere 
■etsen  •l.äden  mit  &chattenj(inicen  (oder  »offenen  Terrassen«)  und  Zimmern  im  eraten  Stock«. 
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14 — 20  August  auf  fanf  auf  einander  folgende  Jahre.  Sollte  Jemand  die  Be- 
flitaerin  des  Ortes  nicht  kennen,  so  vende  er  sich  an  den  Aedilen  Suettius 

Vcrus. « 

Dicsr  Aiiz(  ii^e  liisst  uns  einen  BIi<  k  tlmn  in  die  \  <  lii.dtnisvr  dos  Clrund- 
bfsitzcs  in  roujpeji  und  in  die  Art  seiner  \  erwerthun«,'.  I  ntt  r  d'  ii  .Schenki'U 
{iabernae)  werden  wesentlich  Tlienuoi)olien  /u  verstchn  sein,  denen  wir  so  oft 
in  Pompeji  begegnen,  unter  den  Lsden  (jicrgula)  jene  die  Häuser  umgebenden 
mit  oder  ohne  Ladenhinterrimmer,  endlich  die  Oberammer  (eoenaetiia)  oder 
Zimmer  im  olK-ren  Gcschoxs,  haben  wir  bereits  als  die  irewühnlichen  Mieths- 
w'ohnungen  kennen  gelernt.  1?' dmet  man  nun  aber  auch  die  Zahl  000  auf  die 
dre-iClassen  zu  verinief hender  1 -i>e;ilit.itrn.  «.  bleibt  ein  solches  Mirth;uierbieten 
iiniuerhin  das  Zenjifiii>>s  eines  für  eine  SiriU{_\vie  Pompeji  niHsscnli:iltfu  (iinnul- 
besitzes  in  einer  Hand,  sowie  einer  nehr  bedt  utenden  rt»i)ulaiiun,  welelie  ein 
80  vielfaches  Micthen  von  kleinen  Wohnungen  und  Geschäftslocalcn  bedingte. 
Ueber  die  Formel  der  vorletaten  Zeile  vollen  wir  nur  noch  bemerken,  'dam 
einige  Schriftsteller  sie  durch  qm$  dornt  ienocinium  escereeat  iton  itonthieüo 
erklären  wollten,  was  m  Ikmi  durch  das  ausgeboteno  \'enercuni  verdächrig,  aber 
dadurch  unmöglich  wird,  da^s  die  A\'orte  A  Suctiium.  l'erttm.  aed.  abgestosscn 
werden  nnlssen  und  ancli.  als  li;\tten  sie  niebt  datrestanden  ,  selbst  in  angeblich 
farsiiiiilirten  ( '()pi<  n  ridii;;  \vet^Li<'la^srn  .sind.  Die  iniserer  U(  bers^  tzung  7.U 
Grunde  liegende  Aullüsung  i^t  tlie  von  W  inckelmunu  vorgeschlagene:  si  t^uts 
domimm  loci  eitu  non  cognoterit  adeat  Suetiium  Verum  ae^km,  —        •  . 

Von  der  lebhaften  Theilnahme  an  den  Spielen  des  Amphitheaters  legt  eine 
Reihe  von  eingekratzten  Inschriften  Zeugnim  ab,  welche  man  m^stens  im  Cor- 
ridor  des  Amphitheaters  an  den  \\';inden  fand,  und  welche  s<>m  ohl  Gbukwüln» 
sehe  wie  Verwilnschungen  von  Gladiatoren  enthalten,  in  welchen  offenbar  ein 
für  od<-r  wider  den  einen  oder  dm  anderen  Kilni])frr  Partei  erLrrei lender  Zu- 
schauer sriiH  n  ( i(  tVildfU  laift  geniaclit  hat.  So  liei-st  es;  llnjulo  Jrliciler  Sestius 
»Sestius  wilnsclii  dem  Kegulus  Heil ! «  oder:  M.  AnttsetusMcssio  feliciter  »Mar- 
cus Antiseius  wünscht  dem  Messius  GlflckU  oder  es  sdirieb  Einer  fiber  den 
von  ihm  begünstigten  Gladiator  ohne  ihn  zu  nennen :  muUa  munero  vici$ti 
»du  hast  in  vielen  Kämpfen  gesiegt",  andererseits  B.  Barca  tahrscas  «hol 
dich  der  Henker  Barcas !  u  Auch  die  knöchernen  Tesserae  (Einlassbillcts), 
welche,  wie  es  scheint,  erst  beinj  Ausgange  abg(^treben  wurden,  sinrl  mit  allerlei 
kur/.cii  rUrasen,  z.  H.  hcunfne.  prooat  oder  mit  ( iladiatornanieii ,  \si('  ]"tipUi, 
Barras,  I'cfnir  von  den  Zusehaut  ru  bemalt.  Erwähnen  wollen  wir  noch  eine 
ungefähr  in  diese  Kcgion  gehörende  Inschrift  über  dem  Aushängeschilde  des 
»Gladialibrenschulea  genannten  Sdiankladens  (oben  S.  258),  welches,  wie  mit- 
gethnlt,  swei  kämpfende  Gladiatoren  zeigt  und  dessen  Unterschrift  wir  oben 

Die  gewählte  Uebersetzung  zu  vertheldieen,  i.st  hier  kein  Kaum,  sie  wird  «ich  vor  dem  Xuii- 
digen  aelbst  rechtrertigcn  und  hat  den  Vortheil ,  die ,  man  sage  was  man  will,  enorme  Zähl 
Ton  oon  Läden  mit  andern  Gemichem  so  verbinden,  also  begreiflicher  sa  machen. 

Overbeck,  PttaiMrJi.  ^2 
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angeführt  haben,  danilx  r  ^tand :  Tetraitlcs  Priidm-  Tetraides  i.  XI IX-  Pni- 
de»  l.  X  wTctraidcs  {dw  t  iue  Käinpl'cr;,  l'i  udcus  (der  andere,  d»  i  Name  dureh 
AusUsBiing  des  »  vendaicben).  Tetraides  unbesiegt  {{{mictus)  im  18.  ELampfe, 
Phidsiw  ^pefallen  (j(qpMir<)  im  admten«  nach  einer  wahricheinlidien  £ig&n> 
Sttsg  und  üebenetsung  der  Siglen  <  und  iL 

VöH  den  Strasseninschriften,  welche  unserem  » Verunreinigunt?  wird  ver- 
Ixjteno  entspreelu'n ,  ist  sclioii  oben  fS.  178)  die  interessanteste  l^robc  mitjjc- 
theih.  Nicht  aber  auf  die  Stra^^scn  beschriliikt  war«'n  die  antreinalt'  n  und  ein- 
gekrut/t(  II  1  nscliriften,  auch  im  Iiuierii  von  (Jebäuden,  sowold  privaten  wi<; 
öffentlichen,  kommen  ihrer  vor.  Das  Htc  habitat  Feltciüu  in  der  Bäckerei  iiu 
BCmmo  4«t  imd  daa  LabyrnUktu.  Hie  kahUat  MmoUmnu  im  Hanae  dea 
Labjrriadia  ist  achon  «agelilhrt;  «a^  «in  Glflckwunach,  wie  man  ne  tcmat  ig^ 
w Ähnlich  im  Amphitheater  findet,  iafe  im  Innern  eines  Frivathausea  in  den 
Worten  P,  Conirlw  lulio  feltciter  »Heil  dem  P.  Cora^Mia  Julius«  gefunden 
worden  und  hat  oticnbar  weiteren  Sinn,  so  i^nX  wie  rin  fragmcntirter  (ilück- 

wunseli  ...  Augufilo  feliciler  aedihs  sir  der,t  "Dem  Kaiser   wilnsihen 

Ueil  die  Aedlb-n  ,  so  /it-nit  es  sicii»,  der  an  eine  l'jckc  an^Tiiialt  ist.  Auch  in 
Sehenken  lehll  es  au  Inschriften  nicht,  die  aber  nur  /um  'J  lu  il  wiedergegeben 
weiden  können,  wie  s.  B.  DA*  FBIGIDVM-  FVSILLVM-  >gicb  kalten 
Trunk«,  dem  Wirthe  sugerufen,  oder  M-  FVRIVS  PILA-  MABCVM-  TV- 
TILLVM,  eini  Aufforderung  zum  Trinken  {{),  und  dergleichen  mehri  Von 
öffentlichen  (iebiiudcn  ist  nann-ntlieh  die  IJasilira  reich  an  Schreibereien  müa> 
sigcr  HäJidc,  was  sich  aus  der  li»  stininnin^  d(  s  (icbäudes  zu  öffentliehen  Oc- 
riclitsv»!  liau(lluuLi;<'ii  ,  b(  i  dciu-n  nian<li(  I  .cidcuMliatl  firct,^!  wckU-u  luorrlr, 
und  es  auclk  an  Lungweile  nicht  gelelÜL  haben  wird.  s(  hr  Ix-greitlich  ibt.  So 
finden  wir  denn  anaier  der  schon  erwähnten  luselirilt  Ii^\.SSILICA  z.  B. 
LVCBIO  ET  SAXiVS-  HIC  FVERVNT  »Lucrio  und  Salus  sind  hier  gewesen«, 
C.  PVMroiVS.  DIPILVS.  HEIC  FVIT-  AD  NONAS  OCTOBBEIS-  M- 
LEPID-  Q.  CATVL-  OOS-  »Caius  l'nn.i.lius  Diplillus  ist  hier  gewesen  am 
7.  October  unter  dem  Considat  drs  M.  I-i  pidus  und  (iu.  Catulus  (676  der 
Stadt  l{on».  TS  V.  dir.  Geb.);  DAM  AS  \\  Dl.  -  Ilürc  Damas.;  NO\  KST 
EX-  ALIU)  INDEX  I'A'I  KK-  Ai:(.M'l  l()  .  Es  ,st»l,t  k.  imr,  disMn  \  ater 
Aegypler  i.sl,  als  Kichter  aui  der  Eiste oder  unter  einigen  st  hmutzigcn  Zei- 
len einer  HetAre  anderer  Hand  IOVS(tiM?)  MVLTVM-  MITIIT  riil- 
IXX^RATIS  •Fhflocratis  muss  tüchtig  besahlen. « 

Wir  sdtliessen  mit  der  Mittheilung  einiger  Verse,  die  sich,  an  den  Wan- 
den im  Innern  eines  Hauses  fanden ,  welches  der  neueste  Bearbeiter  der  Bau- 
w<-rke  l'unqx  jis,  Herr  lintou,  in  seiner  mehrmals  angelillirtcn  >  Vompr'm^- 
S.  2S0  Wold  mit  itcclit  als  Lujianar  iK'traehtet.  Dass  von  dm  Instliiiltcn  nirlit 
mehrt'  i  rhidten  sind,  als  die  wi  iii^cn  hier  lol^'t-udcn  .  wird  der  kundij^c  Leser 
nach  diesen  Proben  mit  uns  U dauern.  Ein  Jemand  halle  geschrieben  : 
CANDIDA-  MB-  DOCVIT-  NIORA8-  ODI88S«  PVBLLtAS- 
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wonnf  ein  Anderer  ah  eine  etwas  malicifise  Antwort  darunter  aduieb: 

ODBUS«  SED'  ITBBAS  [ego]  KOK*  IKVITVS-  AMABO* 

An  einer  anderen  Wand  steht  das  Distichon: 

BIC>  BOO>  ]IVF(?)«  •  F0BM08A'  CDMA«  FVBLLA 

LAM>ATA-  A-  MVLTI8>  SED*  LVTVS»  INTUS»  BRAT* 

mit  il'  III  wir  von  dieser  Poteie  und  den  pompejanischen  Slauerinschiiften 
sclieidcn  wollen 

*)  In  demselben  Ziiniaer  ist  noch  eine  Inschrift,  die  der  Eine  alsi  aerwnt  Venu* 
fitiea  Jhmpeimia  glebt  und  suf  eine  »isische«  Venns  bezieht,  der  Andere  als  Venu»  phy- 

sini  ^chr.  ilit,  und  dji-  vicIliMclit  fjanz  ander«  laufet.  Die  Venu»  Jistfei  «oll  nach  der  Bc- 
httuiitunfi  (its  llirrn  Slaai'^lao  d'Aloe  «Die  Uuini-n  von  Pompeji«,  deutsch  Berlin  1H54  Ü.  2U 
noch  in  einer  anderen  Inschrift  ,  die  er  mittheilt,  vorkommen.  Bei  der  grossen  UnkenntniM 
und  Ungenauigkeit  dieses  Schreibers  aber  kann  man  sich  weder  darauf,  noch  auf  sonst  eine 
seiner  über  Auagiabmigsberidite  Uaauagshendan  Angaben  veriaiien. 
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Zweiter  oder  artistischer  HaupttheiL 


Einleitiiiig  uiid  ülgemeines. 

Unsere  grsainiiitrn  bisherigen  Betrachtungen  waren  antiquaris<  Ik  i  Art, 
hatten  die  Darstelhni^  niul  Krh'lutenmg  t\vr  Momiiiiente  Pompejis  zum  ( J»  ^cn- 
^t;^ul(^  sofern  sii-  von  (lein  öttV-ntliehcn  oder  privatf-n  l.rhcn  der  alten  runiischcn 
Landstadt  Zeugnis>  Jüchen;  einer  Hetiac  lituni;  und  IJenrtiihuiL;  von  künst- 
hTischem  und  teehuischem  Standpunkt  haben  wir  dieselben  nicht  unterworlcn, 
so  nahe  daxu  in  manehen  iWcn  die  Veranlassung  liegen  mogte.  Denn  wir 
haben  alle  bekannten  öffentlichen  und  eine  Folge  der  bedeutendsten  privaten 
GebiUuk'  nicht  allein  nach  ihren  Grundrissen  und  nach  den  Zwecken  ihrer 
rilnndichen  Anordnungen,  sowie  nacli  dem  heutigen  Stande  ihrer  Kninrn 
durclnnustert.  v  ir  liaben.  wenngleich  nicht  von  allen.  -"O  docli  von  recht  vielen 
diejenifjen  von  i,'csi  hickler  Künstlerhand  entworlem  n  Iii  staurationen  b»  trach- 
tet ,  welche  am  geeignetsten  sind,  uns  die  Gebäude  in  ilirer  ursprünglichen 
und  ftatürlich  <iuch  künstlerischen  Ganzheit  zu  vergegenwärtigen ;  wir  haben 
ferner  manche  Sculpturwerke,  Tempelbilder  und  andere  nicht  allein  genannt, 
sondern  sum  Theil  audi  in  Abbildungen  unsem  Lesern  vorgeführt,  wir  haben 
endlich  dt  u  in  tk  rischen  Schmuck  der  Wohnungen  im  Allg« meinen  und  in 
vielf^ichen  Einzelheit*  ii  k<  Tinen  gelernt.  I^nd  wie  manches  .schöne  und  an- 
nnithit;e,  zierlielie  und  liiMielie  Moniunent  der  drei  Künste  haben  wir  nicht 
bei  unserer  anti(piari^<  lien  \\  andmino'  zu  neiuieii  j;eliabt ,  w  ie  luaiu  lies  Mal 
lug  uns  die  AuUorderuug  zu  artistischem  Eingehn  auf  diese  ^\  erke  und  J^ei- 
•tungen  der  bildenden  Kunste  bo  nahe,  dass  wir  dasselbe  absididich  yaa  der 
Hand  weisen  mussten.  Ich  erwähne  dies  hier  nicht,  weil  ich  glaube,  mein 
^'er^ahren  bedürfe  einer  Rechtfertigung  oder  gar  der  Entschuldigang ;  denn 
ich  bin  überzeugt,  dass  die  Bcchtfertigung  in  der  gewonnenen  Einheitlichkeit 
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der  antiquarischen  Bctnchtimg  li^  und  durch  die  Einlieitlicbkeit  and  Uebor- 
nchtlichkeit  der  folgendeu  urtistiscKi.n  auch  fohlbarcr  gegeben  werden  wird, 
flondem  ich  erwftbiu>  dii  se  niatsaclu-,  dass  wir  das  Artistische  vom  Antiqua- 
rischen beim  hr«;trii  W  illi  n  ni<  !it  voUi:^  zu  ttt  iiiicii  vcniioi^n  n.  dcshnll),  we  il 
sie  fttr  dif  Sti Üiihl;  uml  li.i^  \  (  rluiltiuss  dct  Kuu^t  /.um  Lt  lx  ii  bc/ciciuu  iid  i>t. 

Sowie  uIh  i  u.mpi  in  allen  kun^tkriiich  bcgul>t<  n  Zeitaltern  die  Kuuüt  »ich 
nicht  rem  offentlidwa  und  pilvmten  Lebeft^^BBmffi  liiityliHfcrde  du  ganie 
Leben  durchdringt  und  eine  nothweiid%i  VHAiAaviagdomL  dei  Labenp  iet,  «e 
war  die«  auch  in  der  antiken  Welt  dmWtißk  'DmXxBiUt  WMxmd'iüi^ 
ht'i  f  it  ,  den  IkMliii  I  iii><r  n  des  Ix'bcns  n4jgpB|giS8lli9nBmen ,  sieh  an  jene  mitt* 
1(  hncn.  sir  ziiin  Aal.i><  ihrer  Froduetinn  zu  marhen,  und  das  Lehen  l>ot  f^einer- 
'-«  il>  <lri  Kiin-'  t.ui>ri:(ll,iltiLre  ( ielrLTciiheit ,  sieh  an  allen  den  ( iet^'enstanden  zu 
ntii  iihai«  II  .   wek'lu'  dem  lk;dü^hll^^  di»  iiten.  ^\  t  il  die  Kunsl  nichts  1  nmitzes 
>.chul,  gab  ihr  das  Leben  die  MugUchkeit,  diis  Nützliche  künstlerisch  zu  gestal- 
ten, oder  nmgelcdirt:  weil  daa  Leben  sich  nioht  begnügte,  dn  HAtiKdie  nur 
nOtzlich  und  xweckmflMig  su  verfertigen,  londem  daaeelbe  saf^eiaii  angenriun, 
zierlich,  schOn  haben  wollte,  so  brauchte  aidi  die  Kunst  nicht  vom  Leben  zu 
isoliren  und  auf  Froductionen  surück/nzie  Im,  welche  keinem  leeUm Gebrauche 
hcstiinmt,  also  im  Sinne  des  ]»raktisehen  l^l)cnR  unnütz  waren.  Tu  unkünst- 
1(  ri-(  hen  ,  in  rein  pr.ikli-clun  Zeitaltern,  wie  hei  ujis,  ist  dies  andei>.  Wir 
bereiteji  last  Alles,  wa^  wir  zum  wirklichen  (iehraut  he  des  I/eliens  hestiuunen, 
nur  nach  Zweckmässsigki  itsnickaiditen  dieses  (Jcbrauches.  Wir  begnügen  uns, 
in  unsieren  Hftnsem  wohnliche  BinodichkBiton  hemuteUen ,  in  onaeni  Mdbi« 
lien  praktische  Behälter  oder  Gertthe;  es  gehört  eine  nicht  unbetitchdid» 
Opulenz  dazu,  um  uns  zu  dem  Streben  nach  einem  Mehr,  nach  \  (  ihindnn;;  seibat 
nur  der  Fracht,  um  von  der  Kunst  sjar  ni(lit  /u  reden,  mit  dem  IJedilrlniss  zu 
bewogen.  Aber  auch  in  d«  n  S(       hti  n  uiiM  !(  1  (  i(  ^clKrhaf  ( .  wo  l'iaclit  und  selbst 
Schönheit,  kilnstlrri->i  |i<  s  Dilih  n  '  h  Ii  aul  uhm  it    u.n  h-I'-  1  n)i;i  Inui:^'  crstuckt, 
wo  wir  unscri'  W  oliuuugen  nicht  allein  woluibch  und  eomluriable,  sondern 
auch  schon  und  anmuthig  bauen ,  wo  wir  unsere  MobiMen  ans  edlerea  Mate- 
rialien und  in  reicheren  Formen  (ob  immer  in  schöneren,  iat  finglich)  wäUe&, 
wie  oft  iat  da  der  Sohonheitatrieb  wohl  michtig  genug,  um  ein  Granaes  un^ 
Harmoniaches  zu  achati'en ,  und  was  hat  niu  li  da  die  Schonhrit  \ind  div  Kunst 
mit  unseren  Hiiusp^eräthen  zu  thun'  Nir  liestc  kun^tlnisrh  l)i  ^abter  Zeitalter 
zeigen  uns  hierin  ein  anderes  lüM.  da»  Hild  <  iin  i  \ ull«  luli  trn  Durehdiingung 
der  lledürtiii^si  des  Lt  bc  io  mit  di f  S(  lunihrir  der  l\uiisr<^n  st.dtunj;.  Diese  Ver- 
bindung des  Lebens  und  der  Kunst  kann  aber  ui  gewi.ssem  binne  altexirt  wev« 
den,  jenachdem  Leben  und  Kunst,  Zweck  und  Form  einander  gleichrtefat und 
als  ebenbflrtig  erscheinen ,  jenachdem  daa  Leben  eich  b^pttlgt,  in  -peiiun  Be^ 
dttrfnissen  und  Zwecken  die  Anlüiwo  und  Gielegienhesten  des  freien  künst- 
lerischen Schafiens  zu  bieten,  oder  jenachdem  die  Praxis  soweit  siegt .  (hiss  ne 
sich  allerdings  von  der  Kunst  nicht  lossagt,  wohl«ber<dic  Kunst  als  das-iiiecun- 
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d&re,  als  dienende,  ihren  Zwecken  untergeordnete  betrachtet.  Dieser  Zustand 
i^t  CS ,  welcher  mit  Nothwcndigkcit  zur  Trennung ,  zur  LosRagung  der  Kunst 
vom  Leben  l'ührt.  Zwcckmässigkeitsrilcksichten ,  liucksichten  auf  Schein  und 
Glanz,  daneben  auch  wold  solche  auf  Wohlfcilhcit ,  beginnen  über  die  Kück- 
sicht  auf  gediegene  Schönheit  des  Stoffes  und  der  Form  zu  siegen ,  die  l'ro- 
duction  der  Kunst  wird  unfrei,  und  nicht  lange,  so  zieht  sicli  die  Kunst  von 
dem  ilu*  verleidet*'U  Gebiete  der  Bedürfnisse  des  Lebens  zurück.  Der  erstere  Zu- 
stand spricht  uns  aus  den  Resten  der  Blüthezeit  Griechenlands  an,  der  Beginn 
des  letzteren  ist  es ,  welcher  die  Stellung  der  Kunst  zum  Treben  in  Pompeji  be- 
zeichnet. Noch  ist  die  Trennung  nicht  erfolgt ,  aber  sie  ist  vorbereitet  tind  hat 
begonnen,  schon  hat  diis  rein  praktische  Handwerk  die  Kunst  aus  dem  Gebiete 
der  gewöhnlichen  Bedürfnisse  des  Lebens  verdrängt. 

Kaum  durch  irgend  ein  Merkmal  wird  eine  solche  Zeit  bestimmter  gekenn- 
zeichnet luul  scharfer  charakterisirt ,  als  durch  die  ^ Crwendung  der  Tünche 
in  der  Ikuikiuist.  Das  wahrhaft  künstlerische  Zeitalter  scliafft  Material- 
bauten, das  heisst,  es  bildet  seine  Bimformen  seinem  Material  gemUss,  grün- 
det die  Formgebung  seiner  Monumente  auf  das  AN'esen  seiner  Materialien, 
welche  es  nie  verhüllt  uiul  den  Blicken  zu  entziehen  trachtet,  sondern  als  das 
sein  Werk  Bedingende  frei  vor  unsere  Blicke  hinstellt.  Das  gilt  in  gleicher 
Weise  von  den  Kalktuff-  und  Marmorbauten  des  alten  Hellas,  wie  von  den 
verschiedenen  Bruchstein-  und  Ziegelbauten  unseres  Mittelalters.  Ein  unkünst- 
lerisches Zeitalter  (l:ig<  gen  baut  schemat istisch ,  ohne  Hücksicht  auf  das  Mate- 
rial, und,  da  das  Material  einmal  für  allemal  die  Formen  und  Gliederungen 
des  l^ues  bedingt  und  beherrscht,  da  es  sich,  zur  Formgebung  benutzt  und 
verwendet,  nie  negiren  lilsst ,  so  wird  <'s  negirt,  indem  man  nuiteriell  einen 
formlosen  Kern  eonstruirt  und  alle  Form  und  Gliedenmg  der  verliüllenden 
Tünche  anheimgiebt.  Das  ist  ein  l'nwi  sen ,  aus  dem  T'nsoliditüt  ,  Mangel  an 
Prilcision ,  Stilmengerei  und  Manier  mit  zwingender  Nothwendlgkeit  folgt. 
Jeder  Tünchebau  ist  eineTiüge,  eine  \'ersündigung  gegen  den  heiligen  Geist 
<ler  Kunst,  ilie  sidi  wie  jede  Lüg<- rächt.  I 'nser  Zeitaller  ist  dieser  Lüge  mit 
allen  ihren  C'onsequenzen  von  (iescliina(kl()sigk<'it  Verfallen,  aber  fast  noch 
Arger  ist  diese  Tiinchewirthschaft  in  Pomixji  gewesen,  wo  allein  die  geringere 
Ma.ssc  vers(  hi<'dener  \'orbilder  vor  der  Höhe  der  Manier  und  der  Stilmengerei 
unserer  Tage  bewahrt  hat.  In  Pompeji  erscheint  in  den  wenigsten  Fallen  das 
Material,  alle  bauliche  Formgebung  ist  der  verhüllenden  Tünche  überwiesen, 
ganz  Pompeji  ist,  mit  Ausnahme  von  ein  paar  öHentlichen  GebiUiden  aus 
alterer  Z(  it ,  in  si  iiiem  neuen  Aufhiu  nach  dem  Krdbeben  eine  getünchte  und 
gemalte  Sla<lt.  Die  l  olgen  liievon  treten  uns  am  deutlichsten  im  Peribolos  des 
\  enustem]iels  entgegen,  dess«  n  ursprünglich  dorisclu-  Säulen  und  (iebalke,  um 
sie  mit  dem  korlnthiM  hen  Stil  des  restaurirten  'J'empels  in  eine  Art  von  l'eber- 
einstimiiumg  zu  bringen,  in  der  Weise,  welche  Figur  25.'*  zeigt,  üU-rtüncht 
uiul  bemalt  wurden  uiul  dadurch  unsiiglich  sehwcrftillig  und  unharmonisch 
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endwincn.  Wo  aber  Unwalirheit  und  Oberflächlichkeit  in  einer  Kunst  einge- 
rissen ist,  da  bleibt  ne  in  den  anderen  niclit  ans,  da  folgen  in  der  Sculptnr 


Figur  Sft3.  Uebertfinchte«  doruchM  Oebilk  vom  Vcnusterapcl. 


thOneme  TcmpdlHldcr,  in  Formen  gcprcsste  Ornamente,  da  folgt  in  der  Malenn 
eine  regellose  Phantasterei  und  eine  laxe  Technik ,  die  es  nch  vro  immer  mög- 
lich hoquoni  macht. 

Ich  lialx-  schon  grsa<»1 ,  dass  Poinpcjis  Moniniirntr  den  lU  tjlnn  eines 
solchen  Zcltahcrs  und  /iistandos  der  Kilnstr  !)(•/<  iduicii.  Die  liaukunst  i«t  im 
\  crfall  am  writcstrii  l'()rti,n  s(  hrittcn  ,  ihr  l'olirt  dii'  ihr  am  cii^rstcu  vcrhiindinu' 
Malerei ;  die  l'lastik ,  aus  ihrer  alten  engen  \  erscliH  i.sterung  mit  der  xiliden 
Architektonik  verdrängt  und  durch  die  Malerei  ersetzt,  erscheint  isolirter ,  ii>t 
weniger  fruchtbar,  halt  nch  aber  vcthftltnissmflssig  ktlnstlerischer.  Dass  in 
Pompeji  bis  Eur  letstcn  Stunde  in  Marmor  gearbeitet  worden  ist,  beweisen 
weniger  die  fertigen  Monumente ,  welche  nebst  den  Erscw«  rk(  n  uu>.  älterer  Zeit 
stammen  mögen  und  /.\nii  Theil  nachweislich  stammen,  als  die  halbvollendrten 
und  er«t  heifoiMU-nen  Statuen.  di(>  man  in  der  Werkstatt  des  Hildhaiieis  l'and. 
Im  X'erliiiltniss  zur  Malerei  aber  ist  alle  ]>lasti»<rlie  Produetioii  in  Pompeji  ([tian- 
titaliv  gering,  selbst  wenn  wir  zu  den  uns  erhaltenen  Sculpturen  diejenigen 
rechnen,  welche  antike  Nachgrabungen  uns  vorw  eg  genommen  haben  mOgen. 

Es  ist  wohl  aus  dem  Gesagten  klar  und  begreiflich,  dass  uns  Pompeji  keine 
Meister-  und  Musterwerke  der  Kunst  bieten  kann.  Dies  gilt  in  allor  Strenge 
von  den  Prodiu  tionen  der  letzten  Zeit  nach  dem  Erdbeben ,  also  von  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Mntnnnentc;  aber  auch  unter  den  ii.lt<  rcii  Werken 
sind  wenige,  welche  auf  einen  hohen  künstlerischen  A^'erth  Anspruch  nnuhen 
können,  und  ist  k«>ines  ersten  Ivanires,  a\isijenoinm(«n  das  grosse  Mosaik  der 
Alexanderschlacht ,  welches  aber  auch  nur  deswegen  uns  als  ein  Höchstes  in 
seiner  Art  erscheint,  weil  uns  von  den  Meisterwerken  antiker  Malerei  kein 
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eiiuageB  erhalten  ist.  Dennoch  bleibt  für  uns  du  Kun-ti.rodiK  tion  Ponipfjis 
iKrichtig  und  interessant  genu^.  und  dennocli  ist  deren  Betrachtung  in  tech- 

nischi  T  und  iisllu'f jsili-nrtistiselier  Weise  viell'atli  lehrreich,  um  so  lehiTc icher, 
je  mehr  uns  vcilorcu  j^e'jr.intreu  ist.  l  iii  dieser  lielehrunfr  'willen  hahen  wir  den 
Monnmeuten  l'onipejis  die  volle  Auliucrksanikcit  künstlerischer  Betraclitung 
zuzuwenden. 

Wtm  sunAchst  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Monumente  anlangt,  lo  vertre- 
ten die  Bauwerke  sehr  verschiedene  Epochen.  Die  Mauern  sind  sehr  alt,  in 
ihren  Grundhestandtheilen  gewiss  mit  der  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig; 
den  griechischen  Tempel  wird  man  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  setzen 
h;d)en;  in  die  Zeit  vor  dem  Erdhi'hen  fallen  unbedingt  die  Theater,  fallen 
Tlninne  luul  Tliore  der  Stadt  ,  füllt  die  liasilica  und  die  Coldunade  des  Forum 
Iriaiujularc  nni  ilueu  Fropyluen,  endlich  wohl  manches  (Jriibmal  und  ebenso 
manches  Wohnhaus,  namentlich  im  Thoaterquartier,  von  dem  es  jedodi  nicht 
nachwosbar  ist.  Dagegen  gdiOren  die  meisten  Gebftude  in  ihrem  letalen  Zu- 
stande als  Neubauten  der  Zeit  des  Umbaues  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  63 
an;  so«. B.  bcz(  nutenuaas^i n  der  Isistcmpel ,  so  ohne  Zw(  ifcl  der  Tempel  der 
Venus,  wohl  auch  der  der  Fortuna,  der  dt  s  Jupiter  und  andere  Bauwerke. 

Von  Scidpturwerken  ist  m  irklieh  Altes  und  Alterthümliehes  g-.ir  uielit  vor- 
haiul'  U  ;  die  Mehrzahl  der  Monuuu  iite  M'ird  dem  letzten  Jahrhundert  Poniptjis 
angehüreu,  die  Tlionstatuen,  manche  Steinsculpturen ,  wie  z.B.  der  Bacchus 
am  Isistcnipel,  sowie  vielleicht  alle  plastisch  in  Stucoo  ansgefohrten  Ornamente 
und  Reliefe  werden  aus  der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  stammen.  Und  dasselbe 
wird  mit  wenigen  Ausnahmen  von  der  ^lalerei  gelten,  von  der  schwerlich 
Manches  über  die  Kaiserzeit  hinaul/.udatiren  ist,  während  die  grosse  Masse  der 
üi'corationsmah  rei  wohl  sic  her  dein  letzten  ])eeennium  der  Stadt  angehört. 
Sollten  endlich  unt«  r  den  (ierätheu  und  (iefassen.  die  wir  kennen  gelernt 
hal«  u  ,  wirklich  Sachen  st  in ,  weh  he  hei  der  \ Crsehuttung  idx  r  ein  halbes 
Jahrhundert  alt  waren,  su  müssten  das  seltene  Aufnahmen  sein,  die  sich  iu  den 
wenigsten  lUlen  constatiren  lassen  werden* 

Fragen  wir  sodann  nach  den  Urhebern  der  Monumente ,  so  ist  es  schwer, 
hierauf  eine  bestimmte  Antwort  zu  finden.  Thatsache  iat  cunftchst,  dass  sehr 
jSTCnige  fremde  Künstler  b(  zeugt  sind  ;  ein  Dioskorides  von  Samos  als  Verfer- 
tiirer  d<  s  Theatermosiiiks  in  der  Villa  des  ( "Icero,  ein  llerakh  itos.  ein  fragmen- 

tirtc  r  Name  aehos,  auch  ein  ^Ios;i'ikarli(  iter ,  sind  alle  genannt(  u  Künstler. 

Dass  aber  mehre  nicht  einheimische  Künstler  in  l'ompeji  tluitig  gewesen  seien, 
ist  an  sich  sehr  w  ahrscheinlich,  theils  deswegen,  weil  in  uieliren  der  umliegen- 
den Orte  ein  reger  Kunstbetrieb  blühte,  so  dass  es  auffallend  wAre,  wenn  nicht 
die  reicheren  und  prachtliebenden  tmter  Fompejis  BOigem  die  Kflnatler  der 
I?achliar-t;t<lte  lu  rlx-igeruf«  ii  liätti  n  ,  theils  weil  ein  so  massenhafter  Aufbau 
^yi(•  der  iVimpejis  nach  dem  Erdbeben,  imnu  r  Künstler  und  Handwerker  VOn 
f^ah  und  fern  herbeilockt,  die  um  so  zahlreicher  bcschäl'tigt  werden  mussten. 
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je  raaclicr  man  die  Stadt  sich  am  ihn-n  Tnimnicni  crlu  bcn  zu  sclm  wiiuKchtc. 
Es  ist  aber  unmöglich  zu  sagen,  welcliL-  liauwcrkc,  Sculpturen  oder  Malereien 
von  cinlu'inuschen  ^joniprjancr  Künstlern  ,  wt  lclio  von  auswilrtigt-Ji  gciiiadit 
sind.  Denn  weder  das  überall  hervortretende  grit  ehische  Eli  jiient ,  iioi  h  das 
römische,  welches  die  Anlagen  und  Deeorationen  im  Ganzen  duri  hdringt, 
giebt  uns  luer  einen  Anhalt,  da  die  pompcjaner  BOjgenchaft  schon  lange  von 
griechischer  Bildung  durchdrungen  sein  musste»  ehe  die  römischen  Institutio- 
nen dem  ganzen  Leben  ihren  Stempel  aufdrackten.  Wollen  vir  aber  dennoch 
unterscheiden ,  so  werden  irir  die  am  meisten  griechisch  erscheinenden  Monu- 
mente fremden  Künstlern  aus  Neapel,  Capna,  f'umä  und  and(  rn  Städten  zu- 
schreibe n  ,  die  iiuhr  rtMuisehe  Knnstproduction  einheimischen  A\'erkmeistern. 
aul  wekhe  das  in  Pompeji  herrschende  römische  Priucip  dirccter  eingewirkt 
haben  musstc. 

Anlangend  endlich  die  Gattungen  der  Monumente,  haben  wir,  im  Allge- 
meinen gesprochen,  in  Pompeji  siemlich  Alles  vor  uns,  was  antike  Technik 
geschaffen  hat,  sind ,  mit  anderen  Worten  zu  reden ,  die  Ilauptzweige  der  an- 
tiken Kunstteehnik  von  der  Architektur  hinab  durch  Sculptur  und  Malerei, 
durch  Steinschneiderei ,  Metall-  und  (ilasiirbeit  bis  zu  deji  1  b  rvoibringungcji 
des  Handwerks  in  den  ^lonunienten  l'uiiipejis  vertreten.  Indem  wir  diese  nach 
den  technischen  (iattungen  gesondert  und  geordnet  durclunustern ,  liegt  uns 
die  Lockung,  über  den  uns  gesteckten  Kjreis  hinauszugreifen ,  Iaht  noch  nSher, 
als  im  antiquarischen  ThdL  Und  doch  dürfen  wir  dersdben  hier  so  wenig  wie 
dort  nachgeben,  dflrfen  wir  hier  so  wenig  eine  EncyclopAdie  der  Kttnste  m 
schreiben  versuchen,  wie  wir  dort  eine  encyelopadische  Darstellung  des  antiken 
Lebens  geben  durften.  Es  gilt  unser  Ziel  im  Auge,  unsem  Faden  fcstauhaltcn, 
es  gilt,  uns  auf  die  Beschreibung  imd  Erörterung  der  poinpejanisehen  Kunst- 
monunientc  lu  besrhrünken  und  aus  den«  weiten  Gebiete  der  alten  Kun'^t^\  is- 
»enschuft  nur  das  und  um-  .so  viel  herl)eizuziehn,  wie  zur  Erklärung  und  iieui- 
teilung  der  Monumente  Tompejis  nöthig  erscheinen  wird.  — 

EntcsCipiteL 
Bift  Arehitaktiir  und  daa  Buduuidwtrk. 

Erster  Abscbnili. 

Die  Terschiede!||en  Gattungen  der  Gebftude  Pompejis,  die  Mauern  mit 
ihren  Thoren  und  ThOrmen,  die  Tempd,  die  anderen  Oflfentlidien  Bauwerke, 
Hallen,  Theater  und  Amphitheater,  die  Privatbauten,  Hiuser,  Grtber  und  die 
anderen  kleineren  Monumente,  wc  Irhe  wir  im  ersten  Hauptthcil  kennen  ge- 
lomt  haben,  mOssen  wir  in  dem  Abschnitt,  welcher  von  dem  Material  und  der 
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Technik  der  pompejaner  Architekten  und  Banmeister  handelt,  deaakalb  unsmi 

lA's<-m  noch  einmal  in  das  (Jcdächtniss  rufen,  ivcil  diese  Gattungen  auf  die 
Wahl  der  Materialien  und  auf"  die  Art  der  tecfaniach«!!  Verarbeitung  wenig- 
stens einigen  Einfluss  ausgeübt  haben.   Im  Allgemeinen  finden  wir  freilich  in 
l'niii])(  ji  WR-  in  der  y;mz(  n  W  (  It  d;^^i(■Ilil^^■  Material  /u  den  Bauten  ver\van<lt. 
weiches  Meli  am  Orte  m  lh>l  «idi  r  in  der  N.ilie  laud,  und  ^owie  da'>  in  sein(  ni 
Pentelicus  muiiuorreiche  Attika  in  «einen  ütt'eutlichen  Muuuiueuten  iaal  nur 
Marmorbanten  anfkuweiaen  hat,  wie  in  anderen  G^enden  Oriechenlanda  bald 
Sandstein  (wie  auf  Aegina)  bald  Kalkstein  und  Tuff  gebrochen  und  vnbaikt 
wurde,  so  sind  in  Pompeji  hauptsichlich  solche  Gesteinartcn  verwendet,  wdohe 
in  der  Nflhe  gewonur  n  wurden  und  noch  heute  nachweisbar  sind.  Xanu  titlich 
finden  wir  in  den  Brurhstcinbauten  l'(im]»cjis  folgende  zum  griissten  Theil  vul- 
eanisrhe  riext(  ine.  I.  Harte  L.iAa  \(>n  leine  ni,  die  rolilur  aniu  hinendein  Korn 
und  von  graur  r  l'arlx'  in  einigi  n  lielleren  und  duukl«  n  n  Niiaiucn  mit  einge- 
sprengten dunkeln  l'lcckchen  Obbidiaub.  ^\'egen  seiner  Sprodigkeii  ist  dies  Ma- 
terial nicht  alhrohftufig  an  sichtbaren  Gliedern  verwendet,  in  den  Mauern  fin- 
den wir  unregelmflssig  ausgebrochene  Stacke  desselben  gemischt  mit  ähnlichen 
•Stikken  der  abrigen  Bruchsteine ,  wi«  denn  überhaupt  in  den  meistm  lUlen 
die  \  I  rs<  lii<  d(  neu  ZU  nennenden  Bnn  li-teine  unter  einander  vorkommen  und 
die  1  )urrhrülirung  eines  Maferial-i  zu  den  Au^naluiteu  i,'ebrirt  .  was  Ivi  der  fast 
dun  hi((  benden  l  «  bertVln<  limiL.'- ,  %\  (  lelie  das  .Matei  iai  i;leic  li^'iltiL,'  nia<  hte  ,  sehr 
bcgreitlitb  ist.  2.  \  ulcanisthe  Nebiaeken  von  unregelmiissiger  ( ii^talt  und 
FOgung,  sprOde  und  durchaus  nicht  zu  bearbeiten,  aber  fest  und  leicht,  des- 
halb nie  zu  gegliederten  WerkstOcken  verarbeitet,  sondern  in  den  Brocken  wie 
man  ne  fand  in  die  Mauern  von  «jtNw  iHeerhtm  wie  diejenige  hinter  derGrtber» 
stra8se(I1g.203, 208  I  und  die  IJeparatnren  der  Stadtmauer,  sowie  in  viele  Wilnde 
mu  rrivatbiin'.eni  itsir  n  i(  hliebem  Mörtel  Verbaut.  3.  Tuff  von  verschiedener 
\V  (        und  I"esti:;ki  it.  /um  Theil  mit  einLr'''*preTigteti  vulrani';rhi'n  Ib-o«  keii  und 
Stiu  k<  hen  I»imvteiu.  srlir  \  iel  ver\s  (  iidct  ,  j(  iloi  h  a\ix»er  in  l'orinlo^en  15ro(  k(  n 
in  Werkstücken  nur  als  Trager  der  gr( >!)>!«  u  l'ornien  /u  l>earljeil(  u  ,  daher  das 
gewöhnliche  Material  ftlr  den  Kern  d<  rj*  nigen  Säulen,  Ciipilelle,  iki-scu,  Lor- 
nischen und  anderer  Glieder,  deren  feinere  Formen  in  Tauche  dargestellt  wur- 
den. Nur  in  einer  besonderen  Varietät  ist  der  l\iff  feiner  zu  bearbeiten  und 
s<  Ibst  zu  architektonischen  Sculpturen  wie  zu  den  Löwenklaucn  am  Sitz  auf 
dem  Forum  trianyidarr\vr\\im\(\.  4.  "\\'(  isser  Bimstein  von  feinem  CJefilge, 
•  i  itH  hen  eine  Sorte  \u\\  L,M-auer  Farlie  und  i,n  rin^jerer  T)i(  htii^keit .  waiusrlieln- 
li<  Ii  ua>  Material,    w  i  h  hes  \  itruv  als  ji/tiin  .r  /i'>m/)fui/iit.s   kennt.     IXi^s,  11)(< 
kommt  nur  in  \erl»altnis.>m;i.ssig  nicht  grossen  Stacken  vor  und  ist  in  Wc  rk- 
stücken  nur  wie  der  Tuff  als  Trilger  der  Kemfonuen  brauchbar,  auch  seltener 
verwendet,  dagegen  vermöge  seiner  Forositftt  und  Leichtigkeit  in  Mauern  und 
besonders  zu  Wölbungen  vorzüglich  zu  gebrauchen,  indem  der  Mörtel  sich  mit 
ihm  wie  kaum  mit  einem  anderen  Material  gleichsam  zu  einer  Masse  verbindet. 
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5*  Piperin,  ein  graner,  achwerer  Stein  von  grobem  Korn  und  nemUcb  bedeu- 
tender Harte»  sehr  vieUacb  zuSftnlen,  Stcinbalken,  m  den  SKtartufen  derTbea- 

icr,  ausürrdcin  zu  Mauerwerk,  namentlich  auch  in  den  lltesten  Thoilen  der 

Stadtmauer  benutzt.  Eiidlidi  (!.  Travcrtin,  dessen  Anwendunp^  fast  «janz  die- 
jenige de«,  l'iperin  is{ ,  mit  dem  er  die  inei«iten  Eii;ens(  Imffen  hei  einer  helle  re  n 
Farbe  theilt.  Zu  dicM  U  JJauniaterialien  ,  \v<  It  he  saiiiiiitli(  Ii  not  Ii  heute  in  der 
Umgegend  Pompejis  nacbweisbar  »ind,  kommt  ausser  dem  ^iarmui  noch  in 
einem  einsigen  Beispiel ,  nämlich  hti  den  Capitellen  des  griechischen  Tempela 
ein  grober  wdsaer  Kalkstein  mit  Verateinerungen,  der  in  der  Umgegend  sieb 
nicht  findet. 

Mit  diesen  Bruchsteinmaterialien  ist  nnn  in  Pompeji  in  vorachicdener 
Weise  geljMut  worden ,  und  zwar  könnr  n  wir  zuniielist  eine  ilhere  grieeliisehe 
und  eine  jiingere  r(')mi>che  Haiiai  t  und  zwar  diese  als  die  (d)erwiegend  hiiutige, 
jene  als  die  seltene  und  ausnahmsweise  untt  rseheiden.  [n  Griechenland  ge- 
brauchte man  vor  der  Zeit  der  römischen  Herrscliaft  bei  Bruchsteinbauten  we- 
nigstens in  öffentlichen  Monumenten,  Aber  die  wir  allein  aus  eigener  Anschau- 
ung au  urteilen  im  Stande  sind,  keinen  Mörtel,  sondern  die  Werkstacke  wurden 
entweder  ohne  alle  Bind(>mittel  durch  künstliche  FOgnng  und  durch  ihre  eigene 
Laat  mit  einander  verbunden,  was  natürlich  nur  unter  der  ^'orauRsetzung  grosser 
und  gewichtiger  Stücke  mofrlidi  ist,  oder  diese  wurden  diuch  liölzeme  Dau- 
ben oder  metallene  Schwalhensehwilnze  an  einander  beresti<;t ,  ein  \ Criahren, 
welches  namentlich  bei  der  llerstellung  der  SäulenschiUte  aus  den  einzelneu 
Trommeln  Regel  isU  In  Pompeji  sind  die  wenigen  ftltcren  Monumente  aus  der 
Zeit  der  Autonomie  in  dieser  Art  ohne  MOrtel  erbaut,  so  die  Stadtmauern,  bei 
denen  meistens  ein  schrSger  Schnitt  der  Sciten£ädien  der  einzelnen  Werk- 
stocke  (s.  Figur  10  und  1 1  S.  12  )  deuselhen  eine  festere  Verbindung  unter  ein- 
ander gab  und  eine  kleine  Materialers])arni«.s  ennögliehte.  Ohne  MOrtel  gebaut 
ist  ferner  die  Mauer,  welelie  den  Abhang  des  Stadtliüi^els  am  Vnrtim  triattffU- 
lare  liekleidet  und  zwar  aus 'j'raverfin  im  s(  honstc  n  Kodomum  der  («riechen, 
d.  h.  in  regelmassig  rechtwinkelig  iK-arbeitetcn  Hausteinen  mit  so  genau  ge- 
glätteten Flachen ,  dass  die  Steuie  beinahe  auf  einander  geschliffen  erscheinen 
und  die  Fugen  kaum  sichtbar  werden.  Femer  gehört  in  diese  Classe  der  grie- 
chische  Tempel ,  es  gehAren  dahin  die  Propyläen  und  die  Colonnade  des  Fo' 
rum  trlanifuhirr,  dicThcater  wenigstens  in  ihren  Sitzstufen  und  vicUeidlt  noch 
ein  oder  anderes  Montnnent  in  Pompeji,  jedoch  ke  in  Trivathaus. 

Die  Homer  bauten  daiieijen  aneli  ihre  Bruehste  in-  wie  ihre  Zirp^elhauton 
seit  uralter  Zelt  mit  Miirtel,  entweder  mit  Le  Inn  exle'r  mit  e'iuem  sorgtaltig  be- 
reiteten Kalkmörtel,  in  den  l'uzzuolanerde  gemischt  wurde-  und  der  vermöge 
dieses  Zusataes  au  au«serordendidher  Hirte  und  Festigkeit  gelangte.  Eben  diese 
Vorsttglichkeit  des  Mörtels  venmlasate  im  Alterthnm  eine  andere  namentlich 
maaaenhaftere  Verwendung  desselben  als  bei  uns,  und  swar  so,  daaa  in  man- 
chen Mauern  mehr  steinhart  gewordener  Mörtel,  als  Werkstein  sich  findet. 
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Die  vendüedenenArten  su  numera  nnd  ihre  tedmischen  Bezoohniuigeii  hier 
SU  beschreiben  und  su  erldftren  wOrde  viel  ro  vid  Raum  in  Ansprach  nehmen ; 
auch  ist  in  Pompeji  keine  so  grosse  Vcrsdliedenhcit  der  Bauweise  benierkliar, 
vielmehr  siaddie  meisten  Mauern  aus  unregelmilssigen  Su-inUiückenundBrocken 
vuul  müssig  viel  Mörtel,  die  ^lauern  öft'entlirlicr  (leliiiiule  dagegen,  soweit  sie 
nicht  aus  Ziegeln  bestehen,  mit  regelrtM-ht  l)ehauenen  Steinen  und  geringerer 
Mörtelmassc  erbaut.  Eine  zicndich  grosse*  Glcichgiltigkeit  in  Be/ug  aul  diU» 
Technische  ist  bei  der  durchgehenden  Sitte  der  tTebertOnchung  begreiflidi  ge* 
nug,  und  die  Leichtigkeit  der  BurreiBe  schcm  durch  die  viden  Erdbeben, 
denen  Soditalien ,  namentlich  die  G^nd  lui  den  Vesuv  ausgeeetst  war  und 
ist ,  sogar  wohl  motivirt.  Bemerkt  woden  muss  hier  noch  ,  dass  der  Mörtel  in 
Pompeji  sieh  zu  seinem  Nachtheil  von  sonstigem  antiken  Mörtel  unterscheidet, 
indem  er  nicht  die  Härte  »ind  Festigkeit  hat,  die  wir  sonst  bewundern.  Da 
nun  der  rolie  Kalk  ,  den  man  in  der  s.  g.  Seifenfabrik  fand,  alle  vorzüglichsten 
Eigeubchaltcn  dieses  Materials  in  bicii  vereinigt,  auch  da,  wo  er  nasa  gewordeu 
ist|  steinharte  Klumpen  gebildet  hat,  so  kann  die  geringere  Giflte  des  MMdt 
nur  entweder  za  starker  Sandbeimischung  oder  geringer  Gate  der  Pnszuolana 
oder  endlich  naddlangnr  Zubereitung  beigemessen  werden. 

Ausser  dem  einlu  imi^rlu  n  Bruchstein  verwandte  man  in  Gegenden,  wdche 
nicht  selbst  kostbares  Material  wie  die  vi'r><chiedenen  Sorten  Marmor  besassen,  so- 
wohl zu  Prachtbauten  wie  auch  zur  Herstellung  der  feiner  gegliederten  uiul  die 
eigentliche  Oiuanu  ntik  tragenden  Theile  an  otfentlielien  und  Privatgehaiuh  n 
schon  seit  sehr  alter  Zeit  aus  der  Fremde  näher  oder  entfernter  her  eingetuhrte  Ma- 
terialien, namentlidi  aberall  weissen  Marmor,  während  in  Born  in  den  jüngeren 
Zeiten  mit  den  seltensten,  koetbanten  und  aus  den  entferntesten  Gegenden 
mflhsdig  herbeizuschleppenden  farbigen  Marmorn  und  sonstigen  Steinen  ein 
Luxus  getrieben  wurde,  der  unsere  N'orstellungen  weit  übersteigt.  Von  sd- 
ehem  Luxus  ist  in  Pompeji  nicht  die  Kedc ,  Marmor  alwr ,  italischer  von  I^una 
nnd  selbst  griechischer  i>t  hier  keineswegs  selten ,  obgleich  kein  Beispielsei- 
ner \  erwcndung  zu  eiiu>ni  ganzen  Bauwerk  ,  wenn  man  nicht  ein  paar  (Jrab- 
mäler  rechnen  will ,  vorhanden  ist.  Dagegen  hnden  wir  iu  öffentlicheu  wie  in 
Privathftusem  sowohl  ganze  Sftulen  (i.  B.  im  Gebftude  der  Eumadua)  und  Fi- 
kwter  oder  HalbsRnlen  wie  im  Smacnlum  und  am  Triumphbogen ,  als  auch  Ga< 
pitclle, Tafelungen,  Thüreinfassungen,  Friese  und  andere  Glieder  vonMarmor, 
zum  Theil  in  vortrefflicher  Ik-handlung.  Auch  zur  Fussbodenplattung  wurde 
farbiger  Marmor  verwendet  ,  das  Forum  war  mit  weissen  .  der  Fussboden  des 
Senacidums  ist  mit  farbigen  Mannor])latten  belegt,  und  auch  die  Sitzstulen  in 
beiden  Theatt^rn  sind  oder  waren  mit  demselben  edlen  Stotf  überkleidct. 

Endlich  haben  wir  unter  den  Baumaterialien  neben  dem  koetbaisten  audi 
das  wohlfeilste  und  ordinArste,  die  Thonä^d  sn  nennen,  wddie  weniger  hiu* 
fig  in  Griechenland  ds  in  Italien  gebraucht  wuidem  und  auch  in  Pompeji  oft 
genug  sn  finden  und.  Die  antiken  Ziegd  unterschdden  sich  von  den  unseren 
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theik  durch  die  Form,  durch  geringere  Dicke  bei  grOiserer  FlAchenaiisdehnuiig, 
tfaeils  aehr  su  ihrem  Vortheil  durch  eine  ungleich  sorgfUtigere  Bereitung,  xa 
der  Vitruv  auBfohrliche  und  nicht  uninteressante  \*onchriftcn  inittheil^  und  in 
Folge  derselben  durch  grOeaere  Festigkeit  und  achflncre  Farbe.  In  Pompeji  sind 

<lif  Thoiizic",'«  !  tlirils  zu  t^'^izcn  Rntiworken  wie  7.  T>.  lU m  'rriuiiipliljogen  und 
ilfin  Schw  ihl»<»irui  aul  il« m  l-onim.  (]ciii  Sciiaruliuii  11.  it.,  tlu  ils  und  noch  un- 
gleicii  liiiutiyt  r  in  der  auix'  nschfinlicliMci»  W  ei.s<'  als  kmal;  li.il  und  Aus- 
hüfe,  YfO  bessere  ^lateriulieu  zu  kuütspielig  oder,  wie  bei  dem  ratjeheii  ^\.ull)aii 
deir  Stadtffwifht  aofort  aar  Stelle  wwxüa,  Twrwendei.  So  b.  B.  in  der  Colonnade 
derForunf,  im  Pronaoa  des  Jufdtertempeli,  im  Stnlwusrhiff  der  Basilika,  wo 
ftbeiall  melx  ii  *  iner  Melir/.al)l  von  Sftulen  aus  Haustein  deren  einzelne  aus 
Zic^ln  stehn,  deren  Material  durch  die  Alles  verhüllend«  l'nnchc  unsichtbar 
freinaeht  ist.  Eine  |miizi]iiellf  \  crw cmlmi^-  der 'flioiizi(  1  als  ii)rinl)i"<tiniinen- 
deh  J  laiiptinal(  rial  wie  in  un.screni  .Mittt  laln  r  i>l  in  l'oiii]ii  ji  nir:;end  ,  und 
sclnverlich  irgiiid\^<>  iu  der  antiken  Weit  naihw(  i^l)ar .  dbuulil  keine^\vegs 
überall  dies  Material  versteckt  uud  übertüncht ,  sondern  iu  bekannten  Beispie- 
len vortrefflidi  behandelt,  geschlifien  und  polirt  sur  Schau  gestellt  ist.  Ueb» 
die  Verwendung  des  Thons  nur  Ornamentik  reden  wir  weiter  unten. 

Mit  dem  Maurerhandwerk  verlxind  sich  in  allen  Privatbauten  Pompejis 
und  in  den  meisten  t  ilt  ni liehen  daa  des  Zinunermanns,  und  Holz,  namentlich 
Fichtenliulz  wurdf  uln  iall  in  irro^ser  Masse  verwendet,  namentlich  in  dt  11  obe- 
ren Geselu»-*'»,  die  dr>lialb.  wie  Ix n  itv  \  (  i  schiedcMtlic  h  bcna  i  kt.  l.i>t  ilureli- 
gilngig  zerstört  sind.   \  on  Holl  construirte  man  so  ziendich  alle»  l)eck«-u-  und 
Dachweik  in  l'rivuthäusern  wie  in  öffentlichen  Gebftuden;  Wölbungen  kom- 
men ausser  in  den  Thermen,  in  den  Thorbogen,  in  den  Corridoren  der  Theater 
und  des  Amphitheaters  uud  in  beschrftnktem  Maaasstabe  in  anigen  Grabiniilern 
nicht  vor,  \\a>  um  so  inchr  bemerkt  zu  werden  verdi<'nt ,  als  in  der  Duixlifüh- 
riuiLT  drr  ^\ DHiun-.;  der  i  in/iuc  wirklii  Ii  b(  deutende  Fortsehntl  der  romiM  hen 
Aichilrktur  gegen  ilie  gritclii>-cli<'  liigt  ;  aber  auch  gerade  Strinbalkenil'  t  kcn 
sind  lio(  h-^tcns  in  ganz  i  in/t  lnen  -Vu-inalinien  und  in  geringen  Uuiiensioneu 
nachweisbui-,  kein  Tempel,  keine  der  öüeuLlieiiea  lialleu  iu  i'ompeji  hatte  eine 
solche,  sondern  die  Decke  wie  der  Dachstuhl  war  von  Holz  und  wahrscheinlich 
mit  lebhaften  und  glftncenden  Farben  bemalt.  Von  Holz  bildete  man  femer 
die  zum  Hicil  ausgedehnten  Gallerien,   von  denen  wir  da.s  bedeutoKkt« 
öflentliche  Beispiel  in  der  ( iladiatorencaseme,  sehr  ansthnJit  Jk    'her  auch  in 
den  Feristvlen  mancher  riiNatliiuwer  kennen  «relertit  hal»en.    \  on  Hol/  waren 
in  den  Häusern  und  in  einijien  otf»  11t Tu  h(  n  (iel>;in(l(  n  die'  'l'reppeu  bis  aul  die 
in  der  Heitel  xon  Ntein  urai  bi  iteleii  untt  i  sten  .Stul'eu,   die   uns  vieliaeh  den 
sichersten  Aniudi  zum  Nachweis  des  \  orhaudengewesenseins  des  Ortes  und  der 
BeachafiiMiheit  der  Treppen  bieten ;  sodann  die  Thoren,  wenigstens  st&ndig  in 
Pdvathtuieni,  meistens  aber  auch  in  öffentlichen  Grebäuden,  weshalb  sie  auch 
aberall  fehlen ;  sicher  in  der  B^l  auch  die  Fenster,  deren  Earistenz  nicht  mehr 
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beiweifelt  werden  kann  und  an  vielen  Orten  nachgewienn  ut.  Nur  in  Aue- 
nahmefidlen,  wie  i.  B.  in  den  Thermen,  finden  sich  metallene  Fenaterrahmen 
nnd  Sproeaen.  Nicht  von  Hol/  waren  dagegen  die  Fnasboden ,  andern  diese 
atellte  man  aus  Estrich  und  aus  diu  \  (  is(  liitdiiven  Arten  von  MosaKk  her,  die 
sich  vom  vollsten  bis  zu  den  wviiulcrN olUii  Mu^.^^k^;^•miU(l(■Il  erheben,  die  wir 
bereits  i^enannt  und  weiter  unten  nidier  zu  bcspic  t  heu  hüben.  Teber  (be  rohe- 
ren Arten,  welche  lauu  in  ronipeji  last  überall  tindcl,  sei  hier  nur  kurz  be- 
merkt, daas  den  Ausgangspunkt  eine  auf  den  geglätteten  Boden  ansgegosaaU 
und  auf  demaetben  geebnete  Grypa-  und  Mortelmaaae  bildet,  welrhif4ftadf  rfnafc» 
in  Signia  (Scgni)  gemachten  Erfindung  entweder  nur  mit  aerstoeaeign  Yinjuitt 
oder  einem  sonstigen  Stoff  gefärbt  winde,  und  dadurch  das  Anaehn  jyttlien  Glil^ 

nits  erhieh.  indem  zugh-icli  die  FestiL,'keit  erliulit  wurch'  {opus  Sifj/nniivi).  oder 
in  welche  hkui  vor  de  r  volli:;en  Erstarruuf^  verschieden  gestaltete  /iet^el-  oder 
Stein^tiK  keilen  iucrustirte,  mit  denen  verscliiedene  Linien  unil  I  i^uren  lierge- 
btcllt  wuideu  (vgl.  Zahn  2.  litij.  Dies  ist  bereits  ganz  das  Prinzip  des  iu  (irie- 
cbenland  erfondenen  Mosaiks  (Lithostroton) ,  welches  in  Born  setfe^Kpaif  ZfU 
ten  in  Gebraudi  kam,  und  von  diesem  einfiu;hsten  Mosaik  bis  wääd^inS^iafc^d^ 
sten  Gemälde  ist  in  Pompeji  eine  &Bt  unnnterbipchene  Beiheni^dge  'Badir' 
weisbar,  indem  die  in  den  GjpsmOrtdgrund  eingelegten  Steine  denselben 
immer  melir  versebwindrn  macbrn .  wfthrend  in  ihnen  die  Figuren  und  Linien 
inuner  leielier  und  inannii^tahiger ,  sodann  diese  Steinwürfel  immer  kleiner, 
die  /.eirhimni,an  dadurtli  Heissiger  werden,  indem  man  tcnier  die  Steinwürtel 
farbig,  ol't  sehr  vicllarbig  wählte,  und  sie  endlich  etwa  iu  der  Art  eines  Stick- 
musters so  nahe  und  unmittelbar  aneinander  rflckte,  daas  der  Grund,  in  dem 
sie  alle  haften,  vollkommen  versdiwindet  Beispiele,  durch  welche  sich  der  Le- 
ser die  autVfeigendc  K(  ihe  vergegenwilrtigcn  kann,  die  aber  in  Verkleinenmg 
und  ohne  Farben  hier  nicht  mitiri  tlif  ilt  Averden  können,  finden  ai^  in  Zakn's 
Ornamenten  und  (iemaldi  n  2.  I  nl^re  aul den  'Talt  In  .■")•>.        HG.  00. 

l  III  aller  ülier  die  l'u-^sboden  und  Mosaike  unsi  r  /iminerhandwerk  nieht 
g-ar  zu  weit  aus  den  Augen  zu  verlieren,  beme  rken  wir.  dass  was  uns  in  den 
verschütteten  Städten,  sei  es  im  vejkolütcn  Zustand  oder  Abdruck  oder  in 
Nachbildung,  überliefert  ist,  uns  keinen  besonders  hohen  Begriff  votfilar  Kiutal 
der  Zimmerleute  in  Pompeji  geben  kann.  Alles  ist  sehr  ein^tch,  ja  «hMi^^ 
einfach,  somb  rn  /nm  Theil  selbst  roh  gearbeitet,  so  sehr,  dass  die  ^pSkin  lD|ii4i 

einmal  uberall  viereckig  ver^clmitfru  sind.  Jedoch  nuis-<  man  auf  der  audertfc 
Seite  (  i ii^e-tehii  ,  (lav<  da^  llol/.werk  in  <tructiver  He/ielmm,'  gut.  fielbst  vnr- 
tretllii  Ii  hejiandeh  i>.t  .  wol'ilr  namentlich  die  weit  auskidiialen  (ialh-ricii  /eiig- 
niss  ablegen  und  was  l)ei  den  weiten  Spannungen  mancher  Dieken,  /.  H.  der 
im  Senaculum,  vorausgesetst  werden  nuiss,  wenn  und  da  diese  Deekeu  in  der 
That  vorhanden  waren.  Auch  wird  ein  grosser  Theil  der  rohen  Bearbeitung 
der  Batdiolzex  dadurch  erklftrt  und  entschuldigt,  dass  das  Meiste  durch  TWa 
schiedene  Verschalungen  und  Verputae  den  Blicken  entzogen  war. 
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wir  fint  an  allen  Orten  im  Bau  venrendeC,  an  wddun  wir 
diMdbcfeT  gebrauchen ,  und  anch  die  Art  des  Gebrauchs  ■tinimt  mit  der  unaeri- 

gv:  bis  auf  wenige  Ausnalinirn  ülK  irin,  licnuTkt  iiuiss  jedoch  werden ,  dass 
gegen  sonst  bekannte  Sitte  de»  All«  i  tluuns  das  Eiwn  in  Pompeji  eine  über  die 
Bronze  vlbcrwiegende  Verwendunj;  land,  und  d  i^s,  m  uns  von  Srldo^scrarbeit 
in  Tliürangcln,  Schlüsscni  und  Schlüsseln  nix  ilielert  i>-t,  in  auffallender  'eise 
diurch  Scbwerfälligkeit  und  Ncibst  KohhcU  gegen  die  naistcn  sonstigen  lland- 
l^lldBtfarbeiten  in  Pom^M  ji  contFssdrL 

^C^äby  die  Ornamentik  werden  wir  im  Einadnen  tpäter  su  reden  haben, 
fiic  JoÄt»  nur  im  Allgemeinen  bemerkt  werden ,  dass  die  Anwendung  des  Mar> 
mors  zu  derselben  in  den  Privatwohnungen  Ausnahnu  n  bildet,  wahrend  die 
Ausseliinückung  der  lluiiser  durch  plastisch  behandelten  Stuoco  und  durch 
Wandmalerei  di<'  Kegel  ist. 

Nach  dieser  zur  X'ergegenwärtigung  d(  s  Wcsentlit  In  n  hoflt  ntlidi  ^'i  nü- 
geuden  (gedrängten  Ucbersicht  über  die  in  1  omjHji  gebrauchten  IJauinuterialien 
und  ^^^m  ihrer  Verwendung  wollen  wir  im  folgenden  Absdinitt  uns  su  ver- 
gegenwftrtigen  suchen,  was  die  pompejaner  Architekten  und  Baumeister  in  for- 
melier  und  stilistischer  Bcaidiung  geleistet  haben. 


Zweiler  Abschnitt. 

■tu  mmA  ktaatf «rfMliOT  Wsrth  «sr  BBawwlia  la  rMwSlI. 

In  demjenigen,  was  wir  einleitend  über  den  Staudpunkt,  den  die  Kunst  in 
Pompeji  «nnimmt.  Allgemeines  gesagt  haben,  ist  im  Grunde  das  Urteil  über 

Stil  und  künstlerischen  Werth  der  Bauwerke  Pompejis  bereits  mit  einbegriffen. 
£ine  Zeit  wie  diejenige,  aus  der  die  neue  Stadt  l'ompeji  stammt ,  baut  und  bil- 
det nielit  naeh  einem  legten,  einheitlichen,  alle  K uuvtin  wc^tfuui^en  belu-rrschen- 
d<  u  Trine  i]i.  sie  hat  dcshali»  auch,  genau  gcsprueln  n,  ke  inen  eigenen  Stil,  keine 
Ivunötlorm,  w  ( Iche  aus  dem  \'olksbewusstsein  mit  Nolhwcndigkeit  so  und  nicht 
anders  entspringt,  und  welche  deshalb  in  jeder  einaelnen  Schöpfung  sidi  offen- 
bart, sondern  eine  solche  Zeit  ist,  milde  ausgedrflckt,  die  des  Eklektidsrous  oder, 
wenn  man  es  gans  unumwunden  sagen  soll,  die  der  Stilmengerei  und  der  Ma> 
nier.  T^nd  doch,  wenn  wir  unter  Stil  die  Kunstdarstellung  gemäss  der  eigen- 
sten und  individuellen  Anschauung  eines  Künstlers ,  eines  Volkes  oder  einea 
Zeitalters  verstehen,  so  geht  avu  h  den  arcliitektonisc  lirn  I.ei'-timun'ii  der  Pom- 
pejaner ein  Stil,  ein  «femeinsanier  (  liarakter,  ein  eiijenf  hünilic  lies  (  «e  praj^e  nicht 
ab  und  zwar  ein  (ieprage,  welches  uns  das  \  ülkchen  und  sein  Leben  in  recht 
anmuthigcm  und  freundlichem  Lidite  erscheinen  Iflsst.  Denn  so  wie  massen- 
haAe,  verschwenderisdie  und  in  Ueborladung  ausartende  Pracht  den  Kunst- 
charakter  des  kaiserlichen  Bom  bezeichnet ,  so  können  wir  den  Kunstcharakter 
der  pompejanischen  Bauwerke  als  den  der  Heiterkeit,  Ladbitigkeit  und  Zicr- 
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lichkdt  bezeichnen.  IMe  Ton  firohcren  Kunstperioden  flberliefeften  Formen 
U^en  den  Schöpfangen  der  pompejaner  Arcliitekten  zum  Grande ,  thte  dettHk^ 
strenge  Anwendung  und  principielle  Durchftdirung  Mar  <r(i streichen 

und  niuntrrrn  ^^■>ll<(•ll(•Il  xic]  /u  ernst  und  cinf<)niiiLj :  wird  >]'■•  Nimh 

imtl  clas(if-i't/  übciall  uhcr-clirittfii.  und  es  cntstt  lit  ciiir  II«  lt"  lln-ii^rkcit,  uc  khc- 
der  strciiijc  Kniistriclitcr.  di  r  den  Maas>stal)  des  rciiitn  l't  incip^  inili  j^t,  Ircilich 
in  dcrsflbc-n  Art  vtrurtLiliu  nui.vs,  wie  \  itruv  gi'gen  die  l'iiantasieurcliitektur 
eifert  4  welche  in  seiner  Zeit  in  der  Decorationsnialerei  herrschend  in  werden 
begann ,  eine  Begelloeigkeit,  welche  aber  nichts  desto  weniger  viflfalh  die  An- 
inuth  und  den  Reis  bedtzt,  den  die  Uebersdireitung  strenger  Formen  und  Ge- 
setze  durch  geistvolle  und  muntere  Menschen,  «die  Kloini trkc  iten  ausscrlialb 
der  (in-iize  (\c<  ficset/esn  wie  (Inetlie  sngl .  fast  überall  im  Leben  auszeichnet» 
Dass  firilit  Ii  aiicli  hier  y.w  weit  irci^Miiii-cu  werden  kann,  da«s  von  dir  T^clxr- 
sclireituni,'  der  K(  K  \«»n  dem  \  erlassen  des  l*nnri])s  l)is  zur  \  crwildei  niii^ 
nicht  gar  viele  Schritte  sind,  wer  wollte  das  leugnen;  auch  in  l'umpeji  tindeil 
wir  in  einigen  der  jüngsten  Monumente  Ausschweifungen,  welche ids  ^luiaF- 
tungen  und  als  mindestens  der  Beginn  verwilderter,  des  inneren  Hlliii(|iMlii|r 
Formgebung  erseli*  iu(  n.  A\'ir  könnten  eine  sehr  lange  Liste  von  unglAddidliM^ 
und  unrichtigen  Motiven  aulstellen,  doch  wollen  wir  uns  genügen  lassen,  un* 
Sern  Lesern  einige  der  lumjitsiu  ldiclisti  ii  mitzutlieilen  niul  liieniit  unsere  Um» 
Kchau  uuti  r  den  MonunienU  n  l'onipejis  iH  ginni  n,  iiuleiii  t  s  i  rirculicher  ist 
vom  Tadel  sieh  zum  Lobe  zu  (  rlu  ben.  als  vi>m  Lobe  zum 'l'adel  lilnal)zustei^en. 

Lines  der  lülufigsteu  schlechten  Motive,  welche  aus  dem  Streben  nach 
Mannigfaltigkeit  und  Heiterkeit,  der  Furcht  vor  Eintönigkeit  reclib:dent]id|k 
hervorgeht  und  das  hier  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient ,  weü 
es  von  uns  Modern  in  mit  \  ruTn  be  nachgeahmt  wird,  ist  die  abwechselnde  Be- 
krOnung  sich  wird(  i  hol«  luh  r  \\  aiultelder  ZAvischen  Filastem  mit  flachdrei- 
eckigen und  flaelmcNMilbtrii  (iichiln,  von  der  unsere  Leser  in  den  fridicren 
/eichnungt  ii  zwei  In  ispii  le  rinden  ,  das  t  ine  in  der  Mau«  r  des  IVribolos  des 
s.  g.  Quirinubteuipels  (Figur  l>7;,  das  andere  in  der  als  All«  n  benutzten  Sei- 

tenwaud  des  (Jeb&udes  der 
Eumachia  (Figur  89).  Die* 
ses  letztere  Geblttd»'^ '^«Wilf 
eb(  s  im  Uebrigen  mancbie« 
Ililbsche  aufzuweisen  hat, 
entliidt  einen  recht  b.lss- 
liclien  Febb  r  in  abgescluiig- 
ten  Kragsteinen  unt»'r  der 
Dachschräge  des  Giebels 
aber  der  Nische  am  Ende 
des  offenen  Mittelschift^ 
Figur  254.  Oiebel  mit  abgetehrtgten  Kragsteinen.      einen  Fehler,  von  dfem  wir 
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etwaigen  IMmikem  unter  unteren  Ijeaern  in  der  vorrtehenden  AhbBätmg 
(Figax  2f  4)  euie  Unne  "Prvho  alt  abtchreeicendet  Beüiiiel  mitllieilen  wollen. 

Zwcuii.tl  .sie  li(  r,  vicIUickfc  noch  öfter  kehrt  eine  Durcbflchneidu]^  einet  graden 

ZwiachengelKilk'^  dunli  v'uu  n  run<l(  ii  Jiogcn,  der  unter  dem  Gebillk  keine 
or'^uii'-rlK  Stütz» •  li:it .  w  icdn  ,  i in  I  riuiiiphlx tgcn  f  Fi-;.  '2S.  vi;!.  Mazoi.s  II I.  1 1 . 
V\i;.  )  1111(1  nncli  iiufTallriuli  r  im  l'uriratoi  ium  d*  n  Isistcmprls  i  I'iirnr  7!»  i.  In 
der  (inibrutunde  Figur  217  ist  ein  aiidtier  Fehler  recht  aulTaUeiid,  da^s  luuu- 
lich  zwei  l^ilaeter  ohne  Zwischengebälk  über  einander  gestellt  sind.  Aui*  den 
•olwe  SuAe  itnontuntch  au«  der  glatten  Wand  tdiwer  ausladenden  Qimies  im 
Tejddariiim  der  Thermen  (Figor  1 32)  haben  wir  schon  oben  S.  1 66  hingewie- 
ten«  S*-hr  gc-wöhnlicb  und  viel  zu  häufiir,  um  in  ein/einen  Beispielen  angefillirt 
zu  werden  ,  ist  der  arge  V  ersto^i.«  th»  il i  i-i  ;  (  ViTieHii  uiiL!;  der  Saiden  ,  welche 
den  IJt  i^rilf"  der  ( 'aiU'llnr  anf  lieht  ,  d«  u  Au>.(li  u(  k  d(  s  Autstn  hens  des  Siuden- 
scliattef»,  weklier  so  wunderbar  yhickliili  in  ihn  ]  ( 'anelliruiii;  i^cgehen  ist,  ver- 
nichtet. Die  iSielilcanellinnig  des  untersten  Dritthcils  der  Säulen  oder  die 
Wiedcrausfollung  der  Cancllur  durch  Uundstäbe  (s.  den  Periboh»  det  Iti>> 
tempdt  Figur  77  und  det  Venuttempels  figor  74)  ist  zum  grotten  Theil  eine 
{urahtitche  Folge  derTonchebauerei ;  eine  Sicherung  der  die  Sftule  umgebenden 
Stu(  coma#se  gegen  die  fiusseren  \'erletzungen ,  welche  bei  lebhaftem  \'erkebr 
bcinalic  unvermeidlic  h  sind.  Traurig,  das«  moderne  Künstler ,  aueli  ohne  dass 
eine  solche  iUissere  Noth  sie  tr(  i])t  ,  diesi  n  sc  hlimme  n  Felder  in  danke  n loser 
N^achahmun;^  des  nicht  mustert;iltii(eii  Alterthums  so  olt  wiederholen.  Auch  das 
verstliieileiilarhige  Bemalen  der  JSaulcn  in  Pompeji  beriUit  aul  demselben  i  eliler 
und  ist  hftufig  mit  ihm  verbunden.  Unterbreche  man  die  aufstrebende  Verticale 
daaSinlenschaAes  durch  eine  nicht  durchgefohrte  Canellur  oder  durch  eine 
Rirbung  des  unteren  Drittheils,  immer  handelt  man  gegen  die  Xatur  und  das 
innerste  ^^*<  sen  de  r  aus  (Um Boden  aufstrebenden  Stiit/e  und  trübt  oder  zerstört 
den  Ausdruck  ihre  r  l'un(  tie>n.  Kine-n  ähnlichen  Fehler  finde  n  wir  an  '\ielen 
Wänden  nae  Ii  aiis>en.  he  i  de  neu  e!as  untere-  Dritthe  il  e)de'r  die  uufe  ie  Hälfte  aus 
eine  r  ^anz  irlatte  n  Stiii  ceniia.sse'  be  sieht,  walue  nel  nach  eil)e  n  eki  IJew  un  in  ele  r- 
selbeu  ^\.rl,  wie  es  bei  uns  geschieht,  in  llausteinform  behandelt  ist.  So  gut  wie 
durch  unvollständige  Canellirung  der  Begriff  der  Sauleniunction  wird  hiedurch 
der  Begriff  der  Wandfunction ,  das  Umhegen  und  Umschliessen getrübt,  ab> 
goa^hn  da;VOliy  dass  in  Uausteinbauten,  die  doch  nachgebildet  sind.  Niemand  so 
Etwas  machen  könnte .  Finden  sich  diese  nn  l  'i;e'  K<  ihc  anderer,  scheinbar 
kleinerer,  alxr  aus  d«  rs«  Iben  C^ncUe',  der  l'riia  ii4usij^'keil,  tlie-sMiuhr  F<'hler, 
über  die  %\ir  uii"  nur  mit  1  ae  hge-nosse-n  wurden  ve  rstrnuli^en  keVune  n  ,  uiiej  dio 
wir  hier  dcslialb  uberi^'ehn,  in  üffentlle  lien  Bauten,  so  ist  he-yn  itUclier  Weise 
die  ltegellü>igkt  it  in  den  Privatbauten  noch  viel  bedt  utender  luul  steigert  sich 
SU  völliger  Geschmacklosigkeit,  wie  z.  B.  der  Bekleidung  von  Pfeilern  mit 
MäMPi  oder  in  Herstellung  von  Dingen  wie  die  Mosalkbrunnen  in  den  nach 
diete^^BIflDnen  genannten  Hausem  (ce.  della  prima  e  »cconda  fontuna  u  mu- 
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taXßoy.  Wir  wollen  du  Sflndeiuegitter  nicht  Terlliigein ,  da  olmebin  im  Vev- 
Uraf  iinaerer  Besprechung  noch  einiger  Tadel  wird  mit  dnflieflieh  mfliKn,  son- 
dern versuchen,  nns  eineUehorsicht  Ober  die  gesaminten  Badfoimen  in  Pompeji 

zu  verscliaffen  ,  wobei  wir  In'i  drn  altcL-issisrhcn  Ord innigen  ,  den  dorischen, 
jonischen  und  korinthi||^en  und  deren  Modihcntioiu  n  in  I\)in])eii  beirinnen. 

*  Es  zeugt  von  gutem  Gesclimack 

und  lichtigcui  Gefühl ,  daas  die 
«iniache  dorische  Ordnung  durok- 
^mgig  rar  Herstellungf  der  St»- 
.lengftnge  uin  die  grossen  Fl&ttiB 
verweil drt  ist.  Dorisch  ist  die  Co- 
lonnade  des  Forum  trtan<julare, 
des  Forum  citile,  der  Gladiatoren- 
cascrne,  der  Curia  isiaca  genann- 
ten Halle  und  war  uEsprünglich 
der  Peribolos  des  VenSstempeli  ; 
auch  die  grosseren  Pedrtjle  der 
Privatliäuser  gehflren:  dem  Dori^ 
mus  an.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  niehrfacli  aufgestellte  Behaup- 
tung, der  DorismUK  herrsche  iu 
Poinjieji  vor,  unrielitig,  die  über- 
wiegende Verwendung  der  korin- 
thischen und  einer  til|Uurinthiii> 
renden  Miseh*  oder  HiiinlMi>ii>i 
tung  augenilÜHg.  VonJtrd^n  fliil> 
werken  in  den  scher  Ordnung, 
welche  freilich  nirgend  in  ihrer 
ganzen  Würde  aultritt,  verdient 
das  älteste  Monument  dieser  Gat- 
tung, die  Colonnade  des  Forum 
trianguläre  f  das  meiste'Xoh  (Fig. 
255  a»  Tgl.  fior  das  Ditdl  Maiob 
3. 10).  Die  Sftulen  sindfint  l<e^ 
untf  re  Durchmesser  hoch  und'i^ 
Durchmesser  von  einander  ent- 
fernt, eine  T^eichtigkeit ,  welche, 
obglei(  h  sie  bei  rlassischen  Tem- 
pelmuKtern  vor  der  makedouibcheu 
Zeit  nicht  vorkommt,  «ba  dsM 
Zweck  der  Säulen ,  einen  grtsfiA 
Fiats  InfHg  an  umgeben^  iuid  «ili 
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mir  U  i<  htc^  I)a(  h  /u  traLrcii  ,  sii  li  >volil  vcrtlu  iditfcii  las>t,  niul  welche  dadiireh 
um  so  liuruiunifKrher  crschcial,  duüs  uut-li  das  (icUilk  vcihiihuissiiiibsig  leicht 
(1|  untere  Sfiulendurchmesser  hoch)  genonunea  ist  IMe  leidor  ^ter  mit 
8tncco  UberideidMeB  SinUit  Von  Tnvertin  «md  -vom  Bödfen»  wob  oaaeUirt ;  sehr 

weni^  verjüngt  (<,  n.  D.)  und  ohne  Entesis  (SchweUis%)  aowie  ohne  Hai»  in 
das  Capitcll  Ofaeigdleadt  de««ni  Eeluniift  Be\hsi  im  VerhaltniM  xu  dem  leichten 

(  Jcbillk  mit  etwas  /n  wetii<r  Au'-larlunij  ziemlich  straff  ztir  (liinin  n  Plinthe  auf- 
steigt. Drill  S<  lif  in  der  I  .<  i(  htii^ki  il  zu  lärhe  ist  der  Kj»i'^t\ Ii  Ar*  liitra\  jl)alk(  n 
4er  LaiiL,'»'  nach  in  zwri  -;1<  itlii  Ihtlltfii  /«rsclinitteii ,  von  diiieu  die  untere 
um  ein  geringe»  voi^pringt ,  wu!>  nicht  g(  billigt  werden  darf.  Die  in  gutem 
VerhAltnki  audadende  Dachachrftge  (Greüon)  ist  ein&ch,  aber>iütbk  wakulloa 
profilirf:  >t>ie  Streben  des  Daches  nditm  auf  ihr  und  in  der  Hintenumef  ein- 
fyeh  auf.  eine  CoBstruction,  welcher  das  ümettnen  d^  Säulen  beim  Erdbeben 
wesentlich  mit  zur  T.ast  fallt.  Die  einzelnen  Blöcke  des  Gehalks  waren  im  In- 
nern dnreii  ciiu  n  durchiirlit  ikIcu  liolzernen  Haiken  verbunden,  wns  jdcht 
liachgealnnt  ^^  rI(leu  sollte,  da  es  keine  wlrkll(  he  1  cstiL^keit  hervorl»rini;t. 

Ueber  (h  u  wohl  nicht  \  iel  jüujrereu  Dorisuuis  der  s.  ^.  Curia  tsiaca 
lAwt  sich  nur  unvollständig  urteilen,  da  d;ui  Gebidk  verluren  ist ,  und  die  £le* 
mente  nieht  bekannt  sind ,  anf  denen  liaaoia^  BteonMmction  (Ii.  1 1)  ndt  ser« 
schnittenem  Architrav  und  ohne  FVies  b^tttihl  Nvürfdas  ist  gewiss  ^  dass  die 
Sftulen  (von  7|  u.  P.)  unvcrhältnisnaftssij^  schlank  und  die  Intercolumnien 
(von  3;  u.  D.  I  zn  w  .  it  -ind  .  so  dass  lansre  nicht  (h'r  liarmoni-che  Kindruck 
entsteht,  den  die  (  dli  iimade  d(  s  l  orum  triatnjitliti  <•  nia<  lit.  Die  Capitellc  sind 
auch  hier  s(  liw  K  Idii  Ii.  dir  riintlien  leicht,  a!>i  i  stark  ausladend. 

Di«'  viel  j untrere (  "olounad«'  des  J'urtitu  viviic  (l'ig.  255  vgl.  Fig.  26j  ent- 
behrt nun  vollends  der  gciMligeu  Harmonie.  Die  theils  aus  Haustein,  theils 
aus  Zt^ln  erhauten  Stulen  sind,  ohne  die  gewichtige  Würde  des  Alteren  Do» 
rismus  zu  aeigen,  welche  durch  die  starke  VerjOngung  entsteht,  plump,  obwohl 
von  mehr  als  zu  liilli^a  nder  Höhe  (  :.',  u.  Ü.  j  und  stehn  offenbar  7^x  weit  (3} 
U.  D.)  von  einande  r  <  ntfenit.  Ik'sonders  tadelnswerth  ist  das  fiehdk,  auch 
wr'un  ni;in  ni(  hf  in  An-chl.iLizu  bringen  vet^dssf .  dass  es  als  Z\\  i--i  hengcbalk 
tler  beiileu  über  (  inandf  i  sri  heiiden  Sicvilcnrciheii  (s.  S.  51^  leichter  ><  In 
durfte,  als  wenn  es  den  Absdiluss  unter  dem  Dacli  oder  Giebel  gebildet  halte. 
80  sehr  wie  hier',  fast  zum  Verschwinden  durfite  aber  der  ArchitravbaUten  in 
keinem  Falle  susatnmenschrumpfen,  der  unmittelbar  auf  den  CapiteUen  ruhende 
SViies  mit  Triglyphen  macht  einen  Oberaus  schwachliehen  Eindruck. 
•''  *  Etwas  aninutliiLjer  erscheint  (h  r  S.ir.h  iniiiiL'^ing  der  ( Iladiatorencaseme(Fi|^ 
2^5  c,  vgl.  Fig.  <lt— -en  S  iidi  n  iVciiit  ii  cbeufalK  um  '^\  u.  D.  Von  einander 
entfernt  stehn  .  aber  mit  ihrer  Ibjhe  von  (i  J  n.  1).  <lie  leidende  Würde  durch 
leicht«'  Kli'yanz  1  r-i  t/(  ti.  so  da--  man  einen  Sinn  ti. reinen  hai  monlsehen  Toi.il- 
eriect  be.i  dem  Ikuuiw  ister  erkennt.  Dass  liier  aber  wiederum  der  1  ries  wie 
beim Tönon  der  Architmv  fehlt,  kOnncn  wir  eben  so  wenig  loben;  dass  sich 
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das  Dach  unmittelbar  auf  den  Ajrchitmvbalken  legt,  bringt  mn  gedrOcktes  Ana- 
sehn  hervor.  Die  ursprünglich  aus  Tuff  gehauenen ,  leichtnn  Capitolle  sind 
durch  Tflnche  vollends  verdorben  und  in  ganz  nichtssagende  Glieder  aufgelöst. 

Einen  anderen  Fehler  finden  wir  in  den  dorischen  S.lulen  ,  Avelche  zwei 
.Seiten  des  Hofs  der  Thermen  umgeben.  Sie  sind  nämlich  ohne  Canellirung, 
dagegen  ihrer  Hübe  nach  durch  zweifarbigen  Anstrich  halbirt,  so  da.ss  Begrüf 
und  Eindruck  der  frei  tragenden.  Stttae  bei  ihnen  ao  nraalich  aufgehoben  er- 
acheint.  Uncanellirt  iat  auch  noch  eine  joniache  VotiTBiule  auf  dem  Fotubi 
(Haaoia  8.  S9.  S),  was  hier  beUiui^  bemerkt  werden  moge,  und  sind  mehr- 
fach die  dorischen  T\'t  isty1siiulcn  in  Fri^ihäusem.  Dagegen  kommen  doriadie 
Sftulen  mit  K;tsen  noch  durcliaus  nicht  vor. 

Vielleicht  die  merkwiirdi<rsten  von  allen  dieser  Art  sind  die  \'ier7ehn  SRu- 
Icn .  weklie  das  Peristyl  in  der  N'illa  des  Diomedes  nnitrelien  (Figur  2.'Sfi  r/), 
indem  sie  in  iliren  Capitellen  und  (icbiüktu  tUe  Cjliederschemate  plastisch  aus- 
gefflhrt  zeigen,  welche  den  Gliedern  zum  Grunde  liegen  und  mdafeens  nur  mit 
Farbe  in  leichten  Contwuren  auf  dem  glatten  Kern  angegeben  lind.  Wenn  diea 
eineiaeita  ein  interesaantea  Beispid  der  Bauer  alterer  Tradition  ist,  m  darf 
doch  auch  nicht  verkannt  Morden »  daaa  das  Bewusstsein  der  Bedeutung  der 
Ornamente  nioht  mehr  lebendig  war ,  so  dass  zwar  das  Ornament  des  Echinus 
und  der  Siina,  der  s.  g.  Eierstab  (Bliitterkym  i ),  richtiir  und  am  richtigen  Orte 
ist,  wiihrend  das  Ornament  der  Plinthe  ohne  Aualoi!ie  und  X'erstilndniss  er- 
scheint. Dazu  konunt,  dass  die  CancUur  z\»ischen  den  iloblkehlcu  Stege  stchn 
lAsat,  was  den  beiden  jüngeren  Ordnungen«  nicht  aber  der  dorischen  zukommt. 

Ausier  au  Gebäuden  scheint  die  doriadie  Ordnung  selten  verwandt  wor- 
den zu  sein,  die  Grabmaler  und  die  Geriithe  wie  Candclaberu.  dgl*  gehören 
den  anderen  Ordnungen  an  oder  gehn  in  ihrer  Formgebung  von  ihnen  aus ; 
einen  wie  schönen  Donsnins  man  aber  gelegentlich  doch  findet ,  zeigt  der  oben 
rS.  81.  Fig.  fi  l  )  al)Lr(  bildetc  Altar  des  s.  g.  Aesculapsfenijiels,  welcher  dem  be- 
rüluntrn  (irabnial  des  alteren  Scipio  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  jonische  Ordnung  ist  am  seltensten  in  Pompeji  und  findet  sich  in 
ihrer  gansen  Bcinheit  und  dem  Beidithum  ihrer  Gliederung,  in  welchem  sie 
in  den  Monumenten  der  Blathezeit  Griechenlands,  a.  B.  im  Erechdieum  oder 
dem  Tempel  der  ungeflflgelten  Siegesgöttin  auf  der  Burg  von  Athen  uns  ent> 
gegeniritt,  nicht  ein  ciu/iires  ^lal.  Das  relativ  vontflglichste  Monument  finden 
vnr  auch  hier  wie  bei  der  dorischen  Ordnung  wieder  in  dem  illtesten  Stadttheil, 
dem  'l'heatcrquartier,  und  zwar  in  den  Propyläen  di-s  Forum  trianfjulare ,  von 
denen  wir  Figur  3;{  (S.  hh)  eine  Ansicht  gegeben  haben.  Diese  Halle  z(  leh- 
net sich  sowohl  im  Ganzen  durch  schöne  Verhältnisse  vor  den  mi  isteu  Bau- 
werken Pompejis  aus,  wie  auch  die  Sftulen  (Figur  256  a)  im  Einsdnen  von 
feinem  Sinn  und  Verstftndniss  der  Formen  und  von  dem  Herrsdien  dner  guten 
Tradition  zur  Zeit  der  Erbauung  dieser  Fh^lften  Zeugnlss  ablegen.  Die  Basis 
ist  in  ihrer  Gliederung  durchaus  richtig  gedacht,  wenngleich  ein  wenig  straff 
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und  trorkf-n  gehalten,  der  Schalt  kräftig,  ohne  schwer  zu  sein,  und  dasCapitcli, 
ohiu-  dir  ganze  Fülle  des  lieichthiuns  und  der  Animith  attisclicr  Moivuincnf«' 
der  bcätcu  Zeit  zu  haben,  namentlich  durch  das  \  orhandeubciu  einer  wenn 


Figur  25ti.  Proben  jonischer  Ordnung  in  Pompeji. 


wach,  nur  massigen  SchweUuog  im  Abocus  (Polster),  wdcbe,  olnraihl  ein  vesent- 
lichea  Moment  der  Schönheit  des  jonisdien  Capitells,  verhaltnissmftssig  firoh 

angegeben  wird,  vor  allen  übrigen  jonischen  Capitcllcn  in  Pompeji  ausgezeich- 
net. Seltsam  ist  es  dabei,  dass  alle  fapitclic  durch  diagonale  Stellung  der 
Voluten  die  Gr>!talt  Aon  Eckcapitellen  liaben ,  ein  Tinstiuul,  den  man,  so 
weiiitr  er  zu  billigen  ist  ,  wohl  aus  dem  Streben  nach  vermehrter  /iei  lichkeit 
ableiten  darf.  Das  Gebälk  ist  einfach,  findet  aber  in  dem  jetzt  zerstörten  Tem- 
pel am  Uisios  in  Adicn  ein  doidunu  clasnsches  Vorbild. 

Weit  lurOck  stellt  bieg^gen»  was  sonst  in  jonischer  Ordnung  in  Pompeji 
gebaut  ist.  Die  CellasAulen  des  Jupitertempels  (Figur  256.  b)  haben  gedrackte 
Basen  und  ein  diirch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Polsters  schwächliches,, 
durc  h  schwerfällige  Voluten  steifes  Capitell  und  der  leichten  Schlankheit  er- 
mani^fcliule  Scliiifte;  jedoch  ist  hier  M  i  nigstens  noc  h  kein  fremdartiges  Element 
beigemist  ht,  wie  dies  bei  den  l'ilastercapltellen  der  Basilica  (Figur  2")(i  e)  der 
Fall  ist.  Diese  nehmen  schon  Einiges  (Blätteransätze  und  eine  Blume  vor  dcui 
Polster  und  der  Plinlhe)  aus  der  korinthischen  Ordnung  auf  und  Imhnfm  jene 
Mischgattung  an,  wdohc  man  mit  dem  Namen  des  compoaiten  Gapitdls 
oder  der  römischen  Ordnung  zu  Ix  zeichnen  und  für  wdche  man  den  Bogen 
des  Titus  in  Rom  als  da^  frühste  Beispiel  anzugeben  pflegt.  Wenn  nicht  Alles 
trügt,  so  haben  wir  in  den  Säuleu  des  Pronaos  des  .Jupitertempels  ( Figur  2r)G  f/) 
ein  früheres  Beispiel  die»er  aus  Jjllementen  des  Jonismus  und  der  kohntliischcn 
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Oidnimg  gemiichtsn  Galtung  vor  un».  EVeüieh  nnd  die  Voluten  a^feaciUegeii, 
aber  der  Bruch  und  die  flldie  derselbeii  beieugt  nemlidi  unxweifeUiaft  decen 

eiiutigcs  Vorhaiulrntfcwosoiisein. 

■  In  Privatbaiitrn  ist  die  j()ni^(  lic  Ordiuni^'-  selten,  jedoch  immerhin  narh- 
W('i<ihar;  ein  recht  i^cliilligt  s  H(  i>piel  aus  der  Ct/ia  ilci  t  apitfUi  fiyuraii  finden 
wir  bti  Zahn  2.  ein  anderes  weniger  unuiulhiges  aus  der  Casa  dei  capitclli 
e^erati  das.  19,  auch  das  Peristyl  in  der  Oata  del  mperat  Crhueppe  IL  ist 
jonisch;  auch  bei  den  GmbinSleni  sind  die  Elemente  des  Jonismus  seltener 
(und  dabei  nie  ganz  rein)  verwendet,  als  man  es  bei  der  alten  sepulcralen  Be- 
deutung dieser  Ordnung  erwarten  sollte. 

Am  liilufigstcn 
finden  vr\r  in  ganz 
Pompeji  in  oHent- 
liclicu  und  l'rivat- 
bauten  die  korin- 
thische Ordnung, 
freilich  auch  sie, 
die  heitere  Blttthe 
dor  ^farmorarchi- 
tektur.  in  derTfln- 
ehestadt  l'omjx'ji 
selten  ganz  reiu, 
meistens  ndt  Ele- 
menten Tennischty 
welche  von  der 
geistreichen  Lau- 
nenhaftigkeit der 
Banmeister  und 

von  der  lieseliriinkiing  durch  das  Mateiial  zutjh  icli  Zeiii^uiss  neben.  Am  rein- 
sten und  ek-gant<'stcn  in  Verhultnissen  und  Auslührung  crschriuen  uns  die 
Capitelle  von  Marmor  Im  Crebaude  der  Eumachia  (i'ig.  257  a),  khnlichdie  am  s.  g. 
Griabmal  der  Mamia  (Fig.  221),  gegen  weldie  die  Formen  derStuocooapkelle  in. 
der  Basilica  (Figur  257  b)  und  die  sehr  ahnlichen  des  Venustempels  sidi  stumpf 
und  sdiwer  ausnehmen,  welelu  r  Eindruck  durc  h  die  ^\'rhältnisse  des  ganten 
GHcdos  noch  vermehrt  wird.  Weniger  fein  als  die  Capitelle  der  Eumaehia 
sind  die  Steineaj)it<']le  des  (Jnirinnsteiniiels  fFii,Mir  2M  c,  und  vergl.  Mazois 
l.  12^,  am  veitrstc  ii  von  der  Nonn  (ntli  rnt  die  Pilastercapitellc  von  Stueco 
im  iHistempel  (l  igur  2ö7  d),  welche  mit  iliren  einlachen  Blättern  und  den 
nackten  Voluten  recht  dürftig  aussehn. 

"Mit  der  Vergegenwftrtigung  der  Monumente  der  drei  altclassischen  Ord- 
nungen an  den  pompojaner  Monumenten  haben  wir  erst  eine  Httlüe  von  dem 
gethan,  was  uns  sn  thun  obliegt,  wenn  wir  uns  von  den  in  Poaqjieji  Koftreten- 


Figur  257.  Proben  korinthiaoker  Ordnung  in  Pomp^i. 
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den  Bauformen  unterrichten  wollen.  Der  lebendige  Geiat  des  Sohaffim«  wyi^ 
BUdens  im  Sinne  der  /oit  offenbart  sich  viel  deutlicher  in  dem  Erfinden  neuer 
Formen,  als  in  der  Keproduction  der  alten  und  überlieferten ,  bei  denen  es  mit 
XciR  rimi^cn  im  Einzclm  ii  iiiiiiKT  ini^slic  li  stt  lit.  Ks*  i>t  i'rt  ilirli  si  lir  imi^'lich, 
das»  der  Kigoi  iMims  in  der  Kunst  sich  ifcnrigt  fühlen  iiwifj ,  die  vieltatlien  Er- 
findungen, von  denen  wir  jetzt  reden,  in  Bausch  und  iiugeu  ah  unclasaittch, 
akSpielenl  dhervnngeioiwdtan>  i  FiMmtiiiiy  >  yt> Amgehül  L  d«p Jianne  wä  rü^ 
werfen,  legen  irir  ahwr  «nete  MMgitem  kaä  gacmhtBaem  Mwmeteb  •!>  den  dar 
atercen  Claoncitst  an  die  betteten  SdiOpfungen  der  camponiachcn  Architekten^ 
lirurN  ilcu  wir  dirv,-  n;i(  h  dem  Maasastebe  lina  in  ibifin  liagrndiiin  FnwgiifflMii 

dt  r  Siniii:,'ki  i(  und  d(  s  \'(  rst;indni«srs  der  Finirtionen,  so  weideil  ^vir  Alaiidir«* 
finden,  was  unserer  l^illiu'uiiii  und.  recht  Ix  nut/t,  unserer  Nachaliiiiuiii,'  tlurch- 
aus  würdig  ist.  So  namentlich  vie  le  der  zahlreichen  und  nianniglaehen  s.  g. 
Phantasiecapitelle  von  Stein  und  von  Stucco,  von  denen  wir  in  der  folgenden 
Abbfldung  dieiTorrtglichalm  nnatanmengestdDIt  km%ti$,  mtä^raä  dente  aUli  dift 

■  i'  .  '••  •    >■•''  "    ■        ■'        ••         •'  .  '••.'.!'   ><  }    t  ,1  4  .*  "'  ■[        -  .-tr.\M-  .i, 


KgnrZM.  PhantaaiccapiteUe. 

einen  an  l  ornu  n  und  Elemente  der  jonischen  (  Ii.  l"'ig.  25S),  andere  an  die  der  ko- 
rintliischcn  ( 1 ,  2,  4,  6,  7,  S;  Ordnung  anlehnen,  während  einzelne  entfernt  an  den 
D(ffiamiiaerinnem(x.B.  dieCapiteUederSAnlenimXyafcas  deaSeUustilg.  258.5, 
vgl.  MannB  2.  pL  37. 2),  aber  alle  denZweckund  die  FunetkmendeaSiolen-,  reap. 
Filastercapitella  mehr  oder  weniger  klar,  bündig,  geschmackvoll  auadrfleken  und 
mir  eine  Miudenahl  dioaem  editkflnatleriachen  Kriterinm  nicht  genOgt,  wie 
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nunentlidi  solche  dpitdle,  weldie,  aei  es  Kopie,  M  ea  halbe  Fluren,  in  ihre 
Gliederniig  aufnehmen ,  wdche  allen  architdctoniadieii  Grundgedanken  nnf- 
hebcn  (y^,  Maaoia  2  Frontisp.  und  Taf.  ;56.  2).  Was  von  den  Capitellen,  gilt 
fast  ebenso  von  den  anderen  (jliedem  der  Privatbauten,  in  Gcbälken,  Tafelun- 

j^cn  und  sonstii^on  Details;  in  M;uiss<  ii  und  \  eili.iltiii'^sen.  in  AnlagL-  und  Aus- 
lülirunir  Hiulr  n  Mir  so  \\v\  ( iesclimack  und  feinen  Sinn,  dass  unsere  Leser  vor 
dem  Kciclitiiuni  der  MusterssUiuuduug  erstaunen  würden ,  welche  wir  zusant- 
menstellen  kümten,  l^pte  nna  Tiucfak:die  Besdntakttng  des  Banmrs  nnd;4nr 
techniaehen  Mittel  liier  Vernchtleistung  änf.  Dasa  n^en  den  nwaieigilligafc 
Schöpfungen  auch  Verimingen,  Beispiele  von  Mbagd  an  Ge8clunadc,<"VMfi^ 
Dürftigkeit  oder  von  wirklicher  Begellosigkeit  der  Phantasie 'vorkommen ,  wer 
könnte  das  verkennen  und  wen  .könnte  das  in  Erstaunen  -etzen.  Müssen  wir 
d()(  Ii  vielnielir  diese  alten  Baumeister  hewundern  und  vidi  Kiirrurelu  zu  ihnen 
( Nchauen  ,  in  denen  der  (  i(  i^t  der  Form  nntl  des  l'rineips  vieileielit  mehr 
tluitsuchlich  alh  bewusst,  jedenfalls  aber  in  echt  künstlerischer  Weise  so  leben- 
dig war,  dass  sie  for  eine  Gestaltung,  die  wir  ihnen  mit  Sinn  und  Verstand 
ablauschen,  deren  ganze  Beahen  aus  dem  Nichts  schufen ! 

Haben  wir  in  diesem  Abadmitt  versucht ,  durch  eine  AuffinahlvVon  Frubo- 
stücken  stnu  ti\  er  (rlieder  unsemLeaem  den  Geist  der  pompejani sehen  Archi- 
tektur su  charaktcrisiren ,  so  bleibt  uns  für  den  fol^fi  uden  noch  ein  Blick  auf 
die  Ornamentik  flbn<>[,  welcher  d;is  gewonnene  Hild  vcrvollstäudigcu  uud  viel- 
leicht nicht  ganz  ohne  praktischen  Nutzen  sciu  wirtj.  — 

Dritter  Absc lioitU 
■1«  •nuncaua        «Um  VcraaiHOM  wm  •■iwm  KOiiM«». 

Schuf  die  Architektonik  den  Plan  des  Gebjludes,  Ix-stinunt«'  sie  seine  Ver- 
hidtnissc  im  (»anzen  und  Einzelnen  ,  regelte  sie  die  Gestalt  und  \'erwendung 
der  structiven  Glieder,  so  nmsste  sie  die  Aussclunückung  dieses  Kernes,  die 
eigentliche  Ornamentik,  den  Sdiwesterkünstcn,  der  Plastik  und  der  Malerei, 
ttberlasaen ,  welche  sich  ihr  lu  allen  Zeiten  willig  gesellten.  Die  Art  dieser 
Gescllung  oder  Verbindung  der  drei  Künste  nun  ardütektonischen  (Sesammt- 
aweck  ,  das  W'rhJdtni'^s  .  welches  sie  in  diesem  Bunde  zu  einander  einnahmen, 
wechselt  jedoch  mit  d<  n  Zeitaltern,  und  in  dieser  Verschiedenheit  ist  deshalb 
ein  Ausdruck  des  Geistes  der  Kunst  in  den  verschiedenen  Epochen  gegeben. 
Auch  ohne  dass  wir  darüber  viele  W  orte  maclu-u  ,  wird  Jeder  leicht  einschn, 
dat»  das  richtige  und  natürliche  Vcrhältniss  der  drei  Künste  eine  bescheidene 
Unterordnung  der  omamentirenden  unter  die  oonstruiiendc  Kunst,  der  Plastik 
und  der  Malerei  irater  die  Ardütektonik  bedingt  Diese  Unteror^ung  ibidet 
aber  einen  doppdten  Ausdruck  dncrsdts  dann,  dass  sich  das  Ornament  auf 


Digitized  by  Google 


Di«  Anshitcktv  und  dM  Baabandwerk .  901 

ein  bescheidenes  Man^s  Ix  schrÄnkt  und  nirgend  sich  in  der  Art  vorzudrängen 
sucht,  da'«s  das  Aui;<  (U  s  IJ<  srhauer<i  auf  ihm  ah  einer  Einzelheit  haften  bleibt, 
falls  es  nicht  die  Einzelheit  als  solche  sucht ,  sondern  immer  auf  das  Ganze  in 
seiner  aus  den  Einzelheiten  der  (jonstiiurliun  wie  des  Uruiinieuls  t  uUpringen- 
den  HunMnie  gelenkt  «ixd;  zweitens  aber  beat^t^die  Unterordnung  dcr(^n»t. 
nsBtik  «toter  cBe  Architdclomk  danm>  da» joae^iifdulns «inr  den  InteiitwiMa 
dieaer  folgt>  da  «intrftt^i  wo  dieMttiridar  Afdtttdctonik  ohaadiB  Schwnter^ 
kttaate  eine  Lftcke  lassen  wurden,  nnd^rentttitt,  wie  sie  diese  Lücke  am  VoU- 
Vi^mmrnfflPr  ansluilt.  Dieses  schßne  und  natürliche  \'erhältniss  di  r  drei  zum 
Bau  gesellten  Künste  finden  wir  in  der  Bhithe/eit  der  griechischen  Arehit«  ktnr 
in  der  M)lik<)niinensten  W'i  lsr;  wir  finden  es,  wenn,  um  nur  ein  paar  <  (iiu  i  i  tr 
Beispiele  an/iiluhreu,  die  Sculptur  das  grosse  leere  üiebelJcid  des  'ieinp«  Is  mit 
Statuengruppen»  die  Oeffiiung  der  Metope  twiadiett  den  kiiftigaik  Triglyphen 
mit  Platten  isHoofaratief  lUll  und  die  Wand  mijl^emFrieaitreif^n  indbchem 
BdidT  schmückt»  der  gleidmm  iiam  mannome  TeppeUmide  .iak  und  nicht 
mehr  H  in  will;  oder  veui  die  Malerei  dem  Suemacheina  der  Glieder,  d«  n  (  api- 
telleii.  Ar<  hitravi  II,  Simsen,  Deckenfeldern  u.  ».  w.  das  farbig  strahlende  Or- 
nani» üt-t  hritia  lun/uf"iit,'t .  weh  lies  Nielits  will  uiul  Nichts  thut  ,  als  dein  Auge 
die  Ah^i'  Kt  (ics  <  iiti(  rnti  n  (ilit des  lnhli)ar  machen.  Je  mehr  aUer  die  Knnst 
von  ihren  tief  innerlichen  Trincipieu  degeueriit,  desto  mehr  aiulert  sich  auch 
aadiLanaeund  Willkflr  dia  Ve^ltmad  da^  eciai^^ 
oonstniiienden  Architektonik i'dealo  »dir  «benniciheKt  dnaOnuuacnt,  desto 
mehr  sucht  esSdbatllndigkeit  an  erkngen  «ad  desto  weniger  fingt  es  in  aeiaam 
Wann  und  Wie  nach  den  Bedürfniss(  n  di  r  zu  unterstatzenden  Kttnst ,  so  dass 
^lanm  l  und  Durftiu'kt  it  sirh  mit  Velx'rladuntr  verbindeti.  Klner  solrln  u  Hnt- 
artmiLT  der  ( )riiaiiu  ntik  t:<  lHiren.  damit  auch  hier  eu>  ])aar  rrt  ht  di  utliclir  Hei- 
sj)i<  le  nicht  teliK  Ji.  jene  mit  ei»ien>  in  S(  liraulx  iilui m  umlaulenden  lielielstrei- 
ten  gezierleu  Saiden  wie  die  des  Traiau  und  die  de*»  Marcaurel,  die  mit  Miosalk 
bekleideten  Pfeiler,  die  mehr&rbigen  SAnlenschifte,  die  Capitelle  mit  mensch- 
lichen Köpfen  oder  Brustlnldem,  die  leeren  Mefeopen  spfttdoriacher  Bauten, 
und  gehört  vieles  Andere  der  Art  an ,  worin  sich  die  atmet ivc  Form  nicht  aua> 
spricht,  sondern  was  ihr  wider-pri(  ht  und  sie  yerdrftngt.  (  Jcs«  Ut  si(  h  zu  dieser 
unktinsflerisehen  Anwendung  ih  s  Ornaments  nun.  wie  es  in  drr  antike  n  \\  elt 
der  Kall  war,  einerseits  in  der  llauptst.idt  und  bei  (irossen  un<l  K(  ichen  das 
Streben  nach  kostbarer  l'racht,  andererseits,  wie  in  Städten  gleich  unserem 
l'umpeji ,  die  Rücksicht  auf  Wohlicilheit  und  auf  Bi  ^ueuilidikeit  und  Schiud-f 
%keit  in  der  teduuschen  Herstellung,  so  iBsst  sich  leicht  denken,  das»  die 
prino^ieUe  Verbindung  und  g^;enseitige  Erg&nsung  der  drei  Kanste^  einer 
wiUhÖrlichen,  phantastischen,  launenhaften  Beluindlung  weichen  JDUSS,  bei 
der  nw  der  fast  unauslosehliche  Sinn  für  Form  und  der  natui  liclie,  fast  instinet- 
mftssijre  pute  Gesehmack  die  Alten  A  or  Mnnstrnsitilten  und  Absclu  ulic  likciten 
bewahrt,  wie  sie  diejenige  neue  Jvuustperiode  hervorgebracht  hat,  welche  in 
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der  Mebnahl  uiiTollkommenea  antiken  Mustern  aaehbiMtte  oder  im  miaivcr- 

«»Mw^iiniin  Geiste  des  AlterUnuiM  principlos  neubildcte. 

Die  Ornamentik  in  Pompeji  ist  thiols  pÜMtisch,  tbeils  malerisch.  Letzteres 
wie  männiglich  bekannt  in  sehr  überwiegendem  Maasse.  Als  Material  der  pla- 
stischen Omaincntr  rrtichciiit  <1<  r  zur  (  On^tniction  vcrwcndrt«' Slriu  nur  sehen, 
was  sirli  ans  seiner  Hesclmrfeuiu  it,  seinem  meistens  <rnil)»  n  (ielüge,  welches  ilni 
zu  ieiner  iSculplur  kaum  verwendbar  macht,  wohl  erklärt.  Aus  heiniisclieni  Stein 
(Taff)  aiiid>dkIi9w«iiUMieiif  tat  idem  Sits'dee  Fa^tmlriimfülant  dicjcnigeninf 
Odenm^  imd  än  dea^OrUbaftaeii  iinddiei  'Adanten  dasdbst  and  «inigeOmunald 
am  Isistempel  gehauen.  Andk  der  Marmor  ist  nicht  eben  häufige  än  öffentlichen 
Gebtoden^ begreiflich  häufiger,  als  in  Fanihtmen,  in  denennnm  ikii  ifiist  nur 
auHnahnisw«"isr  triH'l ,  aber  auch  in  jenen  nacliwei^Hrh  nicht  ein  einziges  Mal 
diucliwe^',  ^onilem  iiiniier  nur  zu  Kinzeh)cni.  wie  Säulen  ,  ("apitellen  u.  tlgl. 
vi  rweuflet.    W  o  innner  (ler.sell»c  jedocii  aultritt,  iiussei  t  .sich  che  Macht  (hs  un- 
verglt  icliliclien  Materials  im  Gescluuack  und  der  Schärie  der  l'urnu  u  uud  iu. 
«iaetä  Beichdbiwi  imd  einer  Foniheit  der  Geiialftung,  welche  Icein;  ludever  Moff 
nacfasoidimea  vennag.  Bei  Besprechung  der  Gmber  haben  wununanfle  Les^ 
bereits'sof  die  Ueberlegenheit  d«  r  Marnioremainentilc  Uber  -  die  liB^Stnowaa^r 
inerktuini  geniadit  und  wir  brauchen  sie  nur  /u  bitten,  seUMt'Wir Ift'QlllbraÜ^ 
verkhnri  i  '  i    AlilMldunt^en  (He  Ornaniente  an  den  ( iiabmillrrn  \an  Marmor 
nachzuM  lil.i^;«  11,  um  unsen  n  Aus-pnu  li  nochmals /u  l>c  wahrlieiten.  Die  Unter- 
schi e'de ,  welche  zvvi.schen  den  Cupitelleu  von  Marmor  und  denen  aus  Stuceo 
bestehen,  werden  den  Lesern  in  unseren  Abbildungeu  ubcu  so  wenig  entgan- 
gen sein }  wenden  wir  aber  unsere  BKeke^anf  weiches  Omanoititdck  -mm  «Mai^ 
mor  es'intinerseia  niagy  iWir  können  gewiss  sein,  bis  aiif  einadne  AuinahMUlgf 
veri ■vortrefniehem  Gewshmack ,  klaren,  versttndlichen  Torrn (  u  und  ohne  A\m* 
nthlM  einer  ganz  crst;iunlichen  .Schilrfe  und  Feinheit  der  Arl)eit  angenehapn 
ilberra«(ht  /u  w(  rd<  n.     Dabei   sollen  freilich  die  \  (  rschiedenlK  ii<  n   der  Cto- 
s(  liiiiacksru  htuiii;.  W(  h  he  uns  in  den  ]>oiiii)<'iaiiisclieii  MannorornanK  uteii  luhl- 
i»ar  entgegentreten  und  uns  altere  und  jüngere,  grieclii>clie  Arbeit  mit  ihrer 
eleganten  und  sinnigen  Einfachheit  und  römische  mit  einem  au  UebeirlaUung 
grenzenden  Reichthum  unterscheiden  lassen,  keinesw^  ▼erkannt^odat^lviBKp 
schwi^en  werden.  . ....  iI  >^ji  jl)-iiu4f«r 

Ungleich  hAufiger  linden  wir  die  plaatisclien  Ornamente  in  Pompeji  aus 
Stucoo  gdfertigt,  ans  dem  im  (iegensatze  zum  Marmor  nicht  nur  Details.  Mm- 
dern  ganze  und  ausgedehnte  Decorationen  hergestellt  werden.  yA-\v  die  d»  s  l'ur- 
gatoriums  im  Immuh  .  die  der  N\  lilbung  im  Apodyterium  d»  r  '1  hernieu  oder  die 
der  bedeckten  llalbkreisnische  der  ( irah(  rstrassc.  Der  Stucco  soll  den  Marmor 
naehbUdm  und  es  ist  gar  nicht  zu  läugnen ,  dass  es  den  pou^K-juuer  Stnccateu- 
ren  gelungen  ist,  die  Nachbildung  in  der  Art  in  bewerkstelligen,  dasa  für  das 
nicht  knnstgeabte  Auge  kaum  ein  Unterschied  zwischen  ihren  HodeUirungen 
und-den  reinen  Marmorsculptnren  besteht.  Schon  das  Material  flllr  sich  vor- 
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dient  «niete  volle  Bemmderaiig;  es  besteht  aus  dem  feinstem  Gypepnlver,  vel" 
ches  mit  Wasser  Bemlick  dttnn  angemaclit  und  während  der  Bcarbcitnng  mit 

tirockenem  Pulvr-r  v«  miengt  wurdr .  ciiu-  liandlungsweise,  welche  wir  luich 
manclicii  m  11,^1  hm  \  crNUclu  n  .  den  altrii  Stucco  iiachzualinicii ,  wifdrrifp- 
fuiidcn  liatx  ii  .  tind  dci«  !!  Krsultat  um-  ^-laiiiu  iis\v(  1  tlir  ll  it  tr  n?id  1  V>liifk.t  it 
nebst  der  Ik.>lulüguug  ibt,  eine  iimt  luuiiuurglulte  rolitiir  unzuneluikcu.  Bei  der 
VeriirendBBg  iankplMtiBolfcen>OiBiMnent  «üide  an  doppeltes -Veirfidiiien.  faeob* 
achtet.  Entweder  oAmUch  >warde  tlsr  8tace»-aus  ümet  Hand  modellirtjlw)  wie 
wir 'den  plastis6lMm>Thon^modeIliBen,  «vobei  wegen  des  jascänn  Erliartetts  des 
Materials  eine  uns  bein  du  tnibegreiflicheGe>vandheit  und  Sicherheit  der  Hand 
*  voran ^^I^^sctzt  M'ird.  oder  der  Sturco  wurde  iiassaul'die  Mörteluiitrrlau^e  aufj^c- 
tra-^TM  und  an  Ort  und  Stelle  (iit\\((!(  1  mit  dem  lonnholz  behandelt,  Avle  ^\ir 
es  mit  ilein  ( 'einent  l)ei  li(  r>t<  llniiLT  d(  t  (>lieder  in  1  lauM  1  1k  u  lirleu  mac  hen, 
oder  es  w  urden  tli  r  1  uuilur  hölzerne  i'oriueu  auigepresst,  A*as  nanieullich  bei 

dnriehgehenden  und  sich  wiederholenden  Vendemngen,  wie  Sockeln>,  Simsen^ 
Camicsen  u.  dgh  geschsh,  bei  denen  inPomipsji  mehr&ch  dieZnsartmenitflisse 
und  Nftthe  der  FoanstCteke  sehr  dentlicli  edMonbar  and.  Ist  nun  endlich 
auch  in  sinigen  ^llen  die  lletouchirung  der  fertigen! Ornamente  mit  scharfen 

Instrumenten  od'  r  mit  rolirinaterialien  «  icBimstein  oder  !■  i->(  hhaut  nicht  in 
Ahredf  /u  >t<  Heu  .  so  ist  eine  solche  Uetouchi'  doch  kcinesweijs  <hii cliifan^if,' 
voiirrmmniien .  sondern  das  l'n  ie  Modelliren  und  das  Einprt  ■-><  11  in  l'oruR'U 
bleibt  die  duriüigehcude  lit'handlung^irt.    Und  grade  aul  diese  von  dem  Mate** 

rial  selbst  dictirte  Behandlung  gründet  sieh  der  Unteirsohied  dec  Sijaeeo*  'von* 
den  Marmoromamenten.  Denn  erstens  ist  dem  wahrend  der  Aibeit  weichen 
Stoff  nie  und  durch  kein  Mittel  die  Scharfe  und  Feinheit  der  Formen  absnge- 

winncn,  deren  der  mit  schneidenden  Instrumenten  angegriffene  hart«  Marmor 
tahi'4-ist.  Tind  zweitens  verlockt  die-  vertfleiclniin^-swei^e  hr{|uemc 'I  crliiiiL  di  s 
Stnitalriirs  diesen  \iel  leichter  dazu,  seiiu  i'  l.aviiie  die  /lii^el  s(  hi(--(  11  /u 
lassen.  aU  dm  Marmorhihlner ,  der  jeden  (iedauke-u  luit  hundert  muhsuiiien 
Meissel.sc  hlagen,  uüt  Bohrer  und  Feile  verwirklichen  miiss. 

Wir  glauben,  ww  die  Composition  d^  Ornamente  anlangt,  unsem  Lesern 
in  den  frflherBn  Abbildungen  ausreichende  Mittel  zur  FrOfung  niesest  Urteile 
gegeben  äu  haben,  was  aber  die  Formgebun«;  anlangt .  ^o  nnis>m  \s  ir  In  a^if- 
licher  Weise  darauf  verzichten,  deren  ^'(  i->«  hiedenheit  xon  der  l  ormgebung 
der  Ornanirnte  in  ^larmor  durch  1  Iolzs(  liiiitt(<i]>ien  von  Al>l)ildumr«  n  zu  vcr- 
SBSchnnli eilen,  die  auch  nicht  in  alh  n  1  all«  n  die  ncithige  (  o  na ni;,'keit  besitzen. 

dritte  Material  der  plastischen  Oriuuueutik  ist  der  llion,  weicher  mo- 
deUiri  und  dann  gebrannt  in  Bol<dien  Ornamenten  verwendet  wurde f  wekhe 
bsssiiders  der  Nasse  ausgesetzt  waren.  Aus  gebranntem  Thon  bestehfai  deshalb 
besnideBs  die  Vernerungen  an  den  Aussenseiten  der  Gebftnde  und  namentlich 
diejemgen  des  Daches,  die  Akroterien»  die  Stinmegel.  di«  Ausgüsse  der  Hegen- 
rinnoiruad  desComplunum,  Brunnenrntlndongen,  dioAtkntcn  imTepidarium 
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der  Tlieniieiiii.  dgl.  m.  In  der  FonngebuBg  tmteriiegt  der  Thon  iuX  dewdben. 
Befaandlimg  irie  der  Stoeco,  jedoch  lltit  er  sich  edilürfiBr  modeUiven  ale  jener» 

was  freilich  nicht  als  immer  in  PompiqLgeed»Bfaen  gerühmt  verfidi  eoll  ,  und 
da  die  Verwendung  desselben  uiii>;lrich  weniger  an^scrcdchiit  yrnr,  wie  die  des 
Stuccos,  so  finden  wir  in  den  Thonornauu  nten  veri^leiehungsweise  weniger 
Ausschreitungen  üher  die  icine  Linie  wirklicher  Schönheit ,  als  in  denen  aus 
Stucco.  Schliesslich  dürieu  wir  nicht  zu  crwälineii  vergessen,  dass  der  Thon 
ab'solcher  iiroSil  nie  lu  Gesichte  kam»  aondeirn  daes  er*  entwederimkeiiier/dfll»» 
neti  Stdcoolage  «btenogcn  (gefärbt)  imrdei  welche  ohne  Einfloas  auf  die  iFonn 
blieb»' oder  daes  man  ihn  bemalte.  t  u.j/ 

.  I  >iLber  auch  mit  der  Ornamentik  in  Stucco  verband  sich  die  Farbe  und  spar 
in  verschieden  abgestufter  Weise.   Entweder  wurde  die  Farbe  in  durchaus  nn«4 
selbständiger  U'eise  mit  dein  Material  der  Stuccoemauiente  verbünd«  ii  o{lcr 
unter  dasscll)e  g<■lIli^eilt  .  wenn  mau  näiidieii  verscliit  (it  iit  u  larbigen  Marmor, 
rothcn,  gelben,  grünen,  grauen,  gewülktcu  u.  b.  w.  nachahmen  wollte  und  des- 
halb dem  Gyp.>pulTer  den  entsprechenden  Farbstoff  aotetste,  oder  die  Farbe) 
unterstfltcte  in  mehr  selbständiger  Art  das  plastische  Ornament,  sei  ea^  dasaisi» 
ihm,  wenn  es  farblos  blieb,  einen  farbigen  Grund  bereitete»  auf  dem  ea  nek 
schärfer  abhob,  sei  es,  dass  sie  ^  einaelnen  Glieder  des  Ornaments  in  ihrer 
Wirkung  gegeneinander ,  gleiehs;im  in  ihrer  Indi^ädualitilt  zu  sehiirferer  Gel- 
tung erliob  ,  wit>  dies  z.  ü.  in  den  bemalten  ( "apitillen  der  Fall  ist,  sei  es,  dass 
sie  den  Naturalismus  plastischer  Bildungen  dadurch  vermehrte,  dass  sie  den 
Gegenständen  die  uator liehe  Färbung  gab,  oder  sei  es,  dass  sie  in  eigentlicher 
MalereiTerwendetmitder  Plastik  sich  gesellte,  um  mit  ihr  sQsammen  ein  Ganses 
BU  vollenden,  wie  wir  es  in  der  halb  durch Stuccatur,  halb  durchMderei  hetge«' 
stellten  ^V<)lbuug  des  Apodyteriums  derThermen(S.u;of.  )  in  ( inem  merkwür- 
digen }i»  i^pii  1  tiiiden.  Erscheint  in  den  angedeuteten  1  all*  ii  die  Farlie  und  die 
Malerei  der  jtla.stisclirn  Ornamentik  nnt«  r-.  im  letzten  1  .lUc  Ix  igcurduct.  so  kehrt 
sieh  da-i  \  <  rh;iltni«is  ;iueb  um.  das  VelxMgi  wirbt  der  ^^  irkung  faUt  auf  die  Seite 
der  Farbe  und  <lif  Plastik  Im  gnügt  sich  dei'en  selbstantbge  Stböpiungcn  zu  um- 
rahmen und  mit  der  Arcliiteklur  SU  vermitteln,  wie  uns  dies  fast  alle  bemalten 
Wftnde  in  Pompeji  seigen,  denen  selten  ein  plastisch  gegliederter  AnscUnsa- 
an  Boden  und  Dröke,  an  Thoren  oder  sonstige  Unterbrechungen  der  Wandi^ 
flftche  fehlt. 

Hiemit  haben  wir  zugleich  die  zweite  Uauptgattung  der  Ornamentik  in 
Pompeji  berührt,  die  malerische,  von  der  wir  jedoch  nicht  bier.  sondern  erst  in 
dem  d**r  Malerei  überbaujit  gewidmeten  (  apitel  nilber  reden  können,  l'ebcr- 
blicken  wir  dagegen  iüer  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  ganze  Orniunentik  l'om- 
pejis,  die  wir  in  den  venefaudenen  Arten  des  l&teriab  nnd  der  Technik  ken- 
nen gelernt  haben,  mn  über  dieselbe  nnd  ihr  Verhiltnias  war  Ardutektor  ein 
kOnatlexisches  Urteil  sn  gewinnra,  so  finden  wir  besonders  in  den  Munaop- 
Ornamenten  noch  vide  Bdapiele  einer  richtigen  und  feinen  Unterordnung  des 
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OnMunenti  imter  die  'Hmafidormai  dar  Architdctiir,  eiii  lidievionet  Hingeben 
«n  dindben,  selteii,  vkUeiclit  nie  ein  Bingen  und  Streben  nach  eelballndiger 
und allriniger  Geltung;  ZierKchkrit,  Leicbtigk^t,  Annmdi,  lauM,  gdedamiiieti 
Geist  ohne  die  UeberLidungen  nnd  die  schwernUlige  PrAchtigkeit  der  Detaü- 
bUdung:  in  der  römiHchi'U  Aixhitrktur,  r  fn  )i  autli  olinr  jrnr  Füllt-  inner* 
licTirn  Kcichtlniins  ,  wcklic  wir  in  der  IWutlu  /i  ir  ( ii  i(  <  lu  iiI  uhK  kennen.  So 
ist  /.  W.  in  ^;in/.  l^>Inl)eji.  so  liilnHi^  (He  tloris*  lie  Orihiung  verweiHlet  wnrde, 
keine  einzige  sculpirte  Metope;  von  Giebelstatiuju  an  ileu  Tempeln  und  den 
anderen  offimtUcben  Gebftnden  ist  nun  Tofieodi  nckt  dte  Bede^  es  fregt  sich 
flberfaanpt,  ob  ancb  nnr  eines  derselben  im  Giebel  jdastisehen  Sehnraok  bette. 
Im  Stoccootnament  nimmt  die  Ueberladnng  ta,  nnd  hier  ist  manches  Monu- 
ment, lx>i  dem  das  überwtKhrrndc  Ornament  die  wesentlit  lien  TJanfonnen  mehr 
verliüllt  .  als  unterstfUzt.  l'nd  endlleli  feldt  es  nncl>  ii'u  lit  an  den  AnfJlnqrn, 
nn*l  an  inelir  als  nnr  (iies<'n,  jener  (ileiehijiÜti^keit  der  Ornamente  ije^en  die 
Bedeutung  der  (irundlorinen,  so  dass  an  die  Stelle  der  aus  dem  innersten  W'v- 
sen  der  »tructiven  Glieder  sich  ergebenden  mannigfaltigen  Ornamentschcnuila 
uberall  die  sc^enannle  Ambeake  sich  eindringt,  die  bei  allem  Beis  ihrer  Eifin. 
dnngnnd  Formgebung,  dodbderprindploaenSlnd^reilluwundTliarOfinet,  nnd 
bei  allem  Reichthum  der  einzelnen  Formen  schllesslieh  dot  Ii  eintonii^r  wiiict» 
als  die  je  im  Einzelnen  viel  einfitcheven  aber  in  ihrer  (iesammtlu  it  viel  man^ 
nigfidtigeren  Omament<;liedrrun£ren  der  blühenden  grieeliist  hen  Arc  hitektur. 
So  Vieles  daher  nueli  un-ere  KiUistler  ans  der  Ornamentik  l'ompejis  lernen  kön- 
nen, so  dringend  ist  es  ihnen  zu  empfehlen,  dieselbe  uieht  zur  (irundlage  ihrer 
8tudi(  n  zu  machen  und  sie  in  möglichst  bescheidenem  Maasse  nach  wohlge- 
prOften  Principien  zu  verwenden.  — 


Zweites  CapiteL 
Die  Plastik. 

Erster  Abschnitt. 
tccIlMltrlicn  SMtangen. 

Wir  haben  schon  froher  Gelegenheit  gehabt ,  unsere  Leser  auf  die  That- 

sache  anfmerk<«ani  zu  marhrn  ,  dass  Pompeji  nncrleieh  .Inner  an  Senlptnren  ist. 
als  1  lerculaneum  ,  und  nuissen  hier  zunächst  deshalb  an  dieselbe  erinnern,  um 
die  Schuld  einer  gewissen  Magerkeit  dieses  Capitcls  von  uns  ab  auf  den  zu  l)e- 
handelnden  Gegenstand  zu  schieben.  Aber  nicht  allein  in  der  Absicht  uns  zu 
rechtfertigen  oder  an  entschuldigen,  wenn  unsere  folgende  Dantellung  der 
FflUe  entbehrt,  erinnern  wir  daran,  dass  Fonipeji  nicht  reich  an  Werken  der 
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BOdbauerei  ist,  Mmdem  weil  dies  oni,  namendich  gegenflber  dfcr  tlpfiigea  £iit> 
wickriimg  der  MäieaA,  als  chankteristiKli  filr  den  Ziutbmd  der  Kunst  und  den 

Geist  erscheint»  der  in  Fompeji  waltete,  jenen  Gkist  der  Heiterkeit  und  Leick- 
tiiikcit ,  der  gern  wohlfeil  producirte .  mn  massenhaft  prodiu-iren  rxi  können, 
schnell,  um  scliiu-ll  zu  ijcnipssen.  Aber  stritt  flenn  die  Thatsirho  w)  nnlK'dingt 
fct^  War  (las  alte  Pompeji  wirklich  arm  ml«  r  iii(  ht  reich  an  plastischen  er- 
k.eu ,  oder  crschciut  uns  nur  das  ausgegrabene  romptji  so.'   icli  glaube,  dnss 

irir  di»  l^ftHache  als  flettateheiid  Kbetrtushten  ^dtrfiM.  ' AUfardinglr -iM  «ii^paf- 
«ofaeinlkk  und  nackirdslieh  MaaeHe«  bald  nach-der  VenkditMitinig  iotgegnfcea 
und  Weggescbaffl«  allerdingi  kOmieMiwif'  dasadbe  von  mdur^  We^n  muehmfea 
als  wir  c»;  nnrhnnrdaen  TermOgen,  alleidiiigs  ist  ferner  Ehiigei  Mrttört  i^^ 

den;  aber  eben  so  «»pwiss  ist  es,  das«  die  antiken  Ausgrabungen  sieh  auf  ver- 
hältnissniiissiir  wenifje  l'unkt«'  erstrcekfen  .  dass  vir  daijef^en  die  libi  r\\  ie<reude 
Melir/ahl  der  (iel)ande  MenstlieniiaHdcn  uislx  rtdirt  «)  id)erkonimen  haben, 
wie  die  \  erschütluug  ^ie  Iduterliess.  Lud  wenn  wir  nun  iu  diesen  Gebäuden 
Gerfttfte  und  Geftsse  aller  Art,  auclu  solche  von '  den '  cetbreeUnduten  Stofien 
unvcrletat  inliaase  finden,  haben  wir  da  ein  Beeht  sti^»bmbenydie  WeHee  dtar 
iBüdlüroerei  sden  an  den  selben  Orten  massenhaft  und  spnrlo«  lU'Giiaaitdei^ 
gangen?  Gewiss  nioht,  viehnehr  sind  wir  berechtigt  /n  irlanbeny'dass  wir  iiL 
l'rivathiUisorn  weniy-stens  so  ziemlich  Alles  anfVref"nn(l(  n  hal)en  .  was  die  alten 
Jiewdhner  an  Sculpf  iirw ci  ken  besa-s(  n  .  und.  w  as  die  ort'cntliehen  (iebilude  au- 
laiiL^t .  anzunehmen,  dnss  sie  nicht  viel  mehr  Jiildhauerwerke  umfassten,  als 
deren  iSpuren  wir  noch  heute  naelizuwcisen  vcrmügen.       '  ■  '      '  'r^r 

Ueberblicken  wir  die  punipejanerfifldhauerweAesunftchit  nacli'deDiteeh^ 
nischen  Giattungen  im  weiteren  Sinne  dieses  Wortes,-  d.  h.  naeh  Material ^und 
Technik  und  nach  den  Kunstfonnen,  so  finden  wir  von  Materialien  baupt*jie}i- 
lich  ^T  irmor  und  Bronze,  daneben  seltener  Thon  .  in  einaelnen  Ausnahmefäl- 
len in  (leconitiver  Srnl])tnr  den  einlieimisi  lien  Tiiir.  zu  ei  n  iineüt  ilr n  lleliefim 
Stucci»  und  endüeh  /u  kleinen  Arbeilen  plastischer  (ioldsehi  in  di  Lmi"!  jedoch 
in  sehr  beschranktem  Maassc  t'dlo  Metalle  verwendet.  Da^^  iIk  Scidi)tiir  in 
Marmor  in  Pompeji  einheimisch  M'ar,  wissen  wir  aus  der  Werkstatt  des  Bild- 
hauers ,  aber  irgend  eine  technische  EigenthOmlichkeit  in  der  Behandlung  des 
Materials,  welche  wir  auch  nicht  ervrarten  dOrfcn,  ist  uns  Nichts  bekannt  ge> 
worden:  denn  die  Thatsaclie  ziemlich  starker  BenjalmiL:  d.  r  M.u  nuubilder, 
ganz  besonders  was  die  (iewandun-^  anInnLjt.  kann  man  hier  nicht  reelmen,  da 
sie  sich  im  tjanzen  Alt<  rtlunn  wiederholt.  Höchstens  dfirfen  ^v  ir  in  7?eznir  auf 
dic-e  Benialuni;  hervorheben,  dass  sie  in  l'omjx  ji  \icltach  die  Stt  lle  der  uleieh- 
zeitig  iu  lium  beliel)ten  und  stark  <^eül)ten  Sculptur  iu  vieiiarbi:;«  n  Stein-  oder 
Marmorarten  vertritt,  ähnlich  wie  die  bemalten  Stuccosäulen  in  Pom ptji  die-8uh 
len  kostbaren  farbigen  Steines  im  kaiaerlichen  Born  zu  ersetam  bestimmt  madU 

Von  Kunstformen,  welche  in  Marmor  hergestellt  wurden,  hal>en  wir  aniser 
der  Statue  (dem  ganzen  Kundbilde)  als  in  Fompeji  beliebt  jene  dgentfaflolicheAM 
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der  Herme  herronmheben,  von  der  wir  einBeupid,  die  Henne  «ue  dem  Venne- 
tempd,  befeito  firflbcr  S.  87  etwia  genataer  kemien  gelernt  beben.  IXeee  Art  der 
tHermeuntcraobeidetaob'tvMdergtoiMdinU         di<  au^  ein«  rBOiln^nfiirierecki- 
j^in,  iiarh  unten  vi-rjünijfom  Pfeiler  besteht  ,  xnul  weh  ]>»•  im  späteren  Alfer- 
tlimu  lt<  -<>ii(l«  is  /II  l'iiitr.its  lx  li(  l)t  war,  Ix-i  de-nen  *  -  en  hr  aut  den  Koj»!  .  aU 
.mt  ilii'  (i(>talt  (le>  Kor]«  i'^  aukoiiinit .  (ladiircli ,  (iasN  mc  den  Kifr|)<  r  hi^  /ur 
iiültc  uiil  den  Ariucn  vulLstundig  darstellt  und  nur  die  ikiuc  und  i;  Utsse  durch 
-einen  beld  <o>  beld  to  geatalteteo  (P&iler  cMetet#< :  Anmer  im  Ycnnatempel  ken- 
men  wir  derartige  Hermen  beseiti  ii^  Hiuue'dee  Läcretiue'(i%.il7l  Sv  220), 
Icemmen  aber  «noib  eenet  noob  meadhee^BCel  vvmi  .Gerfeohlfertigl  etaebeint 

idi^  IVinn,  insofern  die  Hcrttte  im  VeAftltnim  «nr  Architektur  als  (  in  halb' 
weg;»*  areliitekt()iiiseh(  s  Ornainrnt  von  Thürein ^änüfen  ,  Siiulcidiallen  \i.  d'^L 
aufi^elasst  wird,  alx  r  sie  xcrl.isst  das  ilir  ijeboreiulc  (iehiel.  sobald  sie  sclhstan- 
diy  lmii;(  st(  llt  \\  ird.  wif  z.  W.  ini  Hause  tic  s  J aieretius.  \ind  i,'ar  wenn  si(  :fenre- 
arlig  in  Itbtndigen  Jie/.ug  zu  anderen  \\'es«'n  gesetzt  wird;  wie  z.  B.  die  Herme 

im  angeführten  Haom,  welche  einen  jungen  Satyr  datatcUt»  der  eindrlZiege 
ibr  Jnngea  genommen  bat selten  wir  dieaeZiege  an  dem  Bftnber  mit gamecl^ 
tOÜiiekkcit  empoKqniDgen ,  so  tritt  uns  das  Unorganische  nnd^  Unm<^^idhe-ae»> 

ncs  blattgef^rlnnürkten  Ffrilerfinees  -du  t.ilslb  ir  mid:  nntingcnehm  entgegen. 
Zahlreieb  sind  neben  dir-ser  Art  von  H«  nnen  tlie  t^-wObnlit  hen  (eine  blosse 
Büste  a\il  (ineni  rteilerj  v<rtreten  ,  Ix  i  denen  wir  jedoc  Ii  ebenlalls  ein  l  eber- 
s(  breiten  der  (  ni::i  n  (ir<'n/<'n  (beser  Knnsttorin  bemerken  müssen.  So  (birch- 
aus  geeignet  und  naturlieli  sie  lur  das  blosse,  biluatiüu^lu>e  lorlriit  oder,  ftie 
in  ftlterer  Vocwendung,  fdr  ein  ebeftfiüls  aitoationaloaea  G6tterbi]d  ist»  dort  ak 
eine  Beschränkung  auf  die  Baratellnng  des  Wesentlichen ,  der  Züge  des  Ge> 
sicbts,  hier  als  ein  rein  religiöses  Zeichen  göttlicher  Gegenwart ,  so  ungeeignet 
und  unnatürlich  erscheint  die  Hennenform,  wenn  die  KöpJe  iK  -timmte  Situa- 
tionen. b(  lebte  Momente ,  Freude  und 'I  raner  .lusdrüeken.  1  )ie  l'teiler  untei 
den  Kiiplen  .  \\  «  lc  lie  in  Tiilnee  und  Itreite  )uu,'<'tal»r  dem  Kor|)er  i  iitsptet  Ik  u. 
koinuien  uns  u ic  \  ersteinerungen  diesm- Leiber  vor  und  wir  begreilen  nicht, 
wie  diese  gebannten  A\'esen  so  lustig  lachen  können. 

Ndien  den  Statuen  und  den  Hennen,  der  ganaen  und  derebgekOratien  Form 
dea  Bundlnldea  finden  wir  noch  einige,  aber  nicht  aablreicbe  Keliefe  Ton  Mar- 
mor in  Pompeji,  und  zwar  ornamental  verwendet  an  Ort  und  Stell«  ,  \\  io  am 
Altar  des QuirinUBtem]ie1s,  an  (  inigen  fJrabm.'dem  und  sonst,  wie  ant  Ii  in  losen 
Platten,  welelu«  jedoeli  (beiitalls  /um  urossieti  'l'heil  eine  oriiainenial'  ll--tiiti. 
imui"-  L'ehabt  li.ilu  n  .  iiuiem  man  sie  in  die  \\  .mde  als  l'riese  oder  .M< daiüon» 
cinliess,  oder,  in  Maskeulbrui,  zu  lirunneuumndungen ,  .^Vusgüssen  der  Kegen- 
rinuen  benutzte,  wozu  in  Pompeji  nocb  eine  seltsame  Verwendung  sur  Dlunii* 
natum ,  besonders  von  Brunnen  sieb  gesellt ,  indem  man  hinter  den  Masken 
Lampen  aufstellte,  deren  Licht  durch  Mund  und  Augen  drangt  so  z.  B.  an  der 
grand»  fontana  di  Mtuafco.  Eine  Ausnahme  bievon  bilden  die  auf  beiden 
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Seiten  mit  Bdief  generten  Ifonnondictbeii«  die  t.  g.  Biikeii  (Wurftchoben), 
von  denen  imMueo  Borbonieo  10«  15  u.  16  u.  13,  23  einige  intcfcisimte  Bei- 
spiele mi^ellieOt  rind.  Dnaa  diese  wirklichem  Gebrauch  gedient  haben  iit 

möglich,  wahrscheinlicher  jedoch,  dass  es  Schaiukacke  iruen,  deren  Fonn  am 
einer  Reininiscenz  des  wirklichen  (jcbraiulis  stammt. 

Die  in  Bronze  diir«?estelh(  ii  Knustlürmcu  sind,  wenn  wir  von  der  Orna- 
mentik der  ( Jcriithe  ubsehn,  noch  M  cnigcr  mannigl'aUig,  als  die  in  Marmor  auf- 
gefundeneu, auf  Statuen,  Statuetten  und  Hennen  der  gewöhnlichen  Art  bc- 
•dirtnlEt  In  Bezug  auf  die  materielle  Technik  können  irir  all  FazaUele  der 
buntfarbigen  oder  bemalten  Steinacolptur  die  Versierung  von  Bronioilatucn 
durch  andere  Metalle  in  eingel^;ter  Arbeit  anfahren ,  wovon  wir  aus  Pompeji 
«n  intcresaantes  Beispiel  in  der  Statue  eines  jungen  Prinzen,  in  dem  man  CaU- 
g\ila  erkennen  Avill,  abgeb.  Mus.  Borb.  5,  3()  liab<>n.  Jteliefr  von  Bronze  kom- 
men nur  in  dem  beschränkten  Maasse  von  Gvrüthdecorationcn  (siebe  oben 
S.  2.VJ  ff.  )  vor. 

Thon  (Terracotta)  finden  wir  ausser  zu  reinen  architektonischen  Eeliefor- 
namenten,  Friesen,  Antefixen  n.  dgL  meistens  in  Arabeskenform,  nur  sa  Sta- 
tuen und  Statuetten  verwendet,  und  swar  im  Garnen  nidit  hinfig;  namentlidi 
erscheinen  die  Terracottastatuetten,  welche  man  mit  den  in  unseren  Wohnziaa» 
mom  beliebtem  Gypsfigtlrchen  vergleichen  kann ,  und  welche  auf  griechischem 
Boden  eine  ganze  Kunstwelt  für  sich  ausmachen  ,  selten  und  dürftig.  Die  Kö- 
mer maclifcn  dergleichrn  kleine  Bildchen  lieber  aus  Bronze  und  zwar  als  man- 
nigfalliges  ( jciiitbornamcnt,  und  auch  inl'oiupeji  finden  wir  lür  ein  Terracotta- 
hgurchcn  zehn  Sigilla  von  Bnmae,  entweder  an  Geräthen  (so  z.  B.  den  Cande- 
labem  d  und  e  Figur  229)  oder  Ton  verlorenen  stammend* 

Der  Stuoeo  endlidi  ist  inPempc^  nur  su  Bdiefot  verwendet  und  xwar  in 
bestinnnter  Weise  in  grOflSerem  oder  geringcrem  Maasse  decorativ  an  den  ver- 
schiedensten Bauwerken,  am  umfassendsten  an  dem  Purgatorium  des  Iseum, 
Hodann  in  den  Thermen,  an  mehren  Grabmftlern  tind  in  Privathftusem,  in  letz- 
teren aber  fa.st  ohne  Ausnahme  nur  in  arcbil(>ktonisrhen  (iliedern  oder  in  Ara- 
beskenlorm.  Üeber  die  technische  Behandlung  haben  wir  schon  früher  gespro- 
chen, eine  besondere  Eigenthflmlichkeit  tritt  nirgend  hervor,  nur  raachen  nch 
auch  in  Fignrenrdicfen  aus  Stncoo  die  bereiti  beim  Omammit  hervorgdiobenen 
stumpfen  Formen  hftnfig  in  Verbindung  mit  Isxer  oder  ichwQlstiger  TJmriss* 
aeichnung  unangenehm  bemerkbar. 

r«  1)(  r  die  wenigen  Figilrchen  aus  edlen  Metallen  qnechen  wir  am  besten 
bei  Gelegenheit  der  Goldschmiedekunst. 
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Z^^  eil  er  Abschnitt. 
«■•CCiutftade,  Ort«  unA  VenuüaMmaseii. 

Von  dem  überschwänglichen  Kcichthum  der  Alten  an  plastischen  Kunst- 
werken ist  es  ans  an  Plastik  armen  Modemen  kanm  möglich  nns  eine  selbst  nur 
annähernde  VorsteUnng  zu  machen,  mOgen  wir  auch  von  so  und  so  vielen  Hun- 
derten oder  selbst  Tausenden  von  Gruppen  und  Statuen  lesen,  die  sich  an  einem 
Orte  befanden  ,  die  eine  .Stadt,  ein  Temixlbezirk  wie  die  Altis  Olyinpia's  um- 
fasste.  Das  blosse  Anhören  dieser  grossen  Zahlen  erre<^t  in  (Hesem  FaHe  eben 
so  weniir  concri  te  \  orsti  llun<fen ,  wie  die  ahstiacte  Zaid  dies  im  AHtjeineinen 
vermag;  wir  wissen  nicht,  wo  wir  (Uesc  übcrschwänglielie  Fülle  in  den  eu^eii 
Bäumen,  in  denen  sich  das  eigentlich  künstlerische ,  das  griechische  Alterthuui 
bewegte,  Unterbringen  sollen,  und  stehn  deshalb  leicht  von  dem  Versuch  ab,  uns 
ein  Bild  in  entwerfen,  das  den  Bildern  unsors  Lebens  so  sehr  widerspricht. 
Auf  einenx  ganz  anderen  AWge  jedoch  können  wir  leicht  /.u  einer  Anschauung 
des  plastischen  Beichthums  der  Alten  ge  langen ,  indem  w  ir  uns  nAudich  die 
Orte  vcrgrgenwärtiiren ,  w  eiche  sie  mit  btatuen  zierten  ,  indem  wir  die  Veran- 
lassungen plasiix  he  Kniistwerke  auizustellen  erwägen,  iiiid  indem  wir  die  naeli 
den  Orten  und  \  eranlassungen  wec  liselnde  Mannigl'altigkcit  der  Gegenstande 
plastischer  Darstellungen  ihren  Hauptgruppen  geiuAss  an  unserem  Gedachtniss 
voraberfahren.  Erinnern  wir  uns  der  Tempel  mit  den  Haupt-  und  Nebenbil- 
dem  des  Cultus  in  der  Cella  und  ihren  Capellen,  mit  den  Weihebildem  reli- 
giösen, historischen,  individuellen  Gegenstandes  im  Pronaos,  in  den  Intereolum- 
nien  des  Umgangs  im  Periholos ;  de  nken  w  ir  an  die  Milrktc  und  Hallen  mit 
ihren  Khrenstatnen  iMTühmter  oder  \  erdienter  Bürger,  an  die  Theater  mit  iltfen 
Dielili  rstatiK  n  ,  die  Orte  iler  Festkani])fe  jiiit  den  Ehrenstatuen  der  Sieger  in 
ianuen  lieihen  aus  verschiedenen  Jalu  hunderten ,  au  die  Hallen  in  den  Woh- 
nungen  mit  heiligen  und  profanen  Bildhauerwerken,  an  die  Grftrten  mit  den 
Bildern  lAndlichcr  Götter  oder  mit  jenen  genreartlgen  Darstellungen,  welche 
Zweck  und  Bestimmung  des  Ortes  angepasst  waren ,  an  die  Gymnasien ,  an  die 
Strassen»  die  Brunnen ,  die  Graber,  so  haben  wir  ireilich  noch  lange  nicht  alle 
Orte  genannt,  welehl-  im  Statnenschmucke,  um  nur  von  diesem  zu  reden,  pi-an<r- 
ten.  aber  gewiss  hegreilen  wir  jetzt  schon  chiT,  wo  t  tliche  liundert  StandhihU  r 
in  einer  miissip  n  Stadt  anzubringen  waren,  ja  dass  wir  mit  ellielieu  Hunderten 
zu  wCU'dig  reicher  Decoratiun  vielleicht  nicht  ausreichen  dürl'ten. 

F<nnpeji  ist  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  geeignet,  als  Muster  einer  an- 
tiken  Stadt  uns  das  hier  in  leichten  Umrissen  angedeutete  Bild  in  lebendiger 
Aiuifahrung  entgegenzuhalten.  So  w'enig  aber  auch  Pompejis  Beichthiun  an 
plastischen  Kunstwerken  sich  mit  dem  manclicr  kleineren  Stadt  Griechenlands 
messen  kann,  verliduit  es  sieh  doeii  der  Mülie,  seine  Sculpturen  nach  (iegen- 
ständeu  und  Orten  2U  überbchuuen,  indem  uusere  Phantasie  dadurch  einen 
Overbeck,  Pom|irji.  24 
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Impuls  in  bestiininter  Hichtung  bekommt,  und  sicli  leichter  die  gröBaere  FaUe 
anderer  Orte  vorstellen  wird.  — 

Billigci  w  (  i-i  bff^nncJi  wir  mit  (l(  n  Statuen  rcliifiöscn  Gegenstand«^».  Dan 
alle  pompcjanischcu  Tempel  und  (.'apellen  ihre  Götterbilder  gehabt  lial)en  ver- 
steht inch  von  selbst,  als  erhalten  uachsuv^sen  vermögen  wir  aber  die  we- 
nigsten. 


Fi^ur  'lyj.  Tempel-  und  \\  t-ihebilder. 


Dass  im  Iseum  ein  Bild  der  Isis  (Figur  259  a),  geweilit  von  L.  Oaedlins 
Phoebus  auf  dem  von  den  Decurionen  angewiesenen  Platze ,  wie  die  Insduift 
aussagt,  im  Tempel  der  Venus  ein  Bild  dieser  Göttin  (Figur  259  5),  in  dem  des 
Aeaculap  eine  Thonstatue  des  Gottrs  der  Heilkunst  fnlxn  Vv^.  flfi)  aufgeftm- 
d*'n  wiirdr.  hab<'n  wir  schon  oben  bemerkt,  ebenso  al)eV ,  dass  es  keineswegs 
ies|st(  lit  ,  oh  diese  Statuen  die  eigentlichen  Temjiel-  oder  oh  sie  AV'eihehilder 
in  der  ('<'lla  (i(h  r  im  Pcriljolos  des  HriliL,'tlnun>;  waren.  Die  Statue  des  J\i]>iter 
aus  dem  Tempel  am  Forum  ist  niu*  in  einigen  Bruehstilcken  vorgeluuden ,  die 
Bilder  aus  dem  Tempel  der  Fortuna,  aus  dem  griechischen  auf  dem  Forum  iri- 
anffuktre,  aus  dem  s.  g.  des  Quirinus,  aus  dem  vennutheten  Sacellum  des  An- 
gustus  fehlen  ganz.  Dagegen  sind  uns  einige  Weihebilder  aus  den  Tem- 
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peln  thcils  erhalten,  wie  eine  Venus  in  der  Cella  des  Isistempels,  der  Bchon  frü- 
her erwähnte  von  N.  Popidius  Ampliatus  dem  ältiTcn  geweihte  BacehuB 
(Figur  2.')?!  r)  in  der  Xisclio  der  Hinterwand  dessclbi  u  llriligtlmins ,  die  Frag- 
incntr  fiiv  r  zweiten  \  enus,  ein  Hrnnaplirodit  von  Marmor  und  eine  Diana  von 
Bronze  im  ^  enustempel ,  theils  durih  die  aufgefundenen  Basen,  aui' die  wir 
schon  früher  aufmerksam  gemacht  liaben,  bezeugt. 

Gleichwie  aber  die  ponipejaner  Wohnhftnfler  als  die  einngen  erhaltenen 
uns  ein  groneiet  Interesae  gewahren,  als  db  Tempd,  so  haben  auch  die  in 
denselben  gefundenen  Götterbilder  des  hAilslichcn  Cultus  ein  grösseres  Inter- 
esse, als  die  an  sieh  .«ehr  massigen  CuItus -  und  A\'eiliebiUler  der  Tempel.  Wir 
geben  in  der  folirejuleii  Abbildung  zwei  Prob<  n  dieser  ridtterbilder  des  Privat- 
eultus  ,  Avelclie  wir  von  fions(i<,'en  mythfdogisehen  im  Innern  der  Häuser  ge- 
lundenen  Darstellungen  iluer  Bestimmung  und  Haltung  nach  wohl  zu  unter- 
scheiden bitten. 

IGt  a  haben  wir  in  der 
260.  Figur  die  Bronsestatoe 

eines  fast  weiblich  zarten 
jugendlichen  ApoUo  be- 
zeichnet,  von  einer  «so  ■wun- 
derbaren KrlialtiiTii;  ,  dass 
nur  einige  der  silbernen  .Sai- 
ten seiner  Lyra  zerbrochen 
sind.  Die  Statue  wurde  in 
der  Acdicula  eines'  beschei- 
denen Wohnliauses,  der  s.  g. 
Casa  dt  Apollo ,  in  ^^l  Ic-her 
der  (»Ott  auch  vi(  liai  h  ge- 
malt i-t,  ^^et'undcn  und  stellt 
sidi  durcli  die  liaitung recht 
eigentlich  als  ein  Cultusbild 
dar.  Auf  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt f  unterbricht  der  Gott 
sein  I.eicrspiel,  um  den  Bit- 
ten der  ihm  andachtig  Nah- 


Figur260.  Götterbilder  des  hfaisHehen  Cultus. 


enden  zu  lau-^c  lien  und  mit  gnädi;;eiii  Blleke  auf  sie  liinabzusohauen.  Einen 
zweiten  Ajxdlo  von  gi-ieeliiscbem  Marmor,  der  leider  frairmentirt  gefunden 
wvude  ,  aber  ebenfalls  aus  einem  Privalhause  stiuiimt,  und  sich  duixh  seine 
ruhige  Haltung  als  Cultusbild  darstellt,  finden  unsere  Leser  mit  den  Ergän- 
zungen abgebildet  im  Museo  Borb.  12.  56.  —  Nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle 
der  urspranglichen  Aufstellung,  der  Aedicula,  sondern  in  Leinen  gewickelt 
und  mit  anderen  Gegenständen  ])ei  dt  r  Flucbt  in  einen  grossen  kupfernen 
Kessel  verpackt,  fand  man  im  Hause  des  Fansa  .die  in  unserer  Abbildung  mit  b 
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beseichnetc  26"  hohe  Gruppe  von  Bronse  mit  silbernen  Angen,  Bacchus  nnd 
einen  seiner  dienenden  SatjoTi  darstellend,  in  welcher  uns  die  Haltung  des 
Gottes j  die  fern  davon  ist ,  eine  bew«'gte  Situation  darzustellen,  sondern  die 
sieh  derfenii^rn  des  zuerst  Ix'fraclitcti  n  Apollo  Tulhcrt,  bezeuget,  da'^s  wir  in  die- 
sem Müiiunu  nt  trotz  seiner  Klcinlicit  ein  Cultnshikl  vor  uns  haben.  In  dem 
8.  g.  Hause  der  Isis  und  des  Osiris,  welches  nach,  seinen  üemälden  auch  das 
Haus  der  Ttaseiinen  h^sst,  &nd  man  in  der  Aedicnla,  in  der  auch  dn  kid- 
ner Altar  stand,  die  bronzenen  Statuetten  d^  beiden  genannten  Ägyptischen 
Gottheiten  nebst  der  des  Haxpokrates  mit  dem  Finger  auf  dem  Slundc,  ein 
merkwürdiger  Beleg  dafür,  wie  tief  bereits  damals  der  fremdländisdie  Cult  in 
die  rOmisehr  A\'elt  eingedrungen  war.  Zu  unserem  Ik-daucrn  können  wir  nn- 
scm  Tjcsern  nur  diest«  wenigen  bcstiirnntcn  Beispiele  ]jrivater  ( 'ultusbilder  vor- 
lüliren  ,  es  sind  ilncr  weit  mehre  in  den  Acdienlcn  und  Lai-ancn  d<  r  Privat- 
häuscr  getuuik  n  worden ,  aber  die  Angaben  über  die>f  Funde  in  den  uns  zu 
Gebote  stehenden  Berichten  sind  so  allgemein,  so  ungenau  und  zum  Theil 
abenteuerlich,  dass  wir  sie  unmöglich  wiederholen  können.  —  Obgleich  nun, 
wenn  wir  die  sämmtlichen  erwshnten  Angaben  Kusammen&ssen,  eine  nicht  ganx 
unbeträchtliche  Anzahl  dieser  C'ultusbilder  sich  ergicbt ,  so  bilden  diese  doch 
erst  einen  Theil,  und  was  den  Kunstwerth  anlangt ,  bis  auf  ein  paar  Ausnah- 
men nicht  den  Ix'dfutendsten  Theil  der  in  den  Wohnungr-n  aurixefnndrnen 
Wf'rlce  der  Bildiieici  ni\ tliologisehen  ( i(  ^enstandes.  Eine  zwe  ite  ( 'la>'-e  stellen 
die  linauientiguren  dar,  eine  im  Alurthum  sehr  zaldreiclie  Gattung,  aus  der 
weit  mehr  Statuen  unserer  Museen  stammen,  als  Mancher  ahnen  mag.  Einige 
derselben  sind  fircilich  unverkennbar,  indem  sie  gradezu  die  Brunnenmflndun- 
gen  bilden,  sei  es,  dass  sie  aus  Gefilssen  den  Wasserstrahl  austugiessen  schie- 
nen, oder  dass  diesen  ein  von  ihnen  gehaltenes  Thier  oder  eine  Maske  in  ihrer 
Hand  ausspie;  bei  den  meisten  kiinnen  wir  ihre  Bestimmung  nur  errathen 
oder  vermuthen  ,  wolx-i  uns  die  in  Pomprii  und  Hrrndaneinn  an  Ort  und 
.Stelle  anfgeiundenen  Statuen  der  Analogie  wegen  \on  Ix  th  nteiidein  W  (  rthe 
sind.  Wir  haben  bereits  Irulicr  jener  zehn  Jvnabentignren  von  Bronze  aus  Her- 
cukneum  (abgcb.  Mus.  Borb.  1.  45,  2.  22  und  3.  1 1)  gedacht,  welche  aus  Ge- 
fitosen  den  Wasserstrahl  ausgiessen,  oder  önen  Fisch  oder  eine  Maske  halten, 
aus  der  er  hervorspringt ;  es  sind  anmuthige  GenrebOder,  hd  denen  man  nicht 
nac  h  ( iner  s])eeiellen,  am  wenigsten  einer  mythologischen  Bedeutung  suchen 
sollte.  Pompeji  dagegen  liefert  einige  eben  so  sichere  Brunnenfiguren  wirklich 
mythologi-^elier  Art. 

Am  l>eliel)!evt(  11  ^\;^^en  /ii  Hi'nnnentiguren  die  fiestalten  des  baeiliisclun 
Kreises,  namentlit  Ii  Silcnc  und  Sat^  rn  mit  dem  W'einscldaueh  oder  der  Amphora, 
bd  denen.das  Ausgiessen  des  Wasserstrahles  aus  eben  diesem  Schlauch,  mOgen 
sie  ihn  auf  der  Schulter  oder  unter  dem  Arm  tragen,  mögen  sie  ihn  im  trun- 
kenen Schlafe  dalii^ud  auf  den  Boden  fidlen  gelassen  oder  die  Amphora  auf 
einen  Pfeiler  gelegt  haben ,  als  ein  natürlich  einfaches  Motiv  erschdnt.  In 
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Pompeji  bilden  derartige  Gestalten  die  Mehnahl  der  Brannenfigiuien,  einen  alten 

Silen  mit  dem  Wcinschlaurli  in  der  Brunnennis^e  des  Hauses  des  Lucretius 
halxMi  wir  schon  ahm  S.  210  i".  V'\ir.  171  kt-nnen  gelernt,  einen  Satyrn  mit  dem 
Weinsrlilaiu  li  ans  der  \  illa  des  ( 'ieero  ebrntall-.  scli(»n  «•rwiUint.  einen  zweiten 
alten  Silen  von  Marmor  mit  ant  einen  IMeilcr  urlelmter  Ainpliora  in  der  1S37 
ausgegrabenen  Brunueuiiischc  der  Ciusa  del  Unutducu  tlieilen  wir  Jrigur  2ül 
in  a  mit.  Aber  nicht 
allein  als  die  eigent- 
liehen  Ausgieaser  des 
WaMerstrahls  findet 
man  baeehiselic  Kign- 
ren ,  besonders  Sa- 
tyrn ,  diese  eeliten 
Naturburschen  der 
alten  Kunst,  an  Arun- 
nen»  sondern  sie  kom- 
men in  den  verschie- 
denaten  Sitnatiunen 
an  dem  riesehulen 
Wasser  vor,  wie  man 
sie  im  Walde  h'bend, 
an  liachesrande  schla- 
fend oder  mit  den 
Njrmplicn  tanaend, 
zum  FlAt^chem  der 
Quelle  flötend  .sich 
vorstellte.  In  diese 
Classe  gehört  bei- 
spielsweise ans  Tom- 
peji  der  uicisterhalte 
kleine  IViun  von 
Bnnu»  (Fig.  261  d), 
welcher  der  Cosa  M 
Fauno  den  Namen 
gegeben  hat  und  sei- 
nen Standort ,  wie 
fnlhir  bemerkt,  am 
iüinde  des  Lnplu- 
hatte.  ZuBran- 
nenfignren  und  awar 
zu  Ausgieasem  des 
Waaserattahles  adbat 
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eignen  sich  ferner  flussgOtter  und  QucUnymphen  gunz  besonders  gut*  und 
häufig  sind  sie  in  dieser  A\'cisc ,  auf  die  Urne ,  aus  der  das  Wasser  quoll ,  ge- 
lehnt. i,'rbil(lrt  uinl  l)i'iiut/t  woidcu.  Auch  liat  (  int- wcni^sti-ii'^  (  inii^iT- 
maasscii  in  di»  sc  ( 'lasse  L;,  lKii  ii;c  Statut-  in  der  l  i^'.  -<>I  ^>  liiUli  tcn  N\  tni>ln', 
die  wir  freilich  zuuachht  kaum  ids.  iluss-  oder  Quell nyiuphc  anzusprechen 
geneigt  sein  werden,  sondern  die  eher  als  ein  sich  zum  Bad  vorbereitendes  Iffid- 
chen  erscheint,  deren  tungestOrzte  Urne  jedoch  wieder  für  die  erstere  Bezeich- 
nung in  die  Wagschale  ftllt,  so  dass  wir  etwa  eine  Nymphe  vor  uns  haben»  welche 
die  ktihh Labung  ilu"es  eigenen  Elementes  geniessen  m  iII.  —  In.einer  bedeuten- 
den Zahl  anderer  Brunnenfiguren  wird  das  Motiv  des  Wassi  ransgiessens  niger 

bestimmt  bt  ^nliuli  t,  SO 
dass  dies  aK  tlwas  ei- 
geuiiicii  Zulaiii^cä  und 
zum  Theil  sdhst  nicht 
recht  Fassendes  er- 
scheint. Besonders  be- 
liebt war  es«  den  Was- 
serstrahl von 
welchen  Thieren  aus 
spien  w(  rdi  n  zu  lassen, 
welche  die  Hauptperson 
hielt,  oder  welche  mit 
dieser  in  Zusammen- 
hang standen.  Zu  dieser 
Art  von  Brunnenku- 
ren gehören  die  meister- 
hafte Bronzogruj^ 
Hercules  mit  dt  rllinde 
Figur  201  c  aus  dem 
Hause  des  Sidlustius, 
und  der  Knabe  mit  einer 
Gans  Figur  26t  e  aus 
dem  }  lause  des  klonen 
MosaUkbrunnens.  Die 
Onippe  stand  amlLnnde 
des  Tmpluviums  im 
Atrium  ,  der  Knabe  in 
der  Mitte  des  Bassins 
imGartenmit  einer  Ge- 
berde, als  erstaune  er 
übrr  die  ihn  rings  um- 
gebende Huth. 
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Von  anderen  mythologischen  Bildwerken  aus  roinpoji  ist  dit-  Uostiiiunung 
und  <l«  i  Ort  der  Anfstclhmg  nicht  mehr  nai  liw t  isl)ar ;  bei  einigen  ist  ein 
blosser  Di  torationszweck  der  (Jcinächer  ocli  r  der  ( iiirti  ii ,  dem  sonst  Genre- 
bilder (liciicn,  nicht  unwahrsclieinlich,  in  ein  ])aar  HcispieUn  (in  der  Casa  di 
Lucreziu)  iuk  hwi  i.slit  Ii  ;  aiidt  re,  niunentUch  kleiiieic,  mögen  zu  Gerilthverzie- 
rungcn  gehurt  hüben ;  aber  lUr  einen  liest  bleibt  der  ursprüngliche  Anlass  und 
AuibteUungsort  su  errathen. 

Wir  haben  in  der  vorstdienden  Figur  262  eine  kleine  Auswahl  der  vor- 
Sfl^ichsten  Bildwerke  dieser  Art  zusanwnengestellt ,  und  zwar  von  Marmor 
einen  Satyrn  aus  der  Ciua  di  Lticrvzio  (</j.  den  nian  in  Fi<.Mir  171  links  hinten 
in  dir  Reihe  sieht;  eine  jajjendr  Diana  {h)  und  eine  allerliebste  kleine  \  Cuus 
(r),  welche  nach  dem  Bade  das  na'-si  Haar  trocknet  und  ordnet;  von  IJronze- 
werken  darl"  in  unserer  Auswahl  die  kleine  i  urtuua  nielit  lehlcn,  von  der 
es  in  Schillcr's  Gedicht  über  Tumpeji  hcisst:  »Und  die  Fortuna  entfliegt  leicht 
aus  der  haltenden  Hand«.  Hur  haben  wir  in  e  einen  bogenspannenden  Apollo 
beigefogt,  welcher  nebet  einem  Fragment,  dem  Brustbilde  einer  ebenfalls 
schiessenden  Diana»  unfem  des  Vcaustempcls  jjefundeu  wunh  . 

Die  letzte  Clasee  mythologischer  Rundhihh  r  tritt  uns  in  den  Ix^reits  üben 
erwähnten  Hermen  entfje<jen,  welche,  urspriiiis^dich  sicher  (  'ultusl)ilder,  in  Pom- 
peji aussdiliesslich  Decorationszwecken  dienten,  entweder  an 'l'hün  inu^ängen 
oder  in  Atrien  und  IVrist ylen  an  den  l'feileru ,  in  Garten  au  den  Mauern  der 
Luubeugängc  oder  endlich  in  der  Art  aufgeblellt,  wie  wir  es  im  liause  des  Ln- 
cretius  finden.  Um  unseren  Lesern  die  Sculptuien  Pompejis  in  einer  ToUstftn» 
digen  Ficobenreihe  Tontufohren,  stellen  wir  in  der  folgenden  Figur  eine  kleine 
Auswahl  der  vorzüglichsten  Hcrmcnbüsten  zusauuru  n  ,  auf  w(  Iche  wir  später 
nodi  einmal  zurückkommen ,  da  nx  hre  dieser  Kopie  zu  dem  Bedeutendsten  ge> 
horen,  was  Pompeji  an  plastischen  Werken  aufzuweisen  hat. 


Hgur  263.  UermenbOsleD  von  Marmor  uad  Bronze. 


Die  erste  Stelle  nimmt  die  MarmorbOste  eines  bBrtigen  alten  Fauna  ein, 
merkwürdig  sowohl  durch  den  Gegenstand,  da  jugendliche  Faune  viel  gewöhn- 
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licher  ond,  wie  durch  die  AtDwfilhmng.  Mit  deutlidien  Zeichen  der  Thierheit, 
mit  Hörnchen  unter  dem  struppigen  mit  Epheu  bekrftnzten  und  von  einer 
Tänie,  deren  Enden  auf  die  Schultern  herabhängen,  durduchlungenen  Haar, 

mit  den  an  dii*  Boc  ksnatur  dicsrr  AVesen  rrinnrrnden  Warzen  fl'hen  1 1  am 
Halse,  an«  inarkirtni  Zügrn  sinnlich  her\'orl;i(lu  lnd,  stellt  tuis  (lie<«er  alte  l'aun 
ein  Bild  mitten  aus  dem  tiunnelndi  u  IVstzugc  des  W'eingottes  vor  die  .Seele,  in 
welchem  alle  Leidenschuften  von  der  überschwenglichsten  Begeisterung  des 
Gemflthos  bis  sur  rohsten  Sinnlichkeit  entfesselt  sind.  Ein  edleres  Bild  aus 
demselben  Kreise  bietet  üns  die  an  zweiter  Stelle  gexeichnete  Marmorfaüste» 
welche  wohl  mit  Unrecht  für  weiblich  gilt,  und  die,  so  weit  man  nach  der 
Zeichnung  urteilen  kann,  keinen  Andern  darstellt,  als  den  jiigendscfafl'neD,  fttt 
wciblicli  weirlien ,  dabei  aber  ernsten  Bacchus  selbst,  und  <lie  in  ihrer  strengen 
Haltung  von  allen  1  lernienbiisten  Pompejis  am  meisten  an  die  nrsjn üngliche 
Cultusbestimniung  erinnert.  An  dritter  Stelle  finden  unsere  Tj-ser  eine  jeuer 
Doppclhermen,  welche  ursprünglich  au  Scheidewegen  aufgestellt  wuien  und  in 
denen  nach  den  verschiedenstenBczügen  und  rdigifiscn  Ideen  Bwei  Wesen  gleich- 
sam zu  einer  beide  Individualitäten  ergänzenden  Einheit  combinirt  sind.  Unsere 
Dcppelhcrme  von  Marmor  zeigt  dnerseits  das  Gesicht  der  IGaerva,  anderersats 
einen  Kopf,  der  fttr  den  der  C^res  gehalten  wird,  vielleicht  jedoch  mit  grosserem 
Iveeht  für  den  einer  apollinischen,  und  (leslialb  lorbeerbekrilnzten  Diana  gehal- 
ten werden  dürfte.  DenSehlus.s  nuicheu  wir  mir  einem  ^leisterwerke  lebendigen 
Ausdmcks  und  scharfer  Fonngelmng,  der  bronzenen  Düi)pelbilst(?  eines  Fauns 
und  einer  Faunin,  in  der  sich  die  un verhüllteste  sinnliche  Lustigkeit  ausspricht. 

Finden  wir  schon  in  diesen  reli^Osen  und  mytliol(^;ischen  Bildwerken 
eine  Fülle  von  Anlassen  ihrer  Aufstdlung  an  verschiedenen  Orten  und  eine 
niclit  unl>cträchtliche  Reihe  von  verschiedenen  Gegenständen  und  von  ver- 
schit  denem  Charakter  in  der  Situation  und  der  Bildung  dieser  Wesen  je  nach 
Ort  und  Anlass  ihrer  Aufstellung,  und  A'<>rgegenwUrt!gt  uns  schon  diese  erste 
(  lasse  einen  Keielithum  an  plastischen  Kunstwerken,  welcher  in  der  modernen 
^\'elt  fast  so  unmöglich  wie  in  der  antiken  nothwendig  und  durch  die  Locale 
gefordert  erscheint,  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  wir  die  Masse  der 
Sculpturen,  die  eine  antike  Stadt  vereinigte,  erst  zur  H&lfte  kamen.  Als  eine 
sdir  zahlreiche  Glasse  gesellen  sich  den  mythoh^schen  Bildwerken  die  Por- 
trftt-  und  Ehrenstotuen ,  beinahe  die  einzige  Gattung,  die  wir  beritaen,  die 
aber  selbst  in  Pompeji  reichlicher  vertreten  ist,  als  in  sehr  vielen,  um  nidit 
zu  sagen  den  meisten  modernen  Städten,  die  grössten  nicht  ausgenommen. 
Erhalten  ist  uns  hier  freilich  so  gut  wie  Nichts,  ausser  den  Statuen  im  For- 
tunentempel (S.  79),  denen  der  Li\ia  und  des  Drusus  im  Pantheon  (S.  !»6  i.) 
und  der  Statue  der  Eumacliiu  (S.  Iü3j,  walirend  lierculauciuu  uns  eine  ganze 
Fdge  bedeutender  Porträtstatuen  gelkf«t  hat,  aber  wir  können  doch  sääa  in 
Pompeji  noch  so  ziemlich  ermessen,  wie  Vieles  vorhanden  gewesen  ist.  Wir 
haben  jene  vier  Basen  tax  Beiterstatug^,  wie  wir  sie  beispielsweise  in  Heren- 
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lanetim  in  den  Statuen  des  Balbus  Vater  vnd  Sobn  kennen,  nnd  jene  fimfkehn 
Basen  für  einfache  Stindbilder  auf  dem  Fonun  Ton  Pompeji  nicht  vergessen. 
Dune  Vcrthcilung  auf  die  drei  Seiten  des  Plat/es  fs.  S.  55)  Itat  annehmen,  das» 

sie  nur  die  lichte  Mill-^tilndifTcr  Heihen  sind,  wclrlir  den  g;inzrn Platz  unii^hrn. 
Auch  auf  dem  FariDfi  tridufjtilnri'  wird  die  Elm  iistatue  des  M.  (  laudius  Mar- 
cellus (S.  Gl )  sehwerlieh  vereinzelt  gestanden  haben,  so  wenig  wie  wir  anneh- 
men können ,  dass  das  Tlieater  keinen  weiteren  Sculpturschmuck  als  die  ein- 
zige Statue  des  Holconins  (S.  121)  gehabt  habe.  Die  Analogie  des  Theaters  von 
Herculanenm  Iflsst  uns  vielmehr  annehmen,  dass  allein  der  nicht  vollendete 
Umbau  der  Tlieater  (8.  21  f.)  das  Fehlen  eines  reichen  Statoensdunuckes  be- 
dingte. Und  zwar  wird  sich  derselbe  nicht  auf  die  Bildnisse  verdienter  Bürger 
oder  mächtiger  Römer  beschränkt  haben ,  vielmehr  sind  wir  nach  Anleitung 
der  8.  13  1  mitg<  theilten  Tessera  Ix-n  clitigt  zu  vcnnuthen  ,  dass  die  Portrilts 
grosser  dramatiselier  Dichter  und  vielleicht  auch  anderer  bedeutender  Männer 
des  dassischeu  Alterthuius  das  Theater  zierten.  Zahkeich  waren  überhaupt  in 


Figur  264.  Ehrsoststaen  der  liria  and  des  Onisus  aoi  dem  Ptmthaon. 

allen  öffmtliclien  Gebftnden  die  Ehrenstataen;  im  Fortnnentempel  haben  m 
Bwei  vorgefunden,  für  zwei  andere  dieFlAtie  nndBaaen  in  den  Nischen  kennen 


378  lU.  ZweitM  Upitel. 

gelernt  (S.  79),  im  SaceUum  des  Futlieon  standen  ihrer  ebräfalU  vier,  danm- 
ter  die  beiden  erhaltenen,  die  wir  S.  97  Figur  85  an  dem  Orte  ihrer  Aiifstd- 
lung  abgelnldet  haben  und  in  der  vorstehenden  Figur  264  unst  rn  Lesern  in 
einem  ^laassstabe  mit thfilrn ,  der  wenigstens  eini^ennaassen  die  Art  \uul  den 
Stil  der  Darstellung  erkennen  lässt.  Auch  in  der  Nische  am  Eini;anu:  di  ssclben 
(jebiUides  hat  eine  Ehrenstatue,  wahrseheinlic  Ii  ein  Kaiserportrilt  gestanden, 
sowie  wahrscheinlich  ahnliche,  vielleiclit  beritten,  die  'J'reppenwangen  des 
Jupitertempels  schmackten,  auf  denen  unsere  Bestaumtion  S.  77  dneNadi- 
bildung  der  Bossebandiger  yon  Monte  Cavallo  giebt  Auch  fta  die  Treppen- 
-wangen  des  Fortunentempds  können  wir  vidleicht  mit  grOes^rem  Rechte 
Ehrenstatuen  kaiserlicher  Personen  annehmen ,  als  jene  Gruppen ,  wdche  die 
üeU'sche  Restauration  S.  79  an  die  Stelle  setzt.  Wenigstens  sechs  derartige 
Standbilder  prangten  in  den  Nischen/*,  ff,  h  im  Sitzungss;mle  der  Dccurionen 
(S.  1  ()()  ;,  wenn  nic  ht  auch  auf  den  Basen  d  und  c\  ob  das  (ic^b.iude  der  Jtu- 
mackia  nur  das  von  den  Fulloneu  geweüite  rortrat  der  Stifteriu  oder  ausser 
£esem  noch  mdire  Statuen  enthielt,  lässt  sich  nicht  mehr  entsdieiden,  dage- 
gen finden  vir  in  der  zweiten  und  dritten  der  drei  Curien  (S.  1 05)  dort  vier- 
zehn, hier  sechs  Basen  fillr  Statuen,  in  denen  wir  entweder  FfHüSta  pompe- 
janischer  Duumvim  oder  vielleicht  diejenigen  berohmter  Staatsmanner  und 
Redner  vennuthen  dürfen. 

Dass  man  in  der  Bu'-ilicä  ausser  dreien  Ha«en  eine  Reibe  von  Fragmenten 
von  Statuen,  darunter  selbst  solche  Reiterstatuen  gefunden  hat ,  haben  wir 
oben  S.  U  ü  erinnert.  Rechnen  wir  nur  diese  nachweisbaren  und  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  vennuthenden  Bildwerke  unserer  zweiten  Classe  zusammen,  so 
erhalten  wir  die  ansehnliche  Zahl  von  gegen  siebzig  Ehrenstatuen,  eine  Zahl, 
die,  so  weit  sie  die  Zahl  ähnlicher  Bild^  in  unseren  Städten  flbersteigt,  doch 
vielleicht  verdoppelt  werden  kann,  wenn  man  Pompejis  Statuenschmuck 
dieser  Gattung  berechnen  will,  l  ud  ]n(  bei  ist  noch  g:ir  nicht  angeschla- 
gen ,  was  etwa  die  Privatwohnungen  an  Hilthns-en  bendmitrr  Männer  ver- 
sdiiedener  Art,  Staatsmänner,  Redner,  Philosophen.  Dielittr,  was  sie  fer- 
ner au  lamilienbikhiissen  als  Scluuuck  ihrer  Tablinen  mnhiÄsteu.  Dai»s  tliesc 
wenigstens  nicht  ganz  gefehlt  haben,  dürfen  wir  doch  wohl  annehmen,  obgleich 
wunderbarer  Weise  ausser  der  schon  erwähnten  Bronzestatue  eines  kaiserlidien 
Prinzen,  die  man  in  einem  Laden  in  der  Fortunenstxasse  fand ,  im  Bereich  der 
Wolinungin  kein  derartiges  Bildwerk  zu  T  il,«  gekommen  ist. 

Als  dritte  ( 'lasse  der  in  Pompeji  aufgeluudenen  «nd  vorhanden  gewesenen 
S(  iil]»tiir(  11  endlieli  haben  wir  die  Dai strlluiiLn  ii  aus  dem  nichtindividuellen 
wirkliehen  Lebtn,  mit  f  iiiem  gebnuu  liiu  luu  Worte  die  Tienrebilder  zu  l>e- 
trachten,  wekhe  der  rri\ atliebhaberei  und  Laune  ihre  Entstehung  verdanken, 
in  Frivathausem  angestellt  waren,  wie  ba  uns  die  Oyps-  oder  Biscuitstatnet- 
tcn ,  und  die  wie  diese  gewöhnlich  von  kleinem  Maasse  sind.  Wir  finden  diese 
Genrebilder  in  Marmor,  Bronze  und  Thon  und  in  ihnen  eine  ziemliche  Reihe 
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voii<Bioiiienten  und  Situatbnen ,  die  melur&ch  in  Besug  su  dem  Orte  der  Auf- 

stt  llung  stehen.  Leider  ist  hier  nur  ^dn  A\'rin«,res  publicirt  oder  mit  aunei- 
chender  Gcuauigkrit ,  um  hier  wiederholt  zu  werden ,  beschrieben,  wir  mflasen 
uns  also  darauf  beschriiuken  ,  als  licivpi,  h  dieser  Art  zu  nennen  zwei  Schau- 
spiclcrstatuetten  von  TcrriK otta  ,  ahgc  b.  Mus.  Umh.  11.  37,  die  Bronzesta- 
tuellcu  zweier  JOngliuge,  die  mit  TrinkhOrnern  (Khyta)  in  den  erhobenen 
Hflnden  im  Tannchritt  dch  bewegen  und  vielleicht  eine  Darstellung  des 
Eottaboaspieles  enthalten,  abgeb.  Mut.  Borb.  12.  25,  die  Marmontatoette  eines 
schlafenden  Hacherknaben,  abgeb.  Mus.  Bori>.  4.  54,  welche  am  Rande  des 
Wasserbcekens  in  der  Oata  della  »eeonda  fcnUma  a  tnusaico  liegend  gefunden 
wurde,  die  kleine  Bronzestatuette  eines  umartig  weinenden  Kindes,  abgeb. 
Mus.  Borb.  13.  2S,  diejenige  eines  mit  einer  Amphora  tanzt  luUn  Ahm,  der 

nieht  iSilen  zu  sein  scheint ,  abirch.  da- 
selbst.  Als  Probe  dieser  (jenrt  hilder 
theilen  wir  ausser  dem  bereits  unter 
den  Brunnenfiguren  figur  261  e  heige- 
brachten  Knaben  mit  der  Gans  in  der 
nebenstehenden  2G5.  Figur  die  Bronze* 
Statue  eines  Fischers  mit,  der  am  Bande 
des  schon  mehrfach  genannten  Bassins 
in  der  Casa  della  pircola  fnntana  a 
musaico  sass  und  in  demselben  zu  angeln 
schien.  Die  Statue  ist  eben  so  schfttzens- 
werth  durch  den  deutUchen  Ausdruck 
der  Situation  eines  jlfenschen ,  welcher 
die  Angel  in's  Wasser  hält  und  mit  ge- 
spanntem Blick  auf  das  Nahen  der  Beute 
sieht ,  wie  sie  als  ein  Beispiel  der  den 
Auf>telluiii;s()rten  angepassten  Darstel- 
Figur  265.  Fischer,  CtenrebÜdTonBwose.     i^^^^,^  ji^ser  Genrebilder  interessant 

n&d  bddirend  ist. 

Die  wenigen  Beliefe,  wdche  ausser  den  früher  bereits  beigebrachten  am 
Altar  des  Qniiinustcmpels,  am  Fkixgatoiium  des  Iseums  und  an  den  Giftbon 
in  losen  Flatfen  in  F<»npeji  gefunden  siitd,  hier  ihren  ziemlich  verschiedenen 
Gegenständen  nach  vw  ^  <  rzeichnen,  würde  uns  unncithiger  Weise  von  unserem 
S!trel)en  einen  I'eberhlit  k  zu  gewinnen,  ablenken  ;  indem  wir  also  auf  die  Auf- 
z^dilung  der  Ileliefc,  von  deren  interessantesten  Avir  ohnehin  nochmals  zu  reden 
haben  werden,  verzichten,  wenden  wir  uns  dem  \  ersuche  zu,  im 
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uns  grnaiior  zu  betrachtcTi  und  über  denselben  ein  aUgcineines  Urteil  zu  gewin- 
nen.  M  ir  halxn  sclinn  in  der  Kinlfitunif  des  cr«ten  Tluiles  darauf  biiiijcwie- 
sen ,  dass  I'<ii)ip(  ji  Im  !  d«  iu  \\  icdi  niuniau  nach  dem  Erdlx  bcii  noiii  Jahn- 
einer  fast  durc  hgiingigcn  llenovatiou  im  Stile  der  Zeit  unterlag ;  die  Eetraeh- 
toDg  der  Architektar  hat  uns  Um  liestttigt  und  die  Betnditimg  der  Mderd 
wird  e»  uns  aufs  Neue  bestttigen.  Nun  ist  fireilicli  die  Art  der  SoDdptar,  welche 
wir  in  Pompeji  kennen  gelernt  haben,  frei  aufgestellte  Statuen,  der  ZSerrtO- 
rong  durch  ErdbelM  u  nicht  in  demselben  Maasse  unterwerft  n  .  wie  Gebäude 
und  die  auf  die  \\' ilndc  der  Gebäude  gemalten  Bilder,  dennoch  aber  ist  im  Ge- 
biete der  Plastik  auch  fast  Alles  verschwunden,  was  einer  früheren  Zeit  ange- 
hört hat  und  es  fragt  sich ,  ob  uns  nicht  durch  das  Erdbeben  manche  architck- 
toniüche  Sculptur  in  Giebeln,  Friesen  xi.  s.  w.  verloren  gegangen  ist.  Hege 
man  jedoch  über  das  Datum  der  pompejaner  Bildhauerwerke  wdche  Meinung 
es  immer  sei,  ab  feststehende  Thatsadie  dorfen  wir  hinstdlen,  dass  wirklich 
Alterthflmliches  (Archaisches)  ausser  etwa  dem  Kopf  am  nolanor  Tbiiae  nicht 
▼orhatulcnist.  Auch  das  nachgeahmt  Alterthflmliche  (Archaistische)  ist  nur  sehr 
sehwach  vertreten.  Die  bekannte  und  vielbesjirochene  archaistische  Diana  (ab- 
geb.  Mus.  Borb.  2.  8),  welche  nach  frülicrcn  Bericliten  bald  in  der  Aedicula 
einer  pompejaner  \  illa ,  bald  in  llerculanevun  gel'undcn  -«-(irdcii  sein  soll,  ist 
nach  Angabe  des  Mus.  Borb.  weder  am  einen  noch  am  anderen  Ürtc,  sondern 
swischen  Tom  M  Oreeo  und  Terre  delP  Anmtmiata  au^gq;raben,  das  archal- 
sdsche  Hauptwerk  also,  welches  man  Pompeji  ausdirieb»  kommt  in  Absug. 
Danach  bleibt  yon  publicirten  Scnlpturen  nur  eine  fiagmoitirte  2fannorBta> 
tuette,  welche  man  Venus-Proserpina  zu  nennen  pflegt,  abgeb.  Mus.  B<nb.  1. 
r»  I  mit  einigerinaassen  alterthihnliehcr  Formgebung  und  es  bleiben  zwei  Mar- 
mordiskf  n,  abgcb.  ^lus.  Borb.  10.  1 '>  und  16,  von  denen  namentlich  der  erstere 
sehr  Ixsiimmt  altertliilmlichen  Stil  zeigt,  der  aber  ziendich  sicher  für  nachge- 
ahmt gehalten  werden  kann.  FuiUich  wollen  Einige  in  der  oben  Figur  2tiü  b 
mi^theilten  Bronzegruppe  des  Bacchus  und  seines  Satyrn  einen  leisen  Anflug 
archabcher  Formen  erkennen;  ob  jed&ch  mit  Becht  dHiAe  fraglich  sein,  da  die 
sehr  ruhige  Haltung  sich  grossenüieils  aus  der  Bestimmung  des  Werkes  als 
Cultusliild  erklärt  und  im  Uebrigen  nebst  der  keineswegs  musterhaft  tu  Form- 
gebung eher  auf  Kechnung  massigen  ktlnstlerischen  Vermögens  des  Bildhauers 
als  auf  die  des  Strebens  nach  alterthflmlichen  Formen  zu  setzen  zu  sein  scheint. 

\\  enu  nun  nach  Abzug  dieser  wenigen  Beispiele  des  alterthüiidiclu  reu 
Stiles  alle  Bildliaucrwerke  l'ompejis  dem  Stile  der  au»>gebildctcu  Kunst  ange- 
hören, so  ist  damit  die  Epoche  ihrer  Entstehung  im  Allgemeinen  erst  sehr  weit- 
l&ufig  umgrenst.  Suchen  wir  genauere  Daten  for  die  einaelnen  Werke  au  ge- 
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Winnen,  ao  werden  wir  am  sweckmiangsten  von  den  BQdwerken  aiugdm, 

welche  i  ntwt  iUt  gewiss  otler  wahrachdnlich  der  letzten  Epoche  der  Stadt  von 
dem  Erdbeben  Ins  zur  N'crschüttung  angehören.  Dies  sind  vor  allen  die  Sculp- 
turen  im  Iseuiu,  der  ßatchus  (Fii^nir  259,  c),  die  Isis  fdas.  a  )  und  die  Stnrco- 
relieloniamcute,  ferner  die  Keliele  am  Altar  desUuirinusteinpels(»S.  S  l  i'ig. 
sodann  iiochtjt  wahi'scheinlieh  dieiStatue  des  Acsculup  von  Thon  (i  ig.  (»fi  »S.  81), 
welche  das  Erdbeben  kaum  hfttte  überdauern  können.  Beschr&nken  wir  uns 
auf  diese  tmd  greifen  fflr  eine  grossere  Beihe  etwas  weiter,  nbnlidk  bis  auf  die 
augusteische  Zeit  zurflck ,  so  gewinnen  wir  nemlich  viele  sicher  datirte  Monu- 
mente, nämlich  alle  diejenigen,  welche  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familien 
darstellen ,  also  von  erhaltenen  die  Statuen  des  Pantlu  on  ( I  it^ur  264),  die  des 
junn^cn  Caliguln  ,  von  Fragmenten  abzusehn  ;  ferner  alle  tüejenigen  Ehren- 
bildsaulen und  die  ( ira1>relief'e ,  deren  Inseliriften  die  l)ari,n  stellten  oder  Be- 
grabenen als  Munieipaluuigibtrate  bezeugen,  also  ziemlitli  alle;  diejenigin, 
welche  in  unter  römischer  Herrschaft  errichteten  Gebäuden  stchn  oder  standen, 
von  erhaltenen  abo.die  Statuen  im  Fortnnentempel  (S.  79j,  die  Statue  der  £u- 
machia,  von  verlorenen  die  Statuen  im  Senaculum,  in  den  Curien,  in  der 
Banlica.  — 

«     Gehen  wir  nun  in  unserer  Belraclitnnj^  von  diesen  aus  den  letzten  79  Jah- 
ren der  Stadt,  aus  der  Zeit  nach  (  liribti  Geburt  sieh  hersehreiUend«  n  Hildwerken 
aus,  so  ist  ein  erstes  ganz  unmittelbares  Resultat,  ckss  die  ül)er\vie<;eM(l(^  Melir- 
zald  und  dass  alle  sicher  datirbaren  Sculptureu  aus  dieser  letzten  Epoche,  aus 
römischer  Zeit  stammen.  Niemand  wird  in  Abrede  stellen ,  dass  danach  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlich  ist,  es  mOgcn  von  den  nicht  direct  datirbaren 
Monumenten  auch  manche  derselben  Epoche  angehören ;  es  wäre  sogar  sehr 
merkwürdig',  wi  nu  die  lu  ilie  der  Sctllpturen  dieser  Periode  grade  mit  den  aus 
ihr  nachweislichen  aulhorte.  Nikhercs  Studium  der  datirten  Bildweike  lehrt 
uns  nun  auch  ,  dass  die  meisten  der  übrigen  aus  derselben  Zeit  stammen  kön- 
nen und  wahrseheinlieh  staimiu  n.    Die  beiden  Statuen  ans  dem  Iseum  zeigen 
eine  geistlose  Auflassung  und  (  inen  glatten,  geleckten  IS til  ohne  Würde  und 
Kraft;  sehr  ähnlich,  um  nicht  zu  sagen  gleich,  ist  dieVenusetatueaus  dem  ver- 
meinten Tempel  dieser  Gottin(Iig.  259     vgl.S.  85);  weitbesaer,  obgleich  nicht 
ohne  eine  etwas  abertriebene  KrAftigkeit  im  Nackten,  besonde»  im  rechten 
Arm  und  nicht  durchweg  mit  den  besten  Motiven  in  der  Gewandung  ist  der 
Aesculap,  mit  dessen  Machwerk  wir  die  Telanionen  in  den  Thermen  wohl  ver- 
gleiehen  können ,  während  auch  die  Keliele  am  Altar  des  (^uirinustempels  von 
demsellK'U  iji dachten  aber  etwas  sehwi  riVilligen  Stil  sind.    Die  \  ersc  hieden- 
heiten  dit  ser  Monuiiienle  aus  der  letzten  l'eriode  sind  b<  dt  utend  genug  luu 
eine  \'ergleichung  mancher  anderen  Bildwerke  Pompejis  zu  gestatten ;  stellen 
wir  diese  an,  so  erscheint  es  als  sehr  mOglidi,  dass  mehre  der  Bildwerke  aus 
der  cata  di  LueratiOf  namentlich  die  Gruppe  und  ^  Delphine  im  Vorder- 
grunde unserer  Ansicht  Figur  171,  dass  femer  namentlich  die  meisten  der  oben 
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S.  37  angefitihrten  und  viele  andere  dergleichen  Statuetten  von  Bronse  und 
Thon  aus  der  letzten  Zeit  der  Stadt  stammen. 

GhrOaser  ist  die  Reihe  derjenigen  Srulpturen,  deren  Stil  init  demjenigen 
der  etwas  älteren  IJildwcrke ,  die  Avir  oben  als  aus  der  römisehen  Periode  Pmn- 
peji*;  stammend  bezeichneten,  übereinstimmt.  Den  nlmisclieii  M«  i'-rl .  wenn- 
gleich f^riechisrhe ( Ompo^itiou  erkennt  man  beispiel'.weise  deutiii  li  in  den  oben 
initgetlieiltcu  Statuen  der  Nvnijjhe  (Fig.  201  b)  des  Silen  (fig.  2ül  aj  xmd  der 
ihm  ähnlichen  Statuen  (s.  S.  37  2;  ^  der  Diana  (Fig.  262  6);  hei  den  Bronzen 
ist  die  Unterscheidung  schwerer,  doch  gdiOrten  sidier  die  ohen  S.  372  erwähn- 
ten Bilder  des  Osiiis  und  der  Isis,  gehört  wahrscheinUch  die  sdion  mehrfach 
angcrfülirte  Gruppe  des  Bacchus  mit  seinem  Satyrn,  der  Fischer  (Fig.  265),  der 
Knabe  mit  der  (Jans  (Fig.  2f)l  p)  römischer  Kun«tzeit  an. 

Somit  Ideiben  nur  wenige  Bildhauerwerke  libri^.  tür  die  w  ir  tiriechisehen 
Ursprung  und  zuj^deirh  eine  frühere  Entsteluings/.eit  annehmen  müssen  ,  von 
denen  in  Marmor  nam(  ntlich  die  S.  375  mitgetheiltcn  und  einige  ihnen  ver- 
wandte in  Erfindung  wie  in  Ausilnhrung  gleich  vortreffliche  HermenbOsten,  in 
welchen  der  Funke  originaler  Production  gldht,  sodann  wohl  auch  der  Satyr 
Flg.  262  a  und  die  Venus  Fig.  2G2  c;  von  denen  in  Bronae  ausser  wiederum  den 
a.a.O.  in  einer  Probe  nutu^etluilten  ein&chcn  und  Doppclbflsten,  besonders  der 
Faun  Fig.  2)»1  d  und  der  llereides  mit  der  Ifinde  das.  r,  die  kleine  Fortuna 
Fig.  2*12  r/,  sowie  aucli  (1(  r  freilieh  etwas  platte  Apolhi  2(j(»  a.    Diese  Ar- 

Ix'iten  sind  sciiwerlieh  weder  in  l'ompeji  noch  iür  Pomp»  ji  lt«  uuu  ht,  die  letz- 
ten Besitzer  werden  sie  entweder  in  den  reingriechischen  Stadien  L  nteritaliens 
oder  Siciliena  und  warum  nicht  audi  im  eigentlichen  Hellas  gekauft  haben ; 
und  so  mAgen  wir  in  dem  Vorhandensein  diesor  Sculpturen  in  Pompeji  ein 
Zeugnis»  für  reineren  und  tieferen  Kunstsinn  einiger  seiner  Bewohner  er- 
blicken, für  den  auch  das  FIcrbeiziehn  einiger  griechisdien  Künstler  zur  Her- 
stellung von  Mosaiken,  für  den  (nnige  Wandgenialde ,  m  i  h  he  die  grosse  Masse 
weit  übirtreflen,  für  den  endlich  manche  (icriithe,  diese  freilich  als  Modeartikel 
am  schwächsten,  zeugen,  in  deren  Formgel)un<r  und  Ornament  die  griechische 
Hand  nicht  zu  verkennen  ist,  und  die  so  gut  wie  unsere  Sculpturen  eingeführt 
oder  durch  Handel  nach  Fomptji  gekommen  sein  werden. 

Ueber  den  grosseren  und  geringeren  Kunstweith  der  pompejaner  Sculptu- 
ren ist  CS  um  so  leichter  sich  ein  gerechtes  Urteil  zu  bilden,  je  mehr  Stufen 
desselben  sic  h  uns  in  die  n  S(  ulptuK  it  -selbst  zur Vergleichung  darbieten.  Mö- 
gen wir  auf"  die  Originalität  der  Erfindung  und  Composition  ,  mögen  wir  auf 
Ausdruck  uiul  Hewegmig.  möy:en  wir  endlich  ;iuf  die  Formgebung  und  das 
ikusM  ic  Machwerk  (i<  n  niick  w  enden,  inuner  werden  wir  leiclu  den  Vorzug  der 
zuletzt  genannten  griechischen  \\  erke  vor  den  römischen,  der  älteren  vor  den 
jüngeren  hervortreten  sehen.  Der  tanzende  Faun  ist  in  jeder  Weise  ein  Mei- 
sterstück ;  obwohl  es  höhere  Aufgaben  der  Kunst  geben  mag,  Ideale  erhaben- 
ster Grossheit  oder  lieblicher  Schönheit,  mit  denen  unsere  Statue  nicht  wett- 
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eifern  kann,  das  was  der  Kdnstler  hat  geben  und  darstellen  wollen,  die  fkiache 
Beweglichkeit  eines  von  sinnlichem  Behagen  durchglohten  und  vom  Taumel 

ausgelassener  Lust  fortgerissenen  Naturwesens,  das  hat  er  ganz  vc^llnulct  aus- 
gedrückt. W  ir  di  r  l'aun  mit  etwas  zurückgeworfenem  Kopfe  und  Ol»  rl(  il)e 
die  Anne  txe>-(  hwuii^fn  um  seine  Ik.wegtmgen  zu  iK-schleuuij^cn ,  daliintan/t 
ohne  Helligkeit,  aber  aueli  olme  eine  Spur  eriniidender  Anstrengung  wie  dureh 
eine  geheime  innere  Kralt  geschnellt  und  getrieben:  ist  jeder  Zoll  13cweguwg, 
jeder  Muskel  in  elaatisclier  Spannung,  die  ganse  Figur  voU  Leben  ab  masste 
sie  von  der  Basis  springen.  Vollendete  Schärfe  der  Fom^lmng,  der  straffen 
Musculatiir,  vermittelt  den  Eindruck  der  Intention  und  Composition  und 
vortrefflich  ist  die  Altersstufe  gewählt;  ein  jugendlicher  Körper  hätte  weniger 
energbche  Formen .  rundere  Bewegungen  gefordert,  und  grade  in  dem  (  twas 
£ckigcn  liegt  der  /aul)er  dt-s  Ausdrucks  dieser  schnellen  Beweglichkeit ;  auch 
würde  bei  einem  jungen  .Springin>t(  Id  die  Lustigkeit  viel  i  her  als  das  Resultat 
augenblicklicher  Erregtheit  cr8cheiuen,  wahrend  sie  bei  dem  ALmue  aus  dem 
innerstNi  Wesen  hervorgeht  und  dieses  Wesen  ab  in  ihr  aufgehend  darst^t. 

Auf  die  Art,  wie  ein  ungefthr  verwandter  Vorwurf  in  der  Baste  Flg.  263  a 
und  in  der  Doppelbaste  das.  ä  gdöset  ist,  haben  wir  schon  oben  gesprochen; 
obgleich  die  erstere  keineswegs  ein  eminentes  K  >m  twerk  genannt  zu  werden 
verdient,  so  rangirt  sie  doch  immerhin  unter  die  bedeutenden  ii  T):n  Stellungen 
aus  dem  ba<  (  hi.sehen  Kreise  und  die  Maassbaltung  im  Ausdnu  k  \(  i  i)un(len  mit 
der  bewussten  l'riieision  der  Formgebung  verdient  alle  Anerkennung.  In  der 
Doi)pelbu8te  alxT  quillt  und  pulsirt  ein  so  köstliches  frisches  Leben,  wie  es  nur 
aus  irgend  einem  Kunstwerk  uns  «itgegenleuchtct,  und  indem  derKflnstler  auf 
alle  höhere  Idealität  verzichtete,  ist  ihm  der  Ausdruck  der  gemeinen  Sinnlich« 
keik  in  einer  Naturwahrheit  gelungen,  welche  diesem  Werke  einen  sdir  hohen 
Bang  für  alle  Zeiten  anweisen  wird. 

Der  IIerakl(>s  mit  der  Hliule  ist  im  eigentlichen  (irun<!r  keine  originelle 
Composition;  di(>  l)arst<'llung  lind<t  si(  b  einigermaassen  iiluilieli  sehoii  in 
einem  alterthiUnlichcn  Kunstwerk  untl  noch  mebr  mit  unsi»rcr  Gruppe  über- 
einstimmend in  mehren  Werken  der  ausgebildeten  Kvuist,  welche  wahrschein- 
lich auf  eine  Metope  am  Tempel  von  Olympia  aurackgtüin.  Von  einer  scla- 
viachen  Nachahmung  dieses  oder  eines  anderen  alteren  Musters  ist  aber  bei 
unserer  Gruppe  eben  so  wenig  wie  von  absolut  neuer  Erfindung  die  Bede; 
Hauches  in  Stellung  und  Bewegung  ist  eben  so  eigenthüudich  wie  vortrefflich 
und  ganz  1«  sonders  i^elungen  erseheint  das  F<'sthalteu  des  'Phieres  durch  den 
Jlelden  darge  stellt.  Es  ist  nicht  ein  lilos-es  Zunickziehen ,  auch  nicht  allein 
ein  Niederdnicken  des  Hirsches  am  üeweih,  sondern  der  Held  hat  das  Thier 
der  Art  gepackt,  dass  er  ihm  ziemlich  alle  Bewegungen  hemmt ,  dass  er  es  im 
e^ientlichen  Wortsinne  bändigt 

Die  genannten  Sculptuien  stehen  unbedingt  allen  übrigen  an  Kunstworth 
und  swar  nicht  unbedeutend  voran;  als  die  ilmen  soxAcbst  folgenden  dorfen 
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wir  wohl  den  Apollo  (Fig.  260  a),  die  Udme  Veno»  (Fig.  262  e),  die  Diana 
(das.  b),  den  Satyrn  aus  dem  Hause  des  Lucretius  (das.  a),  den  Knaben  mit  der 
Gans  (Fig.  2(51  den  Fischer  (Fig.  265)  und  etwa  den  Süeu  (Fig.  261  a)  »o  wie  die 
Nymphe  ((Im?«.  />  i  bezeichnen.  Von  oritrinulcr  Erfindung  ist  wohl  kann«  bei  «•iiier 
dieser  Statuen  die  Rede,  jeduclj  gehureu  t-ie  zu  di  u  besseren  Nachbiklungen 
bedeutender  Originale.  Der  Formgebung  nach  zeichnen  »ich  der  Satyr,  die 
Venus  und  der  Silen  vor  den  anderen  aus,  der  erste  durdi  natOrlidie  Frische 
und  eine  anerkennenswert^ieFMcision,  die  Venus  durch  eine  xarteBehäiidhiag 
der  Linien  und  Flächen,  welche  die  reine  Bladie  des  feinen  jungfirftulidm 

Körpers  /ur  vollsten  (iehuni>;^  bringt,  der  Silen  endlich  durch  eine  Sehr  gduA» 
gene  Darstellung  de  s  in  Müssiggang  und  Wohlleben  verweichlichten  und  etwas 
fetten  Körpers.  In  dem  A]k>11()  hat  ein  missvcrstandenes  Stre])rn  nach  Ideali- 
tiU  der  Naturwahrheit  (h  s  Koi  jiers  Eintrag  grthan  ,  die  reihte  Sjiannkratt  der 
Muskeln  fehlt,  die  Formeu  sind  etwas  obertlaclilich  und,  wie  ich  oben  sagte, 
glatt  behandelt,  die  Ruhe  des  Gottes  hat  einen  Anflug  von  Trägheit  oder  we- 
nigstens von  Lässigkeit«  deren  Uebergang  zu  energischer  Bew.egung  wir  uns 
nicht  recht  vorstellen  können.  Die  Nymphe  dag^n  und  besonders  die  Diana 
leidet  an  Schwerfidligkelt ;  conijxmirt  sind  beide  Werk«  .  <las  eine  in  der  behag- 
lielu-n  Kuhe .  das  andere  in  der  heftigen  liewcgung  gleicb  gut  .  aln'r  der  Keis 
und  die  l  cinli(  it  der  Formen  fehlt.  Di»'  Xvm])lie  ist  » twas  olH  rHiu  hllch  gear- 
beitet, die  Diana  geradezu  massiv,  macht  sie  doeli  s(  Ibst  in  kleiner  Zeichnung 
den  Eindruck  eines  Kolossidwerkes ,  obgleich  i>ie  nur  -l^  Fuss  hoch  ist.  Auch 
in  der  Gewandung  vermissen  wir  das  originell  Gedachte ;  so  gut  der  Chiton 
(das  Gewand  am  Körper)  die  Bewegung  des  Korpers,  das  Flattern  im  Lulbuge 
bei  dem  Laufe  der  Gottin  wiedergiebt,  so  wenig  motivirt  ist  der  ZipM,  wel- 
cher über  dem  linken  Arm  liegt.  D(  rgleichen  Flinxelheiten  legen  von  einer 
Kadiahnuing  Zeugniss  ab,  welche  überkommene  Formen  und  Motive  wieder- 
giebt, ohne  sieh  id)er  das  A^'ie  und  \\'arum  klare  Ib clien^c  li;ilt  abzulegen.  Bei 
dem  Knabc-n  mit  der  Gans  >.ind  sowohl  die  Forint  u  ilt  >  kindlii  h(  n  Korpers  ge- 
lungen, wie  auch  der  Ausdruck  des  Er&Uiunens  vielleicht  über  die  l  luth,  die 
ihn  rings  umgiebt,  aber  das  ganze  Werk  hat  etwas  Gemachtes,  so  dass  wir  uns 
die  Situation  schwer  als  in  lebendiger  Handlung  entstanden  denken  können. 
Der  Fischer  endlich  istals  ein  naturwahres  Genrebild  aller  Anerkennung  werdi, 
die  Simnnung  des  Angelnden,  welche  ilni  das  linke  JJein  und  den  Arm  dersel- 
l)en  Seite,  an  dem  der  Korb  hangt,  Avie  sehwebend  cniporziehn  lilsst,  während 
der  Hliek  lest  auf  das  s«  r  g(  rielit«  t  ist,  diese  ist  gut  wiedergegeben.  Das 
giuize \\'erk  jedoch  Htis^t  uns  kein  sonderliches  Interesse  ein,  sondern  trügt  den 
Cliarakter  eines  artigttu  Eiutalis,  an  dem  wir  uns  bald  eisättigeu. 

Je  weiter  wir  nun  xa  den  Sculpturen  späteren  Datums  fortschreiten,  desto 
weniger  Dedeutendes  an  Auffassung  und  Darstellung  tritt  uns  entgegen,  desto 
klarer  sehn  wir,  wie  die  originelle  Erfindung  nachUsrt,  wie  Nachahmung  und 
Wicdcrbildung  alterer  Kunstwerke,  Wiederholung  aberkommcncr  Motive  an 
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die  Stelle  tritt  nnd  der  ferne  kflnstleriflche  Sran  mehr  und  mebr  ichwindeC, 
während  die  Oberflächlichkeit  sunimmt.  Es  wfirde  uns  ta  weit  üllhran,  wenn 
wir  alle  noch  nicht  hcsprochonen  Sculpturcn  I'uhiik  jis  hier  im  Eil*i»lnffii 
bcurtfilfn  wollten,  auch  wird  die«  gewiss  nicht  nötliig  sein,  da  unsere  Leser 

ohne  allen  /weiicl  seihst  ein  richtiges  T'rteil  frillm  w(  nlen .  wenn  sie  nnr  die 
späteren  A\  erke  mit  den  früheren,  die  ni\  tluiliii,'iselien  I  )arsti  lluni^en  mit  älte- 
ren desselben  (iegen-standes  vergleichen  wollen.  Niemand  wird  die  PortrUt- 
statuen  der  livia,  des  Dmsus,  des  kleinen  Caligula,  der  Eiimachia  für  gcist- 
voU  componirty  Niemand  die  Isis,  den  Bacchus,  die  Venus  (Fig.  259  a.  b.  c.) 
und  andere  derartige  Werke  fflr  originelle  Erfindungen  halten ,  Niemand  das 
Geleckte  und  rickiinsteltc  in  der  Fonngehung  dieser  Stattien,  die  Ueherladung 
in  den  Keliefen  z.  H.  des  (inirinns;dtars ,  des  Grab<  s  der  NaevoleTa  verkennen. 
Wozu  der  Mitteliuris-iM^krit  Lrcgemlher  viele  Worte  machen  f  Genug',  dass  wir 
in  den  Sculptureu  rompeji^  (  ine  Ablolge  der  Z<-it  und  des  W'erthes  anerkannt 
haben,  eine  Stufenreihe,  au  deren  Ende  wir  ein  fühlbares  Sinken  der  Kunst 
bemerkten,  welche  nadi  einer  kurzen ,  aber  nicht  naturwüchsigen  Nachblüthc 
unter  Hadrian,  also  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  Zeit,  von  der  wir 
reden,  mit  xeiisender  SchneUigkeit  verftllt  und,  nachdem  sie  zuerst  Geist  und 
Originalit&t,  dann  auch  die  Sorgfalt  der  Formgebung  und  Technik  verloren  hat, 
mit  dem  entartenden  römischen  Reich  und  dem  Absterben  der  antiken  Welt 
ebenfalls  entartet  und  abstirbt. 


Drittes  Capitfl. 
IMa  Xatorei. 

Krsfpr  Abschnitt. 
Allgemeines,  Orte  und  TeraniMHuncen. 

Wir  haben  schon  in  der  Einleitung  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  welche 
die  pompejanischen  Wandgemälde  nebst  denen  von  Hmdanenm  und  verhalt-' 

nissmftssig  wenigen  and(  ren  für  uns  haben.  TJnd  in  der  Thal  kann  diese  Be- 
deutung nicht  zu  hoch,  kaum  hoch  genug  angcschlntjen  werden  und  Avir  sind, 
trotz  der  vielfachen  lieschältigung  mit  diesen  Schützen  doch  noch  av<  it  davon 
entfernt,  diesi^lben,  welc  lie  uns  die  Lraiize  Acrlorene  Malerei  der  Alten  \«  rtreten 
müssen,  in  jeder  Weise  und  nach  allen  Kichtungen  ausgebeutet  zu  haben.  Dass 
die  Wan^[emftlde  Pompejis  uns  eine  nur  unvollkommene  Vorstdlung  von  der 
Malerkimst  der  Griechen  geben  können,  das  versteht  nch  von  selbst;  sehn  wir 
auch  davrai  ab,  dass  sie  keine  Meisterwerke  und,  daas  wir  also  die  Herrlichkeit 
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dcMen,  WM  die  grossen  Eomder  sdrafim,  etwa  nur  i&  dendben  Art  ans  ihnen 
la  erkennoi  oder  sa  ahnen  vermögen,  wie  wir  im  Stande  sind  ans  den  Senlp- 
tnren  der  rftmiachett  Periode  Pompejis  /.  IV  auf  die  des  Parthenon  oder  gar 
auf  die  untergegan/fenen  Meisterwerke  eines  Phidias ,  Praxiteles ,  Scopas ,  Ly- 

sip]>  711  srjili(  s«f'ii  .  s(  Im  \v\r  .uu  li  zunf\rhst  liirvon  ab,  so  blciltt  es  'I1i;i1<^:ii  h»>, 
i\us<  die  (M  iiialdf  l'<iiiij»(  )i>  niclit  und  Iti  k<  in<  r  \\  «  ix-  v*'riii(i'^f<'n.  im-  du  \vr- 
schi(d<  ncn  alten  iScliuk-n  in  ilireu  gevvaltigfu  l  tiK  rsihicdcu  üb«  r\s  u  Ri  nder 
Zeichnung  oder  aberwiegenden  ColiNriU,  vorherrschend  grossartiger  und  tiefsin- 
niger Composidon  oder  yorherrechend  vollendeter  und  lieblicher  Fonngebiing 
SU  veig^ienv&rtigen.  Die  Anerkennung  dieser  Thatsache  soll  aber  «aiate 
Wertlis<  liiltzung  dieser  Gnnftlde  nielit  \  (  ri  iii^a  i  t\.  soTuU  ni  nur  b<-stinimen  od 
regeln  ,  dumit  wir  nicht  Ansprüelie  erheben,  die  nicht  erfüllt  werden  können 
und,  in  diesen  Ansprüfhrn  enttäuscht.  <;rringer  von  den  Scliatzon  (U  r  alten 
Stadt  «lenken,  als  billiif  i*it.  So  gut  wie  luati  .  eine  l:!<  irli  itiaiit,'(  Ihattc  l  <  b«  r- 
lieirrung  in  der  l'lastik  aiigcnoinnien ,  aus  etlichen  Inuuh  rr  (iruppt  n.  Statuen 
und  Reliefen  aus  dieser  Zeit  und  von  etwa  gleicheui  Werllu'  mit  <len  pompeja- 
ner  lialereien  freilich  nicht  die  ganze  Herrlichkeit  der  alten  Sculptur  m,  er>- 
measen  vermogte,  wohl  aber  durch  ein  genaue«  Studium  dieser  BUdhauerwedbe 
in  Bezn-  .mi  die  Gegi  nnt, iudc  und  ilur  AufTassinig  und  die  Art  ihrer  Daralol' 
lung,  in  \\(  /.wii  :\u\'  dif  Kij^cnihündirlikt  ii  «Irr  Tm  iiiirrliun','  und  Technik  der 
Allen  ni'  lir  !<  rnrn  v\  lirdc.  als  aus  ;dli  n  lirifllit  hcn  N,.rliri(  Ilten  und  T'rteilen 
/uvaiiiiiii  iil:<  roiniiien,  ja  so  gut  man  i  i-t  «bitrb  «He  A ii-rlian i iiil,'  aucli  nur  «  inea 
lialb(  II  1  )ut/<  iids  antiker  Statuen  laiiig  wirii,  dl«'  Na<  hrielit«  n  und  I  rti  il«  «1er 
Alten  überhaupt  zu  verstehen:  so  gut  bilden  die  p<imp«  jan«  r  Ii.  nialde  die  ein- 
sige solide  Grundlage  unserer  VorsteUnng  von  der  Malerei  der  Alten  Oberhaupt. 
Zeugnias  jene  seltsamen  Ansichten  und  Meinungen ,  die  vor  der  Entdeckung 
alter  Bilder  über  die  alte  Malerei  im  S<  ln\  ;ini;(  waren.  «1er  man  z.  U.  entwetler 
jede  Per<]ter  tive  unsinnig  genug  abspracli.  (ulei-  der  man  lu.i  ]ist«Mis  eine  der Pet^ 
spe<  tivc  (  liin(>iM  her  Hilller  iilmlidic  /ML;<--t<  Im  wollte;  die  re Hefa rtig  compO- 
nin  n  und  in  einer  abstrai  ten  o«ler  au(  Ii  r  r)u\ eulimiell)  n  l'',trb'4eltun<;  Ix-fantjen 
sein  sollt«'  und  was  dergleichen  mehr  war.  .Iiut  ersciieiut  un««  dies  tnili.h 
ziemlich  absurd ,  jetzt  ist,  wir  dürfen  es  behaupten ,  unser  geistiges  Auge  ge- 
schärft und  geübt  genug,  um  die  vergangene  Herrlichkeit  der  griechischen BCs- 
lerei  ahnungsvoll  su  erschauen«  und  die  schriftlichen  Nachrichten  sa  wrOrdigettt 
jetzt  reden  wir  ni<  ht  m«  hr  \«)n  mangelnder  Perspective,  reliefartiger  Cooiposi^ 
tion,  ab<Jtnu  trn  i  l  .rit ;  aber  was  hat  uns  denn  den  Staar  gestochen,  wassm^ 
sere  l?li(  kr -1  Si  li  n  It  un«l  tr''übt.  unser  I'rlril  i,'elänt«'rt  und  uns  einen  Maa.«tf«- 
stal>  in  dir  1 1  i  .  f|  gigeben,  wenn  nicht  der  Sciiatz  alter  ALdcrci  in  Pompeji  und 
liurculaneuui  i 

Niemand  kann  eine  Folge  pompejaniseher  Gemälde,  sei  es  aucli  nur  in 
fiirbigen  Nachbildungen  betrachten,  ohne  inne  sa  werden,  dass  die  alten  Grie- 
chen eben  so  sehr  im  Besitie  des  Sinnes  filr  das  eigentlich  Kalerische  waren. 
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wie  ne  der  Sinn  fOr  das  Flutaache  vor  allen  Völkern  alter  nnd  neuer  Zeit  aus- 

/.<  ichnct.  Wir  fiuddi  n  in;i]i  riechen  Sinn,  mögen  wir  nun  die  Blicke  auf 
dir  (icjfcnstündc,  aul'  di-icn  AuHassung  und  Comimsition ,  auf  die  Form-  und 
Fiirh<(('l>uiii^  richten.  W  enn  das  Priui  ip  der  l'lastik  in  der  l'orm,  so  lic^^l  das 
Princip  der  Malerei  in  d»  r  i'arbe;  und  w  enn  au>  dem  ( jrundpi  nu  ip  der  ria>tik 
sich  als  daa  \\'cseu  ilirer  Darstellung  die  reale  Bildung  jeder  cinzelueu  tastba- 
ren Fonn  aJt  eoldier  ergicbt ,  weldie  die  in  eich  abgeschloieene  SondereaciMmis 
jedes  plastischen  Kunstwerkes,  ja  jedes  Tbeiles  eines  solchen  bedingt,  so  er> 
gicbt  sich  aus  dem  Grundprincip  der  Malerei  als  das  Wesen  ihrer  Dantellong 
das  Ineinsbilden  de»  in  s(  inc  r  Kelution  xum  Gänsen  aufgefassten  Details.  Und 
grade  die  harmonische Tutalwirkun«;  jedes  ponipcjanischen  Bildes,  stelle  es  eine 
einzelne  C  lestalt  auf  eintarl)ii;eni  1  linterifrnnde  dar,  wie  die  vielen  selnvebcndcn 
liguren,  oder  <  ine  grosst- ( jrupjH-  von  (iestalten  mitten  in  landsehaltli(  her  oder 
architektünischer  l  lugebung,  wie  in  vielen  mythologisclieu  Compusitiouen, 
diese  harmonische  Totslwirkung  jedes  Bildes  bei  nachltesig  gebildetem  und  selbst 
mangd«  oder  fehlerhaftem  Detail  beweist  fOr  den  eminent  malerischen  Sinn  der 
K^lnsÜer ,  wdefae  diese  Ctemftlde  schufen.  Nicbt  weniger  offenbart  mtk  dieser 
Sinn  in  dem  Colorit,  das,  ohne  der  Tiefe  undGluth  unserer  Oclmalerei  fUiig  /u 
sein,  und  allerdings  auch  ohne  sich  mit  der  feinnuancirenden  Abtönung  in  den 
Halbschatten  unserer  Miderii  nu  ssen  zu  können,  doch  so  harmoniscli  i^ewahlt 
und  beh;uul(  It  i^.t,  dass  wir  wohl  hauHi;  di  n  Eindruck  des  la  bliaiteii  undGlim- 
zcudeu,  nie  aber  den  des  Grellen  und  Buuten  euipfangeu.  Und  endlich  zeigen 
sich  die  Künstler  der  pompejaner  GemAlde  (und  das  dflr&n  wir  bei  den  grossen 
griechisdien  Meistern  in  noch  höherem  Maasse  voraussetsen),  audi  dadurch  als 
echte  Maler,  dass  sie  ihren  Gestalten  ein  glohendcs,  pulsirendes  Leben,  eine 
feurige  Seele  einzuhauchen  verstehen,  die  namentlich  aus  den  mit  bcMrusster 
Kunst  iH-handelteii  Auj^rn  spric  ht,  diesen  Liditeni  des  nu  nschlit  lu-n  Antlitzes, 
deren  Heiz  luid  Zauber  dici>culptur  zum  grüssten  und  besten  Theil  darzustellen 
verzichten  muss. 

W  ir  liabeu  die  charakteristischen  Eigenthüjnlichkeiten  und  Vorzüge  der 
pompejanischcn  Malerei  hervoigehoben  und  nach  GebOhr  gepriesen,  dOrfen 
aber  nun  auch  nicht  vergessen  an  die  Schattenseiten  und  Mftngel,  die  Fluch- 
tigkmt,  suui  Tlieil  Nachlftssigkeit  und  Laxheit  in  Zeichnung  und  Modellirung, 
von  der  wir  lux  h  unten  zu  reden  haben  werden,  wenigstens  zu  erinnern.  Da- 
mit wir  aln  r  hiermit  nicht  einen  Tadel  auszJispreelu  n  schcinon,  der  vielleicht 
unseru  I.esern  ebenso  für  die  ganze  alte  Malerei  i^iltig  dünkto,  wie  dasjenige, 
was  wir  lobend  erwidmt  luiben ,  so  niuss  hervorgehoben  werden ,  dass  wir  die 
pompejauiüche  Malerei  nur  dann  gerecht  zu  würdigen  im  Stande  sind,  wenn 
wir  ne  in  Bausch  undBogen  unter  demGenchtspunkte  der  Decontimmalerei 
betradtten.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  MUereicn  von  dem  einfiichen  Anstrich 
an  durch  die  Nachahmung  des  Mannor8..voii  verschiedener  Farbe ,  durdi  tape- 
tenartige Muster,  von  denen  bei  Zahn  2.  39.  «uie  merkwOxdigc  Probe,  durch 
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Darstellung  von  Pflanzen  mmclierlei  Art,  GebOidien,  Ltnbglngen  n.  dgl., 
dnreh  die  phantastischen  Architekturen  in  denen  menschliche  Fii^nren  gleich' 
tt^rn  als  liewohner  erscheinen  fs.  z.  B.  oben  Fig.  75),  und  welche  die  grösseren 
Compositionen  an  den  Hauptstelleu,  schwebende  Figuren  in  den  Nebenfeldem, 
Landsc  haften,  (icnrcl/ildclien,  Stilleben  u.dgl.  an  untergeordneten  Stellen  um- 
rahmen, diisa,  Bilgen  wir,  die  Malereien  durch  alle  diese  Stufen  hindurch  den 
Schmudc  der  Wflnde  in  offientUchen  und  gewfllinlich  in  yie\  bedeutenderer 
Weise  in  privaten  Geb&uden  bilden.  Nun  kiinnte  man  allerdings  geneigt  sein, 
den  gröMNten  Compositionen  mytfaologisclien  oder  genreartigen  Gegenstandes 
als  dem  bedeutendsten  Zweige  der  pompejanischen  Malereien  den  Chanktar 
der  Decorationsnuderei  ab-  und  ihnen  einen  höheren  ideellen  Charakter  zum- 
sprechcn  .  man  könnte  liiebei  als  bezeichnende  Aeusserliclikeit  seihst  die  feste 
Unirahiniing  dieser  IVilder  gelti  nd  inachen  ,  weh  he  sie  aus  der  ^^  andliache  ab- 
heben ,  nuui  könnte  leruer  daran  erinnern,  dass  wie  wir  oben  (S.  SS  vgl. 
Fig.  75;  sahen,  diese  Bilder  sogar  mm  Theil  als TafelgemBlde  in  die  Wand- 
flftcbe  eingelasaen  wurden.  Wir  aber  entgegnen«  daas  troti  dem  audi  diese 
BUder  den  gemeinsamen  Charakter  tragen,  indem  auch  sie  in  Stoffen  und  Au»> 
fahrung,  selbst  in  der  Farbe  niemals  de  n  Bezug  su  der  GesannntdeoMalioa'dBtf 
Wand  und  zu  dem  an>i/uschmnckenden  Kaum,  sei  er  ein  Schlafzimmer  oder 
ein  Speisesaal,  «  in  Atrinm  otler  ein  rerist\l,  aufgeben;  ferner  dass  auch  die 
ücsammtdecoratiun  als  l  nu-ahnmng  des  Hauptl)ildes  zu  diesem  in  htetem  und 
bestimmtem  Bezug  steht,  und  dass  es  schwer  möglich  sein  würde,  wenn  man 
die  ganae  Reihe  der  ▼erschiedenen  Arten  der  Malerei  vom  Anstrich  «nfwflrts 
bis  nun  mythologischen  Bilde  flberblickt  und  verfolgt,  den  Funkt  au  finden, 
die  GrenzUnie  zu  ziehen,  welche  die  Decoration  von  der  selbständigen  Malerei 
trennt.  Je  mehr  wir  den  decorativen  Charakter  der  gesammten  Malerei  inPom^ 
]>eji  festhalten,  um  di --to  milder  werden  wir  ihre  Mängel,  namentlich  eine 
viellach  hervortretende  1' hk  htigkeit  und  eine  üherw\ichernde  Ue]i]ngkcit  und 
Fülle  beurt<'ilen  und  destu  freudiger  ihre  \  or/iige  anerkennen,  jene  Heiter- 
keit und  Luftigkeit,  welche  d<;r  Enge  und  dem  Dunkel  der  liauine  entgegen- 
wirkte, den  unerschopflidien  Beichthum  in  den  ornamentalen  Motiven,  die  aii^ 
nige  Wahl  und  die  passende  Zusammenstellung  der  Gegenstände  der  Mittel« 
büder,  die  Uebereinstiinmung  der  Decorationen  in  bald  einfacheren,  bald  rci« 
ehern  Zeichnungen  und  bald  helleren,  bald  dunkeleren  Farben  mit  der  Bestim- 
iiHinjj  und  der  Grösse  des  Raumes,  die  Harmonie  in  der  Gesammtheit  eines 
auf  (lies<>  >\'eise  durchaus  bemalten  Kaunu-s.  Auch  die  'J'hatsache,  dass  der 
Kreis  der  Gegenstatuh-  in  den  Hauptbildern  bei  aller  Manniglaltigkeit  keines- 
wegs ein  weiter  ist,  sondern,  wie  ein  geistreicher  Forschi  r  sigt,  der  liaupt^tchc 
nach  nur  die  Mydien  begreift,  welche  durch  wiederholte  Behandlung  der  Dich- 
ter und  Kunstler  zu  einem  Gemeingut  der  gebildeten  Welt ,  au  einer  Art  my- 
thologischer ScluidemOnse  geworden  waren,  auch  diese  Thatsache  w  ird  wenn 
nicht  allein,  doch  schon  wesentlich  aus  dem  dccwativen  Grundcharakter  der 
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Maleraen  erUlrt  Denn  Nichts  ist  natOrlicher«  tUb  dam  wir  die  Saiime,  in 
denen  wir  uns  täglich  bewegen,  mit  einem  Bildcndmiiick  bekannter  \md  lieber 
Darstellunt^m  vom  hc  n ,  durch  welche  wir ,  olme  som  Nachdenken  oder  mm 

prlrhrtcn  Studium  aui"<^cf'ürdfTt  oder  geiiötlii<;t  zu  sein,  uns  angenchni  und 
leicht  errct^t  tülilcu.  I  ud  wenn  wir  in  den  ponipejaner  ^^'a^d<^(■lniiUk■u  eine 
vorwiegend  uul  das  Aniuuthigc  und  sinnlich  Heizende  gerichtete  AulTa-ssung 
and  Darstellung  finden ,  so  hat  auch  das  nicht  seinen  entferntesten  Grund  in 
dem  decorativen  Gnmdcharakter,  unäxhet  dem  GroBsartigen  und  dem  tragisch 
Eifaabenen  seinem  innenten  Wesen  nach  al^mdgt  ist 


.  Zweiter  Ahscliuitl. 

nie  Technik. 

Von  den  verschiedenen  technischen  Arten  der  Malend  bei  den  Alten, 
welche  unter  die  beiden  Hanp^^afctongen  der  Tafel-  und  der  Wandmalerei  ül- 

len ,  ist  uns  in  den  pompejanischen  Gemälden  nur  die  letztere,  die  Malerei  auf 
die  Tünche  der  Wände  erhalten,  obwohl  wir  die  sicheren  Spuren  besitzen,  dass 
auch  dic^Ialerei  auf  liölzenien  Tafeln  in  Pompeji  ireiil)t  wurde  znTn71ieil  darin, 
dass  die  riiitzc,  wo  liölzcriie  Tafeln  in  (üc  W  iinde  riuLrcla'iscn  varen,  wie  z.  B. 
im  l'eriljolos  des  \  eiiustcmpels  (oben  S.  S8)  aufgefunden  sind,  zum  Theil  in 
Bildern,  welche  Staffelei-  und  Tafi^alerei  darstellen.*)  Von  der  Tafelmalerei 
in  ihren  verschiedenen  tedmisdien  Arten  mOssen  wir,  nnserem  Principe  ge- 
treu, nur  das  sn  besprochen,  was  sur  Erklftrung  der  vorhandenen  Denkmäler 
•,'i'hort,  ganz  al)s(  Im  und  uns  auf  die  Darstellung  dessen  beschränken,  was  über 
die  Wandmalerei  in  l*on»]>eji  bisher  erforsclit  ist. 

Es  ist  bei  dem  leithatten  Interesse,  welches  die  «^anze  f;ebildete  ^\'l■lt  an 
den  pompejanischen  ^\'anilnia!er(  ieii  nahm  und  niiniut  ,  selir  bei,n-(  itii(  h ,  dass 
man  dieselben  in  jeder  W  eise  und  nach  allen  Ilichtungen  liin  in  lie/ug  auf  den 
Grund,  in  Bezug  auf  die  Farbenmaterialien ,  in  Bezug  auf  deren  Auftrag  viel- 
fUtig  untersucht  hat.  Ganz  oder  halbzerstörte  GemSlde  boten  diesen  antiquari- 
schen, artistischen  und  chemischen  Untersuchungen  ein  wenn  auch  nicht  über- 
all ausreichendes ,  so  doch  recht  reichliches  ;Material ,  und  dennoch  mflssen  wir 
gestehn,  dass  wir  nocli  keinesM-ejjs  liber  alle  Punkte  zur  Klarlieit  und  zu  einer 
übereinstimmenden  Ansicht  f^ekoinmen  sind.  Am  wenigsten  Zweilei  hat  man 
und  kann  man  nacii  chemischen  T  titeisuehungen  haben  über  die  Faihuiateria- 
lienj  es  steht  fest,  dass  dieselben  fast  ausschliesslich  aus  dem  Mineralreich 


•)  Eine  Malerin,  die  eine  Bacchushenne  copirt ,  ahjffh.  Mus.  Huri).  7.  H  and  ein  «cherz- 
liaftes  Gemilde ,  welches  einen  l'ortratmaler  in  seinem  Atulier  in  Pygmuengistult  darstellt, 
abgab.  Aich.  Ztg.  4.  31i>  Maiois  2.  p.  63. 


a90 


III.  Dritt«  Gbpitet. 


staininen,  dass  Fllanzcnfarben  ausser  Kohlcnschwarz  gur  nicht  und  von  thieri- 
Khen  Farbrto&n  mir  der  Satt  der  Parpondiiiecke  mit  Kreide  gemischt  (pttr- 
fimianm)  und  zwar  sdir  einzeln  und  Knochen-  oder  Elfenhdnadiwars  eben- 
fiüU  sehr  sdten  verwendet  ist.  Db  nachweiabaien  reinen  I^ibesictoffis ,  aus 

(Icnt  n  durch  Mischung  die  verschiedenen  Xnancrn  und  Tone  hervorgingen,  sind 
für  Weiss:  Kreide,  nicht  das  sonst  gehrauchte  Blei  weiss  (rm/ssu);  für  Gelb: 
Ocher  (st'l),  je  nach  dm  Nüaneen  mit  Kreide,  sowie  für  die  nicht  seltene  orange 
Farbe  mit  Menni<j^  gciiiisclu  ;  fiir  Üoth  :  rotlu-  Erde  (Kt)tllel ),  Mennig  (mint'iim) 
gebrannter  Ocher  und  weniger  Zinnober;  für  Blau:  Kupferoxyd;  für  Braun: 
gebrannter  Ocher,  der  jedodi  seltener,  als  eine  Mischfarbe  verwendet  ist,  sowie 
alles  Grrfln  in  Pompeji  ebenfalls  eine  Misch&rbc  ist. 

Uniwcifelhaft  ist  auch  die  h&chst  sorgftltigc  Axt  bekannt,  wie  der  Bewurf 
der  Wände  zur  Aufnahme  der  Malereien  hergericht(  t  wurde.  Vitruv  TT.  3,  5) 
gieht  hierüber  genaue  Vorschrift ,  welche  so  ziemlieh ,  wenn  auch  nicht  überall 
und  in  gleichem  M;uisse  stri'Ug  in  l'ompeji  eingehalten  ist.  Zuerst  wnrde  die 
Malier  mit  <  \ncr  nicht  selir  dicken  Schicht  von  Kalk  mit  Puzzuolana  hcworft  ii 
ohne  geglättet  zu  werden,  über  diese  Grundlage  zog  mau  eine  oderinehre  dünne 
Lagen  feineren  KalknKHrlels,  überwclcheman  dann  wieder  aweioderbcidersoi^- 
filltigsten  Bereitung  drei  Schichten  feinen  Mftrtcls  legte,  in  welchen  nach  oben 
hin  immor  feiner  gemahlenes  Marmorpulvcr  oder  Gv^tspulver  gemischt  wurde. 
Jede  folgende  Lage  wurde  aufgetragfn  die  die  unniittclbir  vorhergehend«'  völ- 
lig getrocknet  war:  die  zweite  nml  1(  »zte  Schicht  >rnrde  mit  dem  Sehlagholz 
fBacnlus)  festgt  st hlagen  und  geglättet,  um  jene  Festigkeit  und  (JliUte  zu  erlan- 
gen, welche  wir  an  den  liewürfen  Ix'wundern.  Mazuis  lu  richtet ,  dass  r  r  an 
mehren  Stellen  die  Fiindrücke  des  Streich-  oder  Schlagholzes  von  etwa  2"  Breite 
in  dem  Stucco  wahrgenommen  habe.  Der  Erfolg  dieser  sehr  sorgiältigcn  Berei- 
tung der  BewOrfc  ist  eine  so  grosse  Festigkeit,  dass  die  Masse  in  sich  niemala 
Risse  bekam,  und  dass  man  sie  gleichsam  wie  Marmorplattcn  von  den  Wanden 
sigen  und  in  andere  Wände  einsetzen  konnte,  ein  Verfahren,  welches,  wie 
schon  früher  angcfohrt,  bereits  im  antiken  Pompeji  mehrfach  geübt  wurde,  und 
w<  Ichi  s  man  neiier<lii)g>  wieder  und  zwar  in  ausgedehnt«  ster  Weise  anwendet, 
um  alle  Ix  sscn  n  Gemillde  von  iliren  l'  undorten ,  wo  sie  durch  vibei  gezogenen 
Lackfimiss  oder  vorgesetztes  Glas  nur  unvollkommen  gegen  die  In  bilden  des 
Wetters  geschätzt  werden  können,  in  das  königliche  Museum  in  Neapel  zu 
transporfiren. 

Uebcr  die  Art  und  Weise  wie  nun  auf  den  iu,  angegebener  Weise  herge- 
richtetea  Bewurf  die  Farben  aufgetragen  wurden  gehn  die  Meinungen  «^Kffh 

weit  Ruscinnnder.  In  den  ersten  Zeiten  der  Ausgrabungen  nahm  man,  wie 
Winck«  Imann  ( lJri<-le  lü  und  Sendschreiben  i;.  Mi )  Vx  zeugt ,  ohne  weitere 
FMlfiing  an,  die  Gemälde  seien  a/resco,  auf  die  fcuelite  Tünche  autgesetzt; 
man  überzog  dieselben  daher  sogleich  mit  dem  C'onserA  ationsfimiss  und  machte 
dadurch  jede  Untortuchung  so  ziemlich  unmöglich.  Li  den  neuccun  Zeiten 
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sind  nun  allerdings  mehrfaclic  Untersuchungen  gemacht,  deren  ReHuhate  aber 
verschicdt  n  beurteilt  werden.  Ziendich  unhaltbar  erseheint  wohl  die  Ansidit, 
dass  die  j)oiii])ejanisehcn  lUbb  r  i^nkaustiHch  gemalt  >eien,  d.  h.  so,  dass  die  mit 
W'aclis  oder  Harz  angcnuichteu  und  durch  irgend  ein  Ulhcrischesücl,  unlu  kannt 
welches,  flüssig  gemachten  Farben  mit  dem  Hnael  aofgoetet  und  mit  einem  ange- 
rauhten Eiaenstabe  in  die  Orandbge  venchmolsen  und  la^^eichTertrieben  imd 
unter  dch  abgetönt  wmrden  seien.  Dass  diese  Enkaostik ,  aber  welche  hmger 
Streit  gewesen  ist,  und  über  die  unbedingt  W  eicker  in  seinen  kleinen  Schrif- 
ten Bd.  3  S.  1 1 2  ff.  am  kbirsten  geredet  hat,  in  I'oinpeji  geübt  wurde,  ist  wohl  un- 
zweifelhal't ,  theils  durch  die,  wie  olwu  S.  2f>l  angegeben,  in  einem  1-aden  der 
casa  äel  Archültica  aurgefundenen  mit  Harz  praj)anrteii  Farlx  ii ,  die  seliwer- 
lich  in  einer  anderen  Art,  als  eben  durch  Eukaustik  verwendet  werden  konn- 
ten, theils  durch  m  eben&lls  schon  erwähntes  Gemälde  im  s.  g.  Pantheon 
(S.  98),  welches,  wenn  nicht  Alles  trOgt,  in  einer  halbwegs  allegorischen  Manier 
die  enkaustische  Malerei  darstellt  (s.  Welcher  a.a.  O.  S.  426  ff.)  und,  wenn 
dieses,  grade  so  flir  die  Uebung  dieses  Kunstzweiges  beweist,  wie  die  ol»en  an- 
geführten Bilder  für  tUe  Uebung  der  8taft"elei-  und  Tafelmalerei.  Oh  aber  die 
VVilnde  enkaustii^ch  bemalt  wurden,  und  nicht  vielmehr  nur  Tafeln  ,  die  uns 
verloren  gegangen  sind  ,  und  nach  eiiu  in  etwas  verseliied<  ncn  \i  i  tahren,  für 
welche«  wir  den  Namen  der  Lithochronne  erfunden  luibcn ,  arcliUeklunische 
Glieder  von  Stein ,  das  ist  eine  wcnigätcns  noch  nicht  absolut  entschiedene 
Frage.  Nur  das  dürfen  wir  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  Enkaustik  nicht 
durchgehends  snr  Wandmalerei  verwendet  wurde.  Als  die  durehgehends  an- 
gewendete Technik  wird  nun  von  den  einen  Forschem,  wie  z.  B.  Kugler  in 
seiner  Knn>tgesrhiehte ,  die  Fn'scomali  n  i  lielrachtet ,  welche  diu  alt(  n  (krie- 
chen unter  der  Bezeichnung  der  Malerei  eph'  hygrois  (auf  leuebti-  (i runde) 
wohl  bekannt  war.  Andere  dagegen  stutuircn  eine  ganz  allgemeine  Malerei  u 
tempern  aul  den  trockenen  Kalkbcwurf,  und  noch  Andere  nehnu  u  ein  gemisch- 
tes Verfidiren  an,  so  s.  B.  Otfried  Müller,  der  in  seinem  Handbuch  der  Archft- 
olo^  der  Kunst  §.  319.  5  behauptet,  in  Herculanenm  seien  die  Grundfarben 
a ßmeo  die  flbrigen  a  tetnpera  aufgesetzt,  was  natorlich  für  Pompeji  ebenfalls 
Geltung  hätte.  Dass  nicht  durchgehend  a  fresco  gemalt  worden  Rci,  geht  wohl 
daraus  hervor,  dass  ausreichende  l?eispiele  eines  Abbliitterns  der  Farbe  von  dem 
ürxmde,  der  in  seiner  Unverlt  tzthcit  znnu  kblt  iht,  vorliegen,  was  bei  dem  Aor- 
ausgcsetzten  Auftrag  auf  die  nasse  lünche  dmchaus  unmöglich  i>^t.  da  das  We- 
sen und  der  Vorzug  der  Frescomalcrei  eben  darin  liegt ,  duää  die  Farbe  in  die 
Tflnche  eindringt  und  mit  ihr  einen  Körper  bildet,  wodurch  die  grflaste  Dauer 
garantirt  wird.  Eine  durdigdumde  Malerei  a  Umpera  llsst  sich  jedodi  eben- 
sowenig beweisen,  obwohl  sie  die  ungleich  gewöhnlichere  im  Alterthum  gewe- 
sen ist,  und  es  bleibt  am  wahrscheinlichsten,  dass  bald  das  eine,  bald  das  an- 
dere V  erfahren  angewendet  >vnrde.  Ob  freilich  in  der  Weise  gemiacht,  wie 
Müller  anuiuuut,  steht  wohl  noch  dahin. 


Digitizedby  Go.  ^^.^ 


392 


III.  Dritte«  CapiU;!. 


Bei  der  Frescomalerei  braucht  der  Farbestoff  nur  mit  Wasser  angemacht 
Ztt  werden ,  da  hier  ein  Eindringen  in  den  Kalk  und  eine  chemische  Verbin» 
dung  mit  dcnisclbrn  stattfindet ,  welc  he  einige  Materialien ,  die  sieb  in  dieser 
\'orbiMdung  verändern,  zu  dieser  Malerei  untauglich  macht,  den  gebrauchten 
Farben  dagegen  allen  Halt  giebt,  den  man  wünschen  mag.  Bei  der  Tempera- 
malerei dagegen  miuste  den  Farben  ein  Bindemittel  zugesetzt  werden,  welches 
nidit  EiweisB  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  man  eine  Zeit  lang  angenommen 
hat,  sondern  Leim. 

^^  as  non  die  Art  zu  malen ,  die  Technik  im  engem  Sinne  oder  das  Ifach- 
werk  anlangt,  so  werden  wir  darüber  am  besten  erst  dann  reden,  wenn  wir  von 
den  Itesultateu  dieser  Teclniik  ,  \ou  Stil  utkI  Kunstwerth  der  (lemalde  spre- 
chen. Der  \'()lKtäudigkeit  wegen  .•'ci  hier  jedoch  Ix-nierkt,  dass  ein  Auttrag  mit 
breiten  Piusciu  und  ein  schnelles  Verfahren  deutlich  beuicrkbar  ist,  welches  in 
den  besseren  fUlen  den  ehrenden  Beinamen  eines  kühnen,  von  grosser  Sicher- 
heit  aeogenden  verdient,  in  anderen  jedoch  dem  Tadel  der  FlOchtigkeit  nicht 
entgehn  kann.  Im  Allgemeinen  wurden  die  Faxbea  sdir  dflnn  angetragen, 
jedoch  sind  auch  Beispiele  vom  Gegentheil,  von  recht  pasto^er  Malerei  vor- 
handen, welche  den  Farbenkörpf  i  ils  -^oldu  n  sielitliar  und  filhlbar  macht,  Li  i- 
neswegs  aber  T/ol)  verdient,  vieliu<lir  aU  Resultat  einer  irewissen  T^nsicliei  lu  it 
undder  durch  eine  solche  hervorgeruit  neu  ölteren  l  i  bennaluii'^  mit  Decklarbeu 
(Pigmenten^  betrachtet  werden  muss.  Lasuren  sind  lüciit  nachwt  ibbar.  Im 
Allgemeinen  scheint  es,  dass  der  Contour  mit  Kohle  oder  Kreide  vorgezeichnet 
worden  sei,  in  ^nxclnen  BÜIen  ist  er  in  den  Kalkbevrorf  mit  einem  spit/igen 
Instrumente  vorgerissen,  wie  dies  auch  bei  den  gemalten  Vasen  vorkommt;  in 
anderen  und  zwar  nicht  seltenen  Füllen  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  von  einem 
T'mriss  überhaupt  gesprochen  werdi n  darf,  indem  den  fertigen  Bildern  jede 
Contourirnng  lehlt.und  sie  mit  di  in  ( irunde  wie  venvaschen  erseheinen,  so  dass 
man  wohl  in  grössi  rer  l)ist;in/  die  (  u  stalten  dentlidi  genug  erkennt,  näher  tre- 
tend oder  wen  uuuiu  ein  solches  (icuudde  durchzeichnen  will,  platterdings  nicht 
bestimmen  kann,  wo  die  Grenzen  laufen.  Diese  Manier  giebt  beinahe  keine 
Nachbildung  wieder;  alle  Darstellungen  ponipejanischer  Malereien,  seien  es 
Umrissseichnungen  oder  auigefohrtc  oder  iarbigc  Blfttter  sind,  abgesehn  von 
anderen  Mängeln  der  meisten,  zu  bestimmt,  zu  khur  und  scharf  in  der  Zaoh> 
nung,  nurTrrnites  Publicationen zeichnen  sich  hier  auPs Merkwürdigste  atis, 
indem  in  ihnen  durch  ein  imsäglich  mühsames  uiul  künstliches  \  «  rfahren  fast 
die  ganze  Zerflossenheit  nibst  dem  eigeiithündichcn  kalkii^cuTon  der  (Jeniulde 
wiedergegeben  ist,  so  dass  von  diesen  nu  isterhalten  Bliitteru  manche  wie  die 
Originale  eine  Betrachtung  aus  einiger  Entfernung  erheischen.  —  Endlich 
wird  noch  au  bemerken  sein,  dass  auch  bei  der  Darstellung  der  reinen  Oma» 
mcnte  die  ganze  oder  theilwcise  Schablone  beinahe  niemals  angewendet,  son- 
dern Alles  aus  freier  Hand  höchstens  unter  \ Orreissung  mit  einer  Spitze  aus- 
geführt wurde,  wovon  man  sieh  leicht  dadurch  übei'xeugt,  dass  bei  durchgehen- 
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den  Omamoiteii  mit  wiederkehrenden  Formen,  diese  £ut  niemals  guas  genas 

aufeinander  paaeen,  sondern  stete  leise  Verscluedenlieitin  zeigen.  Vereinzelte 
Ausnahmen  können  liier  kaum  in  Anschlag  kommen  und  sind  gewiss  nicht  im 
Stande,  den  iH  dciiteiuleii  Eindruck  von  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Uand 
bei  diesen  alten  Decorationuualem  in  uns  herabzustixnmen. 

DriltPr  Ab.srhnilt. 
Die  VcgciutaDdc. 

Vitrav  redet  von  fonf  Classen,  in  welche  nch  die  gesammte  'Wandmalerei 
seiner  Zeit  eintheilcn  lasse,  namlicK  1.  Nachbildungen  architektonischer  Glie- 
der und  ^laterialicn  wie  s.  6.  Mamiorgctftfel  in  Zimmern  ,  2.  architektonische 

Ansichten  im  Ganzen,  was  wir  Architekturen  nennen  ,  3.  Darstellungen  tragi- 
scher, komischer  und  satyn--rhrr  scrtuif ,  1.  Landschaften  und  5.  historische 
Bilder,  die  s.  g.  Mcgnlograjdiie ,  Gutt«rgrstalten  ,  iiiytliologisclie  Scenen  zum 
ITieü  ohne,  zum  Theil  mit  landschaftlichen  Umgebungen  und  Hintergründen. 
Wir  können  diese  filnf  Classen  ohne  Ausnahme  in  Pompeji  aufweisen  und  es 
liegt  nahe,  dieGegenstftnde  der  pompejanischen  Wandmalereien  nach  dieser  an- 
tiken Eintheilung  unsem  Losem  Tonufbhrcn.  Allein  zweckmässiger  dürfte 
ftlr  eine  klare  üebersicht  doch  folgende  Eintheilung  sein,  der  wir  folgen  wer- 
den. 1.  ('lasse:  Architektur-  oder  Decorationsmalcrei  im  engeren 
Sinne,  umfassend  die  erste  und  zweite  vitruvianische  Classc ;  2.  Classe :  Ijand- 
schaf  tsmalerci  mit  mehr  oder  weniger  Staffage ;  3.  Classe  :  Genremale- 
rei, zu  der  »owohl  das  eigentliche  Genre,  die  Darstellungen  aus  dem  täglichen 
Leben  und  als  eine  Art  cQescr  Darstellungen  diejenigen  tragischer  und  komi- 
scher  Scenen*)  gehören,  als  auch  das  s.  g.  Stilleben  in  aeittem  ganzen  Umfange 
einschliesslich  Blumen-  inul  Fruchtstacke;  4.  Ii  i  - 1  orischc  Malerei (Mcga^ 
lographie)  mythologischen  Inhalts,  \uiifassend  mythologische  Einzelfiguren  und 
invtlioloLri^f  he  Be«rebenheitcn,  letztere  sum  Theil  in  ziemlich  ausgebildeter 
landschaftlicher  Umgelnint^. 

In  unsere  erste  Classe  fallen  zuerst  die  von  \  Itruv  als  alleinige  erste  Classc 
genannten  Nachbildungen  architektonischer  Materialien  und  Glieder,  Uber 
welche  hier  sowohl  deswegen  wenige  Worte  genügen  werden ,  weil  dies  oficn- 
bar  die  niedr^;ste  Art  der  Malerei  ist^  als  auch  weil  wir  derselben  bereits  oben 
bei  Besprechung  der  Ornamentik  gebührende  Erwfthnung  gedun  haben.  Die 


•)  Bei  Vitruv  findfii  wir  scenns  als  dritte  Clause.  Das  Wort  bczf-iclmct  zuniich^t  «lie 
Bohne,  Bahnendecoration  und  ist  auch  hier  allgemein  so  verstanden  wonlon.  Dass  nich  hie- 
xeften  ein  ZireifU  r«gt,  darf  nicht  verschwiegen  werden;  auffallend  i»t  es  wenigstens,  daas 
m  l'cniji  ji  nicht  eim-  cin/iL'«'  Hühne  oder  Bühncndcroration  gemalt  ist,  denn  cmpaarPro- 
scoiiitii  kuiinen  hier  nicht  /.ülüen,  dnfjegen  sicher  manche  Scene  in  dem  Sinne,  wie  wir  do» 
Wort  gebtanehen  und  wie  es  aueh  antiker  Weise  nnstreikig  gebraucht  werden  konnte. 
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Nachbildung  von  architektonischen  Materialien,  namentlich  Marmorarten  durch 
Fftrben  und  Bemftlen  dn  Stuccobewurfes  tritt  selten  allem  dnrci^iefilllurt  auf, 
ein  mtcreMantes  Beiipiel  baben  wir  in  der  ea$a  del  ffran  MmeXeo  kennen  gdernt 
(S.  239  ff.),  desto  liftufiger  dagi^jen  inVerinndnng  mit  aonrtiger  Aicldlektamui- 

lerei,  so  z.  B.  marmorgetafeltc  Sockel  farbiger  Wände ,  Carniese,  "Wandpfeiler 
u.  a.  d^^'l.  darstellend.  Beispiele  bei  Zahn  2.  33,  83  und  besonders  in  der  die> 

Scm  Buflic  hcin<  i;clK'iU"n  f;irhi<rcn  Platte. 

Die  eii^ciitlielie  Malerei  bei^innt  erst  mit  der  /wi  iti  n  Alnlieilurif;  unserer 
ersten  Classe,  uut  der  Darstellung  architektonischer  Ausk  Ilten  \n\  Gauzeu,  welche 

zugleicb  den  Babmen  für  fiwt  alle  anderen  Arten  von  Gemftlden  bilden.  Diese 
ardutcktoniBcbe  Decoiationsmalerei  ist  es ,  gegen  welobe  sieb  der  pedantiscbe 
Vitntv  1,  5  aber  aUe  Gebobr  ereifert»  in  denen  wir  dagegen  die  Falle  der  Fhaa- 

tasic  und  die  Eh  t^^anz  der  Ausfiüutmg  zu  bewundem  wissen,  obgleich  m  ir  dem 
alten  Baumeister  darin  Recht  geben  müssen,  dass  feste  architektoni.«che  Princi- 
pirn  nicht  imiiier  in  diesen  Decorationen  walten,  und  dass  ein  sehr  feiner  Sinn 
fiir  die  ForuK  ii  und  ihre  (.'onibinationen  in  dem  Maler  leben  iiiuss,  falls  er  nicht 
wirklich  zu  geschmacklosen  Ausschreitungen  oder  Moubtrosi täten  wie  \  itruv 
sie  nennt,  und  wie  ne  wirklieb  hie  und  da  uns  entgegentreten,  sieb  verl^tea 
lassen  wilL  Bei  der  flbcrscbwenglicben  FoUe  des  Detuls  ist  es  bdnabe  unmOg« 
lieb  dieLastungen  dieser  azcbitcktomKdienDecanitionsmaleEei  ohne  in*sWdte 
und  Breite  zu  gehn,  zur  Ucbersicht  zu  bringen;  eine  Durchsicht  der  in  Bezie- 
hung auf  die  Darstellung  ganzer  AN  ände  meisterhaften  Zahn'schen  Blatter  wird 
hier  immer  weiter  bringen,  als  eine  sehriftliehe  Schilderung;  dennoch  nnissen 
wir  (Un  \'ersuch  wagen,  inisern  l.<scrn  w(  nig^tens  einii^^eiinaassen  eine  \ Or- 
stellung  zu  geben,  wobei  wir  zugleich  auf  das  diesem  Abschnitt  vorgcheltetc 
farbige  Bktt  Terweisen,  wddies  Proben  von  iwei  Wänden  vereinigt  und  uns 
die  Art  der  Farbencombinationen  vergegenwärtigt.  Die  Bcibc  der  Deoora» 
tionsmalereien  b^nnt  mit  sebr  «nfachcn.  Db  ganxe  Wand  wird  entweder, 
nbgesehn  von  einem  farbigen  Sork(  Istreifen  oder  gelegentlicb  einem  farbigen 
Friesstreifen,  weiss  gebissen  (z.  B.  Zahn  II.  4,  5,  Sl)  oder  mit  einer  Farbe  ge- 
gründet, so  z.  B.  schwarz  Zahn  II.  7,  15,  55,'  74  ;  grün  Zahn  II.  14  ;  gelb  Zahn 
II.  IM.  Diese  einfarbigen  (iriuide  werden  nun  durch  einige  einfache  hell-  oder 
buntfarbige  Streifen,  in  denen  meistens  die  Darstellung  vonCiliedern  gar  nicht 
vcrsncbt  wird,  horizontal  in  einen  Socket,  eine  Ifitte  oder  eigentliche  Wand- 
fliche  und  einen  Fries  getrennt.  Der  Sockel,  zu  dem  in  der  Bogel  eine  dun< 
kele  Farbe  gewählt  wird,  erhält  sehr  bescheidene  Ornamente  in  cin£tM;hen 
Liniencoiul  iii  tf I  HM  n  ('Zahn  II.  7,  35,  45,  55),  leichten  BhUtergewinden, 
Festons  u.  d^l.  (/.ihn  11.  1.  5),  einzelnen  bald  in  Naturfarbe,  bald  gelb  oder 
wei.ss  gemalten  Pflanzen,  unter  d<nien  lilien  -  und  irisartige  Foniun  lieMindcrs 
hervortreten  (Zahn  II.  11.  Sl,  !t4  ),  oder  kleinen  Thier-,  meistens  \  ogel gestal- 
ten und  Grupi)cn  (Zahn  11.  7  1 Die  mittlere  WandflUche  wird  durch  leichte 
Säulchen  oder  durch  Arabesken,  weldie  die  Stdb  joier  vertreten,  in  verschie- 
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dene  Felder,  der  Begel  nadi  in  inignder  Zahl ,  meutens  in  drei  getheilt  (Zahn 
n.  1,  44 ,  55,  74,  94),  und  diese  Felder  bleiben  entweder  ohne  alles  weitere 

Ornament,  so  daaa  eie  gradecu  nur  als  der  Cirund  erscheinen ,  auf  dem  sich  das 
einthcilende  Ornament  abhebt,  oder  sie  werden  mit  leichten  und  kleinen  Orna- 
menten belebt,  z.  15.  mit  citj'rnen  Umrahnuintxen  in  Arabesken  (Zalm  II.  11), 
oder  mit  Blüttergcwiiulcii  und  Fcstons ,  die  von  Silule  zu  Süule  gehn  (Zahn  11. 
7,  1  \),  oder  mit  kleinen  liildclien  in  der  Mitte,  einem  bunten  V  ugel  (Zahn  II. 
4)  oder  Greifen  und  Pegasus  (Zahn  II.  5^  oder  sonstigen  lliierstücken  (Zahn 
II.  55,  74)  oder  irgend  einem  anderen  kleinen  Gegenstande. 

Endlich  der  Frieastreifcn  wird  ahnlidi  behandelt  wie  der  Sockel,  nur, 
wie  er  gewöhnlich  von  einer  hellen  Farbe  ist,  noch  ungleich  leichter  und  xarter. 
Man  ^{  tgleiche  die  schon  mehrmals  angeführten  Blatter  bei  Zahn. 

l)ii>  horizontale  Eintlu  ihing  in  Sockel  ,  Mittelflache  \md  Friesstreifen  und 
die  vcrticalc  der  Mittcliliiclic  in  t  inc  meist  ungrade  Zald  von  Feldern,  welehe 
wir  in  dies<>n  einfaclist<>n  Dt  coralioncn  kennen  gelernt  halK'n,  wird  nun  in  fjist 
allen,  selbst  den  kunstvollsten  und  reichsten  festgehalten.  Sowie  wir  aber  be- 
reits bei  im  Uelnigen  einfiurbigen  Wftnden  einen  verschieden  gcfibrbten  Sockel 
oder  Fries  bemerkt  haben ,  so  wird  hei  reicheren  Beoorationcn  diese  Mdirfär^ 
bigkeit  durchgeilahrt  und  \-ielfach  auch  auf  die  Felder  der  MittelflAchc  ausge- 
dehnt. Denigemlia  finden  wir  Wilnde.  iji  denen  der  Sockel  schwarz,  die  Mit- 
tclHäclu>  fcldenveise  ahwechs<'lnd  roth  und  grün ,  roth  und  gelb ,  oder  roth, 
grün  und  gelb  uiul  der  Friesstreifen  weiss  oder  wieder  schwarz  ist  (Zahn  II. 
31,  :iä,  4.')),  oder  der  tSoekel  schwarz ,  die  Mitteltläche  blau ,  der  Friesstreifen 
weiss  (Zahn  II.  95.)  Im  Allgemeinen  finden  wir  die  dunkelste  Farbe  im  Sockel, 
die  lebhafteste  in  den  Feldern  der  IGttelflftcbe  nnd  die  hellste  im  IViese,  was 
von  vollkommen  gutem  Geschmack  seugt,  indem  dies  Leichter»  und  lichter- 
werden der  Farbe  mit  dem  Au'-^tn  lu n  d(  r  architektonischen  Ornamente  durch- 
aus rd)crein8timmt  und  den  Ausdruck  dieses  Aufstrebens  unterstützt.  Sowie 
aber  die  Färbung  der  A\'an(lHiu  he  nimmt  auch  da.s  dieselbe  theilende ,  aus  ihr 
hervortretend«  ürnaiiu  nt  an  H(  i(  luhum  zu,  obgh  ich  wir  auch  bei  drei  -  und 
mclurfarbigeu  \\  andcu  noch  ziemlich  dieselbe  Bescheidenheit  in  der  Orna- 
roentirung  finden,  wie  bei  ein-  und  awei£urbigen ,  s.  B.  Zahm  H.  34,  35,  45. 
Meistens  aber  werden  die  einzelnen  Säulen  und  Araheskenpfeilerchcn  der  Mit- 
tdflllche  durch  kleine  Systeme  von  Sttttsen  mit  Gebillken  und  Giebeln  oder 
mit  Bogen  und  auch  mit  persjx>cti\'ischen  Durchsicht rn  ersetzt,  so  dass  hi« 
schon  das  charakteristische  Strelx-n  nach  scheinbarer  Erweiterung  der  Rftume 
eintritt.  Man  vergleiche  ;ds  Beispiele  dieser  Stvife  Zahn  II.  l.'i.  :?.').  'in,  Hfi.  71, 
Sl,  !•.'>.  Hiemit  Hand  in  Hand  geht  eine  Behandlung  der  die  drei  Horizon- 
talflilchen  trennenden  Streifen  als  architektonische  Glieder,  entweder  als  Eier- 
stabe oder  dei^leichen  oder  ab  leidite  GehBlke;  femer  eine  leidieftt  Gestsl» 
tung  des  Ornaments  im  Friesstreifen,  welches  als  die  Fortsetnmg  oder  leichtere 
Wiederholung  der  Decoration  der  MittelflAchc  auftritt  (Zahn  IL  34, 35, 74, 95) 
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xcad  endlich  eine  entsprechettde  Behandlung  des  Sockela,  der  sich  als  Bans  der 
Architekturen  der  Mittelilflche  gestaltet  (besonders  i.  B.  Zahn  II.  15>  End- 
lich bleibt  such  die  Entwickelang  des  Sdunnckes  der  Mittelfelder  nicht  ta- 
rOck,  ohne  jedoch  bereits  besonders  hervorzutreten  und  gleichsam  zur  Haupt» 
Sache  zu  werden.  Einzehie  lilumcn  und  Pflanzen ,  \'ftgel  und  sonstitje  Thiere 
und  deri^leicheii  C  IcLrcnstilnde  bescheidener  üiniensionen ,  wie  wir  sie  in  den 
eintiu  li-'trn  l)ecor:itioneu  kennen  ge  lernt  liabcn.  ielilen  in  den  etwas  reiehercn, 
von  denen  wir  jetzt  reden,  so  wenig  (z.  Ii.  /ahn  II.  G,  lö,  GG,  8G),  wie  ganz 
ungeschmfldcte  Felder  (i.  B.  Zahn  II.  34,  35),  jedoch  finden  wir  eben  so  gnt 
sdurn  menschliche  Brustbilder  e»  medaülon  (s.  B.  Zahn  II.  95),  Stilleben  (II. 
86),  Landschaftdien  (II*  84)  und  Aehnliches. 

Von  hieran  zieht  sich  nun  eine  ununterbrochene  Entwickelungsreihc  bis 
zu  den  am  reichsten  |r^e?;ehinüekten  Wänden  empor.  Die  Arehitektiu-en  der 
Mittelfläehc  und  des  IVieses  werden  iniTuer  selbständiger  und  ausgebildeter. 
An  die  Stelle  der  kleinen  Systeme  von  ein  paar  Saulchen  oder  der  kleinen 
Durchsichten  in  einen  angrenzenden  Kaum  treten  ganze  Gebäulichkeiten  von 
mehren  Stockwerken  mit  Treppen  und  Balconen ,  Bogen*  nnd  Säulengange, 
luftige  Perspectiven.  Hier  lassen  nun  die  Mtiet  ihrer  Phantasie  Zaum  nnd 
Zflgel  schiessen,  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  die  meistens  aus  vegetabilen 
Elementen  con^ponirt  sind,  ist  unflbersehbar,  es  ist  eine  Architektonik,  welche 
von  keinem  ISlutcrial  bedingt  und  geregelt  wird,  und  so  bauen  sich  diese  Rohr- 
silulen,  diese  Festonsgeb.'llke,  diese  l{;inkenbogen  ins  Schrankenlose  nach  allen 
Richtungen  nnd  in  zwei-  und  dreil'aehen  i)erspeetivischen  Durchsichten  auf. 
Der  Kcichthtuu  des  Details  entspricht  dem  der  Ifauptformen,  da  ist  kein  Pflan- 
xenelemen^  kaum  eine  Thiergcstalt,  welche  nicht  benutit  wflxde,  Geittfae  nnd 
Geftsse  aller  Art  und  endlich  menschliche  Gestalten  als  Statuen  nnd  Statuetten 
behandelt  oder  auch  (was  fr^ch  am  wenigsten  reinen  Geschmack  verrüth)  als 
Bewohner  dieser  luftigen  Gebäude,  müssen  sich  dem  Ganzen  einfügen,  welches 
in  lehliaften  ixnd  bunten  Farben  wie  spielend  mit  kecker  Hand  hingezaubert 
wird.  Kinzelne  Beispiele  können  wir  hier  nicht  mehr  herausheben ,  Stufen 
kaum  unterscheiden,  die  Zalnrsehen  Jilatter  II.  'A ,  G,  13,  23,  33,  43,  r>3,  73, 
76,  83  bieten  ^ich  einer  geuussvoUen  und  fast  nicht  abzubrechenden  Betrach- 
tung dar« 

Wir  haben  schon  von  An&ng  an  darauf  aufmerksam  gemacht,  daas  ndt 

der  Entwickelung  der  die  Wandflftche  eintheilenden  und  luiu-alimenden  Azn- 
W  skenarchitektur  die  Entwickelung  der  die  IlauptflachenderWandsclunücken- 
deu  J?il(ler  so  ziemlirh  Hand  in  Hand  geht.  Da  wo  wir  in  den  einfachsten 
|)<'eorati<)iieii  entweder  die  leeren  W  andfelder  ndev  auf  diesen  ein  Lr<inz  winziges 
Hgiirchcn,  in  den  etwas  reicheren  etliche  .M< daillons ,  Landsehalten  und  Still- 
leben fanden,  da  finden  wir  jetzt  die  mythologischen  Hauptbilder,  die  wir 
unten  n&her  lu  betrachten  haben.  Hier  muss  nur  in  Bezug  auf*  die  allgemeine 
Anordnung  bemerkt  werden,  dasa  das  Uittelfeld  der  Hauptfliche  eine  grossere 
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Compoaitkni  in  enüudten  pHegt,  wlhrend  die  beiden  oder  auch  bei  dner  Fünf- 
theiliiBg  die  vier  Seitenfelder  entweder  dnadne  FSguien  oder  schwebende 
Gruppen,  eincchi  auch  Medaillon«  aeigen.  Als  recht  normale  Beispiele  fahren 

wir  die  /ahn*schen  Blfitt«  r  TT.  13,  23,  33,  43,  53  an.  Pas  stufenweise  bedeu- 
tendere Hervortreten  (li<  .s<  r  Bilder  in  den  Feldern  der  Mitt«  lflilche  im  An- 
schluss  an  die  frülirr  Im  tnicliteten  kleinen  Mittelbilder  lilsst  sieh  sehr  dcntlicli 
in  den  Zahn'st  lu  ii  Jilattert»  11.  5;< ,  43,  b3,  13,  33,  23  und  3  verlolgcn.  \  un 
ganz  kleinen  Diniensioneu  wachsen  hier  die  Bilder  xu  immer  grösseren  ;  in  den 
Bbtttem  53  und  43  erBchcinen  sie  uns  gradesu  nur  als  ein  Theil  der  Geaammt» 
decoratioa,  in  den  Blattern  23  und  namentlich  3  dagegen  ist  die  flbrige  Deco- 
ration,  »o  reich  sie  in  23  erscheint,  nur  der  Kähmen  für  das  mythologische 
Haui)tlnld,  das  in  23  Achill  auf  Scyros,  in  3  die  licstrafung  der  T^irke  darstellt. 

Durch  ErwMuuing  dieser  nivthologisclicn  Hau])t-  und  NclK  ubilder  der 
mittleren  ^\  andflilche  sind  wir  jedoch  mit  tU  n  l'ij^urcneomjjositionen  noch  kei- 
neswegs zu  Ende.  Auch  Sockel  und  Friese  sind  mit  ihnen  geziert;  wo  inuuer 
eine  Fläche  hervortritt ,  eine  Tufel  oder  eine  Pfcilerfläche  in  der  Gliederung 
der  Sockel,  ein  Gliedertti;eif  im  Friese,  da  treten  uns  Einselfigiiren  imd  Figu- 
Kngmppen ,  Jagden,  Elmpfe,  Wettrennen  und  dergleichen  in  aum  Theil 
acherzhafter  Behandlung  entgegen,  indem  Genien,  Amorinen  und  Kinder  die 
handelnd*  n  T'  rsonen  sind.  Mythologische  oder  wenigstens  im  mjthologi scheiß 
Costüm  ixrii.ilti  ne  Genrebilder  und  solche  im  eigentlichen  Sinne  wechseln  hier 
mit  einander  ab,  und  neben  ihnen  erscheinen  l-aiulscliaften  und  Seestücke,  er- 
scheinen Blumen-  und  FruchtstUcke,  erschciut  Stilleben  in  jedem  Winkclchen, 
das  die  Arabesken  frei  lassen.  — 

Innerhalb  der  gesammten  Decoration  der  Wände  aüao,  welche  die  erste 
Classe  der  pompejanischen  Malerei  in  der  beschriebenen  Weise  hervorbringt, 
werden  wir  die  übrigen  Classen  von  Gemillden  zu  genauerer  DetailVx  trachtung 
KU  suchen  haben,  und  zwar  zunächst  die  zweite  (  lasse,  die  Landschafts- 
malerei mit  mehr  mler  weniger  Staffage ,  Zinn  nicil  an  den  nntcrgeordm  t(  n 
Stellen  der  Sockd  und  Friese,  zum  Theil  in  den  Feldern  der  Haupttiäche  der 
Wände.  Ks  wird  schon  uus  dieser  Angabc  eink  uchteu ,  dass  die  Landscliaftcn 

gemftss  den  Stellen,  die  sie  einnehmen,  wie  von 
sdur  versdiiedenem  Um&ng  und  lUbaasstabe,  so 
iron  sehr  ungleicher  Bedeutsamkeit  sind.  DieBeihe 
beginnt,  um  von  noch  geringfflgigeren  Gegenstiln- 
dcn ,  etlichem  Gebüsch,  einem  Baum,  nelx-n  d<  in 
3|  ein  '{'hier  weidet,  und  dergleichen  zu  schweigen,  mit 
I?il(l(  lirn  \\ie  das,  welches  wir  hiernebeu  als  Probe 
mittluilcn,  und  welche  etliche  Ikiulichkeitcu  mit 
ein  paar  Bftumen  und  gelegentlich  eine  Fcnuicht 
auf  HUgel,  Wald  oder,  wie  in  unserem  Falle,  auf 
Figur  266.  Kleine Laadsefaalt.  das  Meer  enthalten,  oder  welche,  wesentlich  als 
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Seatfleke  g^&nk,  em  daluiunidenidefl  Schiff  oder  deren  swei,  TieUeieht  ncbon 
einer  Lendinnge  oder  Tor  einer  Insel  aeigen ,  auf  welcher  ein  Tempel  oder  ein 
Stnlengang  oder  aonat  ein  G(?lKiudc  steht.  Auch  Staffiige  findet  sich  in  solchen 
Bildern,  seien  c*  ein  p:iar  Hirten  mit  etlirhen  Tliieren ,  oder  ein  OplenuUr, 
\v<  l(  her  sich  einem  l.mdlielien  1  U  ilii^tluuii  nähert,  oder  seien  es  lanni^'e  Semen 
in  der  \\  eise.  \\  \c  sie  der  romisc  lic  Maler  I.ikHus  unter  Aiit^ust,  dessen  Einfins» 
aul'  »Iii;  poin^K-jauische  Luiulbchultsimüerci  ubciliaupl  merkbar  genug  ist,  iu  Mei- 
nen Vedntenbildem  anxubringen  liebte.  So  leigt  um  8.  B»  -ein  Uetnee  BBd 
ein  Stflck  Ufer  des  Nil.  aus  dem  ein  Krokodil  hervodanert: 
paar  Flaschenkorbcn  auf  dem  Backen  seheint  trinken  au  wollen,  ohne  das 
Krokodil  zu  bemerken,  dem  er  grade  in  den  Rachen  hluft,  während  aein  Trei» 
her  ihn  ans  Leibeskrflften  am  Seliwanz  ziinlekzuziehn  sich  Ix-inüht. 

Ktwas  ausgedehntere  Bilder  geben  sodann  wes«  ntlic  h  \ Cdnten,  nunientlich 

\ or/ugsweise  I lalenausslchten 
uud  weitiauhge  architekto* 
nische  Penpeetivm  mit  BoIIei» 
ke%^  Tempeln,  Saqlenhdieii, 
"lilÜlM»  FillaHm,  ja  ganzen  > 
«tadttheilen.  Ak  Prob»  h^jb« 
wir  eins  der  weniges  teatgß^ 
i  dehnten  und  wcitlaufi<,'en  ,  da- 
j  i^ei^en  al>er  Ixsscr  i^enialten 
Uüdtr  dieser  iVrt  aus,  weiche» 
eine  mit  mancherlei  TeMipnln 
und  Hallen  bedeckte  Felaen- 
I  iniel  danrasteUen  scheint.  An- 
dere  Bilder  haben  einen  mehr 
ländlichen  und  idyllischen  und 
durch  das  I't  berwiej^^en  der 
\Cgctatinn,  dt  r  .Hiiuuu  und 
Büsche  über  die  Baulichkeiten 
selbst  etwas  landschaftlicberen  Charakter.  Auch  in  diesen  Gemälden  fehlt  die 
Staffage  nicht,  ist  vielmehr  häufig  recht  stark  vertreten;  Spoiieigtnger,  £Gt^ 
ten,  Landleute,  Opfernde,  gelegentlich  auch  Kinder  beleben  die  mehr  Iflndr 
lichen  Scenerien ,  Fischer  mit  Angeln  undNetien«  Seefidoer  in  Ruder*  und 
Segelschiffen  die  llal'enveduten. 

Zu  eiprentlieher  landsehaftli<her  Stimnuinj?  erheben  sich  nur 'sehr  wenige 
Bilder,  ganz  abspict  ben  kann  man  diese,  sei  sie  von  moderner  Sentimentalität 
auch  noch  so  lern,  den  alten  Malern  nicht,  ja,  in  einigen  der  später  zu  betrach- 
tenden Bilder  mythologischen  Gegenstandes  fimlen  wir  die  handelnde  Per^ 
sonen  in  einer  landschaftlichen  Umgebung,  welche  wirklich  und  wahrhaftig 
voll  Stimmung  ist  und  mit  der  dargestellten  Handlung  in  einem  empfundenen 
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ZiunnnieDlumge  tteiit.  Um  niiaeni  Lesern  deutlidi  sn  machen»  was  vir  unter 
der  wenigstens  halW^  kndscbaiUidien  Stimmung  mondier  pompejaniselien 

und  lu Tf  uhmischen  Bilder 
verstehen,  heben  wir  aus  ei- 
ner uns  vorlicgi-ndcn  Rriht' 
ein  Beispiel  aus.  Si)  vedu- 
teninässig  und  BtimiiuingM- 
los  in  der  nebenstehenden 
Zeichnung  Fig^ur  26S  der 
Vordergrund  mit  seiner 
planlosen  oder  Menigsteus 
s(>ltsamen  iind  unklaren  Ar- 
chitektur ist,  so  gsuiz  niulers 
wirkt  die  l  eUi  uwildniss  im 
Mittel-  und  Hintergründe, 
die  Gebirgsschlucht,  an  der 
sich  Pappeln  hinaufaehn, 
welche,  hinter  dem  entfern- 
testen Gipfel  verschwin- 
(Iciul.  uns  ;uif  eine  grössere 
Ausdehnvuig  dieser  Gebirgs- 
eins;uiikcit  hinweisen,  wel- 
che nur  von  ein  paar  Hirten 
mit  ihren  Heerden  oder  ei- 
nem Fischer  am  rauschenden 
Bache  hesucht  und  von  die- 
sen mit  den  Bildern  länd- 
licher Ciotthciten  rdenn  std- 
ehe  st  iieinen  in  der  Staflnge 
links  gemciutj  geschmückt 
wild.  — 

Als  letzte  Classe  der 
Landschaftsmalei^den  haben 
wir  die  mit  mythologisdier 
StafTagc  belebten  su  nennen. 
I'ni  auch  hier  tinsore  Leser 
nicht  ohne  ein  Beisjnel  zu 
lassen,  hal)en  wir  ein  Bild 
gewählt ,  welches  die  am 
lelsigca  Memanfer  dem 
MenungethOm  sur  Beute 
ausgesetzte  Andromeda  und 


Figur  2bS.  Beispiel  einer  auegedehnteren  Landschaft. 


Figo?  160.  Iiistorisehe  Laadsehaft. 
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den  for  sie  das  lTnfi:c'hcucr  brkanipfenden  Perseus 
oder  vielleicht  dir  ähnlich  ausgesetzte  und  von  Her- 
cules Ix'lreite  Ih  siouc  darstellt.  Diese  niytholoifische 
Scenc  ist  ofii'ubar  nicht  die  nanj)tsiiche  in  diesi-m 
liilde  ,  mit  entschiedciuT  A  orliebc  ist  die  öde  Fcl- 
senküste  mit  ihrer  abj^cstorljcnen  \'ee:etation  und 
dem  gegen  die  Klii)j)eii  brandenden  Mei-re  vorge- 
stellt, und  es  fragt  sieh,  ob  die  mythologischen  Per- 
sonen nicht  in  dem  Sinne  als  recht  eigentliche  Staf- 
fage angebracht  sind,  um  die  Stimmung  von  wüster 
Kinsiunlieit  in  d»  iu  lieschauer  h-bendiger  hervorzu- 
rufen, als  der  Maler  sieh  dies  ohne  ein  solches  IJei- 
werk  zu  thun  tretraute.  Tu  idndicher  AV'eise  sind 
manche  andere  Bilder  gemalt,  in  denen  sowohl  den 
DinK-nsionen  Avie  der  Ausführung  nach  die  han- 
delnden Personen  gegen  dit.'  Landschaft  zurück- 
stchn.  — 

Fast  a\issehliesslieh  den  tnitergcordneten  Stel- 
len in  der  Decoration  geliören  w  ie  die  Landschaf- 
ten die  von  uns  als  dritte  Classe  bezeichneten 
(Jenremali  reien  an.  J3ei  der  niedrigsten  Art 
derselben,  den  Stilleben,  l'rucht-  inid  lilumen- 
stücken  ist  dies  durchaus  der  Fall,  wenn  mau  jene 
kleinen  ]3ildch<  n  in  den  allerbescheidensten  Deco- 
rationen auf  der  Milte  <ler  llauptMandHüche  ab- 
reclmet.  \'on  den  s<  hr  zahlreichen  Darstellungen 
dieser  Art  können  wir  unsern  Lesern  in  der  neben- 
stehenden 270.  l'igiir  nur  eine  kleine  Auswahl  vor- 
legen ,  welche  alKT  vielleicht  tlennoch  im  Stande 
sein  wird,  die  (legenstünde,  die  Composition  und 
die  Auslühning  diest-r  Hildchen  wenigstens  einigcr- 
maassen  zu  vergegenwärtigr-n.  Was  die  Gegen- 
stande anlangt ,  finden  wir  so  ziemlich  alle  tliejeni- 
gen  wieder,  w(  lehe  unsere  modernen  Maler  dieses 
( ienre  darzustellen  lieben,  jedoch  ist  eine  überwie- 
gende Jläufigkeit  essbarcr.  für  Küche  und  Tafel 
bestimmter  Dinge  und  eine  besonders  liebevolle 
Behandlung  dii  si  r  nicht  zu  verkennen.  W"n  bitten 
es  deshalb  auch  nicht  als  Zufall  zu  iH-trachten,  das» 
in  unserer  Abbildung  unter  fünf  Bildchen  \icT  in 
<lieses  (Jebiet  irehörcn.  \"on  gcschlachtiten  und  zu- 
bereiteten 'I  hii'ren  wie  tlas  gcruplte  Huhn  und  der 
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amgeweidete  Haie  ha  uns  in  a  bitten  wir  nmem  Leaem  noch  einen  gansen 

Speisezettel  von  Heischwaaren  allein  au'^  dem  s.  g.  Pantheon  (s.  S.  9S)  vom 
Schinken  bis  zur  wohlpräparirten  Wuclitt  1  vorl'ilhren  können,  sowie  gebviiulcn 
daliegende  Zicklein,  T.iiiiimer,  Scliwciiu  licn .  Hithne  ;  neben  den  Fischen  in  b 
eine  iM'tnlchtliche  Auswahl    and(i(r   iH'l)-»t    1 1  uiiiinmi ,   Krel)^<'n,  Austern, 
Musclielu,  i'ülypen;  neben  dem  ikod  und  den  Eiern  in  c  verschiedene  Back- 
werke; neben  dem  Korbe  voll  Birnen  in  0  noch  Aepfel,  Graustäpfel,  Wein- 
traoben,  Kirschen  und  kleinere  Beeren  in  Geftssen,  Champignons,  ZwicMn, 
Carotten,  Rettige  n.  dgL  mehr*  Ebenso  sind  die  Ge&ase  in  d  nur  ein  einselnes 
Priibrhen  v(  rwandter  Gegenstande;  allerlei  Sonstiger  Hausrath  aus  Küche  und 
Keller,  Wohn-  und  Studindmmer ,  z.  B.  aus  letzterem  Schreibmaterialien  und 
liüclicrrollcn  .  neben  denen  mehrfach  khnne  Haufen  Münzen  liegen ,  hatten 
lins  elx  ntalls  zu  (icbote  «.'«  «•taTidrii.    Doch  müssen  wir  bei  der  Ik-schnlnkunff 
unseres  Kuunufs  aut  die  ergan/xiidc  l'hantasie  unserer  Leser  rechnen  und  glau- 
ben dies  getrost  thun  su  dorfen.  In  Bezog  auf  die  Composition  werden  wir 
nidit  abersdin ,  dass  die  alten  Maler  gegen  die  nnserigen  im  Naditheil  sind, 
sofern  wir  derartige  ^der  aus  angleich  grosseren  Massen  susammenansetaen 
pflegen ;  auch  in  der  Anordnung  dürften  unsere  P^eyer  und  Consorten  mit  den 
pompejancr  Malern  rivalisiren  kennen,  wclrlie  n)it  liebenswürdiger  Nalvetüt 
verfuhren,  ohne  eben  viel  /u  stellen  und  /u  legen.   \  on  der  Laune ,  welche 
sich  gelegentlich  in  den  besseren  modernen  Bildern  dieser  Art  regt,  sind  nur 
sehr  vereinzelte  Beispiele  aus  l'iunjMiji  an/.utiiliren ,  doch  lelileu  auch  diese 
nicht  ganz.  80  wirkt  es ,  lun  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  hun^oristisch ;  wenn 
von  zwei  Pendants  auf  einer  Wand  das  eine  Hahn  und  Henne  in  grOsstem  Be- 
hagen des  Zusammenlebens  darstellt,  das  andere  den  gar  klagUch  gebun^^ 
liegenden  Hahn.  Auch  in  der  An-fVihrung  wollen  wir  den  neueren  Künstlern, 
welche  schon  durch  die  Oelfarbe  den  alten  '^^'aIulmalern  liberlegen  sind  ,  den 
Preis  nicht  absjjrecben  .  obgleich  wir  nicht  verkmurn  diirlen  ,  dass  der  ellect- 
volle  >«aturalisnius ,  wek  ber  die  Ilaupivorzüge  di<>ses  uiedern  Genres  der  Ma- 
lerei ausmacht,  aucli  in  Pompeji  so  wenig  lehlt,  wie  jene  allerlei  Lichtet  vcod 
Bedexe  in  und  auf  Gläsern,  MetaUgegeuständen  und  Anderem.  — 

Von  Blumenstacken  haben  wir  keine  Fh>ben  mitgetheilt,  weil  diese  durch 
die  Bank  hendich  unbedeutend  sind  und  Nichts  enthalten,  was  sich  unsere 
Leser  nicht  leicht  selbst  vorstellen  könnten.  Compositionen,  Bonquets,  Kränze 
und  d(  rgleichen  als  selbstilntUge  Bilder  kommen  nicht  vor,  denn  jene  dünnen 
Festons  in  den  Decorationen  und  in  ein  paar  (ienrebildchen ,  z.  B.  dem  mit 
den  kranzwindenden  Cieui«  n  im  s.  g.  Pantheon  ,  kann  nmn  nicht  rechnen.  Im 
Uebrigen  beschränkt  sich  die  Durstellung  aui  einzelne  Blumen  und  Blumen- 
pflanien  wie  Lis,  Lilien,  BosemUHsfce  nnd  etüdie  andoe,  wekiie  wo.  bestim-  - 
men  der  Verfeaser  nicht  Botaniker  genug  ist.  Vei^essen  doi&n  wir  «nf  .  diesem 
Gebiete  nicht  die  BaiMdluiig  von  Lauben^bigeA»  Boakets  und  Gärten  wie 
s.  B.  im  Xystns  des  SaBnst,  Kider,  welche  eine  Fülle  von  Fflanacn,  belebt 
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von  bunten  Vflgeln ,  aber  das  Ganze  in  rein  deooiativer  Manier  und  ohne 

Stinnnung  darstellen.  — 

Audi  die  Darstellungen  aus  dem  Thicrlcbon  sind  viel  unbedeutender  als 
die  \nisercr  Künstler:  ein  solches  liebevolles  Eingelin  auf"  das  Lel)en  und  Trei- 
ben der  sicli  selbst  überlass<rneu Thiere,  wie  das  unserige,  ein  so  tV-in<  s  lleraus- 
lubleu  ihrer  Eigenthüuilichkeiteu  und  des  liuiuors,  der  in  den  Erlebnissen 
dieser  Welt  liegt,  ist  offenbar  nicht  Sache  der  Alten  gewesen.  Adam'idie 
Pferde,  Verboekhoven'sche  Schafe,  Laadaeer^sche  Hunde,  Spekter^ache  Fodiae 
und  defglddien  finden  wir  weder  in  Pompeji,  noch,  im  gancen  Kreiae  der 
antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe  sidi  mit  der  Darstellung  einzelner  Thiere  be- 
achftftigt  und  so  bewunderungswürdige Thiergestjilteu  sie  gesrbaftVn  hat.  Wenn 
aber  auch  die  pompejanische  Malerei  hier  uicht  das  Höchste  geleistet  liat ,  so 
hat  sie  doch  dies  Feld  k(■iues^veg^  unangebaut  gelassen;  friUhtepickendc  \  ogel, 
weintraubennuschende  Hasen  ,  schwimmende  irische  und  dergleichcu  leiden 
auch  unter  den  selbständigen  Bildchen,  von  denen  allein  wir  hier  reden  kön- 
nen, 80  wenig  wie  adbat  einige  feiner  beobachtete  Scenen  dea  Thierkben^ 
X.  B.  ein  paar  Hunde  im  Streit  gegea  eine  groeae  Katie  um  ein  Stück  Heisch, 
eine  Schlange,  welche  sich  gegen  eine  Maua  aufbftumt  und  diese  mit  dem 


F!gtir  271.  ThieratOck. 


Blicke  bannt ,  so  wenig  endlich  w  ie  einige  grössere  liildt  r  in  der  Art  des  vor- 
stehenden ,  welches  in  massig  ausgytührter  Landschalt  (  inen  Löwen  darstellt, 
der  zwei  voll  Entsetzen  tliehendt;  JStiere  jagt.  Die  i  hierhet/en  im  Ainphi- 
Iheater  mogten  manche  derartige  Scene  zur  Anaehanung  bringen »  und  ea  ist 
nicht  unmöglich,  dass  wie  jene  Kider  an  der  Brflstungamauer  dm  Arena 
(ß*  14t),  so  auch  Gremftlde  wie  daa  obenstchendc  aus  Erinnerungen  an  die  im 
.Amphitheater  gesehenen  Venationen  sich  herschreiben.  — 

Steigen  wir  von  diesen  untergeordnet«  !!  Kreisen  in  diejenigen  des  Men- 
schenlebens auf,  so  finden  wir  das  eigentliche  Genre,  die  Darstelbing  einzel- 
ner Scenen  aus  dem  taglichen  Tluui  und  I  n  ibcn  in  nicht  i;;inz  ujibetniehtlicher 
Zahl.  In  gewissem  Sinne  können  wir  schon  jene  Irülier  jnitgetheilten  und  be- 
sprochenen Bilder  aus  der  Fullonicft,  wdche  die  verschiedenen  Acte  der  Tuch- 
bereitung  und  Tuchwasdie  darstellen  (S.  268)  hieherrechnen ;  ohne  Bedenken 
die  oben  angcAlhrten  Bilder  einer  Malerin,  die,  in  ihrem  Atelier  von  swei 
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eine  Bacchmhcmic  copirt»  und  einci  Portifttnulen  in  par- 
«wtiiichftr  AnfiiMmti^.  Ein  Haui  in  Pompeji ,  in  welchem  auaaer  einem  Wein- 

■chank  ein  unehrliches  Gc>\  cr}><!  irttriclx  ii  v^nirde«  fand  man  die  Winde  de« 
Grastzimmers  mit  Malereien  bedeckt,  in  welchen  verschiedene  Scencn  aus  dem 
Leben  dieses  Hauses  geschildert  sind.  Wir  heben  nur  zwei  pit  erhalten«*  fabgi  b. 
Mus.  Borb.  4  Taf.  A)  aus;  das  eine  zeit^t  uns  ein  ( ielage  von  l'ersonen  ziemlich 
niederen  Standes,  die  um  einen  Idcineii  runden  dreüüssigen  Tisch  sitzend  unter 
lebendiger  Ihiterhaltnng  am  Bediern  Wein  trinken,  dm  ihnen  ein  kleiner 

Bursche  servirt,  das  an- 
dere Bild«  von  dem  wir 
eine  Zeichnung  beifügen, 
lehrt  uns  zugleich  eine 
nicht  uninteressante  Spe- 
cialitllt  des  pompejani- 
schen  Alterthums  keuneu, 
einen  Weinwagen  nim> 
Hdi,  auf  dem  ^Wein  in 
einem  groMen  Schlanch 
vor  das  Haus  des  Käufers 
oder    Eigners  gefahren 

Kgur  172.  Weinwagen,  OenrebUd.  "«^"l-    l>iesen  Schlauch 

müssen  wir  \ins  aus  einer 

nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Thit  rlellcn  zut>aminengeuuiit  und  durch  die 
gKMfle  -vom  emporgebundene  Oefihung  gefallt  denken.  Zum  Ablassen  des 
Weines  in  die  Amphoren,  in  denen  man  ihn  im  Keller  aufbewahrte,  bedient 
man  sich  einer  röhrcnfürmig(<n  OciTnung  am  hinteren  Theile  des  Schlauches, 
wdiChe  aus  dem  Bein  eines  IVlles  gebildet  scheint.  Das  Zusammenfiülen  des 
grossen  Schlauches  durch  die  fortschreitende  Entleerung  ist  merkbar  angedeu- 
tet, und  ein  guter  (Jedanke  ist  es,  die  Pferde  losgrschirrt  darzustellen  ,  um  da- 
mit anzudeuten,  da^s  der  Wagen  vor  diesem  Hause  lange  anlialten,  vielleicht 
gunz  abgezapft  werden  werde.  —  Ein  gut  gemaltes  Bildchen  in  der  Cosa  del 
ftuaton  auf  einem  Pfeiler  des  Peristyls ,  einen  Knaben  darstdlend,  der  einen 
Affen  tarnen  lAsst  (Zahn  2.  50),  haben  wir  schon  froher  ang^flldut. 

Manche  andere  derartige  Hlder  einzeln  aufsuAlhren  und  zu  besdirdben, 
wUrde  uns  hier  xu  weit  führen ,  wir  beschränken  uns  deshalb  auf  ein  i^aar  der 
besser  gemalten ,  welche  zugleich  einen  anmuthigen  Gegenstand  behandeln. 
Ein  allerliebstes  Bildchen,  welches  mehri'ach.  am  besten  aber  bei  Ternite  1.  5 
abgebildet  ist,  zeigt  uns  das  Brustbild  einer  jungen  Dame,  welche  eine  oifene 
Si^reibtafel  in  der  linken,  den  Griffel  in  der  redhten  Kmd  nafihdenklicih  an 
die  Lippen  gelegt  hält,  als  besftnne  sie  sich  und  schwankte,  ob  sie  eme  Urt- 
liche  Botschaft  dem  geschriebenen  Worte  anvertrauen  soll  oder  nicht,  wahrend 
eine  Zofe  riemlich  sdielmisch  hinter  der  Herrin  wartend  hervorschattt,  aus 
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deren  Miciicn  wir  abnehmen  können,  daas  die  Schone  neh  doch  endlich  ent- 
adilieasen  trerde.  Nidit  gsnx  heterogen  ist  dar  Gegenstand  eiiws  ebenMb  von 

Ternite  I.  1  mitgethcilten  Bildes,  welches  eine  als  Muse  erklärte,  in  tiefes 
Nachdenken  versunken  sitzend«  junge  Dame  darstellt,  die  in  der  That  Nichts 
als  Muse  charakton<5irt ,  die  vielmehr  alle  Zeichen  reiner  Menschlichkeit  trägt 
und  über  eine  Heizensaiig(  l<  genheit  zu  lueditiren  sihcint.  Haben  j-icli  unsere 
Leser  etwa  angesichts  des  vortretflichen  Ternite'scheu  Blattes,  das  wir  mchr- 
iach  in  unsem  Zimmern  eingerahmt  zu  sehn  Gelegenheit  haben,  der  Biek> 
tiglnit  der  hier  angedeuteten  Erklärung  seines  Gegenstandes  flbenseugt,  so 
wird  vidleieht  Mandier  stutien,  wenn  wir  eine  kleine  Beihe  von  Bildern ,  in 
denen  Amor  oder  Amoretten  als  handelnde  Personen  auftreten ,  in  diese  Tlassc 
reiner  Genrebilder  versetzen.  Und  doch  glauben  wir  dies  mit  vollem  Rechte 
zu  thun,  indem  in  allen  diesen  Fftllcu  die  kleinen  Fl ili,'elk nahen  rein  allegorisch 
zulassen  siud.  So,  wenn  in  einem  auf  Phryne  bezoircnen  Bilde  (Mus.  liorb. 
8,  5j  ein  Amor  sich  vertravüich  plaudernd  und  nachlitssig  an  das  Knie  einer 
leicihtbeklcideten  und  üppigen  Schönen  lehnt,  so,  wenn  er  auf  einem  anderen 
(Mus.  Borb.  9.  8)  der  Schonen  das  geoffiiete  Sdunuckkftstcben  entgegen^ 
hllt,  endlich,  wenn  in  mdurfiMÜi  wiederkäuenden  Bildern  Amor  nuk 
einer  schönen  Dame  fischt.  Hier  bedeutet  der  Amor  im  ersten  Falle  Nicht» 
als  die  Schönheit  der  Dame,  deshalb  ist  er  lassig  wie  sie,  im  zweiten 

den  Liebreiz  ,  der  sie 
schmiU-kt ,  im  dritten 
die  Aniuuth,  welche 
die  schonen  Hftdchen 
flbersll  hin  bebtet 
Und  dass  audidie  Ero> 
tenverldUife  in  iwden 
berühmten  pompeja- 
nischen  Wandgemäl- 
den ,  von  denen  wir 
das  eine  nebenstehend 
ans  Zahn  2.  58  hab» 
abbilden  lassoci,  wAb« 
rend  unsere  Losa  das 
andere  in  den  Pitt» 
d'Ercol.  3.  7,  Mus. 
Horb.  I .  '^  oder  in  der 
MlUin'schcn  mythol. 
(iall.  46.  193  iindcu, 
in  das  Gebiet  dieser 
a31eg«msehen  Geni»' 
bilder  gehören,  hat 


Figur  273.  BrotsnvCTkaiif. 
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ichon  Otto  Jahn  in  seinen  Altthlol.  BoitrBgen  S.  21 1 — 221  ausfohrlich  und 
geistreich  nachgewiesen  und  begrflndct.  In  unserem  Bilde  werden  einer  schö- 
•nen.  erhabenen  Frau,  die  in  tnlbrin  Nachdenken  auf  einen  Pleih  r  «relchnt  ist, 
von  ciiicin  alten  X  op  lsteHer  Amon  ttcn  zum  W  rkaufc  ani^eboten.  Zwei  sitzen 
nocli  in  dem  Ivulig ,  einen  holt  der  liäudler  bei  den  i  liigein  heraus ,  uiu  ihn 

uucubieten,  wahrend  ein  vierter  mck  binter  der  Schonen  Tersteckt  hat  und 
nnitkwiUig  herrorschaut  und  ein  fiBnfter,  anf  den  Sur  Blick  gerichtet  ist,  ihr 
mit  rwa.  Eriaien  entg^jenfU^  Ist  anch  dies  merkwOzdige  Bild  und  das 

andere  verwandte  noch  niclit  völlig  im  Detail  erklärt,  so  dürfen  wir  doch  des- 
sen Sinn  im  Allgemeinen  als  dahin  feststehend  betrachten ,  dass  den  Schönen 
manche  Liebe  zur  Auswahl  gelx)ten  wird ,  und  dass  ^nelleicht  die  Dame  auf 
unserem  Bilde  nach  einem  Verlust  oder  in  uiu  rfullter  Sebnsurht  den  ilir  dar- 
geboteneu Liebesgöttern  gegenüber  denkt:  der,  den  ich  meine,  ist  es  nicht! 
Ob  sich  nicht  dörveil  dodi  der  rediie  l>*ämK«li  bei  ihr  en^fimAlinhmt  hat, 
können  wir  nicht  entsdieiden. 

Zu  den  anf  eine  Person  beschrankten  Genit^nUtem  gdiOrt  femer  auch 
eine  Reihe  jener  sdns  ebenden  Figuren  ,  wcldie  die  Mitte  der  Nebenfelder  des 
Hauptstreifens  der  Wand  rechts  und  links  vom  mythologischen.  Mittelbild  oder 


Figur  274.  T&nzerioen. 


auch  die  Mitte  aller  Felder  des  Hauptstreifens  schmücken ;  unter  ihnen  auch  jene 
mit  Becht  hochberflhmten  Xannrinen,  welche  dem  Hanse  dellt  danaatru» 
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in  Pompeji  den  Namm  gegeben  haben  und  ni  dem  VorzOglichsten  gehören, 
WU8  die  Malerei  in  den  verschfttteten  St&dten  geleistet  hat.  Man  hat  für  diese 
wundervollen  Gestalten,  deren  wir  eine  der  grossartig'-tcii  und  eine  der  lieb- 
lichsten ausgeijolx  n  haben  .  auf  mvthologischein  Gebiete  Erklärungen  gesucht 
und  einzelne  (IcrMllxn  als  Rae  rhantinen  gedeutet;  mit  Unrecht;  es  sind 
meusdiliche  Tüu/crinen,  vdeileicbt  selbst  aus  einer  der  niederen  Schichten  der 
Geiellachaft,  welche  jene  im  Alterthum  so  vielgeprieaenen  kunstvollen 
mimischen  Tbue  ausfilbien ,  die  wir  nur  mit  den  hflduten  Leistungen  unseres 
3pUets  Tergleicheu  können.  Die  genie  Folge  ist  von  Tetnite  neu  herausge- 
geben und  von  Wclcker  mit  einer  tief  eindringenden  ErldttruDg  versehen. 

In  das  Gesauuntgebiet  des  Genre,  aber  freilich  eines  mythologisch  einge- 
kleideten (ienre  gehtiren  sodann  die  sclir  zahlreicbcn  Bilder,  in  denen  (icnien 
oder  Amoretten ,  kurz  kleine  Flügclkiiahcn  in  allen  möglichen  men&chlichcn 
V^errichtungen,  zum  Thcil  selbst  sehr  prosaischen  erscheinen.  \  on  eigentlichem 
mythologischen  Grehalt  kann  bei  ihnen  nicht  die  Bede  sein,  die  dazgestellten 
^ndlungen  fliessen  in  keiner  Weise  aus  einem  symboliM^hen  Begriff  dieser 
FlOgelknaben,  man  nenne  sie  wie  man  will ,  sondern  die  Maler  haben  nur  der 
grosseren  Amnuth  der  Form  und  der  Heiterkeit  der  Bilder  wegen  diese  für 
erwachsene  Menschen  gCNctzt.  So  finden  wir  diese  Genien  jagend ,  ti<(  hcnd, 
aufWa^^en  lahi<nd.  inn-icirend ,  tanzend,  Krilnze  windend  ,  das  Mühkti  lest 
d«r\'estalia  leiernd,  so  linden  wir  sie,  um  ein  ])aar  Hi-ispicle  recht  augenst  hein- 
lichen Inhalt»  zu  wählen,  in  zweien  nachstehend  wiedergegcbeuen  Bildchen 
als  Schreiner  ein  Bret  zurechtsSgend  und  gar  als  Schuster  beschäftigt.  — 


F!gttr27S.  Mjrthologiiehe  Oenrebilder. 


Als  eine  eigene  Abtheilung  der  Genrebilder  können  vor  endlich  die  liem- 
lie  h  häufige  Darstellung  \or\  Tlieaterscenen  Ix'trachten ,  die  gewiss  keiner  an- 
deren Kategorie  von  Malert  n  n  sich  leichter  odiT  nur  so  leiclit  (•intüy;cn,  wie 
der  von  uns  gewahhen.  Bi  stimmte  Sccueu  bekannter  IStücke  sind  in  den  allcr- 
seltensten  FÜlen,  wenn  überhaupt  mit  Sicherheit,  erkennbar,  die  dai^stellten 
Handlungen  sind  nicht  immer  Idar»  am  wenigstan  die  tragischer  Scenen»  in 
vieW  Fidlen  jedoch,  namenUich  in  Soenen  der  KomOdie»  wie  a.  B.  in  der 
folgenden  als  Probe  mi^jetheilten»  so  sosdiucksvoll  gegeben,  daas  man  Uber 
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den  Inhalt  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  In  unaerem  Bilde  rind 
noch  die  recht«  und  links  sitaenden  alten  Männer  in  bemerken,  welche  nach 


FSgiir276.  ConOdienscene. 


Wieeeler^B  gewiss  richtiger  Erklärung  die  Theaterpoliaei  darstellen  und  als 
deren  Flatc  wir  nns  die  Nisdien  des  Ftoaceninms  (s.  S.  127)  au  denken  haben.  , 
Hiemach  bleibt  nns  nnr  noch  die  letate  und  I&uptabthcilnng  der  Gegen- 

stände  pomprjiuu'ic  hfl  Bikh  r,  bleiben  uns  die  mythologischen  zu  besprechen 
flbxigy  welche  nu  ihtentluils  auf  den  Tlauptstdlrn  der  Wilndc,  in  der  Mitte 
der  grossen  Fläclu-n  des  Mittrl>tri  if<  ns  ihrt  ii  ri;i)z  finden.  Hier  ist  die  Fülle 
so  gro.ss,  dass  wir  unsere  l)ai>trll Uli m  Iit  zusanuiu  n/iehn  nnissen  ,  -wenn  wir 
nicht  aus  diesem  Ab.sclmitte  alh  in  t  in  Buch  maeheu  wollen.  Am  leichtesten 
werden  wir  zur  Uebersicht  gelungen ,  wenn  wir  auch  hier  wieder  Classen  un- 
terscheiden, als  weldie  sich  uns  bieten  1.  mythologische  Eimtclfiguren,  2.  Iddp 
nere  meistens  schwebende  Ghrappen,  .als  deren  Unterabtheilung  wir  all^rische 
Darstellungen  betrachten  können,  nnd  3.  grössere  Compositioin  n. 

Die  grösste  Menge  der  mythologischen  Einzelfigurtn  sind  schwebende 
Gestalten  in  der  Art  der  oben  angcl'ührten  Tänzerinen.  Es  begreift  sieh  leicht, 
dass  man  zu  diesen  vorzugsweise  solche  l'ersonen  wählte ,  Ihü  denen  diis  Flie- 
gen oder  dius  Sc  hweben  in  lebhaftem  Tanze,  der  von  der  Erde  emporstrebt  pder 
leicht  über  dieselbe  hineilt,  und  bei  denen  eben  deshalb  das  '\\\glassen  des 
Bodens  im  Gremllde  ebenfaUs  natOrlich,  nicht  als  blosse  Licena  erscheint.  Iria, 
Aurora,  Victoria,  Psyche,  Hebe,  allerlei  Genien  und  Nymphen  und  daneben 
Personen  des  baechischen  Kreisea,  Baochantinen,  Mänadcn,  Satyrn,  Centaurcn 
u.  a.  dgl.  bilden  den  Hauptstamni  dieser  Gemälde.  Jedoch  sind  die  £inaeldar> 
Stellungen  keinesw^  weder  aul'  schwebende  Gestalten  noch  auf  Personen  der 
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angodeutetcn  Art  beschränkt,  fast  alle  Gottheiten  des  Olymp  Bind  nathweb- 
h.ir  lind  limlcu  sitli  je  narli  (Inn  ( /ruiuIch.irakttT  ihres  Wesens  st<'heinl.  iliro- 
iK  iid  oder  m  lauci  t.  si  Unicr  in  1  [aiidluiiL,'  als  in  dcijenii^eu  Ividie  .  welche  das 
C'ullusbild  auhzeiciaa-l  und  als  (JcgcijbUiud  d(  r  \  eiehrung  erkcuiiea  lasst. 
Ifanche  dieser  göttlichen  Einxelpersonen  haben  aus  dcui  angedeuteten  Grunde 
ein  grosses  Interesse,  und  wenn  gleich  uns  manche  unbedeutende  Darstdlnng 
auf  diesem  Gebiete  entg^;entrittt  so  fehlen  doch  auch  wirklich  grossardge  und 

srhi.i  i  f!(-laltrn  auf  demselben 
nicht,  ja  Avir  rinden  sclh-r  ^1,1,  he, 
die  nehi  n  den  hi nihiiiti  -teii  Sta- 
tuen aN  wahre  (innidlaL;en  un- 
serer Keuntniss  di  r  Darstellung 
griechischer  Gottheiten  betrach- 
tet werden  können  j  wovon  sich 
unsere  Leser  durch  einen  ^lick 
auf  die  hiemeben  abgebildete 
f'eres  aus  der  Casa  (hl  qucsiore, 
ilie  ohne  ,ille  l'ra^re  Itedeutendste 
und  \\ui(lij,rste  1  )ai"steninii;  (lieseT 
(iultin.  welche  wir  ans  dem  (jc- 
sainuitgebiet  der  alten  Kunst  be- 
sitzen, leicht  selbst  überzeugen 
können.  Ausser  den  «uf  der  Mitte 
der  Wandfläche  frei  schweben^ 
den  und  den  ebenfalls  auf  der 
Mitte  von  Wand-  nüd  Tfeiler- 


dern 


w  le  z. 


13. 


genannten 


Figur  277.  Oere«. 


in  d(  r  sehun 
Casa  (Irl  ijxitttore 
(S.  226  ff.)  statucuartig  auf  kiclit 
angedeuteter  Bada  ab  aeUMtin* 
dige  Gemälde  fAr  öch  «tehendea 
und  sitzenden  mythologischen 
Ein/dtiLniien  erscheinen  solche 
noeh  mehr  mitten  in  der  archi- 


tektonischen Deeoration  in  der  Art,  wie  aucli  menschliche  Personen  als  Be- 
wohner der  lul'ligen  Tempelrilumc,  oder  endlidi  siiul  sie  in  die  Deeoration 
selbst  verschmolzen  und  als  Statuen  oder  Statuetten  behandelt  auf  Cousolen, 
Kiagsteinen,  Comiachen  und  andexen  Gliedern  angebncht»  meiatena  entwedtf 
in  der  Farbe  dea  liateriala  gehalten,  aus  dem  sie  verfertigt  erscheinen  sollen, 
oder  wenigstens  diurch  ein  bescheidenes  und  mit  der  übrigen  Decoration  har* 
monirendes  Colorit  als  di  1  zeichnet ,  was  sie  darstellen  sollen,  als  Kunat- 
werke,  bculptoren,  nicht  uk  die  lebendigen  Wesen  seibat.  — 
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Die  Bwdte  Claatc,  wddie  die  kleinen  Gruppen  vnAmt,  ift  mit  der  enten 
Alt  mytluilogiBeher  Einselfigiuieii  am  niduten  Terwandt«  indem  diese  kleinen 

GrupiK-n  fast  nur  in  der  Mitte  der  Wandflächen  und  zMrar  meistens  in  den  Sci- 
tenfeldem  scliwelw-nd  gebildet  nnd  aus  dem  Kreise  gewählt  sind,  den  wir  oben 
bei  den  schwebenden  Eiii/clfii,'^iiren  be/i  itliiut  haben.  Ueb<»r  den  künstlerischen 
Werth  r  Hildcr ,  unter  dcni  n  sich  die  reizvollsten  iSachen  IK-Hiidm  ,  reden 
wir  später,  hier,  wo  es  nur  auf  eine  l'ebersicht  des  Stofllicheu  aukuinmt, 
haben  wir  als  Gegenstände  dieser  schwebenden  Gruppen  ausser  den  mytholo- 
gischen  «ach  noch  die  allegorischen  m  nennen ,  welche  gcwöhnBcK  so  compo- 
nirt  sind»  dass  eine  geflügelte  Person  eine  sweite  tiftgt»  welche  die  Attrihate 
hillt.  Tu  der  Weise  finden  wir  die  Pofisie,  die  Musik,  das  Leierspiel,  die  enkau- 
stischc  Malerei,  den  Segen  des  Friedens  und  And(  res  dargestellt.  — 

Was  nun  eudHoh  lüe  grösseren  mythologischen  ( 'oni]>ositionen  anlangt, 
ist  schon  früher  bemerkt  ,  dass  sie  aiis  »  iurju  bei  aller  Mannigfaltigkeit  be- 
sclirsinkten  Kreise  von  Poösie  und  früherer  Kunst  durchgearbeiteter  (jegcu- 
stände  stammen,  sowie  dass  der  sinnliche  Ueis  auf  die  Wahl  der  Stoffe  bc* 
dingend  eingewirkt  httt  Beine  Gotteigeschichten  sind  verhAltnissniftssig 
sdtener,  als  Dantellmigen  ans  der  Heroenaage,  waa  dcJi  von  Gmtergeschich« 
ten  findet,  gehört  überwiegend  dem  bacchischen  Kreise  an.  Die  Er/i(  hüng  des 
Bi'icchuskindes  durch  den  alten  l^len»  Scencn  aus  dem  T'iulu  rsch weifen  des 
Gottes  ulit  seinem  Chor  von  Satvm  und  Biicchantinen ,  besonders  seine  Auf- 
Kndutig  der  von  Theseus  verlassenen  Arladne  sind  mehrfach ,  ja  selbst  häutig 
dargestellte  Gegenstände.  Ebenso  keinen  Jupiters  Liebschaften  mit  Leda,  mit 
Dana6,  uiitEiurupa  vielfach  wieder,  so  gut  wie  Apollo's  Verfolgung  der  Daphnc, 
welche  im  AugenbUde,  wo  sie  der  Gk>tt  erreicht,  in  einen  Lorbeerbaum  ver> 
wandelt  wird.  Häufig  ist  auch  Mars'  und  Venui^  Liebe  dai^estcllt  und  beinahe 
noch  häufiger  Adonis,  der,  vom  Eber  verwundet,  in  Venu  "  A  men  verblutet. 
Auch  anderer  Götter  Liebschaften  können  wir  anführen,  Niptun  und  Amy- 
monc,  Mercur  und  Herse,  Luna  und  Endymion  mehrfach,  Zephynis  und  IHora, 
ein  Bild,  welches  wegen  Mines  sanften  Helldunkels  auch  artistisch  zu  den 
merkwürdigsten  gehört.  Mag  aber  der  eine  oder  der  andere  Gott  die  Haupt- 
person des  Bildes  sein ,  in  hundert  f^en  gegen  xwei  oder  drei  wird  eine  Lie> 
bessoene  den  Gegenstand  ausmachen,  grade  so  wie  in  der  späteren  Foteie  alle 
andere  Thaten  der  Gotter  und  ihre  viel&chen  Kämpfe  ttber  der  Enählung 
ihrer  Liebschaften  und  galanten  Abenteuer  beinahe  vergessen  werden. 

I^ngleich  vielseitiger  gestalten  sich  die  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Heroensage ,  obgleich  doch  auch  hier  nicht  unbemerkt  bleiben  darf,  dii^^s 
gewisse  eroti<rhe  .  '-iniilieli  rei/ende  oder  sentimentale  (ieirenst.uule  mit  ganz 
besonderer  \  orliel>e  hautig  wiederholt  worden  sind.  Gegen  ein  Exemplar  eines 
Kampfes  des  Hercules,  des  Theseus,  des  Meleagcr  oder  Jason ,  gegen  ebenso 
einacln  daigestdlte  Soenen  ans  den  hameriachen  Gedichten  können  wir  ganie 
Reihen  Ton  Bildern  stellen,  welche  den  an  der  Quelle  hinschmachtenden 
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Narciss,  die  von  Fcrseus  befreite  Andromeda,  dir  von  Tlieseus  verluwiie 
Ariadiu  ,  die  von  Hippolyt  abgewiesene  Fhädra  zum  G^^enataiule  haben. 

Jctloi  Ii  ist,  wie  gesiigt,  aul  (lein  Gebiete  der  Herocnsas^e  diese  lieliaiidlunj» 
derartigt  r  Stolie  nicht  so  überwiegend,  wie  auf  dem  der  Götteigeschiehten,  und 
wir  ktinnen  eine  ziendicli  umfangreiche  Gallerie  heroischer  Thateu  aus  pompe- 
janiscltcn  uud  herculuni^chcn  Gemälden  zxisammenstellen.  UiMere  Leser  mögen 
jedoch  nicht  fiOzcliten,  hier  den  Catalog  einer  solchen  Bildeigallerie  lesen  ni 
mOssen;  da  die  Beschreibung  dieser  Gieinllde,  auch  die  koneste,  viel  mdur 
Kaum  erfordern  warde,  als  wir  verwenden  können ,  und  da  wir  unsem  Lesem 
nicht  sumuthen  dflrfen»  ein  blosses  Begistcr  nicht  sofort  zu  aberschlagen,  so 
wollen  ^"ir  nur  im  Allgemeinen  die  Kreise  andeuten,  aus  denen  die  Stoffe  ge- 
wühlt sind,  und  die  wichtigsten  (iemälde  lier\ orhehcn.  Von  Hercules'  'l"h:iten, 
besonders  seinen  Zv^ollkiiinjjfen,  sind  mclire,  aber  nicht  alle  gebildet,  uiul  von 
seinen  Erlebnissen  ausser  eüicheu  Liebschaften  (Jole>  Omphale,  Auge)  nur 
wenige.  Zu  den  yorsagUchsten  Bildern  gehört  Hercules*  Auffindung  seines 
Sohnchens  Telephus  von  dee  Ange,  der  ausgesetst  und  von  einer  Hirschkuh 
gesüvigt  worden  war.  Ein  anderes  ebenfalls  lobenswerthes  Bild  zeigt  den  klei- 
nen Telephus  auf  des  Vaters  Knien ,  während  die  treue  Hirschkuh ,  der  dar 
Knabe  einen  Zweig  hiidiidf.  zur  Seite  steht.  Aus  den  Bildern  dieses  Kreises 
widden  wir  eine  Darstellung  von  Herrtd<  s'  Kampf  gegen  den  L«')wen  von 
Nemea  aus,  einJjild,  weiches  sich  sowohl  durch  die  kräftige  und  naturtreue 


Figur  278.  Hercules  im  Löwenkampfe. 


Zeichnung  und  die  lebendige  Wahrheit  der  Composition  empfiehlt»  irie  auch 
wegen  des  bedeutend  gehaltenen  landschaftüd^n  Hintetgrundes  unsere  ganse 
Auünerksamkeit  verdient.  Die  Art,  wie  l^cules  hier  den.nnvenrundbazen 
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und  ddihalb  weder  mit  der  Keule  noch  mit  Pfeil  und  Bogen  za  besiegenden 
Löwen  gepackt  hat,  um  ihn  durch  den  Druck  der  gewalt^en  Anne  in  er^ 

sticken,  findet  sich  ähnlich  wenigstens  auf  einer  fieihe  gemalter  Vasen  darge- 
stellt, welc  he  diese  Scene  behandeln. 

Ans  Thrscns'  T.rhcn  ist  mancher  Moment  darijcstcllt ,  Ix  '^nnnriul  mit  dein 
Al)s(  hi<  (1  s(  ini  N  \  ;it(  IN  A(  L,'i  us  vcui  x  inrr  Mutter  Ai  thra,  witlx  i  jener  S(  li\v<  rdt 
und  6ohieu  unter  einen  leUbluek  legte,  den  der  erwachsene  Knabe  ahlu  Inn 
sollte,  um  jene  GregenstAndc  als  Erkennungszeichen  dem  Vater  zu  bringen 
(Gemälde  im  Rmtheon),  for^gesetst  durch  die  Darstellung  dieser  ersten  Kraft* 
probe  des  jungen  Hdden,  durch  mehre  seiner  Abenteuer  und  Kftmpfe  mit 
Ungeheuern  und  Unholden  ,  namentlich  durch  die  nu  hrfacli  dart^(  stdlte  Er- 
legung des  Minotaur  im  Liiln  rinth  zu  Kreta  und  abschliessend  mit  dem  Ver- 
lassen drr  schlafe  iiden  Ariadnc  aul'  \axos. 

\V  ruiger  /-idiheich  sind  die  ßildcr  ans  di  ni  Kreise  di  r  Ar;;((nantens;^ge 
und  der  Sage  von  Mcdea,  jedoch  sind  eben  aus  diesem  sowohl  ein  paar  Bilder 
dea  Fhrixus  namhaft  an  machen ,  das  eine,  welches  die  vom  goldenen  Widder 
in  den  I&llespont  sinkende  Hdle,  das  andere»  wdches  den  in  Aea  landenden 
Fhrixus  imgt,  und  ebenso  ein  paar  Bilder  des  Kindermordes  der  Medea,  deren 
eines  wir  noch  weiter  unten  besprechen  werden. 

Nicht  selten  sind  Darstellungen  der  Kalydonischen  Jagd  oder  ihrer  Hel- 
den, der  Audantr.  des  Meleag^er  und  Anderer,  jedoch  erinnere  ich  mich  nidit, 
d.i'-s  (  in  besonih TS  hervorstechendes  Bild  unter  denselben  sei.  Sehr  selten  sind 
Bilder  aus  dem  thcbanischeu  Sagenkreise,  aus  üedipus'  und  seiner  Sühne  tra- 
gischer Geschichte ;  ein  oder  das  andere  hielißr  besa^g|ene  Gemilde  ist  zw^fd- 
haft  und  jedenfiiUs  keines  besonders  bedeutend  oder  in  ixgend  einer  Weise 
ansgesddmet  Um  so  hAufiger  dagegen  sind  Scenen  des  trojanischen  Krieges 
und  aus  den  ihm  vorhergehenden  und  ihm  folgenden  Begel)enheiten  in  l'om- 
jM-ji  gemalt  worden,  wie  sich  das  aus  der  Berüluntheit  der  Poösien  dieses  Stof- 
fes sehr  wohl  bejjreifen  lasst.  Aus  den  vorbereitenden  Begebenheiten  haben 
wir,  um  nur  die  wichtigsten  Scenen  zu  nennen:  Heleiia's  Geburt  oder,  genauer 
gesprochen,  Leda  mit  einem  Is'este,  in  dem  die  aus  ck>u  Eiern  geschlüpften  Kinder 
des  Jupiter,  die  Dioscuren  Castor  und  Polux  und  Helena  sitzen  (im  Hause  des 
tragischen  Dichters),  sodann  dasFarisurteil,  Fsris  Oenone  verlassend,  Earis'  und 
Helena*8  Begegnung ,  Iphigeniens  Opferung,  auf  die  wir  noch  zurückkommen, 
Achiirs  Jugendgeschichten.  So  glaubt  man  seine  Eintauchung  in  die  Styx  in  eintni 
Gemälde  zu  erkennen ,  dessen  Deutung  freilich  noch  bet^nlndeten  Zweifeln 
unterliegt,  so  hat  man  dai^ecfon  inehrl'ach  wiederholt  die  Erziehung  des  jungen 
Helden  diuch  <len  weisen  (  entauren  Chiron  ,  namentlich  seine  Unterweisung 
im  Leierspiel,  und  zwar  in  einem  der  eöc  ctvollsten  und  schönsten  Bilder  Pom- 
pejis, welches  wir  in  Tigur  279  wiedergeben,  obwohl  ein  Hauptreiz  desselben, 
das  Colörit,  durch  wdches  der  herrliche,  Uchte  JOnglingskOrper  sich  von  dem 
dunkeln,  ftst  braunen  Leibe  seines  halbdiiaischen  Lehrers  abhebt,  uns  leider 
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Figur  280.  Briseb' WegfUmmg. 


verloren  geht  Aach  die 
Entdeckoi^  de«  jungen 

Helden  ,  ohne  den  Troia 
nicht  fallen  sollte ,  auf 
Scyrus  unter  den  Töch- 
tern des  Lycomedcs,  un- 
ter welche  ihn  Thetis  ver- 
boigen  iatte,  veil  ihm 
du  Schicksal  einen  fiffl.* 
hen  Tod  ireinagle,  lUls 
er  die  Heldenlaufbahn 
beträte,  auch  diese  Ent- 
deckung durch  l'lysses* 
List  fehlt  nicht,  ist  viel- 
mehr iu  einem  der  rei- 
zendsten Bilder  Toai  h»> 
wegter  Compositioii  und 
Mugesuchter  Zeichnung 
dargectellt. 

Von  den  von  Homer 
selbst  r^sungcnon  Boge- 
benheiten des  eigentli- 
chen Kampfes  gegen 
Troia  eignen  cdch  nur 
wenige  rar  hOdlicihen 
Dwttellnng,  wethalb  wir 
deren  auch  Tnrhiltnini 
mässig  nur  wenige  von 
der  Kunst  überhaupt  dar- 
gestellt linden.  Aber  ganz 
lehlen  sie  auch  in  Pom- 
peji nicht,  nurallfliu  dn 
Haus  des  tragischen 
Dichtem  oder  das  t.  g. 
homerische  Haus  bietet 
uns  drei  Bilder  aus  dem 
Kreise  der  lliade.  Das 
erste  derselben,  von  dem 
wir  nebenstehend  Fig.  280 
eine  Zddmung  geben, 
stellt  die-Soene  dar,  wie 
Agamenmoki  dieHeralde 
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in  AchillB  Zelt  sendet,  um  denudlieii  die  0ch<liie  Briidto  w^giuAüuen,  welche 

der  König  als  Ersatz  fürChryseli  verlangt,  die,  \\m  Apolls  Zorn  zu  sühnen  nnd 
die  Pest  im  Griechenlagcr  enden  zu  machen,  ihrem  ^'ater  zurückgegeben  werden 
mnsste.  AW  iiiciul  tritt  das  schöne  Mildclien  von  Patrorlu';  geleitet  aus  den» Zelt, 
vor  weU  lu  iii  der  l'elide  auf  einem Throiisesscl  sit/end  mit  <ler  reeliten  Hand  das 
Zeichen  ^icbt,  bie  den  Herolden  zuzuluhreu ,  die  bescheiden  und  bekloaunen 
wttrten,  wibsraid  zugleich  der  Held  temen  glohmdeik  BMdc  auf  dem  Mftddieii 
ruhen  iBsrt,  einen  Bück,  in  dem  eben  bo  deutlich  die  Liebe  wie  der  Zorn  ge- 
melt  irt,  mit  dem  AddU  ndbi  dem  Gchole  des  Oberkonigs  fügt  Du  nmte 
Bild  leigt  Chrysels'  Einschiffimg  und  das  dritte  stallt  Jupiter*s  und  Juno's  Be^ 
gegnung  auf  dem  Ida  in  einer  so  unendlich  keuschen  und  sinnigen  Weise  dar, 
tlass  mau  dasselbe  nicht  genug  studiren  und  bewundern  kann.  Dass  auch  der 
.Streit  Againennion's  mit  Achill,  dass  Hektor's  Schleifung  und  der  \\\n  die 
Leiche  seiues  Üohncs  bittende  l'rüuuus  dargestellt  ist,  haben  wir  schon  trülier 
erwShnt.  . 

Von  den  nachhomeriachen  Be^benheiten  nnd  nicht  ao  vide  gemalt,  wie 
man  bei  ihrer  poCtiadien  Berflhmtheit  erwarten  aollte;  anaauaeichnen  aind  be- 
Ronders  einige  Darstellungen  der  Iphigenia  axifTauria,  die  Vorbereitung  zur 
C^ferung  des  Orest  und  Fylades  und  die  Wied(  rerkennung  der  Geschwister 

durch  jenen  Brief,  den  Iphigenia 
dem  Pvlades  übergiebt ,  um  ihn  in 
der  Heimath  au  ürest  zu  bestel- 
len ,  wie  Euripides  gediditet  hatte. 

Aua  der  (Mysaee  endHdi,  auf 
deren  Erwthnungirielleichft  manche 
unserer  Leser  und  Leserinen  be- 
reits gewartet  haben ,  theilen  wir 
ein  eben  so  einfaches  wie  köstliches 
Bild  aus  dem  Pantheon  nel)enste- 
hend  mit,  welches  im  milden  Geiste 
der  Poflsie  jenes  erste  ron  der 
Magd  Melantho  belauadite  6e- 
spräch  zwischen  Penelope  (die  als 
Wel)erin  zwei  Spulen  in  der  Hand 
bidt)  und  dem  als  Bettler  v<'rklci- 
deten  I  lis^es  darstellt .  und  Ix'son- 
ders  der  edlen,  diddendcn  Königin 
bedächtige  und  keusche  Gestalt 
uns  in  einer  wahriuft  iPüllendeten 
Weiae  Yorfnhrt 
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Vierter  Abschnill. 
fHtflle»  ▼•vftlldsr. 

Dass  in  fincr  kkincn  tainpanischen  Landstadt  nlrht  Künstirr  ersten 
Ranges,  \nel  elier  HandwtrkiT  die  Deeorationen  der  Privathihiser  und  die  mit 
denselben  verbundenen  FigurenbUder  malten j  ist  so  einleuchtend,  dass  wir 
specielle  Beweise  dafflr  gar  nidit  anzufohreiL  btanchen.  Dan  nun  aber  diese 
handwerkwnttWBgen  Konsdor  die  vielen  bedeutenden ,  gebtroUen  und  reifen- 
den Compositioiien  nicht  oder  wottigstens  zum  klcin<stcnTheile  erfunden  haben, 
versteht  sich  wohl  <  benfalls  von  selbst.  Bei  einigen  virUichen  Oziginalen, 
wie  den  vier  luMTulanisclicn  Monocbromen  von  Alrxandros  von  Athen  und 
dem  ])()in])(  janisclicn  Mosaik  von  Dioskorides  von  Samos  ist  der  Künstle  niaino 
beigesclu  icbcn.  Auch  ist  es  uns  von  alten  .Seluiftstellern  bezeugt,  dass  die  Maler 
dieser  Zeil  fit  h  vielfältig  mit  der  Herstellung  von  Copi<;n  berüluntcr  Meister- 
werke befanten.  Man  braucht  ferner  nur  die  ahlreiclien  DanteUungen  eines 
Gegenstandes,  eben  so  vide  Wiederholungen  desselben  Grundgedankens  der 
Composition  zu  betrachten ,  um  sich  su  überzeugen,  dass  wir  es  nicht  mit  Oti- 
ginaleu  im  eigentlichen  und  höchsten  Wortsinn  zu  thun  haben.  Freilich  ist  es 
auf  der  anderen  Seite  wieder  viel  zu  viel  gesagt,  wenn  ein  geistreicher  Kunst- 
historiker die  i)<»nipejani>chen  ^\'andgenl;lkle  mit  den  Kuplersticlien  nach  Ik-- 
rühmten  Genudden  vergleicht,  welche  unsere  Ziuuuer  sclnnücken;  denn  diese 
wollen  und  sollen  doch  nur  ihr  Original,  soweit  es  eine  andere  Teclmik  er- 
laubt, genau  reproduciren ,  und  es  fragt  sich,  ob  wir  in- Pompeji  auch  nur  eine 
einsige  genaue  Copie  eines  alteren  Bildes  haben.  In  Bezug  auf  die  einmal  vor- 
handenen Compositionen  müssen  wir  die  se  Frage  natürlich  gans  unbeantwortet 
lassen ;  wenn  wir  aber  unter  den  \-ielen  Wiederholungen  eines  und  desselben 
Gegenstandes  fXarciss,  Andromeda ,  Adonis.  Ariadne  u.  a.)  nicht  und  unter 
keinen  Umständen  zwei  völlig  übereiii.sliinnK  iule,  ja  kaum  zwei  finden,  denen 
die  leineren  Motive  der  Composition  gemein.>am  waren,  so  ist  es  augenschein- 
lich, dass  wir  von  Cf^ien  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  oder  gar  von  V'er- 
vieUkltigungeu  wie  durch  den  Kupferstach  nicht  reden  dürfen.  In  welchem 
Verhflltniss  der  Abhlngigkeit  von  berühmten  Originalen  denn  aber  die  pom- 
pejanischcn  Gemälde  stehen  und  welche  diese  Originale  gewesen  sein  mögen, 
das  ist  eine  d<  r  interessantesten  Fragen  ,  auf  die  wir  leider  eine  nur  im  Allge- 
meinen sich  haltende  und  im  Ik^onderen  s<  hr  unvoUstündige  Antworten  zu 
geben  Itn  Stande  >ind.  Denn,  so  seltsam  es  klingen  mag,  nur  für  zwei  Bilder 
ist  es  möglich,  bestiumite  V  orbilder  und  das  Verhilltniss  zu  diesen  \  orbüdeni 
ab  Copie  und  fieie  Nachbüdimg  nachzuweisen.  Das  einzige  Bild,  welches  wir, 
wenn  auch  nicht  mit  Gewissh»t,  so  doch  mit  grosser  Wahrschfinlichkfit  als 
Copie,  d.  h.  als  bewusste  und  beabsichtigte  BeprodnctiMi  eines  littenriidk 
überlieferten  Meisterwerkes  betrachten  kAnnen,  ist  die  in  Figur  282  abgebil- 
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Figur  MedM 
nach  Tlnumuehoa. 


dete-Stbdea  nach  TunamBcliM  von  Byians  aiit  Otun  Zeit.  Es  darf  nämlich 
als  durch  neuere  Untermchungen,  namentlich  die  Welcher*«  m  seinen  Icleinen 

Schriften  III.  S.  450  ff.,  feststehend  betrachtet  werden» 

dass  diese  Medea  sowie  der  ihr  als  Pendant  dienende 
rasende  iViax  eine  Einaelfigur  gewesen  ,  der  entwetler  die 
Kinder,  wcltlic  sie  zn  ermorden  im  Brgriffi'  st(  }it.  nicht, 
wie  in  iuidcrcii  liildcrn  ,  Ix  i^rt^clx  ii  odt  r  lu  licii  di  r  dic- 
sellx'u  nur  als  Beiwerk  beliHudelt  waren.  Das  Hauptinter- 
esse nnd  die  Meisterschaft  des  Bildes  lag  in  der  Dantd- 
lung  des  Zaudems  nnd  des  sdiireren  inneren  Kampfes,, 
den  Medea  kämpft,  ehe  sie  sich  su  der  That  entscUiesst, 
und  eben  dies  Zögern  könnte,  um  Wclcker's  Worte  zu 
gebrauclien,  nicht  vollkoniracncr  ausgedrilekt  sein,  als 
dadurch,  dnss.  w  ie  in  ihm  M'andgeinidde  ,  Medea  sinni  nd 
und  mit  si(  h  kiiniplcnd  das  Schwcrdt  in  den  gcialtc  lu  n 
liänden  noch  rulien  hlsüt ,  wälirend  sie  es  in  anderen  liil- 
dem  schon  sieht,  wenn  nicht  gar  gubraiidit. 

In  dem  anderen  Bilde,  der  technisch  geringen,  aber 
der  Composition  nach  wichtigen  Iphigenienopferung  in 
dem  Hanse  des  tragischen  Dichters,  von  der  wir  uns  nicht 
versagen  können ,  den  Lesern  eine  leicht  skizzirte  Zeich- 
nung Figur  3S3  vorzulegen,  ist  der  (legenstand so  viel  wir  erkennen  mögen, 
mit  Selbständigkeit  vom  JVlaler  auijgelasst,  ein  (irundtnotix  nhcr  und  einen  be- 
sonderen Luistuud  hat  er  aus  einem 
hochbertdunten  BSlde  dieses  Gegenstan- 
des von  Timanthes  entnommen.  Dieser 
stellte  nimlich  in  den  um  das  Schlacht- 
opfer versann  Helten  Personen,  Calohas, 
I'Hsses ,  Mciit  lans  und  dem  Vater  der 
unglücklirht n  Jungfrau.  Agatncnmon, 
die    verscliicdenen  (iradc    der  Theil- 
uahuie  und  Trauiigkeit  in  besonders 
meisterhafter  Weise  dar,  nnd  swar  bei 
dem  Vater  durch  das  vortreffliche  Mo- 
tiv, dass  er  ihn  abgewandt  mit  ganz 
verhülltem  Haupte  bildete  ,  nicht ,  vrie 
tlie  Alten  nii ssverstehen,  weil  die  heftige 
Traurigkeit  seine  Ziige  zu  sehr  entstellt 
haben  wiirde  odir  weil  der  Künstler 
sich  nicht  getraut  hätte,  den  höchsten 
Grad  der  Betrttbniss  und  des  Grames 
FigarXSS.  Iphigenicnopfenmg.         in  wnverhöllten  Gesichtsiflgen  darsu- 
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Stollen,  sondern  weil  o  eine  sehr  natürliche  Sitte  war,  in»  höchsten  Schmerz 
das  Antlitz  nnd  die  hervorstür/ende  'Llirilnc  zu  verhüllen ,  und  weil  der  Maler 
durch  seinen  verlulllten  Agamemnon  in  der  Seele  des  Beschauers  ein  ungleich 
erschütternderes  und  gewaltigeres  Bild  des  N'atcrschinerzes  erregte,  als  er  durch 
irgend  ein  Mittel  hiltte  darstellen  können.  Nicht  allein  dieses  specielle  Motiv 
hat  unser  Gemälde  wie  andere  Kuns( werke  aus  Timanthes  Bilde  entnommen, 
sondern  auch  das  Grundmutiv  der  abgestuften  'J'heilnahiiie  und  Jictrübniss  in 
den  handelnden  Personen  ,  die  freihch  andere  sind  und  die  anders  agiren  ;ds 
l>ei  Timanthes.  OHenbar  kann  man  deshalb  imscr  (iemiüde  nicht  entfernt  eine 
Copie  d<'8  alten  Meisterwerkes  nennen,  sondern  nuiss  dasselbe  als  eine  s<'lbstiln- 
dige  und  mit  verftnderten  Mitteln  beschalfte  Reproduclion  des  in  jenem  gelege- 
nen Hauptgedankens  bezeichnen.  — 

In  diesen  beiden  Genjalden  also  sind  uns  die  Extreme  in  der  W'iederdar- 
stellung  älterer  \  orbilder  und  Mu>ter  gegeben  und  damit  ein  fester  Maassstab 
zur  Beurteilung  des  A'erliilltnisses ,  in  welchem  die  reproducirendtr  Kunst  in 
Pompeji  zu  ihren  Originalen  steht.   \\'elchcs  aber  diese  Originale  waren  nach- 
zuweisen oder  zu  crrathen ,  dürfte  wohl  nie  gelingejj ,  obgleich  es  für  mi'hre 
Bilder  versucht  ist.  Es  ist  wahr,  dass  man  bei  Betrachtung  der  Gt-mälde  Pom- 
pejis hiUifig  an  Bilder  bekannter  Meister  erinnert  wird,  aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung erglebt  sich  immer  geringere  UelM-reinstimmung,  und  es  ist  eben  so 
wahr,  dass  wir  \()n  den  bcrikhinlestcn  Bildern  der  grossen  Maler  nicht  ein  ein- 
ziges als  Original  di-r  poiiipejanisclicn  Gemälde  annehmen  können,  was  sich 
zum  grossen  TIk  ile  daraus  i  rklart ,  dass  die  von  jenen  Meistern  behandelten 
Stoffe  sich  niclit  zuZinunerdecorationen  eignen,  zumi  geringeren 'J'heile  wohl  auch 
danuiH,  dass  die  pomjiejaner  Künstler  die  Unjiiöglichkeit  begreifen  mogten,  mit 
ihren  technischen  Mitteln  Bilder  nachzuahmrn,  deren  Hauptwerth  in  der  voll- 
endeten Behandlung  einer  ganz  anderen  Tet  hnik  und  in  dem  Besultat  dersel- 
ben, glänzendem  C'olorit  und  feiner  Nüan<  ining  l>estand.   A\'enn  man  zudem 
bedenkt,  wi«-  reicli  ( J rieclienland  an  vortrefflichen  Künstlern  war,  die  nicht  zu 
den  ersten  zilldten,  deren  Namen  uns  nicht  einmal  ülx'rliefert  sind,  so  wird  man 
CS  um  sti  eher  aufgeben ,  (He  \ Urbilder  der  pompcjanisdien  Gemidde  auf  den 
höchsten  Höhen  der  Kunst  unter  den  Hauptwerken  der  grössten  Meister  zu 
suchen,  wie  man  in  der  n«  uesten  Zeit  auch  im  Gebiete  der  Sculiitur  dahin  ge- 
langt ist,  die  Zurückführung  der  uns  erhaltenen  Bildwerke  auf  literarisch 
bekannte  Meisterwerke  nur  in  sehr  beschrilnktein  Maasse  zu  versuchen.  Mit 
Sicherheit  aber  können  wir  annehmen,  dass  die  Muster,  \  orbilder  und  (Quellen 
unserer  Künsth-r  in  ihren  mythologischen  Megidographien  gi'iechische  Wt-rke 
gewesen  sind ,  wie  denn  der  Geist  griechischer  Kunst  in  den  bedeutenderen 
Malereien  der  verschütteten  Stüdte  ganz  unverkennbiir  waltet  und  webt.  Für 
die  gesununte  Decoration  aber  müssen  wir  Einflüsse  römischer  Kunst  um  so 
sicherer  annehmen,  als  uns  das  Aufkonunen  derjenigen  phantastischen  Archi- 
tckturmalerei,  die  wir  kennen  gelernt  haben ,  in  Korn  unter  Augustus  bezeugt 
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wird ;  und  auch  iür  die  Landschaitcn,  namentlich  die  mit  StaiTugc,  und  beson- 
den  wieder  die  mit  kimiiicher  Stafiiigc,  ist  der  Einfluss  eines  rOimschcn  Kfiiut- 
len,  des  Ludius  nftmlich,  geviis,  der  nns  auft  Bestiiiimtcstc  als  der  £r6iider 
•olcfaer  Malereien  genannt  wird. 

Fünfter  Abschnitt. 

SUI  mmä  htaMiwrIacker  Werth. 

Uebcr  den  künstlerist  heu  Werth  der  pompojanischcu  Wandgemidde,  abge- 
sehen von  der  im  ersten  Abschnitt  hervorgehobenen  Wichtigkeit,  die  sie  for 
uns  and  unsere  Erkenntnis«  der  alten  Malerei  haben ,  ein  allgemein  giltiges 
Urteil  abcugeben  ist  deshalb  nnniOglich,  wcU  die  Bilder  unter  sich  von  durch» 

aus  verschiedenem  Werth  sind,  und  man  im  Cürundc  nicht  einen,  sondern  ver- 
schifdt  iu'  Muasstäbe  zur  Beurthcihing  initbrini^en  muss.  Der  sehr  ungleiche 
Werth  der  verschiedenen  GemiUdc  leuchtet  sofort  ein,  möge  m:m  die  Wahl  des 
Gci^cnstandcs  und  .seine  AiitYassunir -  die  Coiiijiositioii.  dir  Zeichnung,  ilas  Co- 
lorit,  oder  welche  Seite  der  kilnstlei-ischen  Axisl'ührung  immer  in's  Auge  lassen. 
Beschränken  wir  aber  unsere  Betrachtung  und  Vcrglciirhung  auch  aul'  die  ein- 
sdnen  Gattungen,  die  wir  so  eben  kennen  gelernt  und  unterschieden  haben, 
so  bleibt  auch  hier  die  beseichnete  Ungleichheit  sdhr  ftlhlbar.  Wir  lenken,  um 
uns  genauer  zu  orientircn ,  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  die  Figurenbil- 
der, besonder^  auf  die  mythologischen,  liier  fin  ir  n  wir  in  den  Gegenständen 
höchst  interessante  und  bedrutendc  nelu  ii  sdir  uilcic  h^iltiLrcn  und  trivialen, 
sehr  ernste,  wilrflij^e,  pathctisc  lic  lu  In  n  nicht  alh  in  hcilricn  und  leiclit  annm- 
thigen,  sondern  neben  recht  urdiiuiren  und  sclunutzigen.  Im  ^yigemeincn  aber 
wird  man  in  der  aberwiegendm  Mchrsahl  der  Falle  eine  sehr  g^Ockliche  Wahl 
des  G^ienstandes  anerkennen  müssen,  rede  man  von  seinem  geistigen  Gehalt 
und  Interesse  oder  von  seiner  klaren  und  voUstindigen  Darstellbarkeit  und 
Abgeschlossenheit,  oder  von  seiner  Anlage  zur  furmalen  Schönheit.  Es  sind  ge- 
wiss nur  sehr  wenige  GemSldc  vorhanden,  welche  nicht  eine  in  sich  vollendete 
oder  sieh  vollendende  und  deshalb  aus  sich  scHist  verständliche  und  erklilrlwre 
Handhing  entliielt<'n ,  die,  bei  vorausgesetzter  Kcnntniss  der  allgemeinen  my- 
thologischen Grundlage,  selbst  für  uns,  wie  viel  weniger  fOr  die  alten  13e- 
schauer,  eines  Comnienturs  bedOrften,  der  die  Begebenhat  bos  zu  dem  suftUig 
zur  Darstellung  gewählten  Moment  ersBhlt,  eines  Commentars,  wie  er  für  nur 
zu  viele  unserer  modernen  s.  g.  geschichtlichen  Bilder  Bedingung  des  Ver- 
ständnisses ist.  Durchaus  vermieden,  ja  dem  gesunden  und  gleichsam 
instinctiven  Sinn  der  Alten  für  die  Grenzen  jeder  Kunst  voUkonunen 
fremd  ist  jene  synd)olisch-allrt,'orische  Malerei,  welche  unsere  moderne  Kunst 
auf  hcdcnkliclie  Al)wcge  zu  fiilircn  droht.  Ueberall  ist  mit  dcni  Idealisnuis  der 
Aulfassung  der  gesundeste  Keiilismus  der  Darstellung  verbunden,  wobei  es 
allerdings  nicht  verkannt  werden  darf,  dasa  den  alten  Malern  in  ihrem  von 
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vom  herein  aus  idealen  und  realen  Elementen  gemischten  Mythus  ein  Gebiet 
ofien  stand,  wdches  uns  Modemen  grOsstentheUs  yenchlossen  ist  und  durch 
kein  Analogon  ersetzt  wird.  Auch  auf  die  Composition  äussert  die  glOckliche 

Wahl  und  die  frische  und  natilrlich  einfache  Auffassung  des  Ge^nstandcs 
seinen  Einfluss.  Man  hat  x  it  ltach  \  on  einer  plastischen  oder  gar  einer  relief- 
arfi<4on  ( 'oiiijxtsitionsmanicr  der  alten  Malerei  geredet  ;  dieselbe  liisist  sieh  aber 
in  der  'I  li  if  so  wellige  der  wlrklielien  X'or/iige  oder  \  ortlieile  malerischer  ( 'oin- 
positiuu  libcr  die  plastische  entgehen,  dass  wir  im  Grunde  das  sogenannte  pla- 
stische Compositionsprincip,  um  von  dem  augeblichen  reliefartigen,  das  schwer 
liacluuweisen  sein  dttrfte,  gar  nicht  zu  reden,  nur  in  der  grossen  Klarheit  und 
Einfachheit  der  Compointionen  zu  finden  vermögen ,  welche  wahrhaftig  kein 
Mangel  und  keine  Schwilclie.  sondern  ein  grosser  Vorzug  vor  der  W  rworren" 
hcit  und  Unklarheit  sclir  vie  ler  modernen  Compositionen  ist.  In  anderem 
Sinne  kann  man  ein  plastisdies  ('()m]in«;iti()nsprinri]).  wenn  man  nur  wirklich 
weiss  worin  dieses  besteht,  bei  den  (ieniiilden  Pompejis  nicht  ziiffcstehn.  Aller- 
dings bind  die  Figun  n  in  Haltung  und  Bewegung,  im  Nackten  wie  in  der  (ie- 
wandung,  abgcschn  von  einer  nicht  sehr  grossen  Reihe  rasch  hingeworfener, 
vielleicht  von  handwerksmftssigcn  Pfuschern  gemalter  ^Ider  und  abgesehn  fer- 
ner von  einigen  h&nfig  wiederkehrenden  Froportionsfehlem,  s.  B.  im  Verhält- 
niss  der  Kopfc  zur  Körperlange,  ])raci8  gezeichnet  und  sauber  modellirt ,  aller- 
dings ,  wie  vielleicht  ein  moderner  Maler  sagen  wtlrde,  »mehr  gedaelit  als  ge- 
fühlt > ;  aber  ist  das  ein  Mangel,  fragen  Avir,  ist  das  iinmalerisch  und  sind  unsere 
nach  Akadenneinodellen  und  ( iliedt  r])uppen  » getrihlteuf  Fit^ureJicomjwsitiom  n 
vor/ii<jjl icher '  Allerdings  sind  gehiiulte  und  uniuUhiixe  A'erkiu /ungen  mit  w  un- 
derbiu-  leinem  Takt  und  unaussprechlicher  (jeüchicküclikeit  \  ermieden ,  aber 
ist  das  ein  Mangel  oder  ist  das  unmalerisch,  wenn  trotsdem  keine  Stdlung  und 
Bewegung  zu  Icflhn  erscheint  und  ihre  Mannigfaltigkeit  den  höchsten  Grad  er- 
reicht? Und  wie  sehr  die  alten  Maler  Pompejis  sich  des  Vorzugs  malerischer 
Darstdlung  gegen  die  plastische  in  der  Composition  der  Bewegungen  bowusst 
waren,  das  mögen  den  Denkenden  jene  seh  webenden  Figuren  und  Gruppen 
lehren,  Fiiriinn  und  Gru2)pi'n,  welche  plastisch  eben  so  unmöglich  wären, 
wie  sie  nur  einer  Malerei  mOL,dich  waren,  die  nicht  duK  Ii  die  Aengstlidikeit 
realistischer  ^lotiviruug  >vie  unsere  modenie  eingeengt  war.  Diese  Tauzerincn, 
diese  Bacchantinen,  diese  Kindelgestalten  schweben  «ms  entgegen  oder  an  vaa» 
vorbei  aus  dem  einfarbigen  Grunde  der  Wand,  diese  Sa^nm  oder  Bacchan- 
ten umarmen  die  achonen,  flppigen  Genoaaincn,  tragen  sie,  schwingen  sie 
empor,  di(  se  Centauren  galoppiren  dahin,  sei  es  gemächlich  eine  anmuthige 
Bacchantin  auf  dem  Hucken  >\negend,  sei  es  von  ihr  zu  rascherem  I>aufe  ge- 
spornt, s»  i  es  mit  ihr  musicirend ;  aber  wie  ^  nicht  mit  Anstrengung  vom  Boden 
emporspringend,  nicht  von  Flügeln  oder  \on  einer  Wolke  unterstützt :  sie  schwe- 
ben Wie  von  inncrem  Schwünge  getragen ,  als  iuitte  die  Bewegung  und  Lei- 
denschaft des  Gemtuhes  die  Schwere  des  Körpers  überwunden,  als  höbe  und 
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schwänt^r  sie  die  unendlicho  Lust  des  l).i«-{  iiis.  Tiul  docli  sind  es  nicht  Schat- 
ten- und  Ncbclbildcr,  doch  erscheinen  sie  im  vulit  n  l'arbenglanzc  tles  Lehens, 
und  doch  macht  eben  dieses  pulstrendc  und  glahendc  Leben  in  den  schönen 
Ton  leichtflatternden  Gcwtodem  umrahmten  Körpern  unn  dieselben  glaublich 
und  begreiflich  ohne  daas  wir  nach  den  materiellen  Bedingungen  fiagen.  Diese 
CompoMtioiK  II  sind  nuileriach  und  nnuT im  cminenteMcn  Sinne.  Undnichtmin- 
der  malerisch  sind  die  grossen,  gedrängten  und  vielfach  bewegten  Gruppen 
•w'w  die  A\  i'glilhriing  der  linscYs  oder  wie  A<  liilN  llntdrrkiint;  auf  Srvrus  und 
viele  andere.  Mag  hier  jene  \  ertiefung  der  (ii  iiiidr  t«  lili  ii,  <li  ich  wir  uns  nlh- 
inen,  plastiscii  ausfidirhar  sind  diese  (  ompiisitionen  nicht,  sondern  sie  beruhen 
auf  der  Harmonie  der  Farbi*,  auf  deren  Gegeneinander-  und  doch  Zusammen» 
wirken.  Ein  plastisches  Element  der  Coroposition  hat  man  femer  noch  darin 
sehn  wollen,  dass  die  landschafüiche  oder  sonstige  Umgebung  der  Personen  in 
P'igu  reu  com  Positionen  nur  beiläufig  und  untcrg(  ordnet  behandelt  sei.  Zunächst 
ist  diese;  Behauptung  so  in  Bauseh  und  IJogt  n  keineswegs  zuzugf  stehn,  viel- 
nichf  iiiu^s  hier  sehr  genau  untersdiit  den  werden.  Ks  gi«  bt  Hild«  r  genug,  in 
denen  die  landsch.if'thch(  ii  1 1  iutcrgriiiulf  n  icldii  h  so  hcdcutc  nd  behandelt  sind, 
wie  sie  ein  guter  moderner  Mider  Ixhaiulrln  würde,  tU-m  es  darauf  ankommt, 
seine  Figurencouiposition  als  die  Hauptsache ,  die  Umgebung  als  die  Neben- 
sache erscheinen  au  lassen.  Wir  brauchi»!  nur  an  last  alle  Darstellungen  von 
Andromeda*s  Befreiung,  an  die  Bilder  su  erinnern ,  in  denen  Perscus  der  Be- 
freiten das  Haupt  der  Medusa  in»  Spiegel  der  Quellt;  zeigt ,  an  die  mehrfachen 
Wiederholungen  der  verlassenen  Ariadno ,  an  den  liOwenkampf  des  Hercules, 
den  wir  oben  niitgetheilt  liabcn.  an  nidir  als  einen  Narciss  in  der  Einisiunkeit 
am  (iiull,  »ind  ganz  b<v<,ii(lii>  au  <in  ( •euiiiid»  .  autdcni  der  Kaub  des  Hvlas 
dargestelh  ist  (-d«/.  (/i I\.  sowie  au  manches  Andere,   in  diesen 

BUdeni ,  in  denen  die  Umgebung  die  Situation  und  ihre  Stimmung  entweder 
bedingt  oder  aufUllrt,  oder  wo  vollends,  wie  in  dem  Hylasraub,  das  Land- 
schaftliche gewissennaassen  die  Deutung ,  den  innersten  Sinn  dar  personlichen 
Bt<gebcnheit  enthnlt.  kurs  in  allen  den  Eollcn,  wo  die  Landschaft  oder  die  son- 
stige Umgebung  mehr  als  äusserlich  mit  dem  Hauptgegenstand  zusammenhangt, 
ist  die  Umgebung  freilich  nicht  der  Art  zur  Hau]it«ache  gemacht,  dass  die  Per- 
sonen zur  Staffage  hinah'>ink(  u  ,  wnhl  aber  mit  dem  ganzen  Naturalisnnis  l)e- 
hau<l(  It ,  der  sie  zun»  integrirciuh  n  Thcil  der  ( 'oinpo>ition  erhebt.  Wo  ahcr 
dagegen  die  Umgebung  gleichgilt  ig  für  die  Handlung,  wo  rie  unbedeutend  an 
aich  ist,  wie  s.  B.  ein  Zimmer  eines  Hauses,  in  dem  eine  Begebenheit  spielt, 
die  auch  in  einem  anderen  spielen  konnte,  da  ist  diese  Umgebung  sdten  gans 
unterdrOckt,  wohl  aber  leichthin  gehalten,  mehr  angedeutt  t  als  ausgefohrt. 
Mag  man,  unf^lhig  zu  erkennen  von  wie  feinem  Taet  der  alten  .Maler  dies  zeugt, 
die  AufuK-rksamkeit  nicht  auf  inch  vante  TS'ebendingr  :d)l(nk(  n  /u  wollen,  ein 
solches  \ erfahren,  welches  übrigens  auch  grtisse  moderne  ivünsth  r  eingehalten 
haben,  mangelhaft  finden,  aus  einem  unmalerischen,  aus  einem  plastischt-ii 
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Conipontionsprindp  wiid  man  es  nadi  dem  Mitgedieilten  mit  Fbg  mAt  ableU 

ton  dürfen. 

Als  ein  plastisches  Elcnu  nt  in  der  antikrn  Malerei.  besonder>  in  den  ]K»m- 
pejanisrhfn  \\'and^enial(l(  U  liat  man  es  eudlirh  1h /<  irhnet ,  dass  der  Ausdnick 
in  den  Jvüpfcn  uiangtlhalt  und  gleiehgilfig  wie  die  Kiuin,  bescheiden  und  zu- 
rackhaHend  wie  die  Andern  sagen ,  vorgetragen  seL  Auch  diese  Behauptung 
ist  nur  tbeilweise  richtig ;  abgesehen  von  der  antiken  Malerei  und  dem,  was  sie 
in  ethisdiem  und  pathetischem  Ausdruck  geleistet  hat,  finden  wir  unter  den 
jxiiiiix  janisehf  II  Bildern  genug  Beispiele  eines  sehr  energisdi  dargestellten  Aus- 
drucks des  (iefühles  und  der  Leidensehsift  in  den  Köpfen,  nm  uns  zurZunlek- 
weisunir  jener  B<')iau]itiini;  in  ihrer  All';eni(inheit  l)ereehti;^t  zu  iuhlen.  W  ir 
hrauthdi  nur,  um  m  lir  lirkaiintes  zu  iicniif  ii  ,  an  dieMedea,  an  den  Aehill 
bei  der  AV'eglührung  der  Briseis ,  an  tüe  Theünehnier  au  ipliigeniens  Opferung 
TO  erinnern.  Trotxdem  woUen  wir  sm^stehn,  dass  in  der  grossen  Mdirahl  der 
FbUc  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  minder  lebhaft,  minder  fein  ist,  als  er  in 
modemer  Malerei  sich  seigt,  wollen  hervorheben,  dass  namentlich  die  leiseren 
Sdiwingungen  des  Gemüthes  in  Freude  und  Wehnuith  sich  Äusserst  sdten  auf 
den  (iesiehtern  spiegeln.  Wenn  dies  aber  ein  Mangel  ist ,  so  sollte  man  .«ich 
doeli  ja  hüten,  diesen  Mangel  ohm-  \\'eiteres  als  ein  l'rineip ,  oder  gar  als  ein 
pIa<ti'-<  lies  l'rineip  <li  r  Miilerei  an/.iispreehen.  \\  issin  wir  di  nn  etwa.  dasN  die 
pomptjaner  Künstler  dritten  und  viert^-n  Itanges  der  .schweren  und  grossen 
Aufgalx;,  einen  feinen  seelischen  Ausdruck  in  die  KOpfe  m.  legen,  gcwadisen 
waren  ?  dass  nicht  etwa  reines  Unvermögen  zu  dieser  Leistung,  dner  der  schwie- 
rigsten der  Malerei,  die  gleichgiltigen  und  ausdruckslosen  Gesichter  erzeugt 
luit,  auf  die  man  rieh  beruft,  um  ein  plastisches  Frincip  zu  verthetdigen?  Wahr- 
haftig, wenn  man  sieht,  dass  die  Darstellung  heftiger  Gemilthsbcwegungen  an- 
gesf  ri  l)f  und,  als  die  relativ  leichtere,  gelungen  ist,  st)  ist  es  nur  consequent,  die 
inantT"  Ihafte  l  alii^^k(  it  der  Künstler  als  Factor  in  die  Keelniuni;  zu  '•teilen. 
Aber  t>ei  immeriiiu  die  ^lassigung  im  Auhib'uck  ein  l'rineip  tler  ult<  ii  Malerei, 

so  ist  damit  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  es  ein  plastiscl^s  Element  sei,  um 
so  weniger,  als  wir  von  der  früher  allerdings  allgemein  geglaubten  These  von 
der  Ruhe  als  dem  Frincip  plastischer  Composition  mit  Fug  und  Recht  merklich 

zurückgekommen  rind.  IJnd  wenn  wir,  wie  g»  -agt ,  die  heftigen  Bj  wegungen 
der  Set'lc  unumwunden  in  den  pompejaner  \\  aiidgemidden  dargestellt  und  n\ir 
die  lei>.eren  Erregungen  mangelhaft  ausgednu  kt  finden,  währeiul  umgekelirt  in 
der  Plastik  der  iVlteii  ein  Abdampfen  im  Ausdnu  k  gewaltiger  T.<  iden^eliatteu 
bcthauptet  wird  und  eine  gar  nicht  /u  beschreibende  Feinheit  in  der  Darstel- 
lung milder  Gcmüthsbew^ungen  und  Stimmungen  unbestreitbare Thatsache  ist, 
wo  bleibt  da,  fragen  wir,  das  Vei|;leichbare?  wo  die  BegrOndung  der  Thcsis, 
der  mangt  Ihafte  oder  bescheidene  Ausdruck  in  den  ELOpfisn  pompejamschcr 
Gemälde  beruhe  auf  einem  plastischen  Priucip  der  alten  Malerei  f  — 

Wenden  wir  demnächst  unsere  Auiipierksamkrit  auf  die  Farbgebung  und 
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das  foloilt,  so  ist  schon  gesagt,  elass  die  Eigenthüiiiliclikcif  der  Technik  jene 
Klarheit,  jene  (iluth  und  Zartheit  des  Colorits  der  üelinalerei  nicht  zuliess. 
Im  TTrlnii^ffii  f«  lilt  s^i-wiss  keine  Stufe  von  d<  r  saft<  »t(  n  zur  liclitc-trn  Farbe, 
nnd  L((  riulr  durch  Ix'wusstc  und  absichtliclic  Zusaimiu  ii>trlluiiir  dvv  ( ii|feiis!ltze 
sind  die  \  ortreffüclisten  Efl'ecte  erzielt.  »So  z.  B.  in  dem  oben  niitgetheilteu 
ffilde  von  Achills  Ernehung,  wo  der  Gcgensati  in  der  lichten,  blähenden  Car- 
nation  dos  halbgOttUchen  Knaben  und  den  braunrothen  Unten  in  dem  Körper 
seines  halbtfaierischen  häoaeem  mcht  effcctvoller  dargestellt  sein  könnte;  so 
ebenfalls  in  den  schwebenden  Gruppen  der  llu  i hauten  und  Bacchantinen. 
Wenn  hier  die  milnnlichen  Körper  fast  bronzefarbcn  gehalten  sind,  so  mag  man 
darin  eine  Xachahnuuig  der  vou  siidlic  her  Souueiigluth  gcbriUuUcn  Hautfarbe, 
welche  mau  noch  heute  au  ueapnlilani-i  lieu  h'ischeru  und  Lazaroucn  »ielit .  er- 
kennen; wenn  aber  nun  die  weiblichen  Körper  diineben  von  der  durcbsichtig- 
sten  Klarbeit  des  Teints  sind ;  ohne  dass  sie  als  wesentlich  verhüll tc  r ,  also  ge- 
schtltster  gegen  Luft  und  Sonne  gegeben  werden ,  %o  wird  man  nicht  wohl  um- 
hinkönnen in  dem  gegensatzlichen  Colorit  des  einen  Geschlechts  und  des  ande- 
ren eine  bcwusstc  Absicht  des  Malers,  ein  bestimmtes  Str«  beu  uarli  Effect  des 
Colorits  zu  erkenne  n.  Und  di«>s  um  so  mehr ,  da  ein  solches  Priucip  der  Ca r- 
uatioii  iu  der  ganzen  alten  Mideni  gewidtet  zu  haben  sclu-int,  und  in  allerroh»  - 
ster  A\'(  i--(  iiurli  in  den  rilten^u  gemalten  Tliougelasscu  auftritt,  auf  denen  di«* 
Männer  schw.uz  und  die  Weiber  weiss  gemalt  i«ind.  — 

Wenn  die  Farbgebung  in  der  Behandlung  und  Combinirung  dieser  Gqj^n- 
satzc,  welche  sich  Ahnlich  im  Verhältniss  des  Nackten  sur  Gewandung  wieder- 
finden ,  als  sehr  durchdacht  erscheint,  so  Äussert  sich  in  der  Zusamnumrtellung 
der  Farben  in  grösseren  Compositionen  ein  höchst  bedeutender  Sinn  für  das 
Harmonische,    l'a^t  niemals  Mdden  wir  l  arbeii  neben  einander  finden,  welche 
das  Auge  unangenehm  berühren,  di  r  A(  (ord  der  l'arbe,  den  die  nu)derue  Optik 
berechnet  hat ,  tritt  uns  auf  überraschende  A\'eise  aus  den  pumpejauischen  Clc- 
uialdcn  entgegen.  Deshalb  sind,  wie  ebenfalls  schon  früher  erwühut,  dicBU- 
der ,  so  farbig  sie  sdn  mögen,  niemals  bunt  und  grell ,  und  nur  die  l^cfo  und 
Sättigung  besonders  in  den  Scfaattenpartien  können  wir  vermissen.  Dies  hangt 
ndt  einem  anderen  Umstand  siusammcn,  den  wir  als  charakteristisch  henorlie- 
Imu  müssen.    Die  Beleuchtung  in  den  pompejanischen  Gemälden  i-t  in  der 
Kegel  so  klar  inul  u'l« 'i 'niiii'^-i.r ,  dass  man  ihr  eine  gewisse  Kälte  nicht  ab.-pre- 
dun  kann.  Ob  dies  uieht  zum  grossen  Theile  ein  Kesidtat  der  TechniA  sei, 
wollen  wir  nicht  entscheiden.   Thatsache  ist  es  wenigstens,  dass  die  alte  Male- 
rei wed<  r  lebhafte  LichtefTecte  noch  eine  feine  Abtönung  des  Lichtes  entbehrte, 
in  Pompeji  aber  ist  eine  virtuose  oder  cffectvolle  Behandlung  der  Beleuchtung 
woU  ohne  Beispiel;  denn  auch  das  Bild,  welches  man  als  Beispiel  des  Gegen- 
theils  anzuflQhren  pflegt,  die  von  uns  schon  früher  crw&hnte  Hochadt  des  Ze- 
phyrus  und  der  Flora,  ist,  obw  ohl  es  zartere  LichtefTecte  hat,  als  ändert« ,  doch 
von  dem  effcctvoUen  Helldunkel  modemer  Bilder  weit  entfernt.  Der  Haupt- 
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grund  der  klaren  und  gkichmftssig  hellen  Bdeachtung  ist  wohl  in  der  Besdin- 
mung  der  Klder  zu  Decorationen  der  an  sich  wraiig  erleuchteten  Gemacher  zu 
suchen,  in  denen  dunkclgehaltene  Bilder  von  sehr  geringer  Wirkung  sein 
würden.  Sidien  wir  die  Bilder  au  ilircni  ursprünglichen  Ort  und  unter  den  Be- 
din<?ungcn,  unter  denen  sie  die  Alten  «ihen,  so  wflrdcn  M'ir  die  E<'leuchtung 
in  d(  nselbe))  und  die  Ix  bhat'tli^rkeit  ihrer  Fiirbc  wahrscheinlich  noch  anders 
würdigen,  als  wir  es  jetzt  in  d<  r  ]{em  l  tlnui.  • 

Ucbcr  «las  eigentliche  uuiterielle  Mathwerk  werden  wir  iiier  nach  dem 
früher  bereits  Bemerkten  Nichts  mehr  su  sagen  haben,  und  ebenso  können  wir 
ober  die  eine  d^  anderen  CSattungen  der  Miderei,  das  Stilleben,  mit  Berufung 
auf  die  Anmerkungen,  mit  denen  wir  die  Anfllhrung  der  Gegenstände  beglci« 
tet  haben,  hier  stillschweigend  hinwc  Lrirelin.  Nur  über  die  Landschaften  nodk 
ein  paar  Worte.  Den  ponipejanist  lu  n  I>;inds(  haften  ist  von  einem  berülnntcn 
Kunsthistoriker  der  Streuer  hi^tonsche  (Jharaeter  Pou'»sin'selier  Rüder  /ULCesjiro- 
eheu  \v«»i(U  n,  ein  T  rtril ,  das  liir  die  blasse  der  <;(  wuhnlichen  (ieniidde,  nicht 
aber  lür  alle  ^utnlil.  Denn  ein  grosst-r  Theil  ist  unsäglich  viel  zu  unb*  deutend, 
um  mit  eines  so  charactervoUen  modernen  Künstlers  Schöpfungen  verglichen 
werden  zu  können,  dagegen  kommen  denn  doch  landschaftliche  Leistungen  vor, 
welche  mehr  eigentlich  Landschaftliches,  mehr  Stimmung  haben  als  irgend  ein 
1511(1  I'oussins.  Freilich  m(lS8<  II  m  it  gcstehn  ,  dnssdas,  was  wir  hier  im  Sinne 
liaben,  nicht  die  eij^t  ntliehen  Landschaften,  sondern  die  landschal tlichen  llin- 
tertrrrmde  und  I'ini;ebun};(  n  in  liistorix  lu-n  oder  nivtholotiisrhen  Hikh-rn  sind. 
\ On  ilir(  III  intimen  Zusaniim'nhanu'  mit  der  dariji-stciltcn  l}<  L'('lH  Hli»  it  und  der 
Stiuunung  des  Bilde»  in  seinen  llauj)tlhedeu  haben  wir  schon  gciedet ;  aber 
man  betrachte  sich  doch  dies  Landschaftliche  unter  dem  Gesiditqpankte  des 
Zusammenhangs  mit  der  dargestellten  Handlung  etwas  genauer,  und  own  wird 
über  das  NaturgefoU  nicht  wenig  erstaunoi,  wdchea  uns  hier  en%egentritt. 
Ich  will  kl  in  lu  sonderes  Gewicht  legen  auf  die  starr  überhangenden  Felsen  am 
iklen  Strande  des  Meeres,  unter  denen  die  verlassene  Ariadnc  erwacht;  ich 
will  manches  Audi  ic  aufzusuchen  dem  T.eser  iilx  rlasscn  .  aber  ich  will  auf  ein 
paar  recht  si  lihitfcndc  !>(  ispidc  hinw  cism.   1  ).i  is|  ein  Jiild  {Ant.  dt  Krrol.  V. 

Ilouxll.  tü.j,  welches  Xarciss  am  Uueü  daistcUl.  Der  Jüngling  sclunach- 
tet  noch  nicht  nach  seinem  Bilde,  er  hat  nch  in  seinem  selbstischen  Trieb  in 
die  Einsamkeit  zurückgezogen,  die  er  nachUkssig,  trftumeriach,  an  den  Band 
des  Quells  gelagert,  gaoiesst.  Und  wie  ist  diese  Binsamkeit  in  der  Landschaft 
:in-Lr(  driiclvt!  A'om  der  im  Felscnbeckcn  gefangene  (inell  von  einem  Bau  mh  leicht 
Im  si  hattet,  im  Ilititeri^runde  eine  Fernsicht  von  Bergen  iM-gronzt,  durch  eine 
weite  Ebene  von  nns  <;etiennt.  Dort  hinten  niiiu  d  i--  I,(  Iwn  sich  bewef;cn,  hier 
im  \  ordergrundc  ist  es  so  heimlit  h  ,  so>(ill.  sn  tiiluiiH  iisi  h  wie  in  der  iSeele 
des  Jünglings,  der  diese  Einsjunkeit  ge  sucht  hat.  Das  llylsisbild  habe  ich  schon 
crwftlmt,  mag  dasselbe  in  den  Nachbildungen  {Ani.  äi  Ereol.  IV.  31.  Boux 
II.  22)  in  der  Ausfahrung  modemisirt  sein,  in  der  Compodtion  und  Inten> 
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tion  cU's  hctU  utcnclcn  Landschaftliclu  n  ist  es  antik.  Di<-  (i<-s(  Jüc  des  von 
den  Uuelluyiuphen  giraul)tcu  ]iylaj>  ist  ungctilhr  die  von  («(Htlics  Fischer; 
jene  wunderbare  Sehnsucht,  die  das  schw&ruierische  Gcwüth  hiuabzieht  in  die 
lathielhafte  Tiefe  des  klaren  kflhlen  Nu»,  liegt  mm  Grunde.  Und  wie  ist  das 
Landschaftliche  dieses  Bildes?  Es  ist  ein  schattig  dichter  Wald»  eine  Waldau- 
satnkeit,  in  der  nur  Echos  Ruf  ertOnt;  unter  üIh  rhangenden  Bflschen  funkelt 
das  krystallcnc  Quellbecken  so  recht,  djiss  wir  tlie  Labung,  die  sflssc  Lässig- 
keit dieses  Ortes  empfinden.  Hier  ist's,  wo  die  schonen,  üjjpi-xen  Dilinonen  der 
^\'a1des^tille  und  der  Fluthenkühle  den  .liniLrlini;  erifreii'en  und  ilm  iiiiianiiend 
hinal)/iehn,  dass  er  nicht  mehr  gesehn  wird.  —  Doch  genug  mit  diesen  Im  iden 
Beispiek  n,  die  unsere  Ansicht  khu-  und  unsere  Leser  auf  viele  andere  aul  nu  rk- 
sam  machen  iräcden.  —  Leider  ist  das  LandachalUidie  in  der  Ansfillirung  ge- 
wöhnlich weniger  vorzaglich  als  das  Figflrliche,  and  das,  wenn  auch  nicht  ab- 
solute Fehlen  des  Helldunkels  thut  dem  Eindruck,  den  die  landsdiaftUchen 
Umgebungen  liistorisch»  r  Bilder  bei  satterer  Behandlung  auf  uns  machen  wür- 
den, starken  Ahbrueh.  Man  nniss  sieh  in  die  mangelliaft  au<<,redrQckten  Ab- 
sieht<'n  und  (Jt danken  des  Künstlers  hineindenken,  um  /u  h» mfeilcn,  \n  inc- 
lern  den  Alten  die  Lundüclutltsmalcrei  uulgeguugeu  war,  in  wielcni  niclil.  — 


Sechster  Absubuili. 


Figur  2^4.  Mcwaikiichwelle. 


Als  eine  eig(  lu;  Ahtheilung  der  Malen  i  haheu  wir  noch  die  voUkonmu  n- 
sten  Hervorhringiingen  einer  in  ihrem  Ursprung  Ireilieh  durchaus  uuuialcn- 
sclien  Teclinik,  die  Mo.saikeu  zu  betrachten,  über  deren  prijuitive  und  geringe 
Gattungen  bereits  oben  die  nOthigcn  Andeutungen  gegeben  sind.  Wie  hoch 
hinauf  die  Erfindung  und  Anwendung  des  opu»  Sifftnman  und  der  anderen 
untergeordneten  Arten  zur  Hcrstdlung  ebenso  dauerhafter  wie  reinlicher  und 
schmucker  Fussböden  geht,  können  wir  nicht  nachweisen;  es  ist  aber  nicht  un- 
inten'ssant,  dass  wir  die  Stadien  der  Vervollkommnung,  welche  diese  Technik 
tUirchliel',  bis  sie  zu  viell'arhii^en  und  ausgedelmt«  n  Fitrureneompositionen  ver- 
wendet wurde,  in  l'umpeji  so  ziendic  Ii  alle  nebeneinander  na<  hwf  i-(  u  können, 
in  demselben  i'omiieji,  welches  auch  das  höchste  auf  uns  gekunuuenc  Meister- 
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werk  dieser  Gattung ,  die  diesem  Buche  in  fiulriger  Nachbildung  beOiegende 
Alexanderschlacht  und  noch  mandie  andere  der  Technik  nach  vielleicht  noch 
vorziiglif  here  Mosaiken  der  staunenden  Nachwelt  bewahrte.  Wir  müssen  lei» 
der  darauf  vt  r/ichten ,  unsern  Le-ern  von  «Ion  vrrsehiedenen  Entwickelungs- 
Ktiifcn  der  inusi\-ischfn  Technik  Proben  vorzulegen,  da  sieh  dieselben  ohne 
i'arbt-  nicht  iüglieh  zur  Anschauung  bringen  la.v»en,  und  da  M'ir,  um  dies  Buch 
nicht  unnöthig  zu  vcrtheuem,  mit  den  farbigen  Blättern  sparsam  sein  müssen. 
Wir  können  aber  die  sich  nlher  Litonesnrenden  ansso:  auf  die  Zeichnungen  in 
den  Auiiekiiä  di  Ereolano,  welche  in  dem  Werke  PompSi  et  Herculanum  von 
Koux  /(h  utsch  Hamburg  Ixi  Miissner  ISI!  )  Band  IV  nachgebild«  t  -iiul,  auf 
die  nicht  schwer  zuganglichen  Zahn'schen  Publicationen  verweisen ;  die  BliUter 
1)0,  5ü,  71»  und  09  der  zweiten  Folgt-  enthalten  ausreichende  Prolx-n.  Wir 
sehn  wie  der  Anfang  damit  geniaeht  wird,  das»  man  in  den  rothgefiirbten  Stueco 
mit  weissen  Steinehen  einlache  Linien  und  mathematische  Figuren  einlegt  (9C), 
dass  nuin  sodann  den  ganzen  Grund  mit  weissen  .Steinchen  einlegt,  iu  welche 
man  mit  dergleichen  schwarzen  zunächst  gradlinige  (96  unten),  sodann  auch 
Figuren  in  lununmcn  Linien  einfflgt,  oder  yne  man,  das  VerhJlltniss  umkeh> 
rend,  den  schwarzen  Grund  mit  weissen  Figuren  ziert  (96  links);  dass  feme^i 
die  Muster,  die  unseren  Leserinen  fast  wie  Stick-  oder  IlakelmusteK  erscheinen 
werden,  immer  reicher  und  mannigfaltiger  werden,  ohne  dass  man  andere  Far- 
ben als  w<-iss  imd  sehwar/  \  ei  wendet  ('Ml^,  dass  «ranz  allmilhlig  andere  Farben 
zugezogen  W(  rden  ,  wie  z.  B.  bei  Zolin  "il»  iu  aller  beselu  idenster  Weise  ein 
helles  Blaugniu,  bis  endlich  nach  Aufnahme  der  N'ielfarbigkeit  die  allcrrcich- 
sten  Muster  in  6,  7  und  noch  mehren  Farben,  von  denen  Zahn  79  und  99  noch 
keineswegs  die  vollendetsten  bringt,  in  mner  fast  miinliltiiirt  ii  Miliar  klilimi 
Steine,  ähnlich  den  zahllosen  .Stichen  einer  Stickerei,  dargestellt  werden,  -r  . 

Die  Anwendung  des  Mo^aik's  zur  Darstellung  verschiedener  Gc^nstliid^ 
die  Mosalkmalerei,  welch«  d«  r  ( igentliehen  Malerei  möglichst  nahe  zu  kommen 
strebt ,  tritt  naehweislii  h  zut  r>t  in  der  Zeit  <h  s  wachsenden  Luxus  unter  den 
Nachfolgern  Alexanders  auf.  Da  die  erste  und  w  enn  auch  ni{  ht  aussddiesslich, 
SO  doch  besonders  zu  billigende  Anwendung  die  zu  Fussböden  ist ,  so  begreift 
rieh  der  etwas  wunderliche  Gegenstand  des  ältesten  Mosaiks ,  von  dem  Erwäh- 
nung geschieht  von  Sosos  von  Pcrgamum.  Es  war  n&mlich  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  der  Kehriclit  eines  Speisezinuners,  den  der  Künstler  in  far- 
bigen Thonwürfeln  im  Fnssboden  nachbildete,  daneben  freilich  auch  ein  Ge- 
fälss  mit  trinkenden  und  sieh  sonnenden  Tanbf  n  ,  welches  in  zwei  Xaehahniun- 
gcn  aus  d<  r  \  illa  Hadrian>>  und  iu  Neapel  auf  uns  gekonuiien  und  iu  vielen 
mo<len)en  Kunstwerken,  Jhost  hen  und  dergl.  nachgt  bildet  ist.  AIkt  schon 
früh  werden  uns  grosse  Figurendarstellungen  in  Musuik  genannt;  so  war  in 
den  Fussboden  eines  colossalcn  Fraditschiffes  Hicrons  von  Syracus,  an  denen 
300  Arbeiter  mn  Jahr  lang  arbeiteten,  der  ganze  Mythus  von  Troia  in  Mosaiken 
dargcstcUt.  In  der  römischen  Kaiscndt  kam  die  jlifowllmialCTei  immer  mehr 
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in  Aufnahmt'  und  wurde  in  allen  Provinzen  geübt,  so  dass  auch  wir  noch  in 
entfernten  Tlieilen  des  W(>ltreiches,  in  Frankreich,  England  .  dm  KIk  in-  und 
Donauliindern  fC'öln,  Wein<j;irt*  n,  Trier,  Salzburg)  zvun  Theil  nieht  uid>edeu- 
tcnde  Mosaikgeniidde  aufgelunden  liaben.  Auch  begnügte  sich  die  Praelitliebe 
und  der  Luxus  nicht  mehr  utitMo!>uikluHbboden,  sondern  übertrug  diese  Technik 
auf  Gremftlde  an  Wänden  und«  was  jedenfallt  eine  Gesclunacklosigkcit  ist,  an 
Pfeilern,  wie  in  Pompeji.  — 

Als  Material  dieser  Malereien  erschdincn  Worfel  oder  genauer  gesprodien 
Stifte  von  farbig(  iu  Thon,  spilter  von  Glas  und  von  kostbarem  Stein,  Marmor 
und  selbst  Edelstein.  Diisc  AN  ürfel  oder  Stifte  werden,  wie  gesagt,  in  eine 
t^nterlagc  von  t(  in( ni  und  sclir  hart  werdendem  Stueco  ungeiidir  in  der  Art  hart 
nebeneinander  eingesetzt  wie  wir  die  .Stiche  in  unseren  Stickereien,  den  Stra- 
mingmnd  gänzlich  bedeckend,  aneinanderreihen.  A\'eungleich  nun  freilich 
die  Mosalkmalerci  vor  unserer  Stickerd  den  einen  grossen  Vortheil  hat,  wirk- 
liche Rundungen  dadurch  darzustellen,  dass  die  Wtirfel  durchschlagen,  abge* 
rundet,  vcrschi<-denartig  gestaltet  werden,  so  kann  sie  doch  die  unendliche  Müh- 
seligkeit der  Technik  so  wenig  jemals  gftnz  verleugnen  ,  wie  es  ihr  nuiglieh  ist 
die  feinen  Ueln^rgünge  und  Nüancirungcn  der  Farbe,  ihr  \ Crschmelzcu  und 
Abt()ncn  .  diese  St.irke  niul  diesen  hOeh-ten  \'orzng  der  Malerei  zu  erreichen 
oder  zu  (  rsetzen.  Es  giebt  kein  Mosaik  und  kann  keines  geben,  welches  nieht 
einen  mehr  oder  weniger  entfernten  Standpunkt  des  Botnichteuden  erforderte, 
um  in  voller  Schönheit  zu  wirken;  wogegen  freilich  wiederum  zugestanden 
werden  muss,  dass  namentlich  die  Mosaiken  aus  farbigem  Glas  eine  Sattheit 
und  zugleich  einen  klaren  Farbcnglanz  besitzen,  den  nur  die  Glasmalerei  zu 
übertreffen  vermag.  Zur  Farbenpracht  gesellt  sich,  um  das  Mos^iik  ganz  beson- 
ders zur  Decomtion  von  Fussböden  zu  eni]ifehlen  ,  die  Dauerhaftigkeit,  indem 
natürlich  die  (h  n  f!las-  oder  Thonstilten  einhaftende  l'arbe  niemals  verwischt 
und  selbst  durch  häufiges  Begehen  der  Fussböden  nur  ilusserst  langsam  abge- 
btlilitfen  werden  kann.  — 

Von  den  pompejancr  Mosaiken  haben  wir  eine  Bdhe  der  bedeutenderen 
schon  bei  Besprechung  der  HBuser,  in  denen  sie  sich  landen,  erwflhnt,  so  dass 
hier  eine  nodunaligc  Aufzählung  nur  eruuklen  könnte.  Wir  ziehen  es  des- 
halb vor,  anstatt  eine  kleine  Reihe  Hüchtig  zu  Ix  spreehcn,  unsere  ginz<'  Auf- 
merksamkeit dem  Hauptwerke,  der  Alexanderschlacht ,  zuzuwenden.  .\K  das 
schönste  Muster  (lect)rativen  Mosaiks  dürfen  wir  dasjenige  von  der  Si  hwellc 
des  Atriums  im  Hause  des  Fauns  (vgl.  S.  241)  bc  traditen,  welches  wir  an  der 
Stirn  dieses  Abschnittes  (Fig.  284)  haben  abbilden  lassen. 

Von  allen  die  Krone  ist  aber  die  Alcxanderschlacht,  deren  Entdeckung 
am  14.  October  1831  in  der  Qua  Fauno  (oben  S.  243),  es  ist  mdit  zu  viel 
gesagt,  eine  neue  Periode  in  unserer  Erkcnntniss  der  antiken  Malerei  eröffnet 
hat.  Schrieb  doch  Goethe  am  10.  Mürz  1832  an  Ilm.  Prof.  Zahn,  der  ihm 
eine  üurbige  Zeichnung  mitgetheilt  hatte,  unter  Anderem :  »Mit-  nnd  Kach- 
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weit  yr&rden  tackt  hinreichen,  «oldie«  Wimder  der  Kunsl  richtig  su  cominen» 
tiren,  und  wir  genothigt  srin ,  nach  aufklären  clor  Brtrachtiing  und  Unter« 

siiclmnji^,  iiniiicr  wieder  zur  einfachen,  reinen  Bewunderung  zurückzukehren.« 
Und  d;iss  dieses  Lob  nicht  im  (icrinii^sten  zu  hoch  gestiinnit  sei ,  bezeiigt  die 
gh'iclnnilssig  liohe  1>(  vMUiflcrung  alh  r  Kcuiu  r,  iiioy^en  sie  Kilnsth'r  oder  Kun>l- 
gelehrtc  sein ,  die  sich  darüber  liabcn  verncluncu  hit>äcn.  Ihrer  ist  eine  grosse 
Zahl ;  Italiftner,  Franzosen,  EnglAnder,  Schweden,  Dcutsdie  haben  mit  einan» 
der  ge wetteifert,  dieses  Gem&lde  za  erklären  und  zu  wOrdigen,  mancherlei 
Wunderliches  und  Verfehltes  im  Gänsen  und  im  Einzelnen  iat  über  daseelbe 
geschrieben  worden,  aber  auch  manches  Vortreffliche,  Tiefeindringendc.  Wir 
können  die  ganze  Littcratur  hier  nicht  citiren  und  müssen  uns  begnügen,  drei 
Abliatulhingcn  von  I.andsleuten  zu  nennen,  welche  die  Talme  errungen  haben, 
oluie  ilass  damit  der  ^\'ertli  mancher  iVciiKllfindischen  Arbeit  geliiuLjiict  werden 
soll:  den  Aulsatz  von  üervinus  in  seinen  kleinen  histor.  Sthiilicu  \  iL 
S.  435 — 487,  die  Besprechung  von  Maller  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen 
1834  S.  1 181 — 1196,  und  die  kflizere,  aber  nicht  minder  TorzOglidie  Abband-' 
lung  Welcker's  in  seinen  klancn  Schriften  III.  S.  460 — 475. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit,  ja  unumgänglich  nOthig  zum  V(>rstSndni8S 
di  r  (  omposition  ist  zunUchst  die  Feststellung  des  Gegenstandes.  Es  genügt 
hier  nicht ,  gegenüber  ganz  verfehlten  Krklilrungen,  auf  die  wir  niclil  iiäb(  r 
cinzugehii  biaii(  heii,  iinctid  eine  der  Ler^-erseldac  litoi  Alexanders  au/nin  b- 
uien,  sondern  man  muss  aul  s  lkslinuntesle  darun  Icslliullen,  dass  die  JSchlacht 
bei  IssoB  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Entzcheidung  dargestellt  seL  In 
mehren  fierichten  über  diese  S<^|]acht  wird  das  personliche  Zusammentreffen 
der  Könige,  des  Alffxa^er  und  Darius,  sowie  der  Umstand  hervorgehoben, 
dass,  nachdem  mehre  persische  Grosse,  welche  sich  schOtzi  nd  vor  dem  Gross- 
könig auf  seinem  Kriegswagen  aufgestellt  hatten ,  vor  den  Augen  desselben 
geCallen  waren.  Darius  der  ]>ersönlic]ien  Gefangensehai't  nur  dadurch  entging, 
da---  er  seinen  K (Miig-^wagen  verlH  ss,  ein  ihm  bireitgehaltencs  l'terd  bestieg 
und  auf  diesem  entrann.  Diese,  und  nur  diese  JScene,  mag  sie  eine  historische 
Wiihrheit  oder  eine  sagenhaft  ausgcschmflckte  Geschichte  sein,  enth&lt  den 
Schlasiicl  unsere«  Bildes  und  besonders  die  Erklärung  fiilr  das  in  so  auffallen- 
der Weise  neben  dem  Konigswagen  in  den  Mittelpunkt  der  Compeaition  ge- 
stellte Pferd.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ist  Alexand(  r  an  der  Spitze 
seiner  Heiter  herangedrungen,  schon  ist  der  Königswagen  des  Darius  gewendet, 
einer  der  edelsten  IV  rser,  der  hier  für  jene  Mehrzahl  derselben  gcwilhlt  ist , und 
in  dem  wir  nach  der  Auszeichnung  durch  seine  Tracht  den  Fcldherrn  und 
Bruder  des  Darius  Üxathres  erkeuueu  dürfen,  deckt  den  Kückzug.  Da  stürzt 
sein  Kuppe,  von  einer  makedonisdn»  Lanze  getro&n,  msammcn,  und  ehe  der 
Reiter  sein  Boss  ganz  verlassen  kann ,  braust  Alexander  hemu ;  Nidits  aditet 
er's,  dass  ihm  der  Helm  vomUbupte  gestOrzt  ist.  Nichts,  dass  er  nadi  den  histo- 
rischen Berichten  selbst  im  Sdienkel  verwundet  ist,  mit  dem  Stoes  seiner  ge- 
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waltigen  Lame  doTchbdhrt  er  den  Penerfeldhemi.  Entsetzen  und  paniacher 
Schrecken  laaat  die  Feraer,  die  allen  Widerstand  aufgeben  und,  die  Lausen  auf 

die  Sclmlter  geworfen,  in  wilder  Flucht  dahineilen.  Mit  der  Auascrsten  An* 
strcngun^r  treibt  der  Wagenlenker  des  Königs  sein  in  l^nordnung  gcrathenes 
und  hiiunicndes  Viergespann;  vergelw'ns!  nur  eine  Hoffnung  den  König  zu 
retten  hlcibt ,  einer  seiner  edlen  Begleiter  ist  vom  Pferde  ge^ijrungen ,  das  <t 
dem  Könige  überlassen  will,    »Darias  aber,«  uin  mit  den  schönen  \\  orten 
M'clcker's  fortzul'ahren,  n  wendet  auf  seinem  Wagen  &ich  uui,  sieht  die  Rettung 
mit  dem  Backen  an,  vergisst  sich  und  die  Schladlit  über  dem  Gvefflbl  und  der 
Pflicht  eines  Königs  und  eines  Bruders  gegen  den  sinkenden  Yeldherm  und 
Beechatcer,  und  streckt  den  Arm  nach  seinem  Getreuen  aus.  Dieser  Arm  be- 
gleitet  eine  Rede,  und  die  Worte  d«  >  Erhabenen,  ilxc  das  GrctQnunel  ver- 
schlingen würde,  sind  im  Hilde  verii«  Imilicli.  und  grlx  r.  ihm  eine  Grösse,  wo- 
durch das  (Jrausenhattr  di  r  Scene  gemildert  und  die  tun  litcriiehc  i»h\>isc'he 
Ciewult  des  Augenblicks  wu'  von  einem  (jeni\is  der  Kunst  gezügelt  wird.  Dem 
8icgcr,  der  in  ruhiger  fester  Haltung  vordringt  und  nun  nahe  daran  ist,  die 
Drohung  wahr  zu  machen,  die  er  ausgesprochen  haben  soll,  den  Darius  in  der 
Schlacht  selbst  zu  todtcn,  wird  durch  diese  koni^die  Haltung  und  mensch» 
liehe  Grosso  ein  so  gutes  Gegengewicht  gegeben,  dass  das  Mitleid  nicht  weni- 
ger als  die  Furcht  sich  reinigt  durch  die  Kunst,  ja  dass  der  T'nterliegende 
eigentlich  als  der  Sieger  erscheint.   Indem  die  Entscheidung  der  Schlacht  in 
ihr<'m  n cliten  .Mltt(  l])unkt«'  klar  vor  luis  liegt  und  die  t  ingrcil«  lulen,  uuderiseh 
so  krältigeu  EinzcllK  iten  in  einlacher,  weise  g(  w  ;\hlter  Manuiglaltigkeit  sich 
vor  unseren  Jilicken  ausbn'iten ,  reisst  doch  die  magische  Gewalt  des  grossen 
und  schonen  und  so  wUrdig  und  ansprechend  ausgefohrten  Gedankens  Sinn 
und  Theünahme  übeiwi^end  su  sich  hin.«  Auf  Einselheiten  des  CostOms, 
auf  den  Ausdruck  und  die  rortriltilhnlichkeit  in  den  Köpfen,  welche  unsere 
kleine  Nachbildung  nicht  wiedergeben  kann,  und  keine  der  bisherigen  Fubli- 
cationen  genügend  wicdergiebt,  können  wir  hier  nicht  eingelin.  wir  wollen  nur 
uns»  re  Li  scr  aul  einige  meisterhafte  Züge  in  der  ( 'ompo^ition  aulmei  ksam 
machen.  W  elch  ein  feiner  Takt  ist  darin  bewiesen,  dass  die  siegreich  andrin- 
genden Maccdonier  nur  ein  ]3rittheil,  die  fliehenden  Pei-ser  zwei  Drittlieile 
des  Bildes  einnehmen,  wodurch  zugleich  die  Hauptpersonen  in  die  Mitte  ge- 
rächt werden.  Wenn  der  Beiterchoc,  der  die  Schlaeht  entsdb^det,  in  seiner 
vollen  Wucht  und  Gewalt  zur  Ansehaunng  kommen  sollte,  so  dutilte  et  nicht 
dadurch  geschwächt  werden,  dass  der  Maler  die  Situationen  der  Andringenden 
persönlich  verschieden  motivirte,  ein  gleichniftssig  unwiderstehliches  Heran- 
brau>en  d«  r  Schar  ist  hier  das  einzige^  Ausdrucksvolle ;  ein  solches  liisst  aber 
grosse  Mannigfaltigkeit  nicht  zu.   D»  shalb  genügt  hier  der  kleiru-  Haiun.  In 
den  Personen  des  gesehlageneu  Heeres  aber  müssen  die  verscliiedensleu  Ab- 
stufungen des  Eindrucks  gemalt  w^den,  wenn  das  Bild  der  Fludit  wahr  sdn 
sollte :  panischer  Schrecken,  Entaetien,  Zorn,  Thcttnahme  for  den  sinkenden 
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Fcldht  im,  lür  den  bedrohten  Künig  jnuss  in  den  verschiedenen  Individuen 
dargestellt  werden  und  ist  in  ilinen  dargestellt.  Und  dam  mnnte  ein  breitere« 
Feld  in  Ansprach  genommen  werden.  Wie  vortrefflich  ist  es  gedacht,  das» 
Alexander  den  Helm  verloren  hat,  der  neben  ihm  an  der  Erde  hegL  Indem 
der  Kflnitler  so  sich  die  Gelegenheit  verschnfTte  das  Fortrftt  des  grossen  Er- 
oberers ungestörter,  namentlich  sein  milhnenartig  einporgebaunites  Haar  darzu- 
stellen .  leirt  er  durrli  diesen  Zug  in  diese  Figur  den  Ausdruck  des  T^ng<'stil- 
uien,  der  kaum  tlnic  Ii  (  in  anderes  Mittel  so  i^ut  erreicht  werden  konnte.  AN'ie 
elfcctvoll  ist  der  Geginsatz  des  gestürzten  Fferdes,  welches  die  Katajstrophc 
heibcifllhrt,  und  des  aur  Flucht  des  Königs  beieitgchaltenen ;  wie  ti<^  durchdadit 
ist  es,  Darins,  der  sich  selbst  yeigisst,  ninadist  von  solchen  Personen  umge- 
ben danrasteUen ,  die  voll  Aufopferung  auch  nur  an  den  bedrohten  KMi%, 
nicht  an  sich  denken  ;  jrn(  in  "Wageulenker,  der  auf  seine  AVeisc  in  seine  Pflicht» 
erfüllung  aufgeht ,  und  noch  ungleich  mehr  dein  edlen  Perser,  der,  indem  er 
sein  Koss  dem  König  bietet,  als  ein  sicheres  Opfer  wie  fest  und  krilftig  vor  luis 
stellt.  Aber  man  wende  den  Blick  wohin  man  will,  mau  stndire  das  (jcnialdc 
nacli  allen  Seiten  und  in  allen  Detiiil»,  ausstudireu  wird  man  es  nicht,  und 
ganz  gewiss  immer  wieder  au  d^  reinen  Bewunderung  soiildckehien,  w«klie 
Groethe  für  das  Kid  in  Anspruch  nahm.  ' 

Es  leuditet  nun  wohl  ein,  dass  dieses  Gemdde  geeignet  ist,  uns  von  der 
antiken  Historienmalerei  den  erhabensten  Begriff  zu  geben,  unddtäs,  da  es 
das  einzige  auf  xuis  gekonunene  von  hunderten  ist,  es  nicht  zu  viel  gesjigt  war, 
wenn  ich  oIxmi  iK-hanptete,  von  diescMu  Ihlde  datire  eine  neue  IVriode  in  tmsc- 
rer  Erkeiuitni^s  di  r  alten  Malerei.  Sehr  natürlich  und  gcreehtfeiligt  erscheint 
der  W  unsch,  den  Urheber  tUescr  Couipo-sition  zu  kenneu.  Mit  völliger  Ge- 
wisshrit  können  wir  ihn  nicht  nennen ,  Alracanders  ScUachten  waren  ein  häu- 
figer Vorwurf  der  Kunst;  aber  £e  grflsste  Wahrscheinlichkeit  q^cht  nicht  für 
einen  Maler,  sondern  eine  Malerin,  Helena,  Timons  Tochter,  aus  Aegyp- 
ten, \on  di  r  uns  eine  Schlacht  bei  Issos«  bezeugt  ist.  Vcspaioan  ver- 
setzte das  (]( in.älde  nach  Kom,  was  für  seinen  Ruhm  zeugt  und  es  doppelt  be- 
greit'lich  macht,  wie  man  in  l'ouipeji  dazu  kam,  dassijlbe  in  Mosaik  zu  copiren. 
Es  ist  wahr,  unser  ( irl'üld  sträubt  sich  dagegen  einer  Frau  ilii-  i^rwalti^^c  Mild, 
tlicsc  Stärke  in  der  TliiermiUerei ,  und  besonders  in  der  hüclisten  Hitze  des 
Kampfes  xuautrauen;  »aber,«  «igt  Welcher,  »wie  die  Gescfaichto  nicht  wenige 
Frauen  vom  Geist  der  Dcborah  und  TclesiUa  kennt,  so  weist  sie  auch  seltene 
Malerinnen  nach,  die  den  Neid  der  ersten  Maler  ihrer  Zeit  erweckten. «  Fragen 
darfen  wir  endlieh  wohl  auch,  ob  nicht  die  Borde  des  Gemäldes  swiachen  den 
Sftuh  n  (Irr  Exedra  (s.  8.  243),  welche  einen  IHuss  mit  liippopotamus ,  Kro- 
kodil, h  liueuiuon,  Ibis«-en  ,  kurz  den  Nil  darstellt,  und  z\im  Gegenstaude  gar 
nullt  pas>t,  eine  Erinnerung  an  die  Heimath  der  Kiinstlerin,  Ae<rvpteu,  bilden 
soll.  Dass  die  Wahl  des  Gegenstandes  diesir  Borde  zufällig  sei,  kann  ich  nicht 
glauben.  — 
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Mi  «BleigMrdMltiiKaiuteitMiind  da«  Xauttuidirfik. 

Nachilcm  wir  du-  <lrrl  ciur«  ntli(  lu  n  Mldtiulcn  Kunst*>  in  ilircn  llt  rvor- 
bringungcn  und  Lt  i.stuiigcn  in  l'oiiijM  ji  kcnucu  gelernt  habcu,  bleibt  uns  zum 
Sdiluas  noch  eine  Betmchtung  der  unteijgeordnetcnKunBtaitca  und  des  Kunst» 
handwerks  abrig,  die  wir,  obgleidi  wir  sie  der  Consequcns  wegen  in  einem 
«genen  Ckpitel  behandeln,  «ehr  kurz  Aasen  können,  da  wir  Manches  schon 
im  antiquarischen  Theil  crwfthnt  haben  und  da  des  Hervorragenden  und  Bo- 
merkenswerthen  nielit  Vieles  vorhanden  ist.  Eine  der  wichtigsten  der 
Plastik  verwandten  Kniistai  trn  .  dir  StcinpcUrhneiderei  zur  HerstcUung  von 
Müii/cn  in  Pdinjicji  n.n  uu  Ii'  uht  worden;  weder  in  der  Zeit  M'inei-Auto- 
numie  luit  i'ompiji  Mun/.t  ii  l;<  si  hiugcu ,  Avie  andere  Stiidte  Caujpaniens,  z.  B. 
Capua,  Kola,  in  welche  dii  gri(<chi8che  Sitte  frOher  und  tief«:, eingedrungen 
war,  noch  hatte  unser  St&dtchen  in  römischer  Zeit  eine  PrSgestftttc.  Römische 
Manzen  sind  freilich  in  Pompeji  in  Menge  gefunden  worden ,  aber  Niemand 
wird  erwarten,  da.«*s  wir  die  hier  besprechen.  Auch  die  Steinsehneiderei  ist 
kaum  der  Kede  werth ;  dass  die  verhilltnissmässig  wenigen  und  unbedeutenden 
Genujien,  welche  man  in  l'ompeji  gefunden  liat,  Arbeiten  einheiniisdier  Wcrk- 
stütteii  seien  ,  ist  unerweislich  und  selbst  kaum  waln  sclu inlich.  \V  enn  wir 
didier  auch  das  Dutzend  geschnittener  Steine  hier  nicht  einzeln  aniüluxn,  be- 
sprechen und  abirilden,  werden  unsere  Leser  sie  schwerlich  Termissen.  Eine 
Probe  finden  dieselben  in  der  286.  Figur,  es  ist  ein  geschnittener  Su^lring, 
welcher  einen  Frauenkopf  darstellt  und  in  der  Pantheonstrasse  gefunden  wurde. 
Von  diesem  und  den  wenigen  anderen  ab<>r  Anlass  zu  einer  Darstellung  der 
alten  Steinschneiderei  und  ( ienunenkunst  zu  nelniren  .  würde  das  verkehrteste 
Verfahren  sein  ,  das  sich  denken  hlsst.  Es  bleiben  uns  demnach  eigentlicli  nur 
zwei  Arten  der  'l  ec  hiiik .  welche  hier  eine  etwas  eingilnglidu-rc  Betrac  htvuig 
erheischen,  die  Metullarbeit  einsclüiesslich  der  Goldschniiedekuust  und  die 
Glasarbeit. 

In  Besug  auf  die  Metallarbeit  kann  es  sich  wesentlich  nur  um  die  Orna- 
mentik handeln,  deren  uns  awei  technische  Hauptarten  entgegentreten ,  die 
Toreutik  und  die  Empastik.  Erstere  hat  es  mit  der  Herstellung  ])lasti.scher 
Ornamente  in  Relief  und  in  ganzen  Figuren  zu  thun  und  hangt  auf's  Innigste 
mit  der  Plastik  selbst  zusamnu  n,  von  der  man  sie  nur  des  geringereu  l'infangs 
und  d<*s  weniger  selbstündigen  Charakters  ihrer  Arbeite  n  wegi  ii  tn  nneu  kann. 
^\  ir  beireanen  dieser  Axt  der  Metallarl>eit  au  last  allen  Gcratheu  und  Gelässcn, 
welche  sich  über  die  Befriedigung  des  blossen  Bedürfnisses  erheben ,  und  wir 
mnd  ihr  an  dea  BiseUien,  Sesseln«  Lampen,  Candelabcm,  Dreifüssen,  Eimern, 
Kratern,  Heerden,  Waffen  b^gnet.  An  diesen  Gcräthen  und  Gefhssen  schafft 
sie  das  Ornament  entweder  in  ausgetriebenen  oder  in  gegossenen  Formen ,  und 


430 


ni.  ViertM  ORpUel. 


z\^ar  wieder  bald  aus  einem  Stück  niit  dein  Hauptwerk,  bald  durcli  Herstel- 
lung Mlbstflndiger  Sdunuckdieife ,  w^che  aufgeuietliek  oder  aufgdothet  weg' 
den.  In  den  Formen  adtliewt  nch  diese  Metellarbeit  wenmtlidi  allen  denen 
der  abrigen  Ornamentik  und  Plastik  an,  beginnt  mit  dnzelnen  vegetabilcu 

Foniien,  erhebt  sicli  durch  die  s.  g.  Arabeske  zum  Figuren relit  f  und  endet  in 
drr  Darstellung  der  kleinen  liundbilder,  welelir  wir  /.  B.  als  Deekelverzie- 
rungcn  inehrer  Lampen,  an  C'andelabern  und  sonst  <r('fxnidcn  haben.  Nicht 
selten  verbindet  sie  mit  der  Herstellung  der  plastisrh(  n  l'oriu  de  ii  Sehiimck 
der  \'er»ill)crung  und  \  ergoldung,  wie  deuu  auch  die  Herötellung  von  ürua- 
menten  Ixonzencr  Gerftthe  aus  getriebenem  Silber  Gold  nicht  eben  selten 
ist.  Selbständigkeit  der  Eifindung  und  Formgebung  wird  man  bei  diesem  unter- 
geordneten Kunstaweige  in  der  Bcgel  weder  erwarten  noch  finden,  obgleich 
allerdings  einzelne  grössere  Pracht  «je  filsse  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekom* 
men  sind,  welche  die  Hand  wirklicher  Künstler  verrathcn.  Ohne  uns  alxr 
grade  Neues  und  T^ncrhörtes  zn  l)ietf  n  ,  lieiV  rt  uns  die  ]»lastiselic  Metallarbeit 
in  Iveliefen  und  Statuetten  eine  Fülle  intcK  ssaiitei- ,  /um  1  heil  nandialten 
Kunstwerken  im  Kleineu  nachgebildeter  Gegenstände  aus  den  verschiedenen 
Kreisen  der  Objecte  der  alten  Kunst.  Denn  weder  mythologische  Bildwerke 
fdilen  in  dieser  Reihe,  noch  Genrebilder  aus  dem  tiglichen  Leben,  ja,  bei  dem 
Verlust  so  unendlich  vieler  der  grossen  Vcnrlnlder  muss  uns  mehr  als  eine  dieser 
kleinen  Nachbildungen  zur  Ausfollung  einer  Lücke  der  kuns^eschidittichen 
wie  der  gegenstälndlichen  Monumentenreihe  dienen. 

In  anderer,  besehriinktcrer  Weise ,  jedoch  ebculalls  in  weitem  Tmfange 
wirkt  und  schafft  die  zw»  itc  Art  der  Metallarbeit,  die  Kiiipiistik.  Ilni  'rc  clniik 
ist  der  unseres  Niellü  und  unserer  Damascencrai'beil  verwandt,  indem  sie  in 
den  Grund  des  sn  schmOdcenden  Gerftdics  Ornamente  verschiedenen,  meist 
edleren  Metalls  incrustirt  oder  einlegt.  Wir  sind  diesem  Kunstsweigc  beson- 
ders bei  den  grosseren  Ckndelabem  und  bei  den  Frach^^ecftthcn  hegtet  und 

haben  g(  funden  ,  dass  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Ornanioiitik  im  engeren 
Sinne  hJÜt,  \nelfa(h  verschlungene  Linien,  Laubwerk,  (tuirlaiiden,  Arabesken 
mit  eingestreuten  Thi(ri;-est  alten  herstellt ,  ohne  sirli  bis  zur  Figuren  Zeich- 
nung oder  zur  Herstellung  bedeutsamer  (  tuiijiositioiii  ii  zu  trlieben.  Innerliall) 
ihres  Ornan>entgebietes  dagegen  schafft  die  Empasük  mit  so  vielem  Geschmack, 
so  unerschöpflicher  Phantasie,  einer  so  grossen  Corrccthcit  und  Sauberkeit  des 
Details,  dass  sie  uns  die  grOsstc  Bewunderung  abnOthigt  Bei  vielen  Greifttfaen 
veibinden  sich  bdde  Arten  der  Omamcntirung,  die  plastische  und  die  in  cin- 
g(  h  arte  r  Arbeit,  und  zwar  so,  dass,  während  jene  die  sdunuckvolle  Herstd« 
lung  der  schärfer  bestinmiten  Glit  der,  wie  a.  B.  des  Fnsses,  übeniiimnt .  die«* 
sich  auf  den  grösseren  Hachen  des  Genithes.  wie  den  Kraterliäuclieu  oder  den 
1  )isken  der  ^  andelabcr.  verbreitet  untl  di(  si  lbeii  gleic  hsam  mit  einem  Geüder 
kostbarer  Zierrathe  durchzieht.  Die  Art,  wie  die  beiden  Arten  der  Mctallorna- 
mentik  sich  in  das  Kemschema  des  zu  decorircnden  Geräthcs  theileu ,  zeugt 
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roa  dem  ftuuten  Geschmack,  bewahrt  auf  der  eineii  Seite  vor  Unkrftftigkeit 

in  der  toktonischen  Gliederung,  auf  der  anderen  vorTJeberladung  und  Schwer- 
filHigkeit  und  sollte  so  sdir  wi<-  iri,'cnd  Etwas  Gegf'iistand  der  <  in^ilnijlielisten 
Stufiii'n  iiTisen-r  MrtallarlK  itrr  und  ( ioldst  liiiui dr  •-(  In.  De  r  M.ingt  l  dieser  fei- 
nen Anw  rii(hiiii^  der  einen  und  der  anderen  Art  .1«  i Ornani«  ntik  ist  nielit  am 
wenigst!  n  Grund  der  ^>c'ilWc■rfüUigkcit  der  Gerutlibilduerci  unserer  Zupf/eit 
und  des  iiococo. 

Ehe  wir  uns  von  der  MetaUarbeit  zu  derjenigen  in  Glas»  als  dem  letzten 
Gegenstande  unserer  Betrachtung,  wenden»  haben  wir  noch  ein  paar  Worte 
über  die  Gnldschmicdekunst  und  ihre  Le  istungen  zu  sagen.  Unwre  Leser  wer- 
den sich  erinnern,  dass  in  Pompeji  /aldreiehe  (ioldsehniiede  arbeiteten  und 

dass  nieht  unbetriklitliehe  Funde  von  Si  huuu  ksaehen  in  Ponijieji  goinaclit  wor- 
den sind,  obwohl  angenseheinlieh  sehr  \  ieles  grade  von  diesen  1  IahseligK(  Ifen 
der  alten  Jiewohner  bei  der  Flucht  hat  gerettet  werden  künueu  und  somit  uns 
verloren  gegangen  ist.  Leider  ist  von  dem  vielen  Vorgciundencn  nur  sehr 
Weniges  bisher  veröffentlicht,  und  wenn  auch  in  den  Bachem,  welche  Fund- 
beiichte  enthalten ,  ausserdem  sehr  Manches  erwähnt  wird ,  so  geschieht  die« 
in  so  kurzer  und  trockener  Weise ,  d.iss  wir  diese  viden  Notizen  hier  nur  mit 
der  Ueberzcugnng  zusammenstellen  könnten,  dass  unser  Ktgi^ter  wohl  von 
sehr  wonigen  unserer  Leser  nicht  übersehlagen  werden  würde.  Wir  /.'whn  es 
deshalb  vor,  unsere  ik'trachtung  auf  eine  kle  ine  Auswahl  eharakt«  ristischer 

Arbeiten  zu  beschranken,  von  denen  wir 
in  der  nebenstehenden  285.  und  in  der 
folgenden  2S6.  Figur  Zeichnungen  mitzu- 
theilen  im  Stande  sind.  Die  erstere  Ab- 
bildung xcigt  Uli-  >  im  s  j(  lu  r  grossen  22 
I  nzen  wi^enden  Armbänder  von  gedie- 
genem Golde,  welche,  wie  fndn  r  erwähtit, 
in  dem  Hanse  des  grossen  Mosaiks  gcf\inden 
\\ortlen  sind.  Dasselbe  ist  in  Schlangen- 
form gearbeitet,  welche,  wie  kaum  eine  an- 
dere sich  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt. 
Der  Kopf  der  Schlange  ist  gegossen,  die 
Augen  sind  von  TJuhin  eingesi  tzt  tmd  die 
Zunge  wird  durch  ein  bewegliches  Goid- 
bliUtehen  gebildet.  Der  spirallöruiig  ge- 
ringelte Körjv  r  dagegen  ist  mit  dem  Hamme  r  getrieben,  um  grössere  Elasti- 
citiit  zu  liab(  n  .  widirend  alles  Detail  ,  die /iduic  im  geöffneten  lüichen,  die 
Schuppen  am  lials  und  Schweif  aul's  SorgfUltigstc  ciselirt  sind.  Derartige 
Bftnder  in  Schlangenform  wurden  um  das  Handgelenk,  um  den  Oberarm  und 
um  das  Fussgelenk  getragen ;  sdner  Grosse  nach  wird  unsere  ScUangc  zum 
Schmuck  des  Oberanns  gedient  haben.  Eine  idinliche  finden  wir  in  der 


Figur  2^5.  Oroaiea  Annband. 
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folgenden  kkitu  n  Sammlung  von  Goldschmicdearbritcn  wieder,  welche  jedoch 
nicht  flach  ausgetrieben,  sondern  halbrund  gearbeitet  und  w  ahrscht  inlidi  zum 

Schnmc  k  des  Ilandge- 
Icuks  bestimmt  gewesen 
ist.  Für  alle  Arten  ▼oo 
Bingen  istdieSchlangen« 
form  eine  so  natOrliehe 
und  naheliegende,  dass 
es  uns  nidit  wundem 
wird,  in  unserer  kleinen 
»Sarninlung  aueli  zwei  in 
dieser  Gestalt  gearbeitete 
Fingerringe  zu  linden, 
den  einen  als  das  voUstin* 
digc  Thier,  welches  den 
Kopf  empoihebt,  als 
wollte  es  sich  von  dem 
Finger  loswinden,  den 
anderen  weniger  go- 
seluii.u  kvoll  aus  zwei 
Schlangenköpfcn  zusam- 
mengesetzt. Ein  dritter 
Hngerring,  in  den  eine 
Hyamithgemme  nun 
Siegeln  gefasst  ist,  aeigt 
uns  eine  vollkoinnirn  ein- 
fache Form  des  Siegel- 
ringes ,  welche  aueli  bei 
unsgcbriiuehlich  ist.  Die 

Bedeutung  des  Fnmen- 
koj^es  der  Gemme  ist 
schwerlich  festiust  eilen ; 
mythologischem  Gebiete 
sche  int  dersdbe  nicht  anzugehören.  Oben  links  und  ganz  \inten  in  unserer 
2sri.  Figur  finden  uu'^ere  Leser  zwei  der  am  hilufigsten  in  den  pompejaniseheu 
AuNgi.dumgrn  vorgefundcnru  Arten  von  Oliiringrn  :  die  eine  (oben)  ist  aus 
zwei  l'erlengehangeu  au  einem  dünnen  l )iahtliakcheu  von  Gold  gebildet; 
die  andere  Art,  von  der  wir  zwei  Ansichten  geben,  zeigt  uns  die  Form 
eine»  Ausschnittes  aus  einem  Apfd  oder  einer  Orange  und  scheint  besonders 
beliebt  gewesen  au  sein,  weil  derartige  Ohrringe  bereits  in  beträchtlicher 
Menge  gefunden  sind.  Fremdartiger  als  die  bisher  betrarliu  tcn  Sduiuck» 
stocke  erscheinen  uus  die  beiden  grOssten  unserer  vorstehenden  Figur,  nftmlich 


Figur  2ü9.  Venehiedene  Sohmueknehen  von  Gold. 
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dM  Halsbüid»  welches  aus  einem  äusserst  feinen  Geflecht  elastischen  Gold- 
dnihte«  besteht,  welches  durch  ein  mit  /wr  i  Fröschen  auf  der  Platte  verziertes 
Schloss  zusammengehalten  wMinlc,  und  an  dem  ein  und  siebenzijj  kleine  Gold- 
gchüngc  befestigt  sind,  weldie  den  Hals  strahlenförmig  tnngel)en,  woher  diese 
sehr  häutig  an  Statuen  vorkommenden  Halsbänder  den  Namen  der  mouilia 
radiata  (Strahlenhalsbändcr)  erhielten.  Wenn  uns  dieses  durc  h  die  üiu^crste 
Zartheit  seiner  Arbeit  ausgezeichnete  Halsband  in  seiner  besonderen  Form 
fremd  erscheint,  sö  haben  irir  fttr  das  darobcr  abgebildete  Sdmiuckstack,  wel- 
dies  eben&lls  um  den  Hals  getragen  wurde,  unter  unseren  Schmucksachen 
keine  Analogie.  Es  ist  dies  eine  sogenannte  hulla ;  an  dem  u  .    \iarfcn  Schrau- 
bengängen  gewundenen  ela^tlsf  1h n  Draht .  welcher  um  den  Hals  ging  und 
hinten  mit  ein  paar  Haken  in  <  inandt  r  giitf.  lianL,'t  vorn  an  einer  verzierten 
dünnen  Platte  eine  liuisenfunnige  Kapsel,  die  t  i<,'entiiehe  Hulla.  Dieselbe  diente 
zur  Aul  bewalu  uug  der  Amulette,  durch  web  lu-  man  allerlei  Ivrankbeiteii  und 
Zauber  und  den  bösen  Blick  abzuwenden  glaubte,  und  wurden  \ox\  Gold 
hauptsächlich  von  den  Sprösslingen  edler  Geschlechter  in  der  Jugend  getragen 
und  nach  glflcklicher  Vollendung  der  Jugend  beim  Eintritt  in  das  reifere  Alter 
den  .schützenden  Laren  geweiht.  —    ^'on  derjenigen  Arlx  it  der  pompejaner 
Goldschmiede,  welche  sich,  Figuren  bildend,  der  eigentlichen  l'lastik  nOherte, 
geljcn  wir  endlieb  unseren  1  ,e-(  rii  eine  l'robe  in  einer  Heltnadel,  mit  der  man 
dasObergewaiul  /usaniiiienstc  c  kte,  ohne  uns  jedueb  aul  eine  nähere  Bespreclmny^ 
der  seUstunen  Gestalt  eines,  wie  es  scheint,  dem  baccbischen  Kreise  angehö- 
renden, aber  mit  FlcdcrmausflOgeln  versehenen  Genius,  weldier  das  Ornament 
bildet,  einsulassen.  Wir  bemerken  nur  noch,  das*  unter  den  leider  nidit  ver> 
öffentlichtcn  Bildchen  von^  Gold  sich  vorzugsweise  Kindergestalten  finden, 
welche  nach  dem  Maasstabe  zu  beurteilen  sind,  den  wir  an  die  niedere  Metall- 
arbeit  überhaupt  angelegt  haben. 

Den  Scbluss  unserer  ptinipejanischen  Betrachtungen  wollen  wir  mit  einem 
Meisterwerk  fler  Glasarb<  it  nuu  hen ,  einer  Technik,  in  welcher  die  Alten  lie- 
wundi  rungswürdigcsi  leisteten.  Nach  l'linius  wurde  das  Glas  dreilach  bear- 
beitet, entweder  geblasen  oder  gegossen  oder  cftlirt,  d.  h.  mit  schnndenden 
Instrumenten  angegriffen  oder  geschliffen.  Die  beiden  letzteren  Arten  der 
Technik  kommen  auch  vereinigt  vor  und  zwar  namentlich  bei  der  Herstellung 
der  Gewisse  mit  Relief,  von  denen  die  bcrülimte  Portlandvase  den  ersten  Eai^ 
behauptet,  wälirend  unsere  in  dem  nach  ihr  genannten  Grabe  (tomba  dcl  caso 
(Ii  rcfro  hlu)  getundene  Amphora  den  l'latz  zuniiehst  dieser  einnehmen  dürfte. 
A\  ie  in  der  Kegel  bei  diesen  Gefässen  besteht  der  Grund  oder  Kern  aus  einem 
fai'bigen  und  durchsichtigen  GlasÜuss,  der  lu  unserem  Falle  vom  schönsten 
satten  Dunkelblftu  ist,  wahrend  das  iafgesehmohene  und  todaiin  wax  Schirfung 
der  Formen  geschliffene  oder  ctUrte  Belief  opak,  undurchaiehtig,  in  unserem 
Falle  rein  weiai  ist  IXe  Coiapontkm  dieses  Beliefr  ist  eben  so  reich  wie  seine 
Ausfnhrong  zierlich  und  elegant  ist  Ueber  einem  schmalen  sockeJartigen 
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Streifen,  der  wddende  Thiere  endiBlt,  finden  wir  «ww^«^i»r  g^enOber  xwei 
bacchiiclie  Masken,  die  eine  mflnnUch,  die  andere  weiblich.  Hinter  denaelbeiL 


Figur  287.  Olai^ifeaM  mit  Kelief. 


erheben  sich  starke  lieben,  welche  ihr  mit  anderem  Laubwerk,  lilninen  und 
Früchten  versc  lilungcnes  Rankengetieclit  um  den  ganzen  liiuuli  des  Gelüsses 
spinnen,  indem  sie  zwei  Figurencompositioncn  umrahmen.  Diese  beiden  Figu- 
renoompodtionen  zeigen  idealiairte  und  durch  Genien  daigeatellte  Soenen  der 
Weinlese  in  etwaa  verschiedener  Auffassung ,  beide  "NUie  jedoch  unter  hdterer 
Musikbegleitung.  Einerseits  Crc  chts  in  unserer  Zeichnung)  schwingt  in  der 
Mitte  ein  Knabe  begeistert  den  Thyrsus ,  indem  er  zu  dem  Takte  der  Musik 
der  von  zwei  sitzenden  Genossen  geblasenen  Hirten-  und  Doppelflöte  die 
friwlii^epHüekten  Trauben,  die  ein  \  ierter  im  ( iewandbausch  zuträgt,  mit  den 
Füssen  austritt;  andererseits  ninunt  die  Mitte  eine  Darstellung  des  heiteren 
Weingenusses  unter  der  Musik  einer  Lyra  ein,  wilhrend  zu  beiden  Seiten  ein 
Knabe,  mit  dem  Fflflcken  der  Traxitiexi  beschäftigt,  auf  einem  hohen  Posta- 
nwnte  steht  Das  heitere  und  bew^te  Leben  unserer  Bdiefe  und  die  reisende 
Ffille  der  ne  umrankenden  Arabesken  erinnert  gewiss  Jeden  an  Goetfae*s  Vers: 

Sarkophage  und  Uraen  Tenierte  der  Heide  mit  Leben ; 

das  ganze  Gefiiss  aber,  welches  auf  einem  eigenen  losen  Fuss  aiil'recht  gehalten 
wurde,  eines  der  vollkommensten  seiner  Art,  bietet  uns  einen  erfreulichen 
Schluss  unserer  artistischen  Betrachtungen  der  Denkmftler  Pompejis. 
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1 .  Oeffentliche  Gebäude  und  Monumente. 

I.  Hweulaner  Thor  (I7tt3.)  K.a, 

II.  Vesuvthor  (IS..  ?)  K.0. 

III.  CapuaiuT  Thor  (Is. .  ?)  K.  h. 

IV.  ätabiiuicr  Oller  ThcatcTthor  (IS51.)  A.  k, 

V.  Angebliche«  Uafenthor  (18. .  P)  D.  a. 

VI.  Tempel  der  Fortuna  (|S2:{.)  O.  rf. 

VII.  Temp«!  des  Jupiter  (Iblü-IMT.)  B^F.c, 

VIII.  Sogenannter  Quirinustempel  (IS17— 1618.)  S,d, 

IX.  Tempel  der  Venu«  (l«» IT.)   .  .  D,  JS,  e. 

X.  Griechischer  TcmiH  l  (1707— 1769.)  B.f. 

XI,  Puteal  oder  Bidental  (1796.)  A.f, 

XII.  Tempel  der  Isis  (1765.)  C,g, 

XIII.  Sogenannter  Aesculapstempel  (1766.)  C.g, 

XIV.  Wachaus  oder  ZoUhau«  (1 771  ■»)   I.  b. 

XV.  Thermen  {WU.)   F.  c. 

XVI.  CMMngntM  (1816.)  E,e, 

XVII  I.csche  (1^17.)  E.c. 

XVm.  BaaiUca  (t^U6,  1S13— 1S15.)   .  D,b.c. 

XIX.  Die  drei  Curien  (1814.)  2>.  e. 

XX.  Angebliche  öffentliche  Schule  (IS16— 1817.)  D.d. 

XXI.  Gebäude  der  Eumacliia  (l'^I^-1821.)  D,  d. 

XXII.  8itzunga»aal  der  Decurionen  (lbl7 — 1S18.)  JB.d. 

XXni.  Sogenuinte«  Pantheon  ((831—1823.)  B,F.d. 

XXIV.  So^-nannte  Curia  isiaca  (I7fi3,  1797.)   C.f. 

XXV.  Da«  Kros^f 'l'lH  Hter  (17f!l  — IT't.i.)  B.f.g. 

XXVI.  Da»  kleine  Theater  oder  Odcum  (1769—1790.)  B.g. 

XXVn.  Die  Caadiatoreneaaeme  (1766-1769.)  A.S.g. 

A .  Th  ürmc  der  Sta  d  t  m  nuer  ( I  s  1 2—  1 8 1  -1 .)   IC.  e.  d.  9»  /, 

1).  Treppen  der  Sudtmauer  (1763,  lbl2—IS13.}  X.  tt.  b. 

C.  OeffentUche  Brunnen  (1771—1810.)  H.  b,  O.  b,  R.  d,      d,  C.f. 

D.  Thorbogen  an  der  Strasae  dea  Mereitr  (1833—1834.)  O.d, 

E.  Triumplilio^'cn  am  Foriini  oivilc  (1417.)  F.  d. 

F.  MebcDcingaug  sum  Forum  (lbl7.)  jP.  c. 

28* 
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Nachweis  des  Planes. 


0.  Gesperrte  King&nffc  zum  Forii Ml  ;  i  1 ,;  — Is2 2.)   

.  .  D.e,  I).  rf. 

.  IJ.  c.  F.  d. 

.  .  .  .i.B.f. 

....  A,/, 

O.  Drei  kleinere  Altfire  da.<«clhRt  076. 1  . 

...  A.f. 

.     .  .  B.f. 

....  ü.f. 

2.  Fnvatgebaude. 

.  .  .  .  I.a. 

Mehrstöckige  Uiuser.  zerstört  und  wieder  vencllflnat  (177ft — 1780.)  . 

.  .  .  Tf.  I.  a. 

9.  Dreistötkigcs  Hau«  S.  Ui:.  (1775- I7S0.)  

...U.a.b. 

.  .  .  .  «.4. 

....  a.b. 

....    ({.  b. 

.  .  .  .  fi.b. 

....    //.  f>. 

,   .  .  .  I.b. 

.  .  .  .  I.b. 

20.  Hans  rU-r  Im's  (I^IH.)  

....     T.  b. 

.  .  .  .  n.e. 

.  .  .  .  H.e. 

21.  Haus  der  CJlas-cfass,  ;|vn  l*«J2.)  

....      I.  c. 

....  I.e. 

....     fr-,  rf. 

31.  Haim  tlrs  kleinen  Mosailtbruillieill  (1827.)  

....  JFT.e. 

32.  Jlau»  des  llerculc»  (?)  

33.  I^den  de«  Weihrauch-  oder  ParfUmeriebindlers  8.  2M   . 
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36.  Hau«  de«  Apollou  (IS3^.)   /,  r . 

21,  Hau*  des  Schiffe»  (1^25— 1S26.)   O.  d. 

3S^  Haus  de«  Ankers  (IS29—1SJ0.)   a:  d. 

aiL  Hau«  des  Poroponiua  [18. .  ?)   II.  iL 

iüL  Hau«  der  fünf  Oerippe  QS^  .  ?)   Tf  d. 

IL.  Lupanar  (l>2T.)   //.  d. 

42-  Hau»  de«  Qu&slon»  (IS2S— IS29.)   //.  d. 

ü  Hau«  de«  Centauren  (IS29.)   7.  d. 

lA.  Hau«  dl  »  Meieaper  (1^29—1930.)   /  d. 

4i.  Haus  der  Isi«  und  lo  (ls:jO.)   K.  d. 

Ad.  Haus  des  Fauns  oder  de«  grossen  Mosa'ilis  (IS30  — 18.12.)  O.d.  «. 

41-  Ifaus  des  Labyrinths  {IM4—1S35.)   ,  U.d.t. 

IM-  Haus  der  (Jlasvasen  [TV  .  ?)   Ct. 

HL  Haus  mit  dem  eisernen  Heerde  (1832?)   U.  t. 

SIL  Grosses  I.upanar  (1t>45.)   G.  e. 

51.  Haus  des  Kaisers  von  Russland  (begonnen  1S45.)   O.  t. 

52.  Haus  des  Bronzcstlers  (1^)37.)   (i.f. 

i2.  Haus  der  iwei  Lararien  (18. .  ?)   <}./. 

54-  Cheniicalienfabrik  S.  2M   O.  y. 

iSL.  Haus  des  Luerctius  (1^47.)   F.g, 

&fi-  Hau»  des  l'^rzherzogs  von  Toscana  (begonnen  1851.)   g. 

il-  Laden  des  Oelhändler«  S.  2ü2   ^* 

ÜL  Hau»  der  ürossfürsten  von  Kussland  (begonnen  1851.)   K.  f. 

59-  Haus  der  Jagd  (1833— 1831.)   (j'^^ 

fiO.  Haus  der  Ariadnc  oder  der  bemalten  Capitelle  (1832—1833.)   G.  t. 

fir.  Haus  des  Grossherzogs  von  Toscana  (IS33.)   O.e. 

62-  Haus  der  Figurencapitelle  (1832—1833.)  F.CS.d. 

üa-  Haus  der  Bronzen  oder  der  schwarzen  Wand  (1832—1833.)   Q.d, 

64.  Haus  der  Gypsformen  (1832-1833.)   G.d. 

G5-  Haus  de«  Bacchus  (18. .  ?)   F.d. 

6g.  Haus  des  WeinhÄndleni  (18. .  ?)   F.d. 

Haus  de«  Mercur  (1^45.)   F.  e. 

fiS-  Hau«  der  Gelehrten  (1845.)   F.  t. 

69.  Haus  der  Kaiserin  von  Russland  (begonnen  1846.)   F.  «. 

70.  Haus  der  Viergespanne  (1844.)   F,  e. 

IL  Haus  des  bestraften  Amor  (1844.)   *. 

12,  Mühle  und  Bäckerei  (1814.)     F.  e. 

la-  Seifenfabrik  S.  253   F..  e. 

H,  Haus  des  Königs  von  Preussen  (1823.)  E.  d.  e. 

15-  Haus  der  Fischerin  (1S22  -  1823.)   E.  e. 

76.  Haus  de«  Mar«  und  der  Venus  (1920.)  E.  d. 

77.  Häuser  des  Generals  Championnet  (1799.)  C.  I).  c. 

lÄ-  Haus  des  Pan  (Is29.)  D.d. 

13-  Haus  des  Apollo  und  der  Coroni«  (. .  ?)   Cd. 

&1L  Haus  der  Diana  (1826.)   Cd. 

&1-  Haus  des  Schwans  (1816—1817.)  D.d. 

Haus  der  Gratien  mit  Apotheke  S.  2M  (1816—1617.)  D.d. 

82-  Hau«  der  Hero  und  de«  Leander  (16. .  ?)  D.  e. 

84-  Haus  des  Ganx-mede«  oder  der  vier  Jahreszeiten  (1840.)  D.  e. 

Sä,  Haus  der  Königin  von  England  (1838.)  D.  e.f. 
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86.  Hanl  der  Tauben  (18. .  f)  . 

Haus  des  Arxtei  oder  Chi™rgen'(18. .  ?)  ' 
^s.  Haus  des  Kaisers  Franz  II.  (1819.) 

Uau8  der  Königin  Carolina  (?). 

90.  Haua  dea  Kaiaera  Joseph  II.  (1707—1769  ) 

91.  Haus  de»  Bildhauers  (1 7«— J79g.j  ^ 

92.  Mittelgrosscs  Haus  S.  204    .  .  * 

M.  Haus  der  Iphigenie  (begonnen  1853.  is54.) 
M.  rbcmen,  Bidar  (begonnen  1854,  1S55.) 


.  />./. 

.  Cd. 
B. «./. 


3.  Sonstige  bemerkengwerthe  Punkte. 

a.  lirstc  Ausgrabungen  Ii  is 

b.  Fundort  von  Orabinachriften   ^•Z- 

c.  AusgrabuHfren  in  Gegenwart  dea  Papatia        IX  *  1S52 ^' 

d.  Gegenwirtig.  Aus^^rabungen  .  .   "P*"'"  ™   j,.  ,,, 

e.  WiadenrmcliuttLtt'  Häuser  CJj.g. 

^^^^Zk^TZ'a'' ""^^^-^-«•-I^«^»-  und  kleinemUn. 


Druckfehler. 
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l>fs  St.H  caturen  für  Malereien  wid  OemiMe 


lies  denaclben  für  dasselbe 


Dnirfc 


»o«  Umuopr  iiml  Hertel  in  Lelpitg. 
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